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Gefchichte der neuen Seit. 


Don der Entftehung des großen ſpaniſchen Staatsver⸗ 
eines unter Kaiſer Carl dem Fünften, und von der 
allgemeinen Wiederbelebung der Kenntniſſe in Europa 
bis zum Anfange der franzöſiſchen Staatsumwälzung. 
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Vom Jahre 1517 nach Chriſtus bis 1789 nach ihm. 
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‚Staats : Nevolutionen. 


— 00. 


I. Einleitung. Gefhichte Oft - Aftens. 


4. Ein fünffacher Geift, ein mythiſcher, defpotifcher, mes 
lancholifcher, cycliſcher und mpfteriöfer beftimmte im Ganzen 
‚die innere und Außere Geftalt der Menfchheit in der Vorwelt. 
Fuͤnf Völker, die Perfer, die Griechen, die Römer, die Gerz 
manen und die Chriftianer verflochten im Alterthume viele 
Nationen in ihre Schickſale und Kraftanftrengungen. Im 
Mittelalter wurde das Schidfal und die Kraftäußerung der 
meiften Staaten entfchieden durch den Umfturz des römifchen 
und byzantinifhen Reiches, durch den Andrang der caucafifchen 
und altaj’schen Völker, durch die geiftlich- weltliche Herrfchaft 
des Chalifats, durch die weltlich-geiſtliche Herrfchaft des Papſt⸗ 
thums und durch die Wiederbelebung des menſchlichen Geiftes 
in dem neu emporgefommenen Bürgerflande. So wie im 
Mittelalter wurden auch in der neuen Zeit die Völker der vers 
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ſchiedenſten Zungen und die Laͤnder der verſchiedenſten Zonen in 
fünf große Welt-Revolutionen verwickelt. — Das Steigen, 
Culminiren, Sinken und Fallen der ſpaniſchen Macht (1517 
—1789) hatte entſchiedenen Einfluß in dem fernen Afien, in 
dem benachbarten Afrifa, in dem unterjochten Amerifa, in dem 
zitternden Europa. Es hing insbefondere mit des verwandten 
Oeſterreichs Scicdfalen innig zufammen. — Frankreichs plößs 
liche politifche Erhebung durch den polirten und raffinirten 
Ludwig XIV. (1645—1715), weldyer fib mit geſchmeidigen 
Höflingen, Künftlern, Dichtern und’ Gelehrten umgab, wirkte 
auf die höheren Stände Europens entfcheidend. Sie war weder in 

ihren Gründen noch in ihrem Charakter, weder in ihrer Aus— 
dehnung noch in ihrer Dauer mit dem fpanifchen Staate- und 
Religions » Syfteme vergleichbar. Sie führte aber in die Ges 
ſellſchaft feinere, urbanere und zum Theil auch humanere Git- 
ten ein. Sie brachte in die Negotiationen mit der franzdftichen 
Sprache fchlauere Wendungen und verwiceltere Intriguen. Gie 
gab der Kriegefunft nene Waffen, neue Drganifationen und 
einen neuen Geil. — Rußlands dauernde innere Umftaltung 
durch den rauhen und Heraden Peter 1. (1682—41725), weldyer 
feinen Hof mit Zimmerleuten, Gärtnern und Mauermeiftern 
umgab, warb der Grundſtein eines coloffalen Gebäudes, welches 
zwar noch unvollendet dafteht, und für feine Ausführung in den 
einzelnen Theilen noch mehr als Ein Jahrhundert fordert, aber 
dennoch fchon jetzt durch feine Effecte Ehrfurcht gebietet. — 
Englands Marine erhob ſich fo fehr, daß fie nicht nur die 
Schickſale mancher Continental» Macht entſchied, fondern durch 
die erworbenen Reichthuͤmer die Kräfte bedeutender Staaten 
Europa’s ganz zu ihrem Gebote hatte. Sie lehrte den ganzen 
Erdboden ald Marktplatz genauer kennen; fie bewirkte die 
Bervolllomminung jedes mechanifchen Gewerbs uud jeder freien 
Kunftz fie zog die Verbreitung des Fleißes und der Kenntniß 
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über alle Welttheile nach ſich — Die anfaͤnglich ſtillen, dann 
lauten, dann ſchreienden, endlich ſtuͤrmenden Unternehmungen 
jener beſonnenen Maͤnner und jener unbeſonnenen Wagehaͤlſe des 
ſechs zehnten Jahrhunderts, welche auf geiſtliche Reformationen 
den Plan weltlicher Umſtaltungen gruͤndeten, brachten in die 
dumpfen und finſtern Schulen des Mittelalters ein Feuer und 
Licht, welches einige Flecke der Welt wohlthaͤtig erwaͤrmte, andere 
verderblich entzuͤndete, einigen Cabineten die Pfade der Vernunft 
wies, anderen neue Wege zu Intriguen zeigte. An dieſe 
Reformatoren ſchloßen ſich die Philoſophen des achtzehnten 
Jahrhunderts an. Sie breiteten ſich pruͤfend aus über die 
Meinungen ihrer Mitwelt und über die Vorurtheile der Vor— 
welt. Sie bemübten fih, den. Verfiand zum Gefeßgeber ‚des 
Denfend und die Vernunft zur Beberrfcherin des Willens zu 
erheben. Sie erforfchten und begründeten all unfer Glauben, 
Hoffen und Lieben, Furz die heilige Religion, in den Tiefen 
unferes eigenen Gemüthes mehr als bisher geſchehen. Sie 
firebten endlich, Thätigkeit und Fleiß. unter allen Ständen gleich, 
Geſchmack aber und Kenntniffe unter allen Glaffen der Mens 
ſchen verhältmißmäßig zu verbreiten. Jede dieſer fünf Melt 
Revolutionen, Spaniens Herrſchaft, Frankreichs Policirung, 
Rußlands Civiliſation, Englands Marine und Europa's Ueber: 
gang von der Kirchen- Reform zur Vbilofophie verdient eine 
Eritifche Analyfe. Hier zeige ich ihren Einfluß auf die Staaten, 
die Eultur und den Geift der neuen Zeit. , 

2. China .ftand am Anfange der neuen Zeit unter einem 
alternden Regentenftamme. Es gehorchte den ſchwach gemor- 
denen Nachkommen des Heroen-Gefhlehtes der Mings, welche 
jeßt in der - fechezehnten Generation auf dem Throne von 
Peking ſaßen. Ihre Schwäche theilte fich. den Hauptzweigen 
der Staarsverwaltung durch jenen Mechanismus mit, der die 
Kraftlofigkeit des Hauptes als Erfchlappung, Erlahmung und 


Auflöfung in den Gliedern zur Erfcheinung bringt. Der erfte 
Ming (1368) war im Mittelalter durch Vertreibung der Mon- 
golen zum Throne geftiegen; die letzten drei fliegen in der neuen 
Zeit durch die Verbreitung der fiegenden Man-⸗tſcheu vom 
Throne aufs Schaffott (1646). Die Man -ticheu- Tartaren 
hatten fich unter verfchiedenen Namen, ald Mofo, als Niustfche 
ſchon feit einem Zahrtaufende zum Unglücde China’s in feiner 
Gefhichte bekannt gemacht. Von den Flüffen Kerlon, Sag 
balien, Tula und Ongbien, in deren grasreichen Nähe fie gern 
ihre Heerden meiden lich , freiften fie oft ftädreverwäftend 
in China’s noͤrdliche Gr: Izprovinzen. Um endlich des ewigen, 
mühevollen Kampfes gegen ihre Streifereien los zu werden, 
und ihren unftäten Sinn zu firiren, wies ihnen der Hof von _ 
Peking die Provinz Leaostong zu feſten Wohnfiken an (1586). 
Der Hof brauchte ſechs Jahre, um die ganze Gefahr, Schwäche 
und Schande diefer Politif einzufehen, dann aber war er aud) 
gewiffenlos genug, mit offener Gewalt den Schein von Kraft 
wieder erwerben, und mit gewaffneter Hand die Aufgenom— 
menen vertreiben zu wollen. "Der Krieg begann, mit ihm eine 
Reihe von Schlachten, Meteleien, Schandtbaten und Meuchels 
morden. Nach großer Unftrengung fcblief er ein, aber das Miß- 
trauen blieb wach in den Herzen der Verrätber und der Verratbenen. 
Die Manstfcheu blieben rubig, bis ein neuer Gouverneur bon Leao⸗ 
tong, weiler den verbiffenen Groll des Hofes von Pecking Fannte, 
es auf eigene Rechnung wagte, an ihnen fein Muͤthchen zu Fühlen. 
Er Lich fie einzeln und unerwartet überfallen, und die Gefans 
genen ohne Unterfchied von Stand, Alter und Geſchlecht in 
Stuͤcken bauen (1610). Der Rachekampf darüber änderte 
Vie Verfaffung und das Schidfal der Man⸗tſcheu; er brachte 
fie anfangs an den Rand des Verderbens, und machte fie 
endlich zu Herren von China. Sie toneentrirten die Kraft 
ihrer fieben abgefonderten Horden ‘in einer einzigen Perfon, und 


— 
ernannten einen ihrer Anführer zum allgemeinen König. Dieſer 
hannte fi Tai⸗tſu (1610-1626), organifirte ein ftchendes 
Heer zu neuen Evolutionen, meßelte an mehreren Mordtagen 
ungeheure Schaaren der Chinefen in ihren offenen Lagern ab, 
und vermaß fich endlich Taut zu erflären, daß er ganz China 
erobern wolle, Er und fein eben fo martialifyer Sohn Tais 
tſong (1626—1645) hätten nie den rieſenhaften Plan gefaßt, 
aber der Mangel an eigener Energie und Unverftand bei frem> 
der Wahl machten den Hof von Pecking verächtlich. Gegen 
Kaifer wie Schin-tfong, Quang⸗ tong und Histfong (1586— 
1627) Fonnten fie unternehmen, Y 18 unter einem Kaifer wie 
Tſchong⸗tſching (1627 4644) geli m mußte, weil ihnen eine 
innere Empoͤrung in China zu Statten kam. Tſchong⸗tſching, 
ein guter aber ſchwacher Charakter, fiel bei den lauten Schrecken 
der Kriegsgraͤuel und der ſtillen Verzweiflung einer Hungers— 
noth, welche man auf Rechnung feiner Unfähigkeit ſchrieb, in 
ſolche Verachtung, daß Rebellionen in mehreren Provinzen zus 
gleich ausbrachen. Lirtfhing, der frechfte und gluͤcklichſte der 
Rebellen, fammelte ein Heer in Honan und Schenfi, ruͤckte 
ſchnell vor Pecking, fand bei der beftochenen Befagung wenig 
MWiderftand, drang durch Unterftüßung von Verraͤthern und 
Malcontenten in die verderbre Reſidenz, bemächtigte fich der 
Zügel der Regierung, und ließ die Söhne ſammt den cifrigften 
Anhängern des Kaifers hinrichten. Als Tſchong⸗tſching die 
einzige Ausflucht nur noch im Selbſtmorde ſah, ſchrieb er auf 
die eine Seite ſeines gelben Rockes: „Ihr, die ihr mich in die— 
ſen Zuſtand des Jammers verſetzet, nehmt hin meinen Leichnam, 
und haut: ihn nach eurer Luft in Stuͤcken; aber ſchoͤnet mein 
armes Wolf; es ift ſchuldlos, und ſchon unglüklich genug, 





daß es mich fo lange zum Regenten hatte.” Nach diefem 


wirklich Eaiferlichen legten Willen ftieß er der geliebteften Tod; 
ter den Dolch in's Herz, und erhenkte ſich felbit an einem 
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Baumſtamme. Seine Weiber und Verwandten, Kaiferinnen 
und Königinnen, Minifter, und Leibbediente erdroſſelten fich 
ringe um ihn in den Allen des Lufigartend. * 

3. Fallen mit einem Koͤnige in der Schlacht, oder FR 
mit ihm im Unglüc ift nicht der größte Erdenjammer, denn 
die Umftände adeln, Bewußtſeyn und Pflichtgefühl verfüßen 
fogar den immer, fichern Tod. Den größten Jammer leiden 
die überlebenden Völker, welche fchuldlos hinfhmachten in uns 
überfebbarem Elende. Li⸗tſching wollte den Thron von Peding 
behaupten, und ließ den Henker für fich arbeiten, aber das 
Mordbeil reichte nicht dem Faiferlihen Prinzen Usfans 
kue, dem Einzigen der a. welcher Soldat und General 
war, und an der Spike eines Heeres ftand. Urfanskue faßte 
den verzweifelten Entichluß, mit dem. Heere zu dem Man⸗tſcheu 
Tai⸗ſong Überzugehen, um mittelft deffelben den Ufurpator zu 
verjagen. Tai⸗tſong trieb den Nebellen aus Peding, ſchlug 
aber felbft darin feine Reſidenz auf, und zwang. den übers 
gegangenen Faiferlichen Prinzen zur Huldigung. Ehe Taisrfong 
die neue Eroberung befeftigt, zwang ihn der Tod, abzutreten 
vom Schauplaß, und den noch wankenden Thron einem uns 
mündigen Kinde Schünstfchi zu uͤberlaſſen. Dieß gab der ger 
flürzten Familie Muth, fie raffte ein Heer zufammen, und 
belebte die alte Unhänglichkeit des Volkes zu neuen Hoffnungen, 
Aber Amavan, der Vormund der neuen Dynaftie, kaͤmpfte für 
fie acht fiegreiche Kriegesjahre durch; er ließ die gefangenen 
Prinzen der alten Kaiferfamilie binrichten, trieb die einzelnen 
Heereshaufen zu Paaren, und fchlug die kuͤhnen Rebellen nieder, 
bie in. der allgemeinen Verwirrung und Aufldfung ſich erboben, 
Er befefligte eigentlich die TartarensFamilie Tfing auf China’s 
Thron. Schuͤn⸗tſchi (1644—1661) - arbeitete. nach erlangter 
Großjäbrigkeit an zwei Hauptgegenftänden. Die innere Kraft 
follte durch Annäherung der Tartaren. und Ebinefen polirifch 






9 — 


vermehrt, und der äußere Glanz durch Bezwingung der 
Mongolen militärifch erhöhet werden. Seinen Glüdslauf 
unterbrach) eine Verftandesverrückung, in welche ihn der Tod 
einer fchönen chinefifchen Concubine verfeßte., Die Minders 
jährigkeit und die Regierung feines Sohnes Kang- hi (1661— 
1722) verfloß in der Bemübung, den neuen Tartaren-Staat in 
China zu organifiren. Große Anlagen der Natur, eine forg- 
fältige Ausbildung durch Erziehung und richtige Calculs der 
Politik zeichneten den jungen rührigen Großfaifer aus. Streng 
‚Saft graufam eröffnete er feine Regierung mit der Hinrihtung 
der vielen Familien, die mit That oder Wort gegen die tarta- 
riſche Revolution ſich angeftemmt. Klug faft milde bezeichnete 
er die ſpaͤteren Regierungsjahre mit Städteerbauungen, Ader; 
bauunterſtuͤtzungen, Juſtiz⸗Reformen, Criminal-Berbefferungen 
und Colonifirungen. Furcht und Liebe wechfelten im feinem 
Syſteme mit auffallendem Contrafte und defto größerer Wirk 
famfeit. Zn dem Umgange mit feinen drei Haupt» Nationen, 
den Tartaren, Chinefen und Mongolen, fhien er cin dreifacher 
Menih. Die Zartaren behandelte er mit Vorliebe, indem er 
nur ſie zu Miniſtern, Statthaltern und Praͤſidenten ernannte, 
und indem er mehrere Male unter fie auf den urväterlichen 
Boden in Leaostong Reifen anftellte. Die Chinefen behandelte 
er mit Achtung, indem er Geremoniell, Kleidertracht, Sitten 
und Gefeße von ihnen annahm, und indem er ihnen die Sieger 
dur Ehen und Gefellfhaften naher zu rüden ſuchte. Die 
Mongolen behandelte er mit Strenge, indem er das ungewiffe 
Verbrechen ſchon afndete, und nur das entfchiedene Verdienſt 
belohnte; er wußte, wie ungerne fie das neue Joch trügen. 
Segen die Nachbarn, gegen die Soongaren, Calmucken und 
Ruſſen blieb er immer wahfam, auch mitten im Frieden; im 
Kriege wußte er gegen fie ſtets feine Ehre zu behaupten; er 
bauete Seftungen als Barrieren, Er ernannte nicht den erften, , 
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nicht den zweiten, nicht den dritten feiner Söhne zum Nach—⸗ 
folger, weil er nur in dem vierten, nur in Vong⸗ tſching das 
ausgezeichnete Herrfchertalent wahrnahm. Yong⸗ tſching (1722— 
1755) folgte dem großen Beiſpiele des Waters, wies die Ans 
ſteckungen orientalifcher Regentenſitten von fich, und blieb Selbft- 
ſeher, Selbſtdenker und Selbſtherrſcher. Durch ſeine Ein⸗ 
miſchung in die Streitigkeiten der Soongaren, welche unter 
verſchiedene Lama's politiſch und religids ſich theilten, bahnte 
er den Nachfolgern den Weg zur Bezwingung von Thiber; er 
wagte es, bis Laffa zu dringen, die weltliche und geiftliche 
Macht des ——— und jetzt den weltlichen, 
jetzt den geiſtlichen Her ſelbſt zu ernennen. Seine Kriege 
gefege athmeten einen befferen Geift, ald man jemals in diefen 
Regionen wahrgenommen, Sein Teſtament beurfundere die 
edeln Gefühle und: Grundfage, welche er von der Würde und 
Beftimmung eines Megenten aus der eigenen Bruft und. Er 
fahrung geſchoͤpft. Er ernannte feinen vierten Sohn ke 
zum Nachfolger. 

4. Kein Charakter behauptet fich bei den Sollifionen eines 
tbatenvollen Lebens makellos und fehlerfrei. Kien-long (1735 
—1799) blieb troß feiner großen Menfchennatur und troß feiner 
ſeltenen Regentenkraft nicht untadelig. Sein einfacher Geſchmack 
verfhmähre den Pomp orientaliſcher Höfe und Sitten. Mild 
aus Stimmung wußte er fireng aus Grundfaß zu ſeyn. Er 
fang als Dichter die Thaten, welche er als Feldherr ausgeführt, 
Er befchricb mit der Wahrbeitslicbe des Naturforfchers und 
mit dem Feuereifer des Poeten die Schönheit und Pflege des 
Theebaums und die reizenden Umgebungen der urväterlichen 
Reſidenz · Mukden in Leaostong. Er unterftäßte die zeichnenden 
Künfte, und fiftere für die Wiffenfchaften einen Bücherſaal 
von fehsmalbundertraufend Bänden, Er zog Gewerbeleure, 
Mechaniker, Künftler und Gelehrte aus fernen Staaten durch 










Belohnung nach Peding. Er verbreitete die erworbenen Kennt 
niſſe und Anfichten mit großer Willenskraft in dem weiten 
Umfange feines coloffalen Weltreiches. Nur Schade, daß fein 
großes Kriegstalent ſich nicht begnügte, männlich die alten 
Graͤnzen des Staates zu ſchirmen, fondern daß es ihn heroiſch 
fortrieß zu neuen Eroberungen. Ein Kampf ſpann ſich aus 
dem andern, meiſtens kroͤnte ihn gluͤcklicher Erfolg, bisweilen 
traf ihn auch Ungluͤck, in beiden Fällen fand die erleſenſte Zu- 
gend des Landes frühzeitigen Tod, in beiden Fällen raubte das 
derwicelte Kriegsgefchäft ihm die unwiederbringliche Zeit der 
Mannskraft, welche er zu wohlth en Zwecken hätte benuͤtzen 
konnen. Die Soongaren zwang er zur Unterwerfung, nachdem 
er ihren König in die Flucht gejagt, und ihre Großen im eine 
Art Stantsgefangenfchaft gefet (1755). Die Bewohner von 
Kasgar und Jerken unterjochte er, nachdem er den einen ihrer 
Beherrſcher erfhlagen, und das Haupt des andern in einem 
| Käfig vor feinem Palaſte aufgehängt (1760). Die Thiberaner 
behandelte er als Befiegte milder, ja er gab fogar dem Groß- 
Lama aus Religiofirät die vereinte Prieſter⸗ und Herrfcherge 
walt unter chinefifher Oberhoheit auf einer feiner Wallfahrten 
zurüd (41770). Die Zorgauthen trieb er durch kriegeriſche 
Strenge fo weit, daß fie aus der Calmuckei nad) Rußland 
entflohen; aber er wußte fünfzigtaufend Familien durch weiſe 
Milde von der Wolga und dem Jaik wieder in die Gegenden 
des Altaj's und des Ily zurücdzuloden (1772). Die Birma- 
nen von Ava zitterten mehrere Male vor der Kraft feines Ar: 
mes, aber er Fonnte nicht hindern, daß fie, beguͤnſtigt von Wind, 
Metter und Hunger, die Hälfte feiner erlefenften Krieger zus 
fammenhieben, und ganze Schaaren feiner Unterthanen in die 
Gefangenſchaft fhleppten (1775). Die Miaotſee, wilde Jäger 
und Hirten, welche von den Höhen und aus den Höhlen ihrer 
Berge gern und oft über das Flachland von Setſchuen ftreiften, 






* 


— - — 


rottete er aus, und ließ ihre Koͤnige als Raͤuberhauptleute auf⸗ 
bangen (1775), ohne zu bedenken, daß feine eigene Familie 
und Horde von einem ähnlichen Anfange ausgegangen. Unter 
dem Getümmel und den Anftrengungen fo vieler Kriegszüge nabte 
Kienslong dem Alter, dem Stillftand der förperlichen und ber 
Abnahme der geiftigen Kräfte. Nichte mehr ganz auf ſich felbft 
vertrauend, feßte er eine blinde Zuverficht auf einen geliebten 
Schwiegerfohn, Hostfchingston, welcher als Minifter das Land 
ausfog, die Staatsämter verkaufte, und in zwanzig Fahren 


zweitaufend Theefiften voll Taels zufammenfdharrte. + 

5. Die — der Politik beſteht darin, nicht 
ſtarrſinnig Neuerungen zu widerſtreben, und doch nicht leicht— 
ſinnig mit voreiliger Haft fie aufzunehmen. Es erfordert uns 
gewöhnliche Klugheit und Kunft, in das fliegende Triebwerk 
einer Staatsmafchine während des Kaufes derfelben ein neues 
Rad fo fehnell und ficher einzufeßen, daß nichts in's Stoden 
gerathe. Die Kaifer von China aus der neuen Dynaftie fing 
fühlten die Schwierigfeit und Gefahr, indem fie endlich Handels: 
Verbindungen mit den Europäern anknüpfen, und den Lehren 
des Chriſtenthums die Verbreitung geftatten wollten. Sailer 
Schuͤn⸗tſchi, felbft ein Fremdling auf China’s Throne, geftattete 
den Fremden in Ehina’s Reiche freie Niederlaffungen; er achtete 
die chriftlihen Miffionarien aus dem Orden der Fefuiten als 
geſchickte Mechaniker; er ftellte den Pater Schall mit perfüns 
licher Vorliebe als Prafidenten des mathematifchen Tribunales 
an, und geftattete dem Orden, das Chriſtenthum dffentlich und 
überall zu predigen. Die Vormünder, welche nah Schünstfchi’s 
Tode die Negierung führten, verwarfen fein tolerantes Syſtem. 
Sie fahen alle Europäer als gefährliche und ränfefüchtige Nach» 
barn an, welde unter gleißenden oder Icheinheiligen Worwänden 
auf die Unterjochung aller Wölker fännen. Sie berechneten, 
daß die Ausbreitung einer neuen Kehre nur in dem Maße 
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gefchehen Fünnte, ald man den alten Staatöreligionen Anhänger 
entzöge, welcher Volk und Pöbel entweder zu gleichgültigen Zus 
fhauern der Herabfegung feines Glaubens oder zu eifrigen 
Vertheidigern der Aufrechthaltung deffelben machen würde; fie 
fürchteten, jene Gleichguͤltigkeit würde in Irreligioſitaͤt, dieſer 
Eifer aber in Fanatismus und QTumult übergeben. Sie be 
fahlen alfo, den Handelsverfehr mit den Holländern abzubrechen, 
und ließen die ganze Küftenlinie, wo fich die meiften Märkte 
und Niederlagen befanden, auf drei Meilen in die Breite ver- 
wüften, Sie Ferferten den ruhmbekraͤ ten Pater Schall fammt 
feinen jefuitifchen Miffions Brüdern in, 
Strafen gegen die, welche den alten Religionen abtrünnig für 
Chriſtus geworden. Kaifer Kang-hi verließ das intolerante 
Spftem feiner Vormünder und Erzieher. Die Elugen und ge 
lehrten Jeſuiten WVerbieft und Pereira gewannen "ganz fein 
Vertrauen; er ernannte fie nach einander zu Präfidenten des 
mathematifchen Zribunales. Die eifrigen und unterrichteten 
Miffionare Gerbillon und Bouvet gaden ihm feinen Lieblings 
genuß durch Mittheilung geometriſcher, aſtronomiſcher, phyſi— 
ſcher, anatomiſcher und mediziniſcher Kenntniſſe und Entdeckun⸗ 
gen. Er ertheilte auf ihr Zureden die Erlaubniß, uͤberall in 
ſeinem weiten Reiche das unbekannte oder verkannte Chriſten⸗ 
thum zu verbreiten. Er ließ ſich in ſeinem Syſteme nicht 
irre machen, als ihm die neidiſchen Bonzen von der Gefahr 
der chriſtlichen oder jeſuitiſchen Grundſaͤtze ſprachen, als ſie 
ihm zeigten, wie es an mehreren Orten, in Städten und Doͤr—⸗ 
fern, zwifchen den Anhängern des alten und neuen Glaubens 





zu Drohungen und Auftritten, zw Wortwechfel und Handges 
menge gefommen. Er hielt fogar feft, als auch die eiferfüch- 
‚tigen Dominicaner gegen die Fefuiten auftraten, und ihre Lehre 


and Moral als unrein und unchriſtlich anfchwärzten. "Die 


Sefuiten erlaubten namlih aus Klugheit den neu befehrten 
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Ehinefen beim Gortesdienfte die Beibehaltung gewiffer Lieblings- 
‚gebräudye, welche die rigi Dominicaner verbannt wiſſen 
wollten, Der leidenſchaftlid e Streit darüber ſchadete dem An⸗ 
ſehen ‚beider Orden und der guten Sache des Chriſtenthums. 
Kanghi's mildes Syſtem vertaufchte fein Sohn Dongstihing 
gegen harte Grundfäße. Er liebte die Wiffenfbaften nicht, 
und war daher europäifhen Gelehrten nicht zugänglid, Er 
rief die predigenden Miffionare aus allen Provinzen zurüd, 
und fperrte fie in Peding zufammen.  Er-zerftörte die Kirchen 
der Ehriften, und widmete fie zu Magazinen oder Gößentem- 
peln. Er entfernte a päer vom Hofe, aus den Schulen 
und von den Küften, 9 tſchings allzu firenges Syſtem mil 
derte Kien:long, ohne es ganz aufzuheben. Ohne das Ehriftens 
thum zu lieben oder zu ehren duldete er die Chriften, weil er 
fie als geſchickt und nüglich kannte. Er bediente fich der, Mif- 
fions- Mönche zur Verbreitung der Handwerke und mechanifchen 
Sertigfeiten unter dem Dolke, Er fiellte Jeſuiten bei Hofe als 
Marhematifer, Mechaniker, Architecte, Maler, Uhrmacher und 
Dolmerfher an, Er nahm bei. der Ankunft jedes neuen Mifs 
fionärs die mitgebrachten Mafchinerien und kuͤnſtlichen Hand» 
arbeiten gleihfam ald Modelle zu ſich, Er ernannte dem deut: 
fchen Hallerftein zum Prafidenten des matbematifchen Tribunals. 
Er uͤbergab dem Pater Benoit die Direction der hidrauliſchen 
und Marin⸗Geſchaͤfte. Er wies drei chriſtlichen Unterrichts— 
buͤchern der Jeſuiten, welche in China bedeutend gewirkt hatten, 
einen Plas an in feiner kaiſerlichen Bücherfammlung. Er nahm 
mebrere gelehrte Miffionare. in den Orden der Mandarinen auf. 
Er geſtattete den Ehriften vier Kirchen in Peding. Er ließ ge 
fcheben, daß feine Mutter und fein Vetter, der Kriegsminifter, 
ſich heimlich zur neuen Lehre bekannten... verbot er, Öffent- 
lich zu predigen, und neue Proſelyten zu ben, In den Pro- 
vinzen, wo es dfters blutige Auftritte zwifchen Heiden: und 
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Chriſten gab, ließ er die Chriſten verfolgen. Ueberall verhaͤngte 
er harte Strafen gegen jene Unterthanen, welche von dem alten 
Glauben des Fo oder Dalai⸗Lama abtruͤnnig wuͤrden. Mehr 
als alle feine Anftalten fchadete dem Chriſtenthum in China die 
Aufhebung des Jeſuiten-Ordens. Es gab nun Feine Gefellichaft 
| mehr, welche aus Luft, Grundfaß und Politik das gefahrvolle 
Befehrungswefen mit gluͤhendem Enthuſiasmus, heroifchem Eifer 
und feiner Staatstunft betrieb, In den Sefuiten erftarben die 
Mönche, welche mit der blindeften Religiofität die gründlichften 
Kenntniffe, mit der, Kunft, hinzureißen, die Gabe, zu überzeu- 
gen, und mit der Würde im ern a — andeln die Anmuth des 
geſelligen Umgangs verbanden. | 
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HM. Geſchichte Mittel: Aftens. 
6. Die üppige Fülle eines freigebigen Bodens feffelt die 


Bewohner fo feft in die finnlichen Genüffe, daß ihr Verftand, 
nicht geuͤbht an der mühfamen Befriedigung gemeiner Beduͤrf⸗ 


niffe, auch nicht zu den höhern Erfenntniffen der Wahrheit und 
des Rechtes fi) erhebt. Indien jenfeits des Ganges gab davon 
in allen Zeiten, auc) den neuen, ein belehrend Beifpiel, : Sein 
Aderland, geeignet, Reis, Zuderrofr, Mais, Hirfe, Patates 
und eine Menge nährender Wurzeln zu tragen, bedeckte ſich nicht 
mit rührigen Dörfern und blühenden Gärten, fondern ging an 
vielen Orten in immer tiefere Sümpfe, in. immer giftigere Mo— 
räfte über. Seine Waldungen, gebildet von den. brauchbarften 
Holzarten, verwachfen zu unwegfamem Dickicht, beherbergen Heers 

den von vierzig bis hundert Elephanten , und zahlreiche Tieger 


wagen fi) brüllend gegen bedeutende Karavanen. Seine Ströme 


bieten umfonft den breiten Rüden, um mit leichter Kunft und 
Mühe Waaren und Stoffe in’s weite Meer zu tragen. Den 
Gebirgen entnimmt Niemand die Rubine, Saphire, Smaragde, 
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Topafe, Berylle, Stahl, Eifen, Kupfer, Blei, Zinn, weil die 
Bewohner weder Kraft no ick noch Willen genug haben, 
den dunkeln Schooß der Erde zu erforſchen und zu bearbeiten. 
Die Landleute ſchmachten hin als Sclaven, preisgegeben ber 
Willkuͤr, welche ihnen den fauern Erwerb entreißt, welche fie 
für Murren oder Widerftand mit dem Verluſt der Glieder Ober 
des Lebens züchtigt, welche ihnen halbjährige Frohndienfte ab» 
zwingt, und ungeftraft die Unbauungen der Knechte von zahmen 
Elephanten abfreffen und zerftampfen läßt. Die Gewerbsleute 


müffen zittern vor der eigenen Gefchiclichkeit, denn eine größere 
Kunft fett fie in Gefa "irgend einen Reichen oder Mär . 
’ für den Defpoten oder Satrapen 









tigen zur Arbeit eingefpe 
eingeliefert zu werden. Kaufleute, fremde und einheimifche, fliehen 
die unfreundliche Küfte, wo ihnen der Zoll den größten Theil 
des Gcwinnes, oder der —— die Haͤlfte der — * ent⸗ 
reißt. un 
7. Nur Sa des Eigenthumen Verſtand der — 
und Menſchlichkeit der Regenten machen das Glüd der Voͤlker 
in ihrer Thatkraft grüngn, blühen, reifen; wir finden fie nicht 
jenfeire des Ganges. Entlaufenes Gefindel, flüchtig gewordene 
ter, verfprengte Soldaten rotten fich auf den fteilen 
5 Wänden oder in dunfeln Berghoͤhlen zuſammen, und friſten 
ihr Leben durch planmäßigen Raubmord, welchen fie nur als 
Krieg gegen die Kandftraße betrachten. Die Religion, theils 
heidniſch, theils mohammedaniſch, fucht nicht die Pflichten zur 
Erkenntniß, Ueberzeugung und Ausübung zu bringen; fie be 
gnügt fih mit einem Opferdienſte für die Priefter, mit einem 
Ceremonien⸗Weſen für die Gottheit. Die Regierung kennt die 
Mittel nicht, durch Liebe die Völtera ſich zu feffeln, durdy 
= Heere die Macht zu befeftigen, durch Waͤlle die Gräns 
zu ſchirmen, durd Schiffe die Küften zu decken; fie betrach⸗ 
8 ganze Reich 94 Meierhof, deſſen Oekonomie ſie 
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» Habfüchtig, doch forglos verwaltet. Der König, von den Hoͤf— 
lingen und Bölfern wie seine Gortheit bedient und angebetet, 
fieht Jedermann im fo Friechender Erniedrigung vor fih, daß 
er alle Unterthanen bloß als Werkzeuge feiner Launen und Be; 
gierden betrachtet. Mit des Defpoten furchtbarem Willen trei- 
ben Weiber und Kinder, Mintiter und Feldherren das fredyefte 
Spiel, fo lange die Gunft fie erhebt; ihrem Sturze aber kom⸗ 
men fie zuvor, indem fie fich fchnell des Siegeld und Schaßes 
bemädhtigen, worauf leicht die Ergreifung, Erdolchung, Erdroffe: 
lung oder Erfäufung des Herrn verfolgt. So ſehen wir eine 
Reihe blutiger Revolutionen in Aſcham, Timpra, Pegu, Ava, 
Arracan, Siam, Jangoma, Malacca, Laos, Tonkin, Cochin⸗ 
fina, Cambodia und Ponthiamas, wo der Defpote oft und nie 
‘der. Deſpotismus fallt. Das Reſultat einer ſolchen Verfaſſung 
iſt eine Schwaͤche, welche den Raͤnken einer europaͤiſchen Kauf— 
maunsgilde, der Kraft einer europaͤiſchen Kriegsrotte oder dem 
Uebermuthe eines europaͤiſchen Abenteurers erliegt und zur Beute 
wird. Dieſer Anblick empoͤrt uns beſonders bei den Malaien. 
Die Malaien ſind unter den Nationen jenſeits des Ganges die 
ausgezeichnetſte Durch körperliche Form und geiſtige Anlage. 
Ihrer früberen Thatkraft dankten Afrika's Kuͤſten und die Jnſel— 
welt im Süden Aſiens Bevoͤlkerung und Cultur. Ihr Unter: 
nehmungsgeift machte fie Fühn, die oͤſtlichen und weftlichen Lan- 
der noch am Unfange des fechszehnten Jahrhunderts zu befuchen. 
Die Bauart ihrer Haupıftadt Malacca und die Sitten derfeiben 
vefriethen höhere Richtungen. Das mohammedaniſche Bekennt— 
niß verhinderte die Graͤuel und den Unfinn heidnifcher Vielgoͤt⸗ 
terei. Aber noch im ſechszehnten Jahrhundert begann ihre Bluͤthe 
abzufallen, denn die Raubſucht und Tyrannei der unwiderſteh— 

lichen Portugieſen ſchlug den Handel der Einwohner in ſchimpf⸗ 

liche Feſſeln; fie verſcheuchten Araber und Mohren von Ma— 
lacca's Häfen und Kuͤſten; fie ſicherten ihre Anmaßungen durch 
Schneller XV. Weltgeſch V. Geſch. der Neuzeit I. 2 


Verdrängung der Königsfamilie in's innere Land und durch Ers 
bauung einer Feftung mirten in ihrer Reſidenz; fie behaupteten 
fi) heroiſch gegen die Mordfefte und Kriege der verzweifelnden 
und bisweilen würhend gewordenen Einwohner, Im fiebenzehnten 
Jahrhundert drängten ſich die Holländer an die Stelle der Por- 
tugiefenz; fie nahmen Malacca in einem blutigen Sturme, rießen 
das Monopol des Handels auf der Halbinfel an ſich, und beobach⸗ 
teten von ihren Comptoirs und Feftungen aus ein gleiches E yftem 
von Ungerechtigkeit, Bedrüdung und Plünderung. Die Einge- 
borenen erhoben fich im achtzehnten Zahrhundert öfter wider 
den Druck; fie ftürzten, beraufcht von Opium, auf die einheimis 
fhen und fremden Defpoten los; fie Fämpften mit der Wuth 
und Gier aufgereigter Thiere des Waldes, aber fie ſanken immer 
nur in härtere Knechtfchaft. Ihre gefelligen Stimmungen erlas 
gen in Unmuth, Groll und Rachedurſt; ihre milden Sitten vers 
wilderten; ihre füße Sprache verlor den Wohllaut. 

8 Ein Charakter, welcher Beharrung im Glüde und 
Mannsfinn auch noch im Unglüde verkündet, fichert allein der 
Weltherrſchaft eines Volkes die längere Dauer, und ſtellt die 
etwa verlorene Unabhängigkeit bei günftigen Anläffen wieder ber. 
Solch' eine Hochberzigkeir treffen wir jenfeits des Ganges nur 
bei den Birmanen, welche in der neuen Zeit dort zwei Mal cin 
großes Kaiferthum gründeten. Die Birmanen waren mir neun 
andern Völkern den Defpoten von Pegu untertban, und muß» 
ten dorthin ihre Sandesfinder zur Aufführung kdniglicher Ge- 
bäude fenden (1517—1540). Sie befreieten fi durch eine Re 
volution, wo ihr Held Para-Mandara feine Großrbaten mit dem 
Meuchelmorde des Königs von Pegu er cte, dam als Be 
freier der Birmanen feine Nefidenz in Q fiblug, und end» 
lich mit Eroberung der Haupiſtädte felbft Pegu's Unterwerfung 
vollendere (4540—1548), Der erfte Kaiferftaat der Birmanen 
in Ava dauerte zwei volle Jahrhunderte; er hielt das weite 
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Gebiet von zweihundert Meilen Länge in firengem Zwange; er 
befämpfte nichrere Male die Empörungen feiner Unterjochten, 


und gab feinen Statthaltern in den Provinzen eine unbefchränfte 


Gewalt, welche zu einem Defpotismus nad) dem Mufter des 


Großkaiſers lockte und leitete. Pegu verlor in dieſer Geftalt 


der Dinge bei Revolten, Tumulten-und Verpdnung feine alten 
Schaͤtze, und mit dem Handel audy die Mittel, neue Reichthür 
mer zuerwerben; es erzeugte auf feinen herrlichen Feldern nicht 
mehr Reis genug, und holte nicht mehr felbft auf den Furchen 


des Meeres die Eocos-Nüffe von den benachbarten Inſeln. Die 


Verzweiflung brachte endlich eine Empdrung zum Ausbruche, 
wo man mir wilder Grauſamkeit gegen einander tobte. Bonna 
Della führte die Peguaner zur Freiheit, nahm den Kaifer von 
Ava gefangen, ließ die Birmanen die Schreden der Wiederver: 
geltung alle empfinden, und glaubte fi) durch erzwungene Eide 
der Beamten und gleißende HYuldigungen der Unterthanen ges 
borgen (4740-4754). Aber der Groll der Birmanen griff im 
Geheim fo um fih, daß Alompra, ein gemeiner Waidmann, 
im Vertrauen darauf fi) zum Retter der Nation hinftellte, 
Er fand unter feinen Landsleuten Die Jaͤger und Bergbewohner 
am aufgelegteften zur kuͤhnen Unternehmung; er-rortere fie um 
ſich zufammen, trieb zuerft die fremden Bramten in die Flucht, 
eroberte dann die Hauprftadt Ava, verfegte fchnell den Krieg 
auf feindlichen Boden, ſchlug und feffelte den furchtbaren Bonna 
Della, wagte fih endlich vor Pegu's Hanptftadt Syriam, nahm 
fie mit Sturm, und lieh über dem Schutte derfelben den ger 
fangenen Gegner hinrichten (1755— 1760). Seine fünf Nach— 
folger (1760-1789) Fonnten im Innern nicht hindern die graͤu— 
lichfte Verwirrung, die Ermordung der NRegenten, das Würhen 
der Kaiſerfamilie gegen einander, den Uebermuth einer Serail⸗ 
Regierung. Bon Außen beftanden fie einen ruhmoollen Kampf 
gegen China’s Großfaifer, beobachteten ader eine ſchaͤndliche 
3* 
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Politik gegen Pegu; ſie gaben die Gewalt in die Haͤnde von 
zwanzig Perſonen, deren jede allein allgemein gültige Geſetze 
verfaſſen konnte. Die Europäer betrugen a bei, en diefen 
Gelegenheiten entweder mit heimtuͤckiſcher offenbarer 
Gewalt. Ihre Kift beftand darin, immer neuen Samen ber 
Zwierracht auszuftrenen. Sie zettelten Empdrungen an, und 
fbürten das Feuer der Kriege. Sie verſprachen den Kaͤmpfern 
Unterſtuͤtzung, und ſprangen 1* es ihr Vortheil zu heiſchen 
ſchien. Unter den Verwirrungen erſpaͤheten ſie die Momente, 
um da und dort einen feſten Haupuntt anzulegen. Stets 
bewieſen ſie eine Tapferkeit, welche oft an's Heroiſche und 
bisweilen an's Abenteuerliche gräanzte. Die Portugieſen im 
ſechs zehnten, die Holländer im fiebenzehnten, die Briten im acht⸗ 
zehnten Zahrhundert erwarben ſich durch ihre Kriegsthaten die 
allgemeine Furcht, durch ihre Mittel die allgemeine Verachtung, 
durch ihre Zwecke den allgemeinen Haß. 

9. Eroberung ohne Syſtem wirft wie Herrichaft. ohne 
Grundfat weder mohlthätig noch dauerbaft; das Recht und 
Unreht des Stärfern gibt und nimmt fie fehnell, Die Mon: 
golen hatten in vier Jahrhunderten drei Mal das fböne Indien 
dieſſeits des Ganges überwältigt. Die Nachkommen Dſchengis— 
Chans (4 4227) verloren bald an die verkrochenen Webers 
bleibfel_ der früheren afghaniſch-arabiſchen Fürften die Länder 
von Agimere bis Bengalen, Die Enkel Timurs (F 1404) 
konnten fich nicht ald Herren von Cabul bis Seringaparan be 
baupten; der Staat zerfiel unter einer Menge unabbängiger 
Raja's und Subahs. In diefem Zuftande fämpfender Eifers 
ſucht und Enrzweiung, unter dem bloß Iorinbagen Vereinigungss 
punkte eines NominalsKaifers von Delhi befand fich Indien, 
ale Babur feine dritte Unterwerfung unter die, Mongolen vers 
fü chte und ausführte. Sultan Babur von Cabul ftügte ſich 
auf fein Schwert, und brauchte als Vorwand cine problematifche 
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Abſtammung von den zwei früheren Eroberern. Mit einer 
‚Fleinen Schaar bekaͤmpfte er zuerſt die unmaͤchtigen Miniatur⸗ 
Fuͤrſten der Nachbarſchaft, endlich wagte er ſich mit zehntauſend 
Reitern bis Galeor, und ſchlug ſeine Reſidenz in Delhi auf 
(4525- 4530). Das Reich war bei feinem Tode nur an einan— 
der gelehnt, nicht organifirt und beruhigt, fo daß fein Sohn 
Humajum (1530—4558) nad) zwölfjährigen Kriegsthaten vor 
der alten Dynaftie der Afghanen-Araber entweichen mußte, und 
nur nad) zwölfjäbrigem Umpherirten durch indiſche Rebellen und 
perfifche Hülfe wieder auf Delhi’ Thron gefeßt wurde, Hus 
majums Sohn, Akbar  (1558—1605), ging zu Grundfägen 
über, welche man nicht bei einem Afiaten und noch weniger bei 
einem Mongolen vermuthen follte. Er fchonte die Vorurtheile 
feiner Unterthanen. Er erforfchte die National- Neigungen. Er 
duldete alle Religionen. Er entwarf Gefeße gegen die Willkür 
der Richter. Er wählte die Statthalter nicht voreilig nad) 
Gunſt, fondern vorfihtig nah Verdienſt. Er würdigte liebend 
die milden Gemüthsftimmungen der Hindu's. Er arbeitete 
durch Aufftellung eines SucceffionssRechts nad der Erfigeburt 
an Verminderung der gewöhnlichen aſiatiſchen Thronbefteigungs- 
Gräuel. Er waltete in einem fiebenundzwanzigjährigen Frieden 
mit einem Geifte von Ordnung, Liebe und Macht. Leider folgte 
nun feine Eroberungs- Periode, welche ihm für eine. Reihe von 
Gefahren, Anftrengungen, Opfern und Koften das Reich Decan, 
namlich die Provinzen Candeiſch, Amednagur, Golconda, Vifiaz 
pur und Carnatik theild untertbänig, theils zinspflichtig machte, 
Der Sieger genoß als Groß-Mogol noch einige Jahre den Anz 
bli® der fchönften Blürhe und vollften Kraft: feines Staates. 
Akbars Sohn und Enfel (1605-1628—4656). wurden von 
Weibern und Wollüften ſchimpflich beherricht, von Eohnen und 
Verwandten mit Dolh und Gift und Krieg meuclings und 
offen bedroht, von rebellirenden Raja’s und Subahs zu blutis 


; 


ger Strenge gezwungen ; doch errangen N, tt diefen Statt: 
baltern und Unterfürften die ſcheinbaren —— der 


Vaſallie und die Ablieferung des vierten een 
unter dem Namen Chout. Akbars Urenkel, Aurung Zebe (1659 


—4707), herrſchte durch Verrath, Gewalt und Schreden. Seine 

Kraft und Energie gewähren einen großen, aber graßlichen Uns 
blick; mit Kühnbeit und Frechheit troßte er den Gefahren der 
Feldſchlacht und des Serails bis in's neunzigſte Lebensjahr. Er 
beſtieg den Thron durch gewaltſame Abſetzung des Vaters; 
behauptete ihn durch Ermordung des Bruders; er RE 
ihn mit Blurftröomen gegen den eigenen Sohn. Die Herrſchaft 
über Decan erweiterte er, indem er die Eiferfucht der zinsbaren 
Fuͤrſten anfachte, einen durch den andern aufrieb, und die übrig 

gebliebenen felbft zufammenfchlug. Die unabhängigen Mahrats 
ten wußte er bordenweife in feine Dienfte zu locken, m endlich 
dem ganzen Stamme Feffeln anzulegen; dieß gelang ihm, als 
er ſich ihres heldenmuͤthigſten Anführers durch Verrath bemädh- 
tigt, und durch Graufamkeit entledigt hatte, Die milden Hins 
du's, deren ftiller Geborfam ihn nicht bedrohte, mußten alle 
Gegenftände ihres uralten Uberglaubens durd) ihn zerftört feben. 
Empdrungen ftillte er durch Vertilgung. Das Reich erbielt 
unter ihm die größte Ausdehnung, und zahlte an Steuern jährs 
lich zweitaufend fünfbundert Lak Rupien, das ift etwa zweibuns 
bertfünfzig. Millionen Gulden. 

10: Daß der zu ſtark geipannte Bogen fpringe; daß der 
Krug fo lang zum Brunnen gebe, bis er bricht; daß, wer den 
Gipfel erflommen, bergab muͤſſe; find Säge, welche finnlic) 
die allgemeine Erfahrung des Welrganges ausdruͤcken. Die 
unmächtigen GroßsMonold nach dem ‚übermä tigen Aurung 
Zebe litten unter mahnigfaltiger Geſtalt Unglück und Demütbis 
gung. In eilf Jahren feuten fich fünf feiner Nachkommen auf 
den bluttriefenden Thronſitz von Delhi, und fechs wurden von 
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den Stufen dahin herab in den Staub geworfen (1707—1718), 
Politiſch begann damals die MWicderauflöfung des Reiches ganz 


ähnlich dem Zuftande zu werden, welcher vor der mongolifchen 


Eroberung unter den arabifchen Fürften geweſen. Religiös bil- 

dete fich die fanatifche Secte der Seiks, welche gegen Geftats 
tung der völligen Glaubensfreiheit nur ceremonielle Ueberein⸗ 
fimmung forderte, und mit dem Schwerte befchrte und befehrt 
wurde. Die Decaner und Mahratten fchüttelten das Joch am 
| murhwilligften und unverholenften ab. Zu allen diefen Unglüdss 
faͤllen Fam unter den drei folgenden Regierungen eine neue Ur- 
ſache von Verwirrung (1748—1760). Es entftand die Würde 
eines Emirs al Omrah, eines Major-Domus, eines all maͤchti⸗ 
gen Miniſters bei einem indolenten Regenten. Dieß Groß 
Vezierat vollendete die Herabſetzung des Groß-Mogols. Zuerft 
verwalteten. es mit Hochmurh die Gebrüder Seid, und wurden 
aus Eiferfucht ermordet (1720). Dann rieß es der Subah von 
Di an, Nizam al Moluf, an fih, um feine Abfichten auf Uns 
| baͤngigkeit leichter auszuführen (1740). Nizam konnte oder 
wollte nicht hindern, daß der fürchterliche Perfer, Shah Nadir 
Kuli ‚Chan, Delhi eroberte, hunderttaufend Einwohner abſchlach— 
tete, dem Kaiſer eine kaiſerliche Prinzeffin abtrotzte, feinem 
Sohne durch Vermählung mit ihr Ausfichten auf die Succeffion 
eröffnete, und mit einer Beute von fünfhundere Millionen Guls- 
den nah Iſpahan zurückkehrte (1739). Nach diefem Auftritte 
rießen fi) die Statthalter in Bengalen, bei den Robilla’s, im 
Carnatik, in Agra, in Auhd, in Allahabad, in Agimere, in 
Gandahar, in Lahore, in Multan, in Guzerat, in Berar, in 
Decan als Subahs, Raja’s und Sultans völlig los. So fah 
fih Shah Allum auf ein Fleines Gebiet, um Delhi beſchraͤnkt 
(1760-1789). Mit dem Rechte, Münzen zu prägen, hatte er 





beinahe nie Geld; ald Groß Mogol hing er ab von den kleinen 


Nabobs, welche für feine Beduͤrfniſſe eine Art Almoſen zuſam— 
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menfteuerten, In der Verlegenheit floh er v 

zur. andern, und jede ward ihm gleichſam zu Ke 
draͤngt von Abdallah, d Beherrſcher zandahars, muß 
die hoͤchſte Macht in Haͤnden dieſes Bu (ben und 
ihm eine Faiferliche Prinz in geben, damit ſich dieſer Aus ſich ⸗ 
tem auf die Succeſſion eröffnete (1761). Unzufri e tibm, 
entflob Shah Allum zu dem Gouverneur von PR 
Clive, welcher ihm Allahabad zur Reſidenz anmiı * 
einigen Provinzen ein paar Millionen Gulden als Jahrsgehalt— 
anwies (1765): Muͤde, den englifchen Kaufleuten ale. Mafhine 
und Ball zu dienen, kehrte der Groß-Mogol nad Delhi zurüd, 

fiel aber in die Staatsgefangenſchaft rn mabratti- 
ſchen Hordenführers, welcher an fei tt den Mei 

(1782). Befreit von diefem, 5— las surf, 

iſt Räuberbauptmann Khadir, in noch härtere Sefleln; der ge 
fühllofe Barbar mißbandelte die Fai ib Prin en, um ib en 
































das Geftändniß verborgener Schäß 
fürbittenden Vater und Greife cigenbandig die Au 
Geblenver, veraltet und. verarmi fiel er noch ein n € 
dia's Gewalt, wo er bie 41789 mir feinen fünfzig K adern 

den milden Gaben ebemaliger Vaſallen fortwegetirte, 

44. Die Erinnerung urgroßvarerlihen Heroismus fpornt 
bie fpäreften Enkel zur Abſchüttelung eines unwürdigen Joches, 
wem fie einſt zum Gefühle des erlirtenen Unrechtes e n. 
Die Mabrarten fcheinen dieſſeits des Ganges die — en 
der alten frieger: Kafte' der Hindu’s zu ſeyn. Geſchirmt durch 
bobe, faſt unzugängliche Gebirge, durch Engpaffe und Armuch, 
genoßen einige ihrer Horden von jeher eine wilde Unabbängkeit 
und Freibeit vom fremden Joche. Weder die Macht ber aigbas 
nifcben Araber noch, die Wurh der beidnifchen und 
dantjchen Mongolen erreichte fie; ihre Beſiegung ſchien keinen 
Erjag für die Mübe ihrer Bezwingung zu bieren; ja, man r 
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kannte oder fand fie wenigſtens nicht im den geheimen Schlupfs 
winteln. Ihr Schickſal erhielt in der neuen Zeit einen Ums 
ſchwung vor, Unter und nach der Regierung Aurung Zebes. 
Bor Aurung Zebe gehorchren fie einer Anzahl Kleiner Fürften, 
Raja's genannt, welche einen wahlbaren Oberhertn unter dem 
Namen: Maha Naja anerkannten. Sie ließen fich von den 
augenblicklichen Leidenfchaften beſtimmen, bald als Kämpfer 
gegen die Groß-Mogoln, bald ald Kampfer für fie gegen die 
Decaner aufzutreten. Unter Aurung Zebe war Sewagi ihr 
Maha Raja (1657-1680). Er führte furchtbare Waffen gegen 
die Nachbarftaaten, fireifte plündernd im Bifiapur und Garnatif, 
erhob den Tribut Chout, und machte fidy zum Centrum der 
Politik zwifchen dem Groß-Mogol, den Decanern und den 
Europaͤern. Sein Sohn Sambagi trat in feine Fußftapfen, 
unterftüßte Aurung Zebe's revoltirenden Prinzen, zog dadurch 
des Groß: Mogols Nahe auf fih, und kämpfte neun Fahre 
gegen diefelbe mit allen Gräueln. der Wicdervergeltung: (1680— 
41689). Die Gefangenfchaft des unbezwinglichen Sambagi durd 
einen. beſtochenen einheimiſchen Verraͤther und feine Hinrichtung 
auf Aurung Zebe's grauſamen Befehl bezeichnete und bewirkte 
die Unterjochung ſeines Volkes, aber die Rettung der Nation 
und die Rache des Vaters uͤbernahm der heroiſche Sohn, welcher 
bald nach Aurung Zebe's Tode aus der Verborgenheit an's Licht 
trat. Sahu (1707 1740) ließ die Mahratten bet den Abſetzungen 
und Erhebungen der. Groß-Mogoln dienen, und nahm dafuͤr 
als Lohn den Chout von zwei, drei, hier und fünf Provinzen. 
Be‘ feinen Streifzügen. bie ‚vor Delhi feßte er die Taiferliche 
Schatzkammer fuͤr ſich in Contribution. Er machte einen muͤßi⸗ 
gen Zuſchauer bei Shah Nadirs Invaſion, um; gegen ‚den uns 
widerftehlichen Zertruͤmmerer nicht fruchtlos fein Heer aufzus 
opfern. Er benuͤtzte die Abwefenheit des Nizam al Moluf, um 
Decan auszurauben. Er machte ſich den englifchen Coloniften 
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von Bombay im Weften, von Madras im Dften der Halbinfel 
bedeutend, Er ftarb ſeltſam genug mit dem füßen Gefühle, im 
dreißig Jahren alle Provinzen dieffeits des Ganges bis auf 
Bengalen ausgeplündert zu haben, Des Kraftmannes ſchwa⸗ 
ber Sohn, Ram Raja, hatte das Perſoͤnliche nicht, welches 
die Regierung eines großen und zugleich rohen Volkes erheiſcht. 
Er wanderte vom Throne in die Feftung Sattarah, wo er abs 
farb (1777). Bajirow und Ragogi theilten fein Meich, jener als 
Peiſchwah, das ift Eivil-Minifter, diefer als Bukſchi, das ift 
Kriegs-Minifter (1740). Der Peiſchwah flug feine Refidenz 
im MWeften zu Punah auf, und wurde dad Haupt der Punab- 
Mahrarten. Der Bukſchi nabm die Refidenz im Oſten zu Nag- 
pur in Berar, und wurde das Haupt der Berar- Mabrattett, 
Die norhivendige Wirkung diefer Theilung zeigte fich bald bei 
einer gemeinfdyaftlihen Unternehmung gegen Bengalen, denn 
der Angegriffene wußte ſchlau die feindliben Anführer zu ent 
zweien, und fich felbft zu rerten, obwohl fein Land alle Gräuel 
der Verwüftung erlitt (1744). Die Punah- Mahrarten gingen 
Ein Mal zw dem großen Gedanken über, die Mohammedaner 

. ganz aus Indien zu treiben, um ihrem empdrenden, politifchen 
und religidfen Drude ein Ende zw machen, um den Bekennern 
der alten Hindus Religion die Gewiffensfreibeir, ſich felbft aber 
die Herrfcbaft zw verfchaffen. Die Sache des Mohammedanis 
mus führte im Namen des Groß-Mogols Abdallab von Canda⸗ 
bar; der Vernichtungékrieg dauerte drei Jahre; das Mordfeſt 
auf der Ebene Pannipur entſchied, und nie mehr Fonnten ſich 
die Punah-Mahratten von diefer Niederlage: erholen (1761). 
Doc fahren fie den eben fo großen Gedanken, durch eine Vers 
bindung der Eingeborenen alle Europäer auszurilgen; vergebens, 
denn die Engländer wußren politiſch und milirärifch, intrigant 
und beroiſch im den beiden Kämpfen fich zu bebaupten (1776 
und 1781), Die Berar-Mabrarten befolgten feit ihrer Gründung 


— u — 


ein gemäßigtes Syſtem ohne hochfliegende Plane, Sie forders 
ten nur Ein Mal den Shout von Bengalen mit Strenge ein 
(1744). Ste machten von ‚ihren Anfprüchen auf das Reid) 
der Punah nach dem Ubfterben der rechtmäßigen, Dynaftie kei⸗ 
nen Gebrauch (1777). Sie traten dem allgemeinen Bunde der 
Judier gegen Eugland nicht bei (1784). Sie weigerten ſich 
aber bis 1789 ſtandhaft, Catek, Balſaſſore und Oriſſa abzu⸗ 
treten, um welche die Engländer fo eifrig. negocirten und caba> 
lirten, damit fie die ununserbrochene Küftenlinie von Bengalen 
bis Coromandel, ven Calicut bis Comorin befäßen. 

42: Wer die Menfchheit liebt und die Weltgeſchichte Liest, 
| fange au, fi) zu fürchten, fo oft: Genies erfcheinen, welche die 
Kraft einer Nation kriegeriſch aufregen zu einem großen Refuls 
tat. Die Ausführung ihrer Plane und die Wiedervernichtung 
derfelben ftürzen das berühmt ‚gewordene Volk fammt, feinen 
Filialen in eine Reihe von Jammer Die Decaner, feit dem 
Anfange der neuen Zeit in verſchiedenen Graden von Abhängig- 
keit, Verpflichtung und Zinsbarkeit gegen die Mongolen, fingen 
unter dem Fremdlinge  Nizam al Moluf cine Hauptrolle zu 
fpielen an (4719-1748). Erzogen als ein armer Perfer von 
Geburt an: Aurung Zebe’s Hofe, lernte Nizam von ihm Politik 
und Kriegsfunft. Emporgeftiegen durch Verdienft bis zur Würde 
eines Subahs von Dican, wußte er feine Untertbänigfeit immer 
zwerfelhafter zu machen. Befördert durch: Intriguen bis zur 
Stille eines Emirs al Omrah von: Delhi, müßte er den, Namen 
dieſes Staates, um: zw feinem Decan auch den Carnatik zw fü- 
gen. Beſchaͤftigt mit dem eigenen Reiche, ließ er das. Groß 
Mogolat eine Beute werden Shah Nadirs, welchen: er: vielleicht 
ſelbſt treulos gerufen, um bei der Aufloͤſung des Ganzen noch 
groͤßere Stuͤcke an ſich zu reißen. Seinen Ruhm befleckte Ni⸗ 
zam, weil er die Ausplünderung feiner Provinzen  Arcot im 
Carnatik und Viſiapur in Decan den Mahratten nicht wehren 
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Konnte; felbft feine fpäteren Siege über die Mahratten löfchten 
diefen früberen Schandfled nicht aus. Nizams Söhne waren 
mächtig genug, den Groß-Mogol zu bedrängen, indeß fie felbft 
durch Abfall des Nabobs von Arcor den Garnarif verloren, und 
indeß einer ihrer Kleinen Afterlebensleute in Myſore ein großes 
unabhängiges Reich ftiftete, Diefer Afterlehensmann hieß Hyper 
Ally. Er lernte von feinem Vater, einem Reiter-Generale und 
Seftungs /Commandanten, die indische Kriegsfunftz er befam 
durch Umgang mit Franzofen Begriffe von der europäifchen Tak- 
tif; eigenes Nachdenken führte ihn zur Vergleihung und Vers 
bindung von "beiden. Er bildete feinen Heereshaufen nach der 
fremden Kunft, und lockte europäifche Ingenieurs, Artilleriften 
und Soldaten gleihfam ale Modelle in feine Dienfte. Damit 
arbeitete er für feinen Naja fo glüdlih, daß ihm dieſer einige 
Feſtungen und Güter in Myfore als Lehen anwies. Dadurch 
geftärft, wagte Hyder Ally, den Deiwah, das ift den Minifter 
feines Raja’s, zu flürzen, um ſich an feine Stelle zu ſetzen. 
Als Minifter rieß er die höchfte Gewalt des Monarchen an ſich, 
und ließ den Raja, umfchloffen von den Ringmanern Mofore's, 
umzingelt von einer Ehrenwace, bei Meibern und Wollüften 
fein Leben hinſchlafen und hintraumen, doch zeigte er ihn bis— 
weilen in einem Prachtzuge dem Volke, Hyder Ally’s Politik 
zeigte fich in fieben Punkten. Erftens befdrderte er durch Unter⸗ 
ftügung der Landleute und Sicherung ihres Eigenthums die Bes 
völferung und. Urbarmachung. : Zweitens gab’ er durch: berbeis 
gerufene Handwerker feinem Staate neue Gcwerbe, neue Manus 
fatre, felbft neue Produkte. Drittens Fam er durch Verdrängung 
der Mahratten aus dem Hafen Mangalor an den. indifchen 
Deean, welden er mit Schiffen zu befahren ſich anſchickte. 
Viertens fing er an, durch feine Ausbreitung im Norden die 
Portugiefen bei Gog zu neden und zu drängen, Fünftens nahte 
er ſich beim Vorruͤcken im Süden gegen Malabars Kälte der 
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englifchen Eolonie Bombay in einer drohenden Stellung. Sechs⸗ 
tens ſtemmte er fich einer Tripel-Allianz, welde die Engländer, 
die Mahratten und die Decaner gegen ihm bildeten, mit männ- 
licher Kraft und weiblicher Schlauheit entgegen; der Kampf 


dauerte drei Sabre; er brachte Madras und Seringapatan, die 


Regierungsfige der beiden Hauptkämpfer, bei den Wechſeln des 
Kriegsgluͤcks in die größte Gefahr, und endete mit der Reftitus 
tion in den Status quo (1767—1769). Siebentens warf er 
feinen ganzen Haß auf die Engländer, trat unter die Vorkaͤmpfer 
bei der allgemeinen Verbindung der Eingeborenen gegen fie, 
und bedrohte fie. wirklich mir dem Verlufte ihrer fhönften Co— 
lonien in Oft» Indien auf Antrieb und dur Unterftügung der 
Sranzofen, welche zur nämlidhen Zeit auch den englifchen Co— 
lonien in Nord⸗Amerika um Unabhängigkeit ringen halfen. Hy- 
der Ally’ Sohn, Zippo Saheb,- trat in die vaterliben Fuß— 
ſtapfen. Er führte den ererbten Krieg fort, und fchloß den 
Frieden ‘auf die Bedingung des Status quo nur darum, weil 
ihm die Franzofen verließen, und die Mahratten bedrohten 
(1782—1784). Zippo Saheb herrſchte in Myſore bis 1789 
noch immer mit dem Titel eines Deiwah, und ließ die Fami: 
lie feines Raja in der Staatsgefangenfchaft fortvegetiren; doc) 
afpirirte er allmalig zw der Benennung eines Sultans, und 
fuchte fie durch geprägte Münzen in Gang zu bringen, Acer: 
bau "und Bevölkerung lagen ihm ale Grundfeften des Kriegs; 
Syftems am Herzen, doch fchadete er beiden durch blinden Eifer 
für den Mohammedanismus. Die gutmüthigen Hindu's ließ er 
mit Gewalt befepneiden. Die widerfpenftigen Braminen wurden 
auf feinen Befehl unmaͤchtig und todt gemärtert. Die Kirchen 
der Chriften fielen auf fein Geheiß in Staub und Aſche; fiebenzig- 
taufend dieſer Funftvollen und ruͤhrigen Menſchen wanderten 
deßwegen aus, und verftärkten feine Feinde. Er brütete immer 
im Stillen über dem Rachegedanfen gegen die Engländer, und 


lieh das gierige Ohr den rachefprühenden —E—— der 
Franzoſen. uam | 


I. Seficte Weſ⸗ — 


13. Religioͤſe Gefühle ** am siehe; denn ie wo 
ihre Wurzelfafern aus in den Gemürhern der gemeinften Leute, 
Durch fie bewirkte neunhundert Jahre nach Mohammed Femack 
Soft die Erhebung feiner prophetiſchen Familie und Perfiens 
Wiedergeburt zur politifchen Größe. Jemael Soft führte im 
feinem Stammbaume die verebrteften Namen. Dbenan ftand 
Mohammed, der Gottesgefandte und Prophet, Dann fam Uli, 
‚ fein Schwiegerſohn und einzig rechtmäßiger Nachfolger. Darnad) 
‚fand gefchrieben Hofein, der zum Märtyrer gewordene Chalife. 
An ihn schloß ſich eine Kette von ein, zwei, drei, vier, fünf, 
ſechs, fieben, acht, neun, zehn, eilf, zwölf Stammwätern, alle 
gleich ehrwürdig durch freiwillige Armuth, durch religitfe Zurück 
gezogenheit und überirdifche Wiſſenſchaft. Ihnen entſproß Sheik 
Sofi, ein Wundermann und Heiliger zw Ardevil. Dieſes Hei⸗ 
ligen Sobn zuerft und dann auch fein Enkel genoßen dur ibre 
verbriefte Abftammung die Ehre, von den Aliten in ganz Ader⸗ 
bidſchan als geiftlihe DOberhäupter angefchen zu werden. Des 
MWundermanns Urenkel Dicpuneid wurde auch als Feloberr und -. 
weltlicher Fürft fo berübmt, daß ihm der Turfomannen:Sultan 
vom weißen Schöps in Armenien aus Politik die Tochter zur 
Gemahlin, und daß ihm der Turfomannen-Sultan vom fchwarzen 
Shops im Perfien aus Furcht den Tod durch Meuchelmord gab, 
Des Wundermanns Ur⸗Urenkel Sheit Haider übernahm die Rache 
der Familie, verlor aber im der rübmlichen Feldſchlacht das 
Leben. Des Wundermanns Ur: Urs Urentel hieß Jemael Sofi 
(1508-4525). Er kertere die fanarifchen und zahlreichen Schaa⸗ 
ren der Aliten durch den Ruf feiner Abftammung von Ali an 
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ſich. Die Krieger liefen ihm zw, weil das Land ringsum er; 
fholl, in feinem Lager geb’ es immer reiche Beute. Das Un; 
gemach ſeiner Jugend ſtaͤhlte und ſchmiedete ihn zum Soldaten 
und Feldherrn. Er begann und vollendete die Verdraͤngung der 
Turkomannen aus Perſien und Armenien. Er ſtiftete die Dy— 
naſtie, welche man Sofi, das iſt in Wolle Gekleidete, das iſt 
Heilige, nannte, obwohl das Volk unter ihrer Regierung immer 
in Blutſtroͤmen ſchwamm. Jsmaels I. Sohn, Thamaſp, verlor 
an die Osmannen, welche damals im Zenith ihrer Macht ſtan— 
den, nach einer Reihe ungluͤcklicher Schlachten die Provinzen 
im Weſten des Tigris; er hatte aber die Ehre, durch ſeine 
Feldherren die dritte Mongolen - Dynaftic aus der Vertreibung 
auf Delhi’ Thron zurilkzuführen, und Georgien zu unterwer⸗ 
fen (1525—1575). Thamaſps jüngerer Sohn, Jemael IL, 
herrichte graufam, und endete blutig dur Verfchworene in 
einer Empörung (1575—1577). Tamaſps älterer Sohn, Mo- 
bammed, ließ fib ſchwer beftimmen, die heilige Mönchezelle 
gegen den unruhigen Thron zu vertaufchen: (1577—1586). Bon 
Mohammceds Söhnen ward der erfie durch den zweiten und 
der zweite durch den dritten mittelſt eined Barbiers ermordet ; 
diefer dritte war der berühmte Shah Abbas, weldyen die Perſer 
den Glüklihen nennen In feinem Charafter verbanden fi) 
Mildheit, Graufamteit und Blurgier mit Selbftftändigfeit, 
Muth und Energie, Ein folher Charakter enthielt die Kraft, Per: 
fien aͤußerlich groß und innerlich elend zu machen (1587 — 1629). 

14. Dei den Kriegen, deren Gang überall fo einfürmig 
4 Schauder erregend iſt, intereſſiren den philoſophiſchen Welt⸗ 
betrachter nur drei Dinge: der Vorwand, unter dem man fie 
liftig anzufpinnen wußte; die Leidenschaften, durch welche man 
fie graufam fortwürben lich; die Bedingungen endlib, unter 
welchen man die Gräuel in Friedensgluͤck aufldete. Von ven 
zwanzig bis dreißig Feldzügen des Shah Abbas führen wir 
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nur die glänzenden Refultate an. Er unterwarf fi) Chorafan, 
und verlegte die Reſidenz von Kasbin nach Iſpahan. Er zwang 
die Osmannen’ oft bei: ihren Invafionen zu Rüdzügen, und 
entrieß ihnen das heilige Bagdad. Er nöthigte die Georgier bei 
ihren Rebellionen zur Ruͤckkehr unter das Jod), nachdem er 
ihnen die regulirte Beftenerung, chriftliche Religionsfreiheit und 
politiihe Autonomie bewilligt hatte, Er entrieß den fpeculiren- 
den Portugiefen Ormus, um die Vortheile der Handlung feis 
nen eigenen Unterthanen, den rührigen Armeniern, zuzuwenden. 
Klug war es, daß er die, Perfer von den Wallfahrten nad) 
Mecca zum Grabe des Propheten dadurch abzulenken fuchte, 
daß er das Grab eines fpäteren Heiligen zu Tus in ein gleiches 
Anfehen brachte; er hinderte fo die Verfchleppung des Geldes 
in's Ausland, und befdrderte die Anlegung einer großen Meffe 
in den eigenen Staaten. Abfcheulich war fein Herrſcher⸗Syſtem, 
denn cd ging von dem Grundfage aus, alle Unterthauen milis 
tärifch fo zu entzweien, daß immer ein Theil des Wolfes bereit 
wäre, auf den andern loszuftürzen. Darum wählte er als Praͤ⸗ 
torianer und Janitſcharen den uralten Kriegeftamm der Kurt 
fen, weldye ſtolz auf die Thaten ihrer Vorvordern, eitel auf 
die Reinheit ihres Geblütes und begünftigt durch den Alleinbefig 
ber hoͤchſten Stellen waren. Gegen die Kurtſchen verpflanzte 
er ganz im Geifte der vorweltlichen Defpoten Aſiens achtzig⸗ 
tauſend georgiſche Familien an die Suͤdkuͤſten des caſpiſchen 
Meeres, und legte ihnen die Verpflichtung ewiger Kriegsdienſte 
auf. Gegen die Georgier ſtiftete er als Feudal⸗Miliz die Shah— 
Seven, das iſt die dem Kaiſer Zugethanen, welchen er zweimal 
hunderttauſend Lehensguͤter anwies, um fie ſtets auf feinen Wink 
ſchlagfertig zu haben. Gegen alle Gegner feiner Dynaſtie, die 
gleihfam melfiiden Felejik, beftimmte er zur Untermiſchung im 
ganzen Rande Fremde, die gleichfam gibellinifchen Pelejtk, welche 
durch: ihre befondere Tracht, Sprache und Sitte Überall den 
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Samen ber Zwietracht ausftreuten, und eine Urfache ununter- 
brochener Animoſi taͤten wurden. Die zwei naͤchſten Nachfolger 
des Shah Abbas glichen dem Stammvater in Gewaltthaten, 
ohne ſeine Kraft, ohne ſeinen Geiſt, ohne ſein Gluͤck zu beſitzen; 
darum waren ſie Ungeheuer, welche in den Kriegen gegen die 
Osmannen im Weſten und gegen die Mongolen im Oſten ihren 
Blutdurſt noch nicht ſtillen konnten (14629 —1642—1666). Das 
bisherige Soldaten⸗Syſtem machte einer Eunuchen-Verfaſſung 
Platz unter Shah Soliman (1666—1694), Bei dem Shah 
wechfelten Ausfchweifungen, Uebelkeiten, Ohnmachten und Siech— 
thum mit einander ab, darum übergab er einem Reichs: Eolle 
gium die Regierung, und machte darin den verachtetften Stand 
der Gefellfchaft zum erften der Regierung. Der verfchnittene 
Neicherath verkaufte die Aemter nicht auf Kebenslang, fondern 
auf eine Unzahl von Fahren, um dfter den Kaufſchilling zu 
ziehen. Er forderte von den Statthaltern für die Beftätigung 
jährlich ungeheure Gejchenfe, Er fchaltere über das Leben und 
die Güter der Großen nach den Eingebungen der Habfucht und 
der Rache. Er betrachtete die armenifhen Kaufleute fammt 
Hab und Gut bloß als Commis. Er fiellte an die Spiße der 
tapferften Kriegsoölfer die unwürdigften Feldherren, Er rächte 
die Shmad) und das Elend der Nation an fich felbft durch die 
Wuth, womit die weißen und fhwarzen Eunuchen gleichfam 
nad) den Livreen ihrer Xeibesfarben fich bei Hofe, in der Haupt> 
ſtadt und in den Provinzen mit Gift, Dold und Strang ver⸗ 
folgten und beſtraften. 
15. Groß iſt der Jammer der Voͤlker, wenn durch Sorg⸗ 
loſigkeit die Kraͤfte einer Staatsmaſchine erlahmen, aber dieſer 
Jammer ſteigert ſich in's Unendliche, wenn freche Empoͤrer in 
die lahmen Glieder eine fieberhafte Kraft-Anſtrengung bringen, 
Einen ſolchen Anblick gibt Perfien im Kampfe der leiten Sofi's 


gegen die Afghanen von Candahar. Der Kampf erfüllte die 
Schneller XV. Weltgeſch. V. Geſch. der Neuzeit I, 3 
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Regierung Shah Huffeins (169%—1722). Huſſein wurde von f 
den Verfchnittenen erhoben, weil er ihnen als ein mwillenlofes 
Weſen erfchien. Man nannte ihn ‚fpottweife den Derwifch, weil 
er anfangs menſchenſcheu in die Einfamfeit eilte, und ohne 
Ehrtrieb eine unwiffende Gutmuͤthigkeit bewies. Seine Haupt⸗ 
tugend, die Nüchternheit, untergrub man planmäßig, um ihn 
zum taumelnden Saͤufer zu machen, Seinen Hang zur Wolluft 
begte man, indem man die vermehrten Schaaren des Harems 
alljaͤhrlich muſterte, die etwas welkenden Blumen zur Heirath 
an die erſten Staatsbeamten abgab, und immer friſche Schoͤn⸗ 
heiten zuſammenkaufen, fangen und treiben ließ. Seiner Stim⸗ 
mung fuͤr Pracht huldigten die Verſchnittenen durch eine unſin— 
nige Verſchwendung. Seine Religioſitaͤt fetirte man erſtens 
durch Erbauung der prachtigſten Klöfter und Hofpitäler rings 
um das weite Iſpahan bis zu dem Kaiferpalafte Ferabad, und 
zweitens durch glänzende Wallfahrtszuͤge, wovon einer in Ber 
gleitung des ganzen Harems, unter Bedeckung von fechzigtan. 
fend Soldaten bis nach dem heiligen Grabe zu Tus in Choras 
fan ftolzierte, Wie man dabei die Provinzen (hund, ann es 
dermann leicht denken Unzufriedenheit griff allgemein um ſich. 
Sie brach zuerft in Empdrung aus unter den armen fühnen 
Horden der Afgbanen in Candahar. Deßwegen fandte man 
ihnen einen unerbittlich harten Statthalter. Er ließ feine Krieges 
beere das Flachland verwüften, die Städte ausplündern, alle 
Unterthanen als vogelfreie Rebellen erflären. Die armen: Vers 
zweifelnden, denen man ihren einzigen Reichthum, Pferde und 
Gezelte, nahm, fanden einen Retter an Mir Weis, welcher alle 
feine Schlaubeit, Tuͤcke und Tapferkeit brauchte, um Candahar von 
fremdem Joche zu befreien (1709-1715). Sein Sohn Mabmud, 
ein unbefonnener, brutaler Wuͤtherich, führte die ein Mal aufs 
geregten Afghanen vor Iſpahan und Kasbin, nahm beide Haupt: 
ftädte, und zwang den Shah Huffein, ihm in feinem Lieblinge- 
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palaſte Ferabad Perfiens Krone eigenhändig zu Füßen zu legen. 
Mahmud herrſchte mit den Keidenfchaften eines kriegſchnauben⸗ 
benden, bisweilen miſanthropiſchen, bisweilen melancholiſchen, 
bisweilen wahnſinnigen Gemuͤthes, bis ihm die Afghanen ſelbſt 
den Kopf abſchlugen (17145—1725). Die Afghanen traten nun 
zu einer Wahl zufammen, und ernannten Afchraf zum Herrn, 
welder die Anhänger der alten Dynaftie der Sofl’s und die 
neidifhen Gegner in feinem eigenen Stamme mit Argus⸗Augen 
ausipioniren, und auf leife Angaben bei fürmlichen Mordfeften 
abichlachten ließ (1725—1730). Die Völker hatten von der 
Einfachheit und Sitrlichfeit der Afghanen viel erwartet,. fahen 
ſich aber jest fehr getäufcht, denn die Retter waren Räuber ger 
worden. Darum breitete fi) im Stillen große Unzufriedenheit 
aus, und Huſſeins Sohn, Thamafp, wagte es, im Vertrauen 
darauf von Chorafan gegen Iſpahan vorzudringen. Afchraf wich 
zurüd, ließ aber feine Kricgsfchaaren vorher Iſpahan plündern, 
Alles, was an der Heerfiraße lag, vermüften, und auf einer 
Heide von Laftthieren Perfiens Schäße nach Candahar fchleppen. 
Thamafp (1730—1736) führte dieß nicht durch eigene Talente 
aus, fondern durch das Genie Kuli:Chans, der fih von einem 
Ejel= und Kameeltreiber in Chorafan zum Räuberhauptmanır, 
vom Räuberhauptmarine zum Hordenführer, vom Hordenführer 
zum Feldherrn, vom Feldherrn endlich) zum Kaifer Perſiens 
unter dem Namen Shah Nadir machte. Schah Nadir war | 
frech und gewiffenlos genug, um in Thamafp und dem un- 
mündigen Abbas die legten Zweige der Soft’ auszutilgen, und 
über ihre Leichname zu ihrem Thronſitze zu ſteigen (1736—1747). 

16. Verräth es nicht einen Mangel unferer moralifchen 
Bildung, wenn wir ein einziges Wort von Lob an einen Schah 
Nadir verfchwenden, weil feine phyſiſche Kraft das blinde Gluͤck 
erfaßte, und weil das’ Glüd den großen Erfolg herbeiführte? 
Seine Phantafie machte ihn unternehmend, fein Verftand erfinz 
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dungsreich, ſeine Geiſtesgegenwart beſonnen, ſeine Raſchheit 
ruͤhrig, feine Simplicität frugal. Er liebte Ordnung, denn das 
Gedränge feiner Gefchäfte Fonnte er nur dadurch entwirren. 
Er rechnete genauer als irgend ein aftatifcher Defpot, weil er 
von der: jugendlichen Angewöhnung ciner nothwendigen Spar- 
famfeit zur männlichen Leidenfchaft eines unerfärtlichen Geizes 
überging. Habfucht und Golddurft diktirten feine Kriegsplane, 
Vor allem ging er-auf Candahar los, um dort die wegge— 
fchleppten Schäße der Perfer für fich holen. In Candahar 
nahm er den Anlaß zum Zuge nach Delhi, wo er den Groß: 
Mogol abſetzte und wieder einfeßte, wo er für ſich felbft über 
fünfhundere Millionen, und für feine Offiziere und Soldaten 
noch über hundert Millionen insbefondere requirirte. Um feine 
Feftung Kelat ganz mit Gold und Juwelen voll zu ftopfen, 
ſchrieb er ungeheure Abgaben aus. Damit ihm Niemand über 
die Gränze mit Schaͤtzen entränne, flellte er Schaaren fpionis 
render Gränzreiter auf. Selbft die Häufigen Empdrungen, welche 
ausbrachen, benuͤtzte er. geſchickt, um Gut und Geld und Gold 
in „feinen Schatzkammern aufzubäufen. Er haßte die Verfer, 
weil er wußte, wie fehr er ihren Haß verdiene; er trieb die 
meiften zur dumpfen Gefühllofigkeit, weldher nur wenige: durch 
Selbftmorde ſich entrießen oder dur Auswanderungen fich ent⸗ 
zogen. Er glaubte ſich durch gut bezahlte Kriegsbanden von 
Afgbanen, Kurden, Affcbaren, Usbefen und Turfomannen bins 
länglich geborgen, aber mitten in feinem. Lager, in feinem: eiges 
nen Gezelte ward er von vier Verfchworenen feiner Keibgarde 
und feines Stammes ermordet. - 

17. Unbefonnen genug hatte man die Ermordung des 
Tyrannen gewuͤnſchtz zwar kuͤhlte man dadurch den Rache⸗ 
durſt, zwar ſtuͤrzte man ſeine Familie, aber auch das ganze 
Land fiel in eine Reihe von Jammer⸗ und Gräuels Scenen. 
Shah Nadirs Prinzen und Kinder und Vettern und Meffen 
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richtete ein Fühner Rebelle in der Feftung Kelat hin, und warf 
das Gold und die Juwelen der. aufgefprengten Schagfammer 
mit vollen Händen unter die Soldaten, um fih einen Anhang 
zu erfaufen.— Chorafan erklärte fi unabhängig. Ali, Ibra— 
sim, Schahrok, Soleyman, Nadir, fuccedirten, ftrangulirten 
und biendeten einander (1747 — 1789). Die Garden der 
Kurden, Usbeken, Afghanen und Affcharen trieben jeden Frevel. 
Die Secten der Aliten und Suniten wütheten unter religid- 
fen Vorwanden politifch und martialifh. — Candahar fpielte 
nach feiner Losreißung eine Herrfcherrolle. Sein Anführer Ab— 
dallah, zu Ahmed Schah metamorphofirt, nahm dreihundert 
Kamelladungen von Nadirs Schägen für fih. Abvallah (1747 
— 762) demüthigte und erhob den Groß» Mogol, zwang ihn 
zur Abtretung aller Provinzen im MWeften des Indus, und 
gründete auf die Vermählung mit einer feiner Prinzeffinnen 
weit ausfehende, noch nicht erdrterte Plane. Er kaͤmpfte die 
Herrfchaft der Mohammedaner in Indien gegen die Mahratten 
durch. Wie fehr er die Seele von Candahars Größe geweſen, 
bewies ſich, weil ſie mit ihm erſtarb. — Georgien benuͤtzte die 
Unruhen nach Schah Nadirs Ermordung, um die perſiſchen Be— 
ſatzungen der Afghanen und Lesgier zu Paaren zu treiben, 
Sein Fürft Taymuras arbeitete mit großem Glüde an Er: 
ringung und Befeftigung der Unabhängigkeit (1747—1755). 
Der Sohn des Taymuras, Heraclius, war in der Schule Schaf 
Nadirs gebildet; er Fannte alle Kunftgriffe des Kriegsmefens 
und alle Kniffe der Politik (1755—1789). : Heraclius wußte 
durch Ueberfälle und Wortbrüche den Einfluß der os manniſchen 
und perfifhen Mohammedaner in feinem Chriftenlande aufzu: 
heben, Doch rieth ihm die Politit, Rußlands Oberhoheit 
anzuerkennen, von ihm die Belchnung mir Gabel und Herme; 
lin-Pelz anzunehmen, und mit ihm einen Defenfios und Offen- 
ſiv⸗Bund abzuſchließen. — Fars oder das eigentliche Perfien 


ward na Schah Nadirs Ermordung von Mohammed Kerim 
Chan, einem Kurden, zufammengebhalten, nachdem er einen 
Mebenbuhler in Ferabad, einen andern in Iſpahan, einen drit . 
ten in Tauris überwältigt hatte (1747-1779). Kerim Chan 
konnte weder Iefen noch fchreiben; er befaß weder Erziehung 
noch Bildung, aber einen hellen Verftand und ein mildes Herz 
von Natur, Er für ſich felbft gefiel fi im Gefühle feiner 
enormen Körperfraft und feiner außerordentlichen Kriegsge⸗ 
wandtheit, doch unterſtuͤtzte er Kuͤnſte und Wiſſenſchaften, ohne 
ſie perſoͤnlich zu treiben. Er wußte nicht nur die Criminal⸗ 
Geſetze zu mildern, die Civil-Geſetze gerechter zu machen, 
ſondern er verſtand es ſogar, durch Polizei-Geſetze die innere 
Sicherheit zu vermehren, und durch oͤffentliche Arbeitsan—⸗ 
ftalten der Bettelei und Armuth zu fteuern. Geldgeiz batte 
unter feinen Vorfahren die Untertbanen zu Indolenz und 
Emigration gebracht; feine weifere Geldliebe gab ihm bie Mittel 
an die Hand, die Indolenz durch Induſtrie zu verdraͤngen, und 
die emigrirten Armenier wieder zuruͤck in ihre Niederlagen zu 
loden. Sein blinder, Mobammedismus verleirete "ihn nicht, 
andere Meligiong-Verwandte zu bindern oder zu verfolgen. Er 
führte wenigere Kriege, als fein Kriegsralent und ‚feine Kriegs: 
funft fürchten ließen. Nach feinem Tode folgten zebn Jahre 
von Unruhen (1779—1789). Kerims Sohn, ein fanfter edler 
Prinz, ward geblendet, und fiarb aus Kummer im Kerker. 
Kerims Bruder ward mit drei Söhnen” eingekerkert, geblendet, 
und toͤdtete ſich ſelbſt mit einem Streitkolben. Kerims Schwa—⸗ 
ger wurde vom feinen eigenen Leibwaͤchtern im Zelte überfallen 
und in Stuͤcke gehauen. Kerims Stiefortter ftarb an einem 
Sturze vom Pferde, eben als er eine Empdrung zu flillen eilte. 
Nach allen diefen Gräueln, worein viele Untertbanen verwickelt 
wurden, rieß der gefuͤrchtete Akan die nördlichen, und der bes 
liebte Dſchaafar die füdlichen Provinzen Perfiens an ſich. Die 


unglüddräuende Trennung dauerte, bis Dſchaafars Sohn, Luft 
—— fie aufhob (1789). 

J Weltherrſchaft entvoͤlkert auch den ſi iegenden Staat. 
OR der: marfoollften Zünglinge finden in der Ferne 
ihr Grab. Bedeutende Colonteen Friegerifcher oder ehrgeiziger 
Familien fieveln ſich an in der Fremde, weil der fchöne eroberte 
Boden fie lodt, oder das Machtgebot ihrer Herrfcher fie treibt. 
Arabien erholte ſich in der neuen Zeit nicht von den früheren 
Verluſten an Menfchen. Ihre Verdünnerung begünftigre die 
‚uralte Verfaffung des Nomaden Lebens, welches große Räume 
erheifcht. Die Horden der Nomaden geborchten der Gewalt 
einzelner DOberhäupter, welche unter den Namen Imam, Sche— 
if, Emir, Schech oder Sejid außer der Anführung im Kriege 
wenige Macht befaßen, Die Epuren einer ſolchen wandern: 
den Berfaffung blieben felbft fihrbar in den ftehenden Städten. 
Die Staͤdter, abgebärtet auf Öfteren Reifen, äußerten mehr Hang 
zu einer unruhigen Freiheit ald zu einer bequemeren Eclaverei. 
Häufig erfchien in ihnen die Stimmung, vor einen Tyrannen 
aus dem einkerfernden Mauern in die offenen Wüften zurüczur 
fliehen. Ein tiefes Gefühl von Religion‘, geweckt durd den 
Anblick einer großen Natur, genäbrt durch ehrwürdige Erinne— 
sungen grauer Vorzeit, verſtaͤrkt durch eine lebhafte Phantaſie, 
gemiſcht mit mancherlei Aberglauben, eignete die Araber auch 
in der neuen Zeit zu Werkzeugen einer neuen religids-politiſchen 
Reformation in Aſien und Afrika, aber die aufgeſtandenen Re> 
formatoren Abulwaheb und Meftrami hemmte die Unbedeutend- 
heit ihres Stammes in reißendem Anwachs (1763). Die 
Araber, während der neuen Zeit nicht fiegreich in der Fremde, 
blieben unbefiegt im VBaterlande; "wenn auch unbefiegt, waren 
fie doch nicht unangefohten. "Von Oſten her kamen Schah 
Abbas und Schah Nadir, fanden aber große Hinderniſſe in 
der Natur des perſiſchen Meerbuſens, in dem Charakter ſeiner 
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Inſulaner und in der Freiheitsliebe feiner Küftenbewohner, 
welche fchnell in die nahen Wüften und auf die fernher winken⸗ 
den Bergeshöhen efrwichen. Bon Weſten drobten die Begs 
und Dey’s von Aegypten; fie wagten fich zwifchen die Eorallen- 
bänfe des arabifhen Meerbufens, fanden nur mühſam durch 
beftochene einbeimifche Lotſen den Durchgang für ihre Schiffe, 
unterwarfen fich höchftens einige Küftenpunfte, und fanden bald 
ab von dem mühfamen Werke, die unabhängigen Schechen des 
inneren Landes, zu denen Feine Heerftraße führte, auf verweh⸗ 
ten Sandfeldern aufzufuchen. Von Norden wagten fi bie 
Ddmannen heran; oft famen fie um beim unbefonnenen Vor— 
dringen in die vielgeftaltigen Felfens Eorridore und einförmigen 
Eindden; oft zwang fie Hunger und Durft zum eiligen Rüd- 
zuge, wenn nicht theuer bezahlte Eingeborene ihnen Futter und 
Waſſer auf fchwer zu findenden Wegen zuführten. Bisweilen 
bequemten ſich einige arabifche Stämme do, den Großherrn 
als. Oberherrn ohne Herrfchaft anzuerkennen, weil fie von feinen 
und feiner Unterthanen Geſchenken und Wallfabrren fich große 
Vortheile verfprachen, Zwei Claffen von Menfchen intereffiren 
uns vorzüglich in Arabien, die. Beduinen und die Banianen, 
Die Beduinen find zum Kriege geboren, erzogen und beftimmt, 
Sie leben unter Gezelten auf den MWeideplägen und rings um 
die Brunnquellen mitten in den Wüften. Sie erziehen Schafe 
zur Nahrung und Klädung, und Kameele, womit fie fuhrwerken, 
firaßenrauben und handeln. Sie vermierhen oder verkaufen die 
Laſtthiere an einheimische und fremde Reiſende. Sie überfallen 
die Karavanen für Beute, oder begleiten fie für Sold, Sie 
treten in Kampf oder Bund. mit einander nad) den Eingebuns 
gen ihrer Intereſſen, Collifionen oder Animofitäten, Sie vers 
achten die arbeitenden Dorfbewohner, und meffen ihren Rubm 
nad) der Nähe, in welde fie zu den Städtern in Bagdad, Mor 
ſul, Orfa, Damaft und Haleb Schrecken verbreitend fireifen. — 
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Die Banianen find fremde meift indifche Wechsler, welche die 
Ueberrefte des Handels führen, der feit der Umfchiffung des 
Caps außerordentlich abgenommen. ‘Sie bereichern fih, und 
gehen dann mit ihren Schäßen davon in’s Vaterland. Sie 
arbeiten jet nur mit Eaffee, Perlen, Corallen, Myrrhen, Aloe 


und Weihrauch, da fie einft alle Producte des Ganges Tranfito 


behandelten. Mit Trauer fehen fie Aden verfallen; Mochha 
in Semen, Mascat in Oman, Dſchidda in Hedſchas haben 
weder große Factoreien noch Niederlagen, Mecca und Medina 
bereichern ſich durch die Pilger, durch die Meſſen und durch Don— 
Gratuits der gläubigen und aberglaͤubiſchen Fuͤrſten und Völker, 

19. Die Streifereien arabiſcher Horden find das Bild des 
Straßenraubs im Großen und das Porträt der MWelteroberung 
im Kleinen. — Die Streifereien dauerten in der neuen Zeit 
unter den vierzehn Schechen Jemens ununterbrochen fort; fein 
Flachland und Hochland, das ift Tehama und Dfchebal, nah 
men Theil daran. Dieß gab den mameludifchen Sultanen 
Aegyptens Muth, Jemens Unterjochung zu verfuhen, allein 
ihr Plan mißlang (1517). Glüdlicher war der osmannifche 
Sultan Soliman I. (1537); dody mußte auch) er jährlich 
neue Truppen nach Jemen fenden, um mit Gewalt den Tribut 
einzutreiben, die Lebensmitteln abzufordern und den freigeblie- 
benen Dihebal-Bewohner zu widerftehen. Noch glücklicher als 
Soliman war Selim II, (1568); die Osmannen befamen Zeit, 
in Jemen Mofcheen und Maufoleen zu erbauen, Karavanferey’s 
- für die Reifenden anzulegen) Unterfunftshütten für die Wan- 
derer zu errichten, Heerſtraßen über fteile Gebirge zu ziehen. 
und Wegweifer zu Brunnquellen aufzuſtellen. Diefe Wohltha- 
ten machten die Eingeborenen den Verluſt der Unabhängigkeit 
nicht vergeffen, und fie boten dem tapfern Kaffem Ebn Mo; 
hammed die Hand zur Losreißung vom fremden Joche. Sie 


ehrten in ihm einen Nachkommen des Propheten, decorirten 


we TB 


ihn mit dem Titel el Kebir (der Große), und kämpften unter 
feinen Heldenſoͤhnen die Freibeit mit großer Mübfeligfeit durch, 
doch kam ihnen dabei die weite Entfernung der odmannifchen 
Hauptmacht, die große Ausbreitung derfelben und die Schwie 
rigfeit ihres Succurfes zu Statten (1630-1650).  Kaffems 
Nachkommen refidirten in Sana, anerfannt als Imams von 
den Scerifen, Schechen und Sejiden Jemens, aber ohne reelle 
Macht über diefelben. — Für Hadramant verfiegten während 
der neuen Zeit durch die Veränderung im Gange des Welthan: 
dels und durch den verminderten Gebraudy der Räucerungen 
die zwei Hauprquellen des Reichtbums. — Oman mußte in 
Mascat den Uebermuth der Portugiefen anderthalb Jahrhun⸗ 
derre dulden, machte ihm aber dann ein gewaltfames Ende 
(1508-1659). Die ganz befreite Provinz wagte, die vertricbes 
nen Portugiefen felbft in Indien aufzufuchen, mit glänzenden, 
aber nicht bleibenden Erfolge (1659— 1695). Einen harten Kampf 
mußte fie gegen Shah Nadir beftchen (1750—41747).. Die Be: 
ftebung einheimiſcher Lotſen zur Ueberfabrt und die Bentgung 
innerer Zwierracht nach der Landung gelang ihm fo’ fehr, daß 
die, Provinz Oman perſiſche Beſatzungen und Befeblöbaber aufs 
nebmen mußte. In den Verwirrungen nab Shah Nadirs Tode 
mußte Abmed Ben Sajd die fremden Unterdruͤcker gefangen zu 
nehmen, ſich zum Herrn von Mascat zu machen durch Gewalt, 
und durch Wahl Imam von Oman: zu werden, ale weldem 
ihm die Schechen der Nachbarſchaft den Schein, aber nicht das 
Weſen der Unterrbänigkeit leiften (17651789). — Die arabis 
fchen Inſelbewohner im perfiiben Meerbufen führen eine Hand⸗ 
tierung, wo Seeraub und Perlfiicherei ineinandergreifen. Sie 
verfuchten ihre Säbel und ihre mit Lunten abgebrannten Ges 
webre oft und glücklich gegen die Perier, Portugiefen und Hol⸗ 
länder; fie entwichen bei augenblicklich erlittenem Verluſte mit 
ihren. kleinen Fahrzeugen auf die unbewohnten, nur ihnen bes 
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kannten Inſelchen des inneren und äußeren Meeres, und veh 
brachten fo ein mühevolles, nur durch Unabhängigfeitsgefühl 
verfüßtes Leben. — Die Einwohner von Lachſa, durd) die unter 
ihnen wohnenden Nachfommen der vertriebenen Pafchen immer 
an die ehemalige osmanniſche Oberherrfchaft erinnert, gehorchen 
dem Stamme Chaled, welchem die Schechen der Eleineren Stämme 
huldigen. Sie beftehen aus Städtern, welche die Abdas, das 
ift Die Meberröce ohne Aermel, verfertigen; aus Bauern, welche 
von Datteln ſich nähren; aus Schiffern, wilde der Perlfang 
befchäftigt; aus Gezeltbewohnern, welche mit Kameelen und Efeln 
im Kleinen und Großen handeln und rauben. — Nedſch beher; 
bergt einen Ameifenhaufen von Beduinen; fie fireifen nach allen 
Richtungen in Fleinen Haufen, und ſchleppen emſi ig die gemachte 
Beute in die Doͤrfer und Staͤdte ihrer Thaͤler und Hügel zuruͤck. — 
Hedſchas, das Land mit den heiligen Städten, erkannte während 
der neuen Zeit die Abhängigkeit vom Großherrn, ohne viel auf 
die Befehle deffelben zu horchen. Der Großherr hielt einen 
Paſcha in Dſchidda, befette einige Eaftelle bei den Brunnen der 
Heerftraße, und legte, Garnifonen nad Mecca, Medina und 
Sambo. Er ertheilte den zahlreihen Nachkommen Mohammeds 
in Hedſchas Gebiete Penfionen, Er fandte jährlich fünf oder 
ſechs Korn: und Neisichiffe zur. Vertheilung. Er ließ auf zwei: 
taufend Kameelen Waffer nah) Mecca für die Pilgrime tragen. 
Doch war nicht der Sroßfultan, fondern der Scherif von Mecca 
eigentlich Regent in Hedſchas. Diefer Scherif rühmt fich der 
Abftammung von Ali, die Eingeborenen glauben es, und fenden 
| ihm von nahe und ferne reiche Geſchenke. Er beftand in der 
neuen Zeit drei Hauptſtuͤrme, welche feiner weltlichen Herrfchaft 
ein Ende zu machen drohten: den Andrang des Osmannen Ser 
lim (1516); den Angriff des Perſers Abbas (1585); den An⸗ 
fall des Aegypters Ali Bei (1767). | | 

20. Defpotismus der Herrfcher und Zragheit der Unter 
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lten immer gleichen Schritt. Ihre vereinte Wirkung aͤußerte 
ſich während der neuen Zeit verderblich in Vorder⸗Aſiens fchd- 
nen Rändern, welche als dreiundzwanzig osmannifche Propinzen 
erfchienen. Sie hießen Anadoli, Karaman, Adana, Merafch, 
Siwas, Tarabofan, Afalzite, Armenien, Tſcheldir, Kars, Arzer- 
rum, Wan, Scherharzur, Bagdad, Bafra, Mefopotamien, Diar⸗ 
befr, Urfa, Moful, Syrien, Haleb, Tarablüs und Damaſchk. 
Der Eroberer aller diefer Länder, Sultan Selim I., vollendete 
die fchwere Aufgabe in acht Fahren (1512—1520). Er mußte 
dafür einen Kampf gegen die Mamelucken von Aegypten und 
gegen die Soft von Perfien Fampfen; als er aber beide in einer 
Hauptſchlacht befiegt, Fam fogar der Scherif von Hedſchas in 
fein Feldlager, buldigte ihm, und der Sultan führte feirdem 
den Prachtritel eines Beſchuͤtzers der heiligen Städte. Für die 
herrlichen Provinzen am Euphrat und Tigris mußten Soli» 
man II, Selim II. und Amurath III. lange Kriege gegen die 
Sofi's führen (1520—1566—1595). Die Länder, um die man 
die größten Anftrengungen machte, verddeten unter dem trunke— 
nen Muthe der Sieger und der blinden Wuth der Befiegten. 
Das Elend wuchs, als die Syrer und Drufen von dem Drude 
und den weit ausfehenden Planen der Osmannen Gelegenheit 
zur Eimpdrung nahmen, aber nicht Kraft genug hatten, den 
Sieg zu erfechten, und durch ihn die Strafe der Rebellion abs 
zuwenden, Zur nämlichen Zeit führte der wilde Geift des Shah 
Abbas neue Gräuelfcenen auf (1595— 4629). Nach dem Syſteme 
der ehemaligen Deſpoten Mittel-Aſiens ließ er bei feinem Vor- 
rucken in die Provinzen Vorder Afiens die ruͤhrigſten, mark 
vollften, geſchickteſten und ſchoͤnſten Menſchen beiderlet Geſchlechts 
zuſammenfangen und wegtreiben zur Anſiedlung in die Fernen 
einiger hundert Meilen. Die Kriege des Shah Abbas bewirk— 
ten die Abnahme des Aderbaues, den Stillftand der Fabriken, 
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Entoölferung und Verbdung, doch rieß er: bei diefer Gelegenheit 
triumpbirend Kurdiftan, Diarbekr, Moful, Bagdad und Erivan 
an ſich, lauter Provinzen, welche die letzten Sofi's wieder vers 
loren, Shah Nadir wieder eroberte, und feine Nachfolger wieder 
den Osmannen preisgaben, In den Friedend-Zractaten änderte 
fi) der Name bisweilen, aber nie der Geift der Herrſcher 
bis 1789, 


IV. Gefchichte der Europäer in Aſien. 


24. Wir fönnten ftolz feyn auf die Geiftesfraft und Enerz 
gie, welche die Europäer in Aften bewiefen, wenn fie nicht bloß 
auf die Befriedigung der Herrfchfucht und des Golddurftes ge- 
zielt, fondern wenigſtens nebenbei die höheren Zwecke der, Ders 
edlung und Verbefferung des Menfchengefchlechtes beruͤckſichtigt 
haͤtten. Auf dem Schauplatze Aſiens waren die Portugieſen die 
erſten, nicht nur in der Zeit, ſondern auch in außerordentlichen 
Thaten. Die vier Perioden ihres Reiches uͤberſchreibe ich: he— 
roiſche Gruͤndung, militaͤriſche Groͤße, mercantiliſche Abnahme, 
politiſche Vernichtung. — Die heroiſche Gruͤndung geſchah mit 
einigen tauſend Mann durch den Seehelden Vaſco de Gama 
als Admirante des indiſchen Meeres, durch Franz von Almeida 
als erſten Vicekoͤnig der Portugiefen in Indien und durch Al- 
phons von Albuquer que als Admirante und Vicekoͤnig. Vaſco 
knuͤpfte die Verbindungen an, ſiegte durch Klugheit uͤber das 
Mißtrauen der Eingeborenen, ſtrafte mit Strenge den Wider- 
ftand derfelben, erhielt überall für feine Nation die. größten 
Handelsbegünftigungen,, verfchaffte an einigen Orten feinem 
Könige die Anerkennung als Oberherrn, und zog die Fleineren 
indifchen Fürften in fein Intereſſe, indem er fie gegen die größer 
ven unterflüßte (1498-4505). Almeida fhlug die handelnden 
Araber aus allen indishen Waſſern, fuchte durch Verdrängung 
der Aegypter und Osmannen das Monopol des indischen Handels 
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mit Europa, und legte in den Staaten aller berbündeten Fürs 
ften befeftigte Comptoire an (1505—41510). Albuquerque befaß 
das militärifche Genie, mit dem mercantilifchen vereint; er bes 
feftigte Goa zum erſten Waffenplage und zum ficherfien Hafen 
dieffeits des Ganges; er nahm Malacca im Sturm, um durch 
feine Fortificattion die Gegenden jenfeirs des Ganges zu beherr- 
fchen; er eroberte Ormus, und ſchloß dadurd den perſiſchen 
Meerbufen ; ebenſo wollte er durch die Inſel Socrotta die Straße 
von Babelmandeb fchliefen (4510—A515). Die genannten drei 
Helden verdienen Bewunderung, weil fie mit kleinen Kräften 
Großes ausführten, und ftets gegen die Kabalen der nahen 
Unterfeldherren und der fernen Höflinge zu Fampfen hatten. — 
Die militäarifhe Größe der Portugiefen in- Afien erfüllte faft 
ein ganzes Jahrhundert (1515—1602), Bewunderung und 
Schrecken ging vor ihrem Namen. Muth und Kühnheir trieb 
fie in alle Fahrwaſſer. Sntrigue und Beftehung erfchloß ihnen 
alle Häfen. Sie wußten fi) fogar China und Japan zu erdff- 
nen. Weberall errangen oder erfchlichen fie fich die größten Prir 
vilegien und an den meiften Orten das Monopol, Widerftand 
züchtigten fie mit Bombardement der Städte, mit Zerftörung 
der Häfen, mit Vertilgung der Schiffe. Den Fleinen Fürften 
gewährten fie Allianz nur auf die Bedingung der Bafallie ger 
gen den Hof von Lisboa, und druͤckten ſtets das Siegel durch 
Anlegung eines Forts in der Refidenz auf. Jeder fremde Kauf⸗ 
mann durfte erft nach der Abfahrt aller portugiefifben Schiffe 
laden und löfchen, und nie mit Zimmer, Ingwer, Pfeffer, Stabl, 
‚Eifen, Blei, Zinn und mir Waffen fich befaffen. Sie hatten 
ungeheure Niederlagen in Goa, Diu, Chaul, auf Malabar, auf 
Eoromandel, in Bengalen, auf der Halbinfel Malacca, auf den 
Molucken, auf Eeplon, auf den Sundinfeln, in Macao, und 
wo fie entweder unmittelbar herrſchten, oder mittelbar durch 
Tractate auch Über fremde Untertfanen den Meifter fpielten. 
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Sie beffimmten in Aften und Europa den Preis-Courant auf 
allen Hauptmärkten, unermeßlich war ihr Gewinn. Diefe Größe 
) nabm aus drei Gründen ab: Erftens entftanden blutige Ver: 
fhwörungen der Eingeborenen, welche ein Held wie Ataida ein 
erftes Mal fprengen, aber nicht auf immer unmöglid machen 
fonnte (15841). Zweitens ging Portugal an Spanien über, da⸗ 
durch wurden die portugiefifhen Beamten in Afien lauer für 
den allerhoͤchſten Dienſt, und eifriger für den eigenen Vortheil; 
die fpanifhen Beamten befaßen an ihrer Strelle weder fo viel 
Ruͤhrigkeit, noch fo viel Kennrniffe (1580). Drittens fingen die 
von Spanien abgefallenen Niederländer an, die Portugiefen 
zuerft in ihrem Alleinhandel dur Houtmann und dann in ihren 
Befigungen durch Warwick zu flören (1602), — Die mercantis 
liſche Abnahme des Reiches der Portugieſen in Afien ging 
ſchnell, weil die Holländer ſich gegen fie als fpanifche Unter⸗ 
thanen Alles erlaubten, und die Schläfrigfeit ihrer ſpaniſchen 
Regenten benüsten (1602-1663). Die Holländer erwarben ſich 
die nöthigen Lokal⸗Kenntniſſe in den indifchen Fahrwaſſern, fi fie 
lernten die Intriguen anzetteln und ausfpinnen mit den einheiz 
mifhen Fürften, fie wurden Herren auf den indiſchen Märkten, 
and Lieferanten aller indifchen Producte. Zur namlichen Zeit 
eroberten die Briten Ormus, und rießen den Handel mit per- 
ſiſchen Waaren an fih. — Die mercantilifche Abnahme zog die 
polhtifhe Unmacht der Portugiefen in Aften nad) fich, denn mit 
dem Gelde mangelte der Nero des Kriegführens (1663—1789). 
Sie verloren ihre Comptoirs, Forts und Niederlagen bis auf 
fünf oder fechs Handelepläge und Feſtungen, für welche fie 
nicht mehr einen Vicefönig, fondern ee einen General; 
Gouverneur ernannten. 

22. Ein großer Herr, welcher viel mehr be ist, als er 
weiß und braucht, wird vielleicht fein ganzes Erbgut, gewiß 
aber einzelne Theile deffelben vernachläßigen. So ging’s den 


Spaniern; fie vernachläßigten die vier Inſelgruppen in Afien, 
welche fie eitel genug waren, als Theile ihres ungeheuern Reiches 
jenfeits der Meere anzufehen. — Die Pelew-VJInſeln haben fie 
nicht beſetzt, micht bekriegt, nicht befehrt, nicht benügt, doch 
ftanden fie unter den Appartenenz- Stüden für unvorgefchene 
mögliche Falle, vielleicht auch deßmwegen, damit Niemand ande 
rer Vortheil davon zöge, — Die Carolinen fühlten feit ihrer. 
Entdeckung (1696) weder die wohlthätigen, noch die verderb⸗ 
lichen Einflüffe der fpanifhen Regierung; fie hingen wie todte 
Glieder an einem Eoloffe, der Faum etwas mehr Notiz von 
ihnen nahm, als fie von ihm genommen, — Die Marianen, 
welche ihr Entdeder Maghellan wegen erlittener Diebftähle: 
Ladronen nannte, blieben mehr als cin volles Jahrhundert uns 
benößt, unbefeßt, ja faft unberührt, weil die gold» und filber- 
durftigen Spanier auf ihnen Feine Beute ‚und feine Ausbeute 
vermutheten (1521—1668). Endlih kamen die Spanier mit 
diefen Inſeln auf drei Arten in Berührung: Schiffer über das 
file Meer landeten, um frifches Waffer einzunehmen; Miffio- 
näre pflanzten die Elemente des Glaubens; Soldaten trugen 
die immer fchlagbereiten Waffen hieher, um die Anlandenden 
und die Prediger zu unterftüßen (1668—1789). — Die Manis 
len gaben den offenbarften Beweis, wie wenig jener denfwürdige 
Demarcationds Meridian Papft Aleranders VI. die Schwierig. 
keiten bob, denn es entftand die Frage, ob die Manilen in dem 
portugiefiihen oder fpanifhen Segment der Hemifphäre wären, 
eine Frage, welche weder der Entdeder Magbellan, noch bie 
Zuriften und Mathematiker der europaͤiſchen Univerfitäten zu 
enrfcheiden vermochten. Was war zu thun? Die Manilen 
durften nun einmal nicht mehr fich felbft, fondern mußten dem 
Könige von Spanien oder von Portugal gebdren; daher ver- 
taufte Earl V. um dreimalbundertfünfzigtaufend Dufaten an 
Portugal die Möglichkeit feines Rechtes, kraft welcher in 
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Verbindung mit jener papftlichen Decifion die Portugiefen fich 
nun in Befig zu feßen anfingen. Doc) lich ſich der König von 
Spanien, Philipp II., von feinen Hofprieftern bereden, Bekeh⸗ 
rungs-Mifftonäre auf die abgetretenen Sinfeln zu fenden, und 
wegen dieſes heiligen Unternehmens ſie mit dem verewigenden 
Namen Philippinen zu taufen, Als der Widerftreit der Portu⸗ 
giefen dagegen mit ihrer Einverleibung in Spanien aufhörte, 
begannen die Eingeborenen den Kampf gegen die fremde Reli- 
gion, gegen die Bezwinger und gegen die Bekehrer. Waffen und 
Kriegskunft waren zu ungleich, doch machte es die Schläfrigfeit 
der fpanifchen Regierung einigen Eilanden des Archipeld möglich, 
die Unabhängigkeit zu behaupten. Die herrliche Inſelgruppe 
konnte mercantilifch von höchfter Bedeutung werden; erſtens als 
Stapelort für die Schiffer China’s und Japans, wenn ung die 
Landung in China und Zapan felbft verhindert iſt; und zweitens 
als ein mittlerer Punkt der Vereinigung und Berbindung zwi⸗ 
ſchen Aſiens und Amerika's Handlung. Beide Anlagen wußten 
die Spanier nicht zu benuͤtzen. 

25. Wenn ein großer Herr zu Grunde geht durch Ueber— 
muth, durch Sorglofigkeit, durch Unverftand oder durch alle drei 
‚zufammen, fo bereichern fich die Speculanten durch Gewiſſen⸗ 
Vofigkeit, durch Pfiffe, durch Thätigkeit oder, durch alle drei zus 
gleih. Als die überreichen Portugiefen Spanien einverleidt 
wurden, rießen ſich die noch nicht reichen Niederländer von Spa- 
nien "los, und die Ichteren faßten den Entſchluß, ſich auf Koften 
der erften zu bereichern (1580). Die Spanier verfagten dem 
frei gewordenen Niederlande allen Handel mit dem unterthänig 
gewordenen Lisboa, wo jenes bisher die indifchen Waaren, Ge⸗ 
würze, Seide, Baumwolle, Diamanten zum fernern Umfage in 
Europa abgeholt. Wollten alfo die induftridfen Rebellen den 
einträglichen Erwerbszweig nicht verlieren, fo blieb ihnen Fein 
Mittel, als unmittelbar, mit Indien in Verbindung zu treten, 
Schneller XV. Weltgeſch. V. Geſch. der Neuzeit, 4 
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Aber wie den Weg finden mitten durch feindliche, auflauernde 
Slotten? Sie ließen einige Male cine noͤrdliche Fahrt nach 
Indien fuchen, nur, um weder Spaniern, noch Portugiefen zu 
begegnen, aber vergebens; fie mußten fich entfchließen, die be- 
fahrene Straße mit großen Gefahren gu befegeln. Dod wo 
den Mann treffen, welcher die Erfahrung, die Kenntniß und 
das Geſchick dazu im feiner Perfon vereinte? Ihre Klugbeit 
ließ fie denfelben in einem portugiefifchen Gefängniffe entdeden. 
Er hieß Houtman, war ein Niederländer von Geburt, faß wer 
gen Schulden. feft zu Liffabon, bat um Befreiung, hatte meh— 
rere Male ale Commis die Reife um’s Cap gemacht, Fannte 
die indifchen Marktpläge, Fahrwaſſer und Refidenzen, und vers 
fprach, den Weg, die Landungspunfte und die noͤthigen Jutri— 
guen zu zeigen. Er hielt fein Verſprechen, ging mit ſeinen 
vier Schiffen den Portugieſen geſchickt aus dem Wege, und 
ſchloß einige Buͤndniſſe mit den Fuͤrſten von Java (1595). 
Sein Nachfolger, der Admiral van Neck, gründete, auf Java 
die Eolonie, weldye, vom Mittelpunfte der portugiefifchen Macht 
ziemlich entfernt, zum Schleihhandel nah den Gewürzinfeln 
nahe genug gelegen, und zu Speculationen mit China und 
Japan geeignet war. Der Uebermuth und Glanz ber Portus 
giefen, welche fih überall verhaßt gemacht hatten und machten, 
gab der Demuth und Sclichtheit der Holländer große Unter- 
ftügung. Sie verfchmolzen die vielen kleinen Handels⸗Societaͤ— 
ten in eine einzige oftindifche Compagnie, welche von den Ge 
neral- Staaten die Erlaubniß erhielt, Gouverneurs und Beamte 
zu ernennen, Comptoird und Forts anzulegen, Krieg und Frie 
den zu fließen (1602). Nun lief Admiral Warwid mit vier 
zehn Schiffen aus, begann cinige wichtige Punkte in Indien zu 
befeftigen, und beftand den Kampf gegen bie Portugiefen mit 
großen Schwicrigfeiten, weil hier europäifche Waffen und Tat; 
tif gegen einander auftraten, und diefe Gleichheit nur durch 





hoͤhern Muth aufgehoben werden fonnte. Die Holländer fieg- 
fen, und verdrängten die Portugiefen von Timor 1613, von 
den Molucken 1621, aus Japan 1638, von Malacca A641, von 
Ceylon 1658, von Eelebes 1660, von Malabar feit 1663. Sie 
zogen durch dem Befig der Inſel Formofa den chinefifchen Han: 
del an fi, bis ihre fchönfte Colonie durch einen Seeräuber 
zerftört, und die Inſel felbft von den Zartaren befegt wurde 
(1680). Sie ließen ihr Negapatnam auf Coromandel zum 
großen Depot für den Keinwandhandel und zum Manufactur- 
Plage mit zehn bis zwölf gewerbfleißigen Vorftadten anwachfen 
(1690). Zuleßt nahmen fie Borneo, wo fie allein unter allen 
Europäern ſich zu behaupten verftanden, und den Pfefferhandel 
in ihre Hand befamen (1747). Das Syſtem der Holländer be= 
fand darin, den eingeborenen Fürften die Herrfchaft zu laffen, 
fie aber durch) Handels-Zractate zu binden; von diefem Syftem 
wichen fie bei Celebes ab, wo fie von der Zeftung Macaffar 
aus die Eingeborenen entwaffneten und beherrfchten. Sie fchie- 
nen als Republifaner gemäßigt, doch wurden fie graufam, um 
 Ungerechtigfeiten durchzufegen. Nur das holländifche Amboina 
-follte Gewürznelfen pflanzen, darum mußte man die Könige 
vieler Molucken zwingen, ihre Bäume auszurotten. Banda's 
Bewohner weigerten fih der Sclavendienfte in den Plantagen, 
darum wurden fie bis auf Einen alle ausgerottet, worauf man 
ihr Land unter Weiße vertheilte. Sana, Sumatra, Borneo und 
Ceylon fohüttelten immer an dem Joche, welches man ihnen 
jährlich fefter aufzwängte und aufdrängte. Stets fultanifcher 
und intriganter verfuhr der General-Statthalter von dem pracht⸗ 
vollen Batavia aus, wo der Republifaner wie ein König ſich 
bedienen ließ. Sein Anfehen fiel in eben dem Maße, als die 
britifche Macht in den indifchen Gewäffern ftieg (1702—1789). 
Die Faftorei Surate ward feitdem durch die Mahratten cin- 
geengt, und durch englifhe Zölle bedrängt, Das Commandement 
4 DS 
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Malabar Fonnte ſich faum in Codin des Hyder Ally und des 
Zippo Saeb erwehren; es fab, wie ibm die Engländer ben 
Pfeffer vor der Nafe hinweg trugen. Das Commandement 
Goromandel verlor durch Ausbreitung der Briten den größten 
Theil des bereihernden Handels. Die Direktion Bengalen fant 
fo tief, daß fie nur mit jenen indifchen Produften handelte, 
welche man ihr unmittelbar aus englifhen Niederlagen abgab. 
Das Gouvernement Malacca ward auf die unterfte Spige herab. 
gedrüdt. Doc warfen die Poften, Logen, Comptoirs und Forts. 
auf Sumatra, Java, Bornco, Eelebes, Amboina, Banda, Terz 
nate und Timor noch immer große Procente ab, bisweilen, 
hundert vom Hundert in Furzen Friften und Sichten. 

24. Zufälle, Kleinigkeiten, ja Kleinlichkeiten fogar find es, 
welche der erfindungsreiche Speculant ſchnell und ſchlau benüßen 
muß für feinen Handel und Wandel, Der Holländer Boſchower 
mußte vom Faktor bis zum Liebling des Kaiſers von Ceylon 
ſich erſchwingen, vom Lieblinge zum Fuͤrſten und Minifter uͤber⸗ 
gehen, als Miniſter eine eitle Reiſe nach Europa antreten, in 
feiner Eitelkeit ſich von den phlegmatiſchen Republikanern Hol⸗ 
lands gekraͤnkt fühlen, um fein miniſterielles Anſehen dem Ko⸗— 
nige Chriſtian IV. anzubieten, damit die Daͤnen Handels⸗Etabliſſe⸗ 
ments in Oſt⸗Indien erhielten, Zwar ſtarb Fuͤrſt Boſchower 
auf der Ruͤckreiſe zu ſeinem Goͤnner, zwar fand der Anfuͤhrer 
der daͤniſchen Flottille, Ove Tiedde von Tommerup, Feine freund⸗ 
liche Aufnahme auf Ceylon, aber Tommerup wußte auf der; 
Küfte Coromandel von einem Naja gegen einen jährlichen Erb» 
zins einen Diftrift zu erfaufen, um darauf die Stadt Tranque— 
bar und das Fort Dansburg anzulegen (1618). Die mißmutbis 
gen Portugiefen, die fchläfrigen Spanier und die überbefchäftigten 
Holländer Üüberfahen ein Weilchen die neue Niederlaffung, welche 
die Kleinheit ihrer Fonds auf unbedeutende Gefchäfte befchräntte. 
Die erfte dänifchsoftindifhe Compagnie ward durch einige 
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Verluſte, durch Ausſchließung von den Hauptmarfipläßen und 
durch die Verachtung wegen ihrer geringen Reichthüümer fo weit 
gebracht, daß fie gegen Nachlaſſung der Schulden Alles ihrer 
Regierung überlich, . welche fünfundzwanzig Fahre lang Fein 
Schiff mehr nah Indien ſchickte (1645—41669). Eine zweite 
Compagnie trat mit großer Unterftügung des Königs zufammen, 
erhielt von ihm die landeöherrlichen Rechte, verlor aber ihr 
Heine Capital in den Handeln mit den Holländern und dem 
benachbarten Raja von Tanjore; fie konnte alfo nur alle vier 
bie fünf Jahre ein Schiff fenden, und ging zu Grunde (1670 — 
1729). Eine dritte Compagnie erlaubte alfen Dänen, nad) 
Indien zu handeln; ſie gewann ſo viel, um ein ſchmachtendes 
Leben zu friſten, verkaufte aber endlich an die Regierung ihre 
ſechs Handels⸗-Logen und ihre zwoͤlf Inſeln ſammt allen In— 
ventarien um die Bagatelle von einhundert ſiebenzigtauſend Thalern 
(1751-1777). Die Regierung nahm nun die Bramten und 
Bedienten der Compagnie in Sold, und begnügte ſich mit einem 
fehr kleinen Profite, erftens, um die ausländifchen Produfte un? 
mittelbar und alſo wohlfeiler zu beziehen, zweitens, um auf 
den Fahrten gute Seeleute zu bilden, drittens, um die Nahrungs 
jweige der zahlreichen. Unterthanen nicht zu vernichten, welche 
von dem Bau, der Befrachtung und — der indiſchen 
Schiffe lebten (1777—1789). 

25. Es erheiſcht vielen Muth, um eine kofifpiclige Unter: 
nehmung nach dfterem Mißlingen wieder zu wagen, Die Fran⸗ 
zoſen beſaßen dieſen Muth ſo oft wieder, als ihnen ein Plan 
gegen Afien fehl flug. "Die erfte Fahrt nach Indien ward 
durch einen Sturm am Cap vereitelt (1605). Die zweite dauerte 
zehn mühevolle Fahre, und brachte nichts ein (1608). Die dritte 
Und vierte gingen ſchneller, aber verintereſſirten die aufgewandten 
Summen nicht (1616—1619). Die fuͤnfte verzehrte das Capital 
ſammt Zinſen, noch ehe die erſten Anlagen zu einer Colonie 
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gemacht waren (1635). Doch drangen die Franzoſen in ihren 
Golbert fo lange und fo ungeftüm, bis er eine oftindifche Com⸗ 
pagnie errichtete, obwohl fein Finanz, Projekt mehr auf die Er- 
richtung einheimifcher Fabriken und Manufacturen zielte. Die 
neue Compagnie fiedelte fi an drei Punkten an: auf Mada—⸗ 
gascar, wo man als Mittele-Station zwifchen Afrifa und Afien 
in vortheilhafte Verbindungen treten konnte; bei Surate in 
Guzurat, wo die Niederlagen von Europa und Afien etablirt 
werden follten; in Pondichery auf Coromandel, wo man unab⸗ 
bängiger von fremdem Einfluffe zu bleiben hoffen konnte. Wie 
ging es diefen drei Etabliffements? Die Agenten auf Mada— 
gascar verfchwendeten und veruntreueten den Gewinn, und die 
Franzofen wurden alle ermordet. Die Xctiondre in Surate war 
ren faumfelig im Zahlen, treulos bei der Einnahme und unge 
ſchickt in der Speculation. Die Soldaten in Pondichery muß 
ten ſich auf Gnad' und Ungnad’ an die Holländer ergeben, Ans 
dere Logen, mit theurem Schweiße angelegt, gingen ein, weil 
die talentlofen und wanfelmüthigen FinanzeMinifter nad) Eolbert 
die Compagnie immer in Geldverlegenheiten und Verwirrungen 
brachten, weil insbefondere Law durch feine Projecte die reichften 
Sntereffenten in Frankreich ruinirte. Die Compagnie ſank fo 
tief, daß fie nicht mehr felbft Indien befuhr, fondern Privaten 
gegen fünf Procene Mitgewinn Handelssticenzen ertheilte. Ein 
neuer Schwung Fam in das Ganze durch die Gebrüder Orri 
und Suloy ; der erfle verftand die Kunft, fich bei dem Cardinal 
Sleury als Premier-Minifter einzufchmeicheln; der zweite befaß 
das Talent, die innere Verwaltung zu ordnen. Durd ihn 
famen Dumas, Bourdonais und Dupleir in die Dienfte der 
Compagnie nah Indien; der erfte machte Pondichery, der 
zweite Tele de France, der dritte Chandernagor am Ganges 
aufblüben (1750—41740). Insbeſondere war es Bourbonaig, 
welcher während des dfterreichifchen Succeffiond- Krieges Frank⸗ 
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reichs Sache in Aſien gegen England fuͤhrte; er vertheidigte 
ſich mit wenigen Huͤlfsmitteln gegen eine uͤberlegene Seemacht 
der Briten, eroberte Madras, und bedrohete Bombay (1740 — 
1748). Insbeſondere war es Dupleir, welcher nach dem oͤſter⸗ 
reihifhen Succeffiond- Kriege Frankreichs Macht in Afien auf 
den höchften Gipfel hob; er erfämpfte fih auf Coromandel 
und DOriffa mit wenig Huͤlfsmitteln die volle Gleichftellung 
mit England an Gebiet, Macht und Handlung; er entriß dem 
Subah von Decan die fünf nördlichen Eircars an Golkonda's 
Küfte mit fünf Millionen Gulden jaͤhrlicher Einkünfte (1748 
— 1756). Diefen bedeutenden Staat verlor Frankreich an Engs 
land in dem Kampfe, welchen eine Gränzftreitigfeit in dem 
amerifanifhen Canada nach ſich 309; ein Kampf, welcher in 
Deurfchland einen fiebenjahrigen Krieg zum Ausbruche, und in 
Afien die nördlichen Circars, Maffulipatan fammt feinem 
Gebiete, Carcal fammt den Umgebungen, Pondichery ſammt 
den Arrondiffements und die Inſel Seringham in die Hände 
des Englanders Elive bradhte (1751—1712). Die Haupturs 
fachen diefes Unglüds waren, weil das Mutterland nichr fchnelf 
und oft genug Hülfe fandte, weil die Compagnie den erfinz 
dungsreichen und unerfchöpflichen Dupleix abrief, weil endlich 
der neue Gouverneur Lally feinen Gegnern in Feiner Ruͤckſicht 
gewachlen und doch zu eiferfüchtig war, um den geſchickteren 
Buſſi wirken zu laffen. Frankreich erhielt im Frieden nur 
Pondichery und Mahie zuruͤck; feine drei Factoreien in Benga⸗ 
len durfte es nur mit fechszehn Mann befegen. Kein Verfuch 
bis 1789 gelang ihm mehr zur MWiedererhebung, weder die Aufs 
wiegelung der indifhen Eingeborenen gegen die Engländer, 
noch die eigene offene Gewalt. | 

26. Anfang gur, Alles gut, ift ein Wort, das fich wie alle 
Spruͤchwoͤrter bald richtig, bald irrig bewies; bei den Portus 
giefen in Afien traf es nicht ein, bei den Briten bewährte es— 
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fi, bis jeßt ‚wenigftens. Sie erfchienen mit vier Schiffen das 
erfte Mal in Zudien (1600). Man Fann ihre Herrfchaft dort 
nad halben Zahrhunderten abtheilen. Im erften Hemifäculum 
entftand unter der Königin Elifabeth die englifch » oſtindiſche 
Compagnie; fie wagte fih an die Moluffen mit großem Ges 
winne, bis fie von den eiferfüchtigen Holländern hinausges 
ſchlagen wurde (46041—1619). Zur nämlichen Zeit errichtete 
die Compagnie Comtoirs zu Calicut, zu Surate und felbft zu 
Delhi (1611—1613). Sie fhlug die Portugiefen aus Ormus, 
und erhielt als Lohn dafür von Schab Abbas Bender Abaffi 
oder Gombrun am Ausgange des perfifhen Meerbufens (1623). 
Sie fegte von nun an einen Agenten nah Mochha bei Babel« 
mandeb und Garnifonen auf die Inſel Bombay, in’s Fort: 
Marlborougb auf Sumatra, in’s Fort Sanct Georg oder Mar 
dras auf Coromandel und in’s Fort Galcutta in Bengalen 
. (1625—1650). Das zweite Hemifaculum machte die englifch- 
oftindifche Compagnie finfen. Die politifhen Unruhen des 
Mutterlandes, weldye viele hundert Koloniften nach Amerika 
trieben, wirkten nur verderblih auf Oſt⸗-Indien. Holländer 
und Franzoſen fpielten am Ganges und Indus den Meifter, 
weil das beftochene Cabinet alle Kraftanftrengung gegen fie 
binderte. Die Beamten der Compagnie maßten fich ungeftraft 
Schindereien, Gewaltthaten und Diebereien an. Die Gebrüder 
Child gingen ald Gouverneurs fo weit, daß fie die Gläubiger 
um Intereſſen und Capital ganz oder halb oder zu Drittheilen 
prellten. Die Compagnie war fo plump, Yurung Zebe's Haß 
auf fih zu laden; feine Verlöhnung koſtete Millionen und eine 
fußfällige Abbitte. Franzoͤſiſche Kaper nahmen feir Eolbert viele 
britifche Oftindiers Fahrer. Das englifhe Volk verlangte die 
freie Fahrt nach Indien; das englifhe Parlament war ſchwach 
genug, nadzugeben ; dadurch entitand eine verderbliche Concurs 
renz, der Mangel alles Nachdrucks in Öffentlichen Verhandlungen 
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und gleichſam die Vernichtung der Compagnie (1650—1700). 
Das dritte Hemifäculum hob diefe Unordnungen auf; es vers 
ſchmolz alle Privat-Societäten wieder in eine einzige Compag- 


nie, welche einen bedeutenden Charakter vom Parlamente erhielt, 


Seitdem wuchs der englifche Handel in Indien wieder, und dag 
gemäßigte, den Hollaͤndern abgeborgte Syſtem, nicht felbft 
herrſchen zu wollen, beguͤnſtigte ihn ungemein; doch ſpielten die 
Briten nur die zweite Rolle, indem die franzöfifchen Seehelden 
Bourdonais und Dupleix in der. Hauptrolle auftraten (1700— 
1750). Das vierte Hemifäculum änderte das ganze britifche 
Syſtem und mit demfelben alle Verhältniffe Oft-Fndiens. Die 
Compagnie erhielt. bei cinem Streite zweier indifchen Fuͤrſten 
über den Carnatik mit den Franzoſen eine Gleichftellung an 
Gebiet, Macht und Handlung (1755). Während des fiebens 
jährigen Krieges nahm fie durch Lord Clive das franzöfifche 
Reich Indiens in Befiß, und behauptete denfelben im Frieden, 
weil fie nur einige Unbedeutenheiten zurüd gab (1762). ‚Sie 
ließ den nämlichen Lord Clive von Calcutta aus die Zwietracht 
der einheimifchen Fürften fo benügen, dag man allmälig ganz 
Bengalen mit, einer Bevölkerung von zehn Millionen Menfchen 
und mit einem jährlichen reinen Ertrage von zehn Millionen 
Gulden einzog (4765). Sie behauptete das ungeheure Reid) 
in der großen Ferne mit vieler Anftrengung gegen Hyder Ally 
durch einen fürchterlichen,, dreijährigen Kampf (1767—1769.) 
In andern drei Schredensjahren entriß fie den Punah⸗Mah— 
ratten die Inſel Salfette bei Bombay (1774—1776). Sie 
wandte gluͤcklich noch ein Mal den Todesſchlag ab, womit 
Hyder Ally, Zippo Sacb und die Mahratten fie in Afien zur 
nämlicyen Zeit bedrohten, als Amerika fich von England los» 
iß (1778—1784). . Der allgemeine Sriede von Mangalor ftellte 
den Statusquo wieder ber, und dauerte bis 1789. 


EB 


V. Geſchichte Afrifa’s. 


27. Ariſtokratie bedeutet urſpruͤnglich eine Herrſchaft der 
Beſten, und bezeichnet gewoͤhnlich eine Herrſchaft gewiſſer Fa- 
milien. In beiden Ruͤckſichten könnte man Aegypten die Ber 
nennung einer Ariftofratie nicht beilegen, welches man oft zu 
thun pflegt. Nachdem Selim I. den letzten Sultan der Mar 
melucden an den Thoren von Cairo hatte aufhängen laffen, gab 
er dem Lande eine Verfaffung, welche es in Unterthänigfeit 
und Tribut‘ erhalten follte (1517). Ein Paſcha ftand an der 
Spitze des Ganzen; diefer empfing von Stambul aus feine 
Befehle, und erflattere dahin feine Berichte; er wachte gegen 
äußere Feinde, und erhob im innern den Tribut. Zu feiner 
Machtäußerung gab man ihm fieben türfifhe Kriegshorden, 
Janitſcharen, Spahi’s, Azabs, deren fieben Befehlshaber um 
den Paſcha einen oberften Kriegs— und. Landrath, den Divan, 
bildeten; des Divans Gewalt war dem Pafcha nicht fubordinirt, 
fondern concurrent mit demfelben. Die Befehle des Divans 
gelangten an vierundzwanzig Sandſchaks oder Bey's, welche 
als Unterftarthalter den Provinzen und als Unterbefeblehaber 
den Truppen befahlen. Die Namen diefer militärifchen Vers 
faffung blieben, aber ihr Geift verfhwand allmalig. Der Par 
ſcha verlor alles Anfehen; zwar lebte er in Saus und Braus, 
er empfing die prachtoollften Huldigungen, und ſcharrte Reich, 
thümer zufammen; aber die Siebener des Divans regierten 
mit entfchiedemer Ucberlegenheit, weil fie unmittelbar mit der 
bewaffneten Macht in Verbindung fanden. Als aber die Tür, 
tens Gorps ſich mit den Eingeborenen vermifchten, im Lande 
rings umber fich zerftreuten, fi in den Provinzen Doͤr⸗ 
fer und Gebiete anweifen ließen, nicht mehr aus einer ges 
meinfchaftliben Kaffe den Sold empfingen, nicht mehr aus 
einem einzigen Magazine die Naturalien erhielten, verlor 
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der Divan ſeine Macht, denn die Bey's traten nun mit den 
Soldaten in unmittelbare Verbindung, und bemaͤchtigten ſich 
der Zuͤgel der Regierung in den Provinzen. Spaͤter ſetzten ſich 
die Bey's, welche ihre Macht nicht an die Söhne vererbten, 
ſondern gewoͤhnlich einem Lieblingsſclaven uͤberließen, ſelbſt in 
dem Divan nieder, und jagten ohne weiteres die Paſcha's fort, 
welche ein herriſch Wort zu ſprechen ſich erkuͤhnten. Dieſer 
militaͤriſche Deſpotismus bildete ſich unter dem Bey Ibrahim 
mit neuen Modificationen aus (1746—1757.) Ibrahim ger 
wann die Truppen durch Donative. Er. übergab die Provinzen 
feinen Creaturen. Er, bezog die Einkünfte des halben Landes, 
indem er mehrere Sandſchakien unbefegt ließ. Er erklärte fich 
nicht laut gegen Divan, Paſcha und Sultan, herrfchte aber in 
ihrem Namen unumfchränft. Sein Nachfolger Ali befolgte cin 
anderes ftolzered Syftem (1757—1773.) Ali war vom Scla- 
ven zum Caſchef, vom Cafchef zum Bey emporgeftiegen, und 
wollte nun als Bey den Sultan fpielen. Er verbannte vier 
Bey's, und ließ die vier andern ermorden. Er jagte den Pafcha . 
fort, und hob den Divan auf. Er verweigerte dem Großherrn 
den Tribut, Er bedrohte Mecca, und nahm den Hafen deffelben, 
Dſchidda, um den uralten Weg des europäifchen Handels nad) 
Aſien über ‚den arabifchen Bufen wieder zu eröffnen. Er fnüpfte 
Verbindungen mit Rußland an, um feine Rolle in Aegypten 
durchzuſpielen. Er verfuchte Paläftina’d und Syriens Erobe 
rung, ward aber durch einen einheimifchen Rebellen aufgehalten, 
gefhlagen, verwundet, gefangen, ermordet. Der Rebelle, Mo- 
bammed Bey, fpielte den Politiker gegen die Pforte, heuchelte 
Unterthänigfeit, fandte Tribut, und erfchlih fih fo die Stelle 
des Paſcha's (1773—1777). Sein Tod brachte zuerft vier 
Bey's und dann zwei gegen einander in Waffen; jeder firebte 
nach der höchften Gewalt, jeder erlaubte ſich auch die ungerech- 
teften Mittel, und Rußland fpielte mit jedem unter der Dede, 


— 


— 0 — 


um die Pforte in der Ferne zu befchäftigen (1777—1786). 
Endlich fandte der Großherr in einer Aufwallung von Zorn 
gegen die Ruffen und die Rebellen nach Aegypten eine Flotte 
und ein Heer von fünfzehntaufend Mann, welche zwei Schlady- 
ten bei Dicdirdfche gewannen, und zum unfäglichen Jammer 
des Volkes die alte Verfaſſung der Bey’s wieder herftellten (1789). 

28. Wahr ift es, daß die befte Verfaſſung durch eine 
ſchlechte Verwaltung verderblid werde, doch ift der Lieblings—⸗ 
Schluß einiger Neueren irrig, daß alfo auf die Staatsverfaffung 
nichts, auf die Staatöverwaltung aber alles anfomme Das 
Unrechtliche und Unfittlicye der äͤgyptiſchen Staatsform machte 
Humanität und Kiberalität in der Staatsverwaltung unmdglich. 
Der Bey wollte nichts ald Geld, um Mameluden und Fanits 
ſcharen zu befolden. Der Paſcha wollte nichts als Geld, um 
in Cairo zu fhlaämmen und zu fehwelgen. Der Sultan wollte 
nichts als Geld, um in Stambuls Serail zu fühlen, daß er 
Herr am Nile ſey. Auf die Unterthanen als Selbftzwed ſah 
man nicht: Sie beftehen erftens aus Eingeborenen, namlich 
Copten, und zweitens aus Fremden, namlich Juden, Griechen, 
Franken und Arabern, Die Eingeborenen und Fremden litten 
in. der neuern Zeit die verfchiedenften Arten von Beraubungen, 
fobald der große Sultan Soliman aufgehört hatte, für jie 
thätig zu forgen (1560). Der eine Paſcha prägte falfche oder 
ſchlechte Münze, und zwang die Leute, fie gegen echte und gute 
auszutauschen. Ein anderer erpreßte von allen Neichen ohne 
Proportion und Eontrolle Naturalien, Metalle und Stoffe. Ein 
dritter erbob ungeheure Summen unter dem Vorwande der 
Recrutirung und des Kriegsdienftes für den Sultan, fiellte 
aber keinen Mann in’s Feld. Ein vierter erhob din Sold für 
Taufende, und ließ chen fo viel Hunderte ausräden. Ein 
fünfter unterſchob die Teftamente, wo er ſich die Erbeinfegung 
bineingefchrieben. Ein fechster forderte von allen Gewerbsleuten 
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den vierten Theil ihres Verdienſtes. Ein ſiebenter legte Maga— 
zine fuͤr den Sultan an, ſtahl bei einer heimlichen Thuͤre das 
Getreide heraus, und wucherte, indem er die Marktpreiſe fuͤr 
die unentbehrlichſten Beduͤrfniſſe hinauftrieb. Ein achter ließ 
die Straßenraͤuber einfangen, nahm ihnen den Raub als Strafe 
ab, und gab ihnen die Freiheit gegen das Verſprechen eines 
jährlichen Tribute. : Ein neunter'erlaubte den Soldaten-Haufen, 
Städte und Dörfer auszuplündern, wenn fie ihm nur die Hälfte 
der Beute abgaben. Bei einer folchen Berfaffung Fonnten feine 
- Kaufleute es wagen, den Altern Handel über Aegypten nad) 
Indien wieder anzufnüpfen. ‚Die Kaufleute berechneten wohl, 
daß fie durch kluge Benägung der Winde in zwei Monden von 
Malta an den Ganges kommen fünnten, da der Seezug um’s 
Cap fünf bis ſechs Monate dauerte. Sie berechneten, daß die 
Fahrt von Malta nach Alerandrien acht Tage, von Alexan⸗ 
drien nach Rofette und Cairo auf Böten drei Tage, von Cairo 
nad) Suez durch Earavanen zwei Tage, von Suez bis Mochha 
wieder durch Garavanen acht Tage und von Mochha an den 
Indus dreißig Tage erheifchte. Auch bemüßten die Engs 
‚länder wirklich diefen Weg, wenn fie Depefchen fchnell von 
Galicut nach London bringen wollten; aber als Kaufleute 
mußten ſie ihre Projecte aufgeben, weil: die Mameluden 
Aegyptens und die Beduinen Arabiens diefe Sees und Lands 
firaße zw unſicher und alfo zu Foftbar machten, und weil 
fogar die Regierungen Arabiens und Aegyptens für die Plüns 
derung geneigt werden-dürften. "Daher war es auch vergeblid), - 
was die Franzofen unter den Regierungen Ludwigs XIV., XV. 
und XVI. verfuchten; auch der mühfam abgefchloffene Handelss 
und Zranfito-Tractat mit den Bey's von 41786 ‚brachte. Feine 
bedeutenden Wirkungen hervor. 

29 Sohn des Guten, Welled Adſchid, war ‚die Titulatur, 
unter: welcher die Abkümmlinge der Araber und. Koreifiten 


den größten Theil Nubiens beherrfchten, Die Araber hatten 
hier ihren Bau, ihre Form und Farbe in dem Lauf der Jahr— 
hunderte nicht verloren, obwohl fie fi) haufig mit den einge, 
borenen Negern vermifchten, Ihre Herrfhaft nahm am Anfange 
der neuen Zeit ein blutiges Ende durch den Negerftamm Scil- 
Iuf, welcher feinen Sieg dur die Annahme des prächtigen 
Namens Funde, das ift, Ueberwinder, verberrlichte (1517). 
Die Sieger nahmen den Unterjochten die Hälfte alles Viehes, 
fie beftimmten den Zribut auf die Halfte alles Neugeborenen, 
und erbauten die Refidenz Sennaar. Sie heuchelten den Mo; 
bammedismus, um Handelsverbindungen anzufnüpfen, um bie 
Karavaneın Sudans und Abiffiniens nah Cairo hinfort über 
Sennaar zu führen, um die Schaaren der Verfchnittenen des 
inneren Afrifa’s in die Harems des Drients zu fpediren, um 
endlich die arabifchen, perfifchen und indifchen Waaren über 
Mecca und Dſchidda tranfito in die Negerlande bis nad Toms 
buctu zu fenden. So lar ihre Anhänglichkeit an den Jslam 
war, weil das Heidenthum mit ihrer wilden Gemüthsſtimmung 
beffer übereinftimmte, fo nahmen fie doch diefe Anhänglichkeit 
zum Vorwande, um die heidnifchen Bewohner der Berg-Diftricte 
der Befchneidung, dem Jselam und fich felbft zu unter 
werfen. Won 4547—1789 berrfchten in Nubien neunzehn 
Schillufs Könige, zwar nad) dem Majorats-Rechte und uns 
umſchraͤnkt, doch wurden ſechs davon hingerichtet, weil ein 
Grundgeſetz befteht, daß jeder König dem Föniglichen Scharfs 
richter unweigerlich den Hals reichen muß, fobald feine Minifter 
erflären, daß das Wohl des Staates fein Leben fordere. — 
Das Königreich Adel, feit Jahrhunderten eine Provinz Habeſchs, 
firebte im fechszehnten Säculum über den Mutterſtaat Meifter 
zu werden, und behauptete nach demfelben feine Unabhängig» 
keit. Die Imams von Adel refidirten in Auca, bekannten fich 
zum Jslam wenigftens dem Scheine nach, und lebten ununters 
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brochen in Fämpfender Zwietracht mit den Gallas, einer Art 
Beduinen Afrikas. — Die Küfte Ajan bewohnten zwei Mens 
fhenftämme. Die eingeborenen Gallas fahen in ihren Fraufen 
MWollenhaaren, in ihrer unfoͤrmlichen Form, und in ihrem men; 
fchenopfernden Heidenthume ewige Gründe und Veranlaſſungen 
zu Mebeleien mit den fremden Mauren, welche ald Abkoͤmm— 
linge. der früher eingewanderten Araber eine weiße Farbe, eine 
beffere Gefichtsbildung und die „Erziehung wenigftens eines 
verderbten Islams beſaßen. — Die Kuͤſten Zanguebar, Mozam⸗ 
bik und Sofala boten in ihren zwoͤlf bis fuͤnfzehn Reichen 
während der neuen Zeit den ſonderbarſten Anblick eines phy- 
ſiſchen, politifchen und religiöfen Gemiſches. Das frifche Weiß 
der Portugiefen, das abgeftorbene Weiß der Araber, das ältere 
Dlivengelb der Indier und das uralte Schwarz der Eingebos 
renen ftanden in hundert Schattirungen neben einander. Königs- 
Tyranney, Adels⸗Deſpotie und republifanifhe Wuth verbreiteten 
bier ihre eigenthümlichen Schreden. Der Sägerftand der Mas 
racoten, das Kriegsleben der Machidas, die Nomadenverfaffung 
der Maffaguieos, das Städtewefen von Magadoro und Melinda, 
das Speculations- Syftem der mäcelnden Araber in den Sce— 
plägen Mombaza und Pate, die mercantilifch- militärifche 
Seudal: Herrfhaft der Portugiefen in Quiloa und Mozambit 
drängten fi) in den feltfamften Eontraften zuſammen. Ein 
gräulicher Fetiſchmus und ein verdorbener Selamismus beftan- 
den religiös neben einander und in einander verfchmolzen. Das 
. reine Evangelium Fonnte nirgends Wurzel faffen. 
50, Wie das nahe Heterogene, eben fo firirt das ferne 
Homogene unfere Aufmerkfamkeit. Darum intereffiren uns die 
Habeſcher, weil fie) in den Zernen des Öftlichen Afrifa’s eine 
uns homogene Religion beibehielten. Sie erkennen den Pas 
triarchen von Alerandrien als dasıfichtbare Oberhaupt der Kirche; 
fie empfangen von daher ihren Abuna oder Kirchennorficher ; 
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fie behaupten in Chriſto nur Eine Natur; fie feiern den Sab- 
bath, und führen einen cigenen Feſt- und Faft-Kalender, Neben 
ihnen befteht, gleichfam verbannt auf die raube und unzus 
gängliche Bergkette Samen, eine Eolonie von Zuden, welche 
man Falafcha’s, das ift Erulanten, nennet. Unter den Habe: 
fehern treiben fihb herum Mohammedaner, welche den Handel 
im Großen und ald Schacher führen; fie find ungefähr fo wie 
die Zuden in Polen geartet, behandelt und angefehen. Rings 
um die Habefcher trifft man alle Sorten von Wilden und 
Barbaren, die troglodytifhen Gurague, die ichtyophagifchen 
Agaus, die nomadifchen Dobas, die jagenden Gafates, die raus 
benden Gallas. Der König von Habefch wird Nebus titulire, 
und refidirt in Gondar. Er ift Grundeigenthümer des ganzen 
Reiches; er nimmt von den Gütern jedes Verftorbenen ein 
Drittheil; er verfchenft an feine Lieblinge und Krieger die Ern— 
ten vom Felde, die Frucht vom Garten, das Obſt vom Baume, 
die Arbeit vom MWerfftuhle feiner Unterthanen weg. Die Unter: 
thbanen macht diefe Verfaffung muthlos, träge, ungefchidt, 
dumm; fie brauchen noch Bergfalz ald Scheidemünze, und wäs 
gen noc) das ungeprägte Metall. Im fechszchnten Jahrhunderte 
befianden die Abiffinier einen dreifachen Kampf zu gleicher Zeit, 
gegen die Osmanen, gegen die Adeler und gegen die Gallas. 
Ihre vier Könige, David, Claudius, Menas und Melec Segued 
kamen oft in große Gefahr, ficgten aber endlich durch Hülfe 
der Portugiefen, welche ihnen Mannfchaft und Schießgewehr 
lieben (1526 —1540—41559-—1565— 1595). Im ſiebenzehnten 
Jabrhundert benuͤtzten die Portugieſen ihr erfämpftes Anſehen, 
um die Habeſcher zur römiſchen Kirche zu bekehren. Die beiden 
Könige 3a Danghehl und Socinios (1595—1604— 1635) waren 
durch den Elugen und geſchickten Miffionar, Peter Paez, ganz 
gewonnen, Beide faben mit Vergnügen den Glanz der Fathos 
liſchen Meſſe; fie hörten mit Rührung die Predigten, welche die 
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Miffionäre in der zierlich -erlernten Landesſprache vor ihnen 
hielten; fie bemerften, daß die Zefuiten in den Religions» Difpus 
tationen mit den einheimifchen Theologen immer den Sieg 
davon trugen; fie fingen alfo an, bei Hofe den Sonntag ftatt 
des Sabbaths zu feiern; fie gingen von dem alerandrinifchen 
Patriarchen und. Ceremonien-Wefen zum römifhen Papfte und 
Ritual über; fie befaunten die unerflärbare Vereinigung der 
zweifachen Natur in Chriſto; fie ließen die hartnädigen Juden 
auf den Bergen: zur Taufe zwingen; fie erbaueten katholiſche 
Kirchen und Kloͤſter; fie erklärten die abiffinifhen Heiligen für 
Keßer, und ftellten die Farholifchen auf die Alräre. Die Hof 
linge machten dem Könige alles wach, das Volt aber blieb bei 
feinem alten Glauben. Dadurch entſtanden zwei Religionss 
Parteien, welche kuͤhne Männer zur Anzettelung von Rebellios 
nen benüßten. König 3a Danghehl verlor in einer von den 
vielen ausgebrochenen Empdrungen Schlacht, Heer und Leben. 
Kdnig Socinios trat voll Mißmuth den beunruhigeen Thron 
freiwillig an feinen rüftigen Eohn, Facilivas, ab. König Fa⸗ 
cilidas (1635—1665) Anderte das Syftem. Er verbannte den 
roͤmiſchen Patriarchen fammt den Farholifchen Miffions-Mönchen, 
nachdem er ihnen vorher Waffen und Munition abgenommen. 
Er trieb feine Earholifhen Unterthanen uͤber's Meer und in Die 
MWüfen, wenn fie nicht renegirten. Er rief den Adana und 
die abiffinifhen Theologen an den Hof und in die Schulen zus 
rüd. Er ließ die heimlich zurücgeblicbenen Sefuiten am als 
gen Öffentlich aufhängen. Er befahl, alle Portugiefen und Katho- 
lifen, welche jemals Ubiffinien betreten, zu ſteinigen. Im adıt- 
zehnten Jahrhunderte litt das Land durch Bürgerfriege, wo die 
herrſchende ſalomoniſche Familie nur mit genauer North Sich 
behauptete, und Ein Mal für dine Weile abtreten mußte (1709 
4714). Dazu famen die wilden Einbrüche der Gallas, welche 


verderblich wirkten, wenn man fie anch, endlich wieder abtrieb 
Schneller XV. Weltgefh. V. Gef, der Neuzeit I. 5 


=. u - 


(1744 —1755). Die Aufnahme einiger Gallas-Stämme in bie 
Fönigliche Garde Fränfre den blinden National» Haß der Abiſſi⸗ 
nier, und trieb fie zu wüthenden Auftritten (1755—1769). 
Indeſſen arbeitete die rbmifche Propaganda an der Pflanzung 
des Katholizismus heimlich durch abgefendete Capuziner und 
Franziskaner, weldye meiftens ermordet oder gefteinigt wurden, 
oder unverrichteter Dinge zuruͤckkehrten. Mehr erwartete man 
von Eingeborenen, welche die Propaganda Faufte, unterrichtete 
und wieder zurückſendete (1788). 

31. Iſt man nicht zu bedauern, wenn man wenig weiß, 
und diefes Wenige unrichtig und dieſes Unrichtige unerfreulich 
it? So ungefähr find unfere Kenntniffe von Afrika's Weſt⸗ 
Kuͤſte. — Suͤd⸗Guinea fcheint im fechszehnten Jahrhunderte 
unter dem Kaifertkum Congo vereint beftanden zu haben. Das 
mals drängten fih die beduiniſchen Schagga’ds entweder von 
Köwengebirgen oder aus tiefen Wüfteneien ftürmend heran; ihre 
Blutgier ging bis zur Menfchenfreffereiz; ihr Andrang gab den 
Statthaltern die erfehnte Gelegenheit, aus den Trümmern des 
Kaiferftaates Königreiche zu errichten. Solche Königreicdye ken⸗ 
nen wir acht: Loango, Cacongo, Angoy, Congo, Angola, Bens 
guela, Matamba und Makaffen. Ihre Bewohner unterfcheiden 
fi) durch die Verfchiedenheir der Dialccte, durch die Nuancen 
der Schwarzbeit und durch die Grade der Barbarei. — Das 
eigentliche Guinea hat in einigen Diftricten Mauren, in andern 
Mauren mir Negern vermischt, in noch andern Neger allein. 
Diefe Neger find von auffallend verfchiedener Abſtammung; die 
einen beherbergen in einem kernhaften, musfelvollen Körper - 
einen raffinirenden, verfchlagenen, edleren, thätigeren und mit 
einigen Kenntniffen ausgerüfteten Geift; die andern find baßlich, 
ſchmutzig gefärbt, ohne Beiftesanftrengung, ohne alles Selbft- 
gefühl. Die Religion iſt entweder ein garftiger, unfinniger 
Serifch » Dienft oder cin Jelamismus, entftellt und entadelt 
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durch die Rohheit der Geber und Empfaͤnger. Einige haͤngen 
eifrig, faſt fanatiſch an dem Mohammedismus, weil ſie ihn 
als die Quelle des Wahren und den Urſprung der Cultur ans 
ſehen Fandere erfcheinen als lau in einer Religion, welche man 
ihnen mit Gewalt aufdrang, und welche für ihre Gefühle zu 
fein, für ihren Gefichröfreis zu hoch iſt. Die Regierungen 
ſchwanken zwifchen Anarchien, Ochlokratien, Oligarchien und 
Deſpotien umher; nirgends trifft man auf eine Spur einer ge⸗ 
maͤßigten oder Durch Volks⸗Repraͤſentation geordneten Monarchie. 
Man unterſcheidet fuͤnferlei Staͤnde: die Claſſe der Heerfuͤhrer, 
aus welcher die Könige genommen werden; die Gabaceros, welche 
als Priefter und Richter den Staat verwalten; ‚die Handels- 
leute, welche für die feineren Bedürfniffe forgen; die Handwerz 
ter, welche das Feld und die Erzeugung der rohen Stoffe 
beforgen; endlich die Sclaven, welche die Noth, der Krieg, die 
Geburt, die Strafe oder aͤlterliche Unbarmperzigkeit macht- 
Die Dialecte und fogar die Hauptfprachen drangen ſich befons 
ders an den Küften zufammen, wo die einwandernden Negers 
Stämme nicht mehr weiter fonnten, und alſo  ftehen bleiben 
mußten; oft nimmt eine ſolche Spredart nur zehn bis zwölf 
Meilen ein, Dieß zieht dann auch die Theilung ded Landes unter 
viele Könige nad) fih. Im Diftriere der Sierra Leona fehen 
wir neben den Fuhla ſechs Staaten. Auf der Pfefferfüfte find 
neben den gutmütbigen, gaftfreien und redlichen Quafchaern 
acht kleine Reiche. - Auf der Elfenbeinküfte treffen wir neben 
den Republifanern von Adom acht bis neun Deſpotien. Auf 
der Goldfüfte gibt es vier republifanifhe und zweimal fo. viel 
tönigliche Landſchaften. Auf der Sclavenfüfte herrſchen in drei 
Abtheilungen dreierlei Defpoten. Die Küfte Benin erſcheint in 
fieben Theile getheilt. Hinter den Staaten. der Küftenlinie ber 
finden ſich wenigftens eben fo viele andere Reiche, deren Na— 
men wir kennen, ohne etwas Bedeutendes oder Erfreuliches, oder 
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Großes oder Schönes aus ihrer Geſchichte zu wiſſen. — Sene⸗ 
gambien, worin ſich vierundzwanzig Reiche unterfcheiden laffen, 
intereffirt uns durch die contraftirenden Charactere feiner fünf 
Hauptſtaͤmme. Vom Cap Blanc bis zum Senegal haufen die 
Azanagbier, Nachkoͤmmlinge von Mauren, eifrige Anhänger des 
Jslams, beherrſcht von Ur⸗Urenkeln alter Heiligen, unvermiſcht 
mir den Fetiſch⸗Dienern der Negerſtaͤmme, fedentär ſich naͤhrend 
von der Milch der Heerden und einſammelnd das Gummi der 
Wälder zum Handel. Zu beiden Seiten des Senegal leben die 
Fuhla, welche nicht fo weiß wie die Mauren, nicht fo ſchwarz 
wie die Neger find, aus deren Vermifchung fie entfprangenz 
die Fuhla find weihli und muthlos; fie treiben neben der 
Viehzucht den Aderbau, doc hält fie weder der Boden noch 
die Stadt, um nicht vor einem Tyrannen nad) der VBerwültung 
von beiden in die freien Wüften zu fliehen. Die Zalofs im 
Norden des Gambia bis an den Senegal, fhöner und ſchwaͤr⸗ 
zer ald die Übrigen Neger, befteben in geordneteren Formen, 
und treiben alle Handıhirungen des Fiſchfangs, der Jagd, der 
Viehzucht und des Aderbau’s mit einigem Geſchicke. Die 
Manpinger, zerftreut am Senegal, am Gambia und am 
Sierrasteona, find die raffinırteften aller Jäger; fie lefen, fchreiben, 
rechnen, ſpediren die Sclaven, und mädeln etwa fo wie unfere 
Kleins Juden. Die Portugiefen am Gambia laffen ſich taufen, 
und wollen nicht Neger beißen, obwohl fie durch die Vermiſchung 
mit deniclben ganz ſchwarz geworden, 

52. Es ift ein fchöner Wahn, daß die Natur einen Plan 
für die allfeitige Entwidlung der Menſchheit zum Welrbürger- 
finne verfolge. Wir fehen nichts davon in der Gefchichte des 
inneren Afrifa’s, wo die Völker feit Jabrhunderten, ja feit 
Zahrraufenden unverrückt auf den unterften Stufen der Civili— 
fation fteben. — Die Hortentorten find ein von Mauren und 
Megern ganz verfchiedenes Geſchlecht, geftempelt durch eine 
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eigenthümliche Häßlichkeit, charakterifirt durch fchnalzende Laute 
der Sprache, bedeckt mit liniendictem Schmuß, gefärbt in allen 
Schattirungen vom Gelbbraun bis zum Gaftanienbraun. Sie 
leben nach dem Stande der Natur frei, ungebunden, gefeßlog, 
arm, halb nadt, viehifch, zufrieden, unmiffend, graufam, aber 
nicht auf unfere Art lafterbaft. Ueber einer Fläche von ficben- 
zigtaufend Quadrat» Meilen bauen fie elende Erd» und Laub: 
hütten auf. Einige ihrer Stämme famen mit den Holländern 
am Cap in Berührung, erhielten aber Feine Belehrung, erftens 
weil fie ihnen „fehr ſchwer zu ertheilen ift, und zweitens weil 
fie diefelbe nur zu geſchickteren Angriffen auf ihre Xehrer bes 
nüßen würden. — Der Name Caffern bedeuter im Allgemeinen 
Ungläubige, wurde aber gewiffen Nationen fpecial gegeben, weil 
fie den Fetiſchmus gegen den Jslam hartnädig behaupteten. 
Die Eaffern bilden den Uebergang von den Hortentotten zu den 
Negern; von jenen unterfcheiden fie fih nur durch Dialecte 
einer fchnalzenden Sprache, durch flinfere Muskulatur und durch 
dunflere Farben; von diefen differiren fie durch weniger breite Nafen, 
durch weniger dicke Lippen, durch weniger wolligte Haare, durch ge: 
ringere Schwärze. Sie treiben Jagd als Liebhaberei, Viehzucht ale 
Nabrungsweije und Raub bei Gelegenheit. Ste widerftrebten aud) 
in der neuen Zeit jeder befjeren Erziehung, und nahmen von Mo; 
hammedanismus und Chriſtianismus nur hier und da einige Cere⸗ 
monien an. — Die wenigftens einundzwanzig Stämme der 
wilden und ſchmutzigen Gallas ziehen jagend, weidend und 
friegend im innern Afrifa umher, bis” irgend ein Zufall fie 
veranlaßt, mit Ungeftüm gegen die Oftfüfte anzudringen. In 
ihrer Wurh vereinen fie Raubmord und Mordbrand. Abiffinien 
- fühlte im fechszehnten Jahrhundert die Schrecken ihrer Einfälle, 
wobei es blieb, weil fie zu langen Kriegen nicht Ausdauer 
genug befigen; gefchlagen flohen fie ſtets auf nur ihnen befanns 
ten Megen Hinter Eindden und Sandmeere ald Vormauern. 
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Die Regierung beſteht in Kriegsgewalt, die Religion in Fetiſch⸗ 
mus; beide ohne vernünftiges Maß, Ziel und Gegengewicht, — 
Was die Galla’s für Habefch waren, wurden die Schagga’s 
für Congo im fechszehnten Jahrhundert. Damals führte diefe 
Menfchenfreffer der menſchenwuͤrgende Zimbo, welcher die erober> 
ten Ränder fo verwüften ließ, daß die verzweifelnden Einwohner 
aus Hungersnoth in feine Heereshaufen fich ftellten, um mit 
ihnen die nämlichen Schrecken in andere Reiche zu tragen, 
Nah Zimbo herrſchten feine Concubine und fpäter feine Toch⸗ 
ter; diefe Weiber verwandelten das fcheußliche Herfommen der 
Menfchenfrefferei in förmliche Gefeße, um durch die Abſcheulich⸗ 
feit die Kriegsluft der Nation auf ewige Zeiten zu grinden, 
Alle Bemühungen hriftlicher Miſſionäre fcheiterten an der Blut- 
gier der Schagga’s. — Das Kaiſerthum Monomotapa ſcheint 
im fechszehnten Zahrhundert mehrere Königreiche als im adht- 
zehnten umfaßt zu haben. Sein vieles Gold in Vergen und 
Flüffen beftimmte die Portugiefen, bier befeftigte Faftoreien, 
und die Jeſuiten, fortiftcirte Mifftons; Pläge anzulegen, welche 
fi bie 1759, bis zu dem Zeitpunfte unferer leßten Nachriche 
ten, erhielten, 

55. Was die Alten in Bauſch und Bogen als das Land 
der Aethiopier benannten, fünnen aud wir noch nicht durch 
genaue Gränzangaben beftimmen. Sudan bedeutet im Arabi— 
fen, was Aethiopien bei den Griechen, Nigritien bei den Las 
feinern und Afnu bei den Eingeborenen,, nämlich das Land der 
Schwarzen. Eigentlich verſteht man jet darunter cilf große 
Neiche zu beiden Seiten des Steppenfluffes Niger. Die drei 
legten Jahrhunderte zeigten uns die Städte Bornu, Tombuctu, 
Caſchna und Agadıs als Niederlagen eines großen Handels, 
Karavanen gingen zu ihnen und ans ihnen nah Marocco, Als 
gier, Tunis, Fezzan, Sennaar, Cabira und Mecca. Marocco 
allein gewann dadurch in Einem Fahre durch die HandeleBilanz 
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vierzehn Millionen Gulden. Die Exporten beftanden in Gold⸗ 
ftaub, in-Goldförnern, Straußenfedern, Elephantenzähnen, 
- Ambra und Negern; die Smporten beftanden in Tabak, Wolle, 
Seide, Leinwand, Glas, Schellen, allerlei Zierrarh und beſon⸗ 
ders in Salz, weldyes in Sudan ganz mangelt, und daher für 
die größte Delifateffe gehalten wird. An diefen Handel laffen 
ſich vielleicht einft. andere Verbindungen anknüpfen, aber bis 
jeßt hat Fein Europäer weder Bornu noch Tombuctu betreten. 

— Sahra beſteht aus acht Wuͤſteneien, in denen bewaͤſſerte 
Weideplaͤtze wie Inſeln liegen. Die Aboriginer ſehen hier jeden 
Fremden als eine von Gott geſandte Beute, wie der hungernde 
Jaͤger ein Wild, an. Sie ſtuͤrzen auf die Karavanen, wenn ſie 
hoffen koͤnnen, dieſelben zu uͤberwaͤltigen. Sie nennen alle Euro— 
paͤer Spanier, und vermiſchen alle in der gemeinſchaftlichen 
Empfindung des Haſſes. Unter ihnen leben zwei fremde Staͤmme, 
mohammedaniſche Mauren und chriſtliche Renegaten. Die Brak— 
nais ſind als braungelbe Nachkommen der alten Araber noch 
kenntlich an einem verdorbenen Jargon und einem entarteten 
Jslam; fie wandern jetzt, mit Compaß und Schwert bewaff- 
net, binter Heerden von Kameelen, Schafen und Ziegen; fie 
vertheidigen männlich ihre drei Gummimälder und ihre Salz: 

Transporte; fie gehorchen in Horden von hundert und mehr 
Familien patriarchaliſchen Schechen, und werfen ſich zum Seg- 
nen nieder vor den Marabuts, das iſt Nachkommen der. Mora⸗ 
bethen, im denen fie die Heiligkeit als erblich betrachten. Die 
Magaren find Nachkommen von Chriften, weldye vor den Miß- 
handlungen nordafrifanifcher Herrfher in die freien Wuͤſten 
entflohen, aber auch hier. wegen ihrer Sriedliebe nicht eher Ruhe 
fanden, bis fie den chriſtlichen Glauben und die chriftlichen Le 
bensweifen abgefhworen, doch haben fih in ihrer Sprade noch 
Spuren von beiden: erhalten. — ‚Sn Biledulgerid befindet fich 

das Sultanat Fezzan oder Faifan. Hier erkennen wir einige 


menſchliche Anordnungen. Der Herr herrſcht als ein Abkoͤmm⸗ 
ling des Propheten weniger durch Gewalt und Furcht, als durch 
Schonung und Milde, Polizei forgt für Eigenthum und Leben. 
Toleranz läßt Heiden und Mohammedaner ungequält neben 
einander beftchen. Die Kriegsmacht frißt niht das Mark des 
Landes, denn man fieht die dden Bergfelfenreihen und bie dürs 
ren Sandfteppen für feine Vormauern an. Der Handel geht 
von der Hauptftadt Murzuf aus Frömmigkeit bis nad) Mecca, 
und aus Speculation bie nad) Cahira, Zripoli6, Bornu und 
Tombuctu. Die Karavanen bilden fi von zehn bis zwoͤlf 
Kaufleuten mit zwanzig bis dreißig Kameelen auf vierzig bis 
ſechszig Tagereifen Entfernung. 


VI. Gefhichte der Näuberftaaten. 


54. Räuber im Staate und Räuberftaaten, ganz gleich in 
Zweck und Mitteln, unterfcheiden fich wie Indiduum und Genug, 
Die Näuberftaaten des nördlichen Afrika’s, welche gewöhnlich 
die Barbarei beißen, fanden am Anfange der neuen Zeit in 
großer Thaͤtigkeit; fie übten damals zum VBerderben der Menſch⸗ 
heit einen weltgefchichtlichen Einfluß aus. Der bier einbeimifche, 
uralte Haß der Mobammedancer gegen die Chriften, immer au— 
gefrifcht durch vertriebene Mauren aus Europa, wuchs endlich 
bis zur Wuth durch mißvergnügte und gewiffenlofe Abinteurer, 
welche Renegaten wurden, und alle Küften und alle Gewaͤſſer 
Spaniens, Frankreichs und Italiens unficher machten. Die 
Pforte fah unter ihrem Selim und Soliman (1512—1566) 
diefe wilden Ausbrüche des Sectenbaffes gerne; fie unterſtützte 
mir Schiff und Mann die Corfaren und Renegaten. Diefe fanden 
ihre Ruͤſtungéplätze Zufluchteftätten und NRaubböblen mir bes 
fonderer Bequemlichkeit an Afrika's NMordfüfte, und gründeten 
da unter Horuk Barbaroffa, Echereddin Barbaroffa, Iſaak 


Barbaroffa, Cara Muftapba, Alt Ochalli und Dragut die Corſaren⸗ 
Reiche, welche fammtlih osmannifche Kehenshoheit anerfannten, 
Das Haupt diefer Unternehmungen, die Seele diefer Thaten 
und. der Lehrer diefer Schule war eigentlich ein Töpferfohn aus 
Lesbos, Horuf Barbaroffa, welcher nicht nur feine zwei Brüder, 
fondern noch viele andere zu Renegaten und Corfaren, zu Raus 
bern und Helden erzog. Er hatte fib Gigeri, Scherfchel, Al⸗ 
gier, Tennes und Zelmeffan unterworfen, fand aber in der Ver- 
theidigung derfelben gegen die Spanier den Tod auf dem Schladht> 
felde (1518). So wie nun der Groß- Sultan Solyman die 
Sechelden Schereddin Barbaroffa und Ali Ochalli als Anführer 
feiner Flotten und ganze Schaaren von Corfaren als ihre Ger 
hülfen zu Afrifa’s Behauptung braucte, fo ftellte der Groß: 
Kaifer Earl V. feinen Andreas Doria und Don Zuan d'Auſtria 
als Admirale und den NRitterorden der Maltefer als beftandige 
Kreuzfahrer gegen Afrikas Mordfüfte auf. Der Kampf ward 
ſechszig Fahre mit großen Auftrengungen, bei fürdpterlicher Er— 
bitterung, unter den fchredlichften Ausbrücen des Religions: 
bafles, mit Beweiſen eines unerfhütterlichen Heroismus und 
unter mantiigfaltigen Glüdswechfeln geführt (1519— 1579). 
Zunis, Tripolis, Soletta, Dran, Mafalquivir und Malta waren 
die Central⸗Punkte der Angriffe, der Siege und der Niederlagen ; 
die drei erſten kamen in die Hande der Mohanımedaner, Die 
drei Ießten blieben den Chriften. Die Kriege verminderten ſich 
fchon im ſiebenzehnten Jahrhundert, weil der Eifer der Spanier 
erkaltete, und die Kampfluft der Türken auf dem bimmlifchen 
Boden ſich abftumpfte Im achtzehnten Jahrhundert ließen 
ſich die Raͤuberſtaaten der Barbarei die Moͤglichkeit ihrer Beute 
von den europaͤiſchen Mächten gleichſam abkaufen; fie ſchloßen 
Friedens-Tractate, wodurch ihr Syſtem zwar nicht vernichtet, 
aber gemildert, zwar nicht — aber wenigſtens unter⸗ 
brochen wurde. it | 
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85. Der Staat Tripolis, verbunden mit dem groͤßten 
Theile von Barca, gehorchte am Anfange der neuen Zeit den 
Mauren und Arabern; die Spanier aber dominirten von der 
nahen Feſtung die Hauptſtadt (1517). Sie hatten dieſelbe in 
einem blühenden Zuſtande uͤbernommen; fie war Verbindungs⸗ 
glied zwifchen Tunis und Alexandrien; fie fpedirte Tranfito von 
Tombuctu und Murzuf in die italienifchen und griechifchen 
Gewäfler; fie manufacturirte Kamelotte, Cottone und Seide, 
Die Maltefer ftanden unter der befonderen Verpflichtung, fie zu 
vertheidigen; defto erbitterter fahen die Corfaren auf fie, und 
der Fühne Seeabenteurer Dragut bemüßte die Stimmung ber 
Renegaten und die Unterflügung der Türken, um Tripolis zu 
erobern (1551). Dragut ließ ſich von der Pforte zum Pafcha 
ernennen, verbefferte die Feftungswerke, und erfüllte von Tripos 
lis aus alle Küften und Gewäffer der Ehriften mit Schredem, 
Seine Nachfolger verloren ihre Gewalt an die rürfifche Miliz, 
welche fich republifanifch conftituirte, und einen jährlichen: Tris 
but nad) Stambul fandte, Die Bei's verwalteten militärifch 
die Finanzen, Die Mauren und Araber zablten enorm, bebiels 
fen aber dafür ihre eigenen Gefege und Sitten, Die häufigen 
Juden mädelten und wucherten, wurden aber von Zeit zu Zeit 
gerupft und gefunden. Das Land verarmte und die Stäbre 
verbdeten. Selbft die Corfarens Züge warfen wenig mehr ab, 
und doch wuchs ihre Gefahr. Die Franzofen züchtigren Tripo—⸗ 
is unter Dü Quesne (1681), weil es einige Schiffe genommen; 
fie bombardirten e8 unter d’Eftrees (1685), bis es ſich den 
Frieden erfaufte, die ChriftensSclaven freigab, und die genoms 
menen Schiffe den Marfeillern zurüchtellte, Solche Zurecht⸗ 
weifungen ftinmten die Tripoliraner zu Friedens⸗Tractaten mit 
den meiften Mächten Europa’s, Sie ſchloßen diefelben mit 
Holland 1703, mit England 1716, mit Defterreich 1726, mit 
Dänemark 1762, mit Venedig 1763, mit Schweden 1764, mit 
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Toscana 1765, fogar mit Spanien 1784. Die Bernachläßigung 
des Landbaues ging fo weit, daß in der Mitte des achtzehnten 
Jahrhunderts eine mehrjährige Hungersnoth ausbrad), welche 
Seuchen, Pet, Tod, Auswanderung und Entvölferung nach fic) 
309: — Tunis ftand (1517) unter arabifchen: Fürften, welche 
albern genug waren, zur Entfcheidung ihrer Thronftreitigkeit 
fremde Hülfe anzuflehen, Den einen. der fireitenden Araber 
benuͤtzte Schereddin Barbaroffa, um die Stadt zu befeßen, wo 
er durch den Donner der Kanonen die Unzufriedenen zu Paaren 
trieb (1533). Den andern Streiter benüßte Kaiſer Carl V., 
um auf einem ruhmvollen Seezuge von feheundzwanzig Tagen 
an der Spige der adeligften Spanier und Portugiefen die Feftung 
Goletta und die Stadt Tunis den Corfaren und Renegaten zu 
entreißen (1535). Karls Unglüc auf einem zweiten Seezuge, 
feine Abdanfung und fein Tod gaben dem Renegaten Alt Ochalli 
Murh, Tunis wieder für die Türken zu erobern (1769). Ali's 
Sieg wirkte vier Fahre, denn gleich nad) der Rieſenſeeſchlacht 
von Kepanto landete Don Juan d’Auftria, eroberte Tunis, und 
ging mit dem Gedanken um, dort ein Chriftenreich zu ſtiften 
und fich felbft zu feinem Könige aufzuwerfen (1572). Juans 
Herrſchaft dauerte zwei Jahre, denn Alt. Ochalli ließ Tunis 
wieder erflürmen (1574). Während, diefer fürmevollen Zeiten 
Fonnte weder das Syſtem chriftlicher Gouverneurs und Statt: 
halter, noch das Wefen der mohammedanifchen Paſcha's und 
Aga's fefte Conſiſtenz gewinnen. Ein Jahrhundert lang nad 
1575 fanden der Paſcha als Repräfentant des Groß: Sultans, 
der Dey als Anführer der Türken: Miliz und der Bey als Groß: 
Schagmeifter in Fampfender Zwietracht mit Waffen und In⸗ 
triguen gegen einander; fie raumten dem Divan als Staatd- 
rath und den Sanitfcharen als Leibwache eine mechfelvolle Ger 
walt ein. Sn eben dem Maße, als der von der Pforte ernannte 
Paſcha und. der vom Divan . erwählte Dey ſchwach wurde, 
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erftarfte der erbliche Bey aus der Familie des Renegaten Morat, 
bis drei Brüder diefer Familie über die Thronbefteigung uneins 
wurden (1675). Die Uneinigfeit benüßten die Algierer zu einer 
Reihe von Kriegen, worin fie im Ganzen Sieger waren, und 
Tunis zinsbar machten. Die Unzufriedenheit und Erbitterung 
wuchs bei den Siegern und bei den Befiegten; dieſe zahlten 
ungern und faumfelig den Tribut, jene fahen ungern-und zors 
nig die Friedens» Tractate, welche Tunis mit den Feinden des 
Islams abfchloß, 1700 mit Holland, 1715 mit England, 1725 
“mit Defterreih, 1736 mit Schweden, Als fih Tunis endlich 
gar vermaß, mit den Erbfeinden der Corfaren, mit den Rittern 
von Malta, in Unterhandlungen zu treten, unternahmen: die 
Algierer einen Rache- und Raubzug, worin der Bey erfchlagen, 
die Schäße weggeſchleppt, und ein höherer Tribut feftgefegt 
wurde (1757). Seitdem erhielt der Groß: Sultan als Ober: 
ſchutzherr Gefchenfe und der Dey von Algier als. Oberlehenss 
herr Tribut jährlich von dem Bey der Zunifer, 

36. Man fage nicht, daß ich das Unglüd und den Unfiun 
der Menfchen mit zu grellen Farben male; ich male fie wahr 
und lebhaft, damit meine Leſer und junge Leute insbefondere 
fühlen und erfennen, wie gut im Ganzen unfere Lage troß ihrer 
großen Leiden fey, weil wir die Goͤttlichkeit der Chriſtus⸗Religion, 
die Güte gemäßigter Negenten und die Milde europäifcher Sit⸗ 
ten für uns haben, — Algier ftand am Anfange der neuen 
Zeit unter Renegaten, deren Reihe mit Horuf und Scherebbin 
begann, und mit Memmi Arnaud ſchloß (1517—1586). Der 
Großherr war eigentlich Souverän; feine Stelle vertrat der 
Paſcha im Divanz den Divan erfüllten chriftliche Renegaten 
und thrkifche Veteranen, Die Bevölkerung beftand erftens aus 
Kabylen, das ift negerartigen Nachlommen der uralten Berbern; 
zweitens aus Mauren, dag ift ftabtebewohnenden Urenkeln der 
Yraber; drittens aus Morisfos, das ift europaifchen Mauren, 
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welche die Strenge der Spanier von Zeit zu Zeit aus dem 
Lande trieb; viertens aus Maͤcklern, das iſt juͤdiſchen Wucherern 
amd Senſalen; fuͤnftens aus Coloris oder Kul⸗Oglus, das iſt 
Söhnen jener Osmannen, welche unter den Barbaroffa’s gefiegt 
und ſich angefiedelt; fechstens endlich aus Zürfen, welche, noch 
in der Zürfei geboren, nur zur Behauptung Afrifa’s als Neus 
linge herüberzogen. Alle diefe Claſſen fanden in weniger Harz 
monie und mit vieler Eiferfucht gegen einander. Die Kabylen 
litten einen großen Druck, und vernachläßigten daher den Land: 
bau fo fehr, daß ihre Herrfcher und fie felbft bisweilen Hungers 
ftarben. » Die Mauren genoßen unter ihren Schechs größere 
Freiheit gegen eine Kopffteuer, die den achten Theil ihres Brutto- 
Ertrages ausmachte. Die Moriskos trieb ihr Haß zu beftän- 
digen Scezügen ‚gegen die fpanifchen Küften, und ihre Gefchic- 
lichkeit. leitete fie zur Verbefferung der algiesifben Manufactur 
und Oekonomie. Die Juden fcharrten auf jede Weiſe Geld 
zufammen, das man ihnen wieder. auf vielerlei Weifen abpreßte, 
Die Eoloris. fahen fih mit Unwillen aus dem Divan und den 
Beyſchaften, alfo von Regierung und Finanzen verdrangt durch 
die, neuen türkifchen Ankömmlinge. Die Paſcha's bezahlten, fo 
lang fie Renegaten waren, genau ihren Tribut nach Stambul; 
fie beſoldeten ihre Krieger puͤnktlich, gaben ihren Matroſen An⸗ 
theil am Seeraube, und theilten mit ihnen perſoͤnlich Gefahr, 
Ruhm, Sieg und Tod. — Die zweite Periode der algierifchen 
Geſchichte zeigt ung die refidirenden Pafchen, ernannt aus ge⸗ 
borenen Zürfen (1586—1710). Unter: den erften dieſer tärfi- 
ſchen Paſchen, weldye noch felbft mit dem Seevolke auszogen, 
. drangen die Corfaren dur die Straße in's offene Meer; fie 
kamen an die Canarien, nach Irland und fogar nach Seland ; 
fie hoben zugleich Zaufende von Ehriften an allen Küften- des 
inneren Meeres auf, um daraus renegatifche Flibüftiers zu ma—⸗ 
hen, oder dafür eim großes Löfegeld. zu erpreffen. Den erften 
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tuͤrkiſchen Paſchen Fam es fehr zu Statten, daß die Spanier 
die Morisfos vertrieben, welche eine neue Thätigkeit in den 
Aderbau, in die Weinberge, in die Gewerbe, in die Künfte und 
in das Seeweſen brachten (1610). Als aber die fpäteren Pa- 
ſchen feir 1627 wenig Verftand zeigten, und nicht mehr muthig 
an die Spitze der Seegüge traten, verloren fie ihr Anſehen; der 
Divan maßte ſich ihre Gewalt in der Hauptftadt an; die Bey's 
griffen in den Provinzen um ſich; die Türken Miliz fchaltere 
und waltete, wie es ihr beliebte. Der Divan conftituirte fich 
rcpublifanifch; er ließ den Paſcha bloß als Figuranten in einer 
Art Staatsgefangenſchaft beſtehen, ohne fi von dem Groß» 
Sultan gänzlich loszufagen; er erwählte ſich aus eigener Macht 
Bollfommenheit einen eigenen Herrn aus dem eigenen Mittel 
mit der Titulatur eines Dey’s. Der Divan erreichte den 3er 
nith feiner Macht in der Mitte des fiebenzehnten Jahrhunderts, 
denn er gab jedem Unterhan die Erlaubniß, auf eigene Gefahr 
und Gewinn gegen die Ungläubigen zu armirenz feit diefem 
Spfteme Fonnten. fi die europäifchen Mächte nur durch be 
deutende Summen Frieden für ihre Flotten erkaufen; die Al 
gierer Freuzten unaufhörlich im mittelländifchen, im atlantifchen 
und fogar im deutſchen Meere; fie fchleppten bei plößlichen 
Landungen Schaaren von Fandleuten, 3 B. aus der Provence 
und aus Languedoc, hinweg. Der Divan zeigte vielen Manns— 
finn, ale Ludwig XIV. durh Dü Quesne die Stadt drei Mal 
mit neu erfundenen Gallioren defwegen bombardiren, und beis 
nahe in einen Schutthaufen verwandeln Lie (1682-1683). 
.Der Divan erreichte den hoͤchſten Ruhm, als er Tunis zum 
Tribute zwang (1694), und als cr Dran den Spaniern entrich 
(1708). — Die dritte Periode der algierifchen Geſchichte (1710 
— 1789) geigt uns den Divan mit feinem wählbaren Dey faft 
unabhängig von der Pforte, indem er ihren Pafcha niche mehr 
als einen beftandigen Refidenten duldere, fondern nur bei befondern 


Fällen als Ambaſſadeur anerkannte, und ihn auch da fo be 
wachte, daß feine Anmefenheit einer Art Staatsgefangenſchaft 
gli. Des Divans äußere Macht fiel feitdem, weil’die euros 
paͤiſchen Nationen ihm in Schiffsbau und Schiffsweſen ganz 
überlegen wurden ; er fah ſich fogar Oran wieder von den Spar 
niern entriffen (1732). Des Divans innere Macht fanf auch 
gegen feinen Dey, welcher allmälig Reichthuͤmer aufzuhäufen, 
Friedens Tractate an die Europäer zu verfaufen, die Eontrolle 
der Bey's zu erhalten, die Söldner regelmäßig zu bezahlen und 
die Miliz für fi) zu gewinnen wußte feit 1750. Durch den 
Rache- und Kriegezug wider das reiche Tunis (1757) ward 
der Grund zu dem algierifhen Staatsfchage gelegt, welden 
jeder Dey als den Haupthebel feiner Politif durch Necht und 
Unrecht zu vermehren Tag und Nacht firebte. Der Dy Mo 
hammed (1766-1789) zeigte, wie nahe er dadurch der Souve- 
ränität gerücdt. Er wählte Fraftige Minifter mit Scharffinn. 
Er vermehrte die Einnahme durd Ordnung. Er zahlte jede 
Forderung mit Genauigkeit. Er beftand den Kampf gegen Spas 
nien mit Muth. Er fah mit Scelenruhe das Bombardement 
feines Palaftes und feiner Refivenz an; die Berftümmlungen 
feiner Unterthanen und Lieblinge vermochten ihn nicht zu einem 
entehrenden Friedensworte: Spanien gab nah, und Faufte 
endlich den Frieden um mehr als eine Million Gulden (1784). 
31. Da es Ehrgeizige als Triebräder überall und. auch 
überall Fanatiker als Werkzeuge gibt, darf es uns nicht wuns 
dern, in dem Staate von Fes und Maroeco während der neuen 
Zeit zwei. Thron⸗Revolutionen zu ſehen, wobei unter religiöfen 
Borwänden die Herrfchfucht ihr Spiel trieb. Im Jahr 1517 
beherrfchte von Fes aus der Kaiferftamm der Merinen die Koͤ⸗ 
nige von Velez und Marocco fammt den Fürften von Tra und 
Taftlet. Die Merinen hatten die Familie der Saadi, welche 
durch die geglaubte Abftammung vom Gefchlechte des Propheten 
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ftolz und gefährlich waren, zur Armuth, Demuth und Heilige 
keit berabgedrüdt, bis die beiden Brüder Ahmed Saadi und 
Mebemed Saadi dur den Ruf als Erleuchtete, durch Geſchick⸗ 
lichfeit als Krieger, durch Klugheit als Scherife ſich aufſchwan— 
gen, und das Haus der Merinen verdrängten (1550). Ueber 
die Treulofigfeiten und Gräuel, wodurch diefe Revolution aus; 
geführt wurde, gibt es zwei ganz widerfprechende Erzählungen. 
Gewiß ift es, daß Mehemed die Reiche Fes, Marocco, Velez, 
Tafilet und Telemfan bis zu feinem Meuchelmorde vereinte 
(1550—1556). Mehemeds drei erfte Nachfolger (1556—1610) 
hatten viel mit inneren Empdrungen zu Fämpfen, faben dadurch 
den Einfluß der benachbarten Portugiefen verderblich anmwachfen, 
doch breiteren fie ihr Neich bis nach Guinea fo weit aus, als 
ein Kameel in fehs Monaten geben kann. Mehemeds vierter 
Nachfolger, Mulei Zidan, änderte die Firchhofähnliche Geſtalt 
feines: Kaifertbumg, indem er ganze Schaaren vertriebener Mo— 
risfos aus Spanien aufnahm, ihnen die See zu Raubzlügen 
preiggab, und Ländereien zur Unlegung von Manufacturen und 
Weingarten anwies (1610—1654). Nach Mulei Zidans Tode 
wurden alle feine Verwandten, alle Saadi, vertilgt, weil ein 
arabiiher Empdrer ihre Stelle einzunehmen gedachte, Den 
Boͤſewicht verdrangte in Tafilet ein Heiliger ‚welchen eine Ka— 
ravane aus Jambo, in Medina’s Nähe, mit frifcber Luft aus 
den heiligen Städten mirbrachte. Der Ankunft diefes Heiligen, 
Mulei (Prinz) Ali genannt; fehrieb der Volkswahn das beffere 
Gedeihen der Datteln zu, Diefe Effensgefcbichre machte den 
Mbel geneigt, ihn zum Scherif von Tafiler auszurufen. 

58. Ein mohammedanifcher Heiliger läuft Gefahr, im 
Streben nad) einem irdiſchen Neiche, wie der Prophet” felbft, 
feine menſchliche Würde und feine menfchlichen. Grundfäße zu 
verlieren. - Doch Mulei Ali und fein Sohn Mulei Mohammed 
blieben auch auf dem Throne von Tafilet fromm, mild, gerecht, 
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friedlich, genügfam; unter ihnen erholte fi der Staat (1654 
— 4664). Aber ſchon unter dem dritten und vierten Regenten 
der heiligen Dynaftie der Aliten, unter Mulei Refhid und 
Mulei Jsmael, begann eine fehredliche Kriegsperiode (1664— 
1727). Reſchid legte das Schwert nie aus der Hand, bis er 
zu Tafilet aud) Fed, Marocco, Mequines, Haha und Sus er: 
obert, und alle Schechs bezwungen. Enthauptungen von Eins 
zelnen, KHinrichtungen großer Familien mit Weib und Kind, 
Austilgungen ganzer Stämme folgten auf einander; in geräus 
migen Streden hörte man feinen Menfchenlaut, Feinen Seufzer, 
feinen Sreuderuf mehr. Jsmael tödtete nicht, er mordete, er 
marterte. Ein Aufftand in Marocco gab ibm Anlaß und Vor⸗ 
wand, feinen Bkutdurft, feine Habfucht zu ftillen. Mit achte 
taufend Weibern foll er neunhundert Söhne und dreihundert 
Töchter erzeugt haben, An den Tagen feiner mohammedani—⸗ 
fhen Andacht ließ er Hunderte von Heiden und Chriften ab» 
ſchlachten. Für feine Blütbefehle errichtete er das ftchende Heer 
der Abidi's Sultan, das ift Königsfnechte, und die Bochari’s, 
das ift Neger, welche auf den Korans⸗Commentar des heiligen 
Bochari fhwuren, ihn mit fih in die Schlachten trugen, und 
ibm in ihren Feldlagern ein Prachtgezelte anwiefen, ohne deß— 
wegen dem Heidenthum völlig zu entfagen. Er eroberte bis 
auf Ceuta faft alle Eaftelle der Europäer an feinen Küften, Er 
ftarb unter den Rebellionen feiner Söhne, wovon er den Lieb» 
fien vor feinen Augen verftümmeln, und einen andern im Bette 
erſticken ließ. Seine zwei Nachfolger und Söhne, Mulei Ah: 
med und Mulei Abdallahb (1727—1729—1757), mußten den 
Staatsfhaß unter die Bochari’3 verfchleudern, um fich den 
Thron zu behaupten, Die Bochari’s erlaubten fich dabei als 
Schwarze gegen die Mauren als Weiße alle Gräuel. Addallah 
war fünf Mal abgeſetzt worden, und erkaͤmpfte ſechs Mal den 
Thron. Er vernichtete endlich die Macht der praͤtorianiſchen 
Schneller XV, Weltgeſch. V. Geſch. der Neuzeit I. 6 


Bochari's, die wie die Janitfcharen der Türken und wie die 
Streliz der Ruſſen die Koͤnigsgewalt hinderten. Er wählte 
zwei Refidenzen, eine zu Mardcco, eine zu Mequines, um den 
Norden und Süden in der Nähe zu überfchauen. Abdallah's 
Sohn, Sidi Mohammed, arbeitete für die Beruhigung des 
Reiches von Innen und Außen mit Kunft und Kraft (1757— 
4789). Sidi Mohammed bezwang die Republikaner von Salee 
und Rabdat, weil ihr Stolz den jungen Helden beleidigte. Er 
wandte in den Finanzen die Kenntniffe an, die er im Umgange 
mit den Euröpäern als Kronprinz gefammelt, Er legte an der 
Südfpige feines: Reiches die Seeſtadt Mogodor an, um bie 
Haferei und Rhederei zu vervollfommnen, um Fremde, Mauren . 
und Fuden und Chriften, zum Handel anzuziehen, Dod ging 
Alles zu Grunde, weil er felbft den Kaufmann fpielte, die 
MWaaren tarirte, und mit Zöllen den Gewinn wegfraß:. Den 
Hollandern bemilligte er mehrere Male den Frieden gegen große 
Geschenke (1755—1778). Auch die Engländer ließen fich öfter 
zu reichen Gaben herbei, um ihr Gibraltar von dem nahen 
Marocco aus zu propiantiren (1760—1784). Die Dänen zahl⸗ 
ten zuerft fünfzigtaufend Thaler jährlich für den ausfchließenden 
Handel in Salee und Safy, dann aber halb fo viel jährlich 
bloß für den Frieden (1767). Schweden Faufte die Sicherheit 
feiner Schiffe alle zwei Sabre mit Gefchenfen von Kanonen; 
Tauwerk, Schiffsbauholz; und andern Landeswaaren. (1772). 
Frankreich befhoß drei Städte der maroccanifchen - Weftfüfte, 
und zahlte doch im Frieden Fein jahrliches Gefchent (1767). 
Venedig verband ſich für die Sicherheit vor den Corfaren zw 
eimer jährlichen Sunmme von bunderttaufend Livres (1765). 
Portugal mußte die Fefte Mazagan, feinen legten Haltpunkt 
auf der Küfte, räumen (1769. Genua. erhielt. durch einen 
Waffenſtillſtand und Frieden Ausfichten auf den maroccaniſchen 
Handel gegen erhöhte Zollgebühren (1769). Spanien und Marocco 
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ſchloßen Frieden, um bei den bftern dieſer bei⸗ 
den gefegneten Neiche durch Zufuhr wenigftens für den Augen⸗ 
blick zu helfen (1767 — 1780). Mitten im Frieden fiel Sivi 
| Mohammed die Feftung Melilla an, um die Spanier von der 
Küfte zu treiben, doch mißlang ihm die treulofe Unternehmung 
(1775). Als er zu allen diefen Tractaten auch noch mit Tos⸗ 
cana 1778, mit Neapel 1782, mit Defterreih 1783, mit Ruß 
land 1785, mit Nord: Amerifa 1786 für fünfzig Jahre abge: 
ſchloſſen, fiel iym 1788 ein, ein Circular- Schreiben an alle 
chriſtlichen Mächte zu erlaffen, worin er fie befragte, ob fie im 
folgenden Mai Krieg oder Frieden haben wollten. Den Wink 
verftanden die meiften, denn fie Fannten feine Finanznoth, wels 
cher fie durch Gefandte En zu DR 


Va. Gehhicte der Europäer in Afrika, 


39. Zerflren und ——— gehen gewoͤhnlich ſchneller als 
Erbauen und Gewinnen. Das Reich der Portugieſen in den 
vier Himmels + Regionen Afrika's ging einen andern Schritt‘ 
Was eineinziges Jahrhundert, das fünfzehnte, aufgebaut, daran 
zerträmmerten und zerbrödelten die drei folgenden Säcula. Vor 
1517—1580 fpielten die Portugiefen den Meifter in dem großen 
Zirkel der Küftenlinie von Tanger und Ceuta bis Mombaza 
und Babelmandeb, Sie fendeten zur Colonifirung Sefindel und 
Spigbubenvol Sie festen die Garnifonen ans Mördern und 
Raͤubern zufammen. Sie betrogen die Eingeborenen in dem’ 
Berechnen und Zählen und Transportiren der Waaren. Gie 
ſchleppten Schaaren von Negern in dumpfen Schiffs kammern 
bei duͤrrem Brode nach fernen ungeſunden Landen. Sie hetzten 
Koͤnige, Prinzen und Voͤlker zu Kämpfen, Buͤrgerkriegen und 
| Rebellionen auf. Man hatte fie ‚mit Vorliebe aufgenommen, 
fing aber bald an, fie ſchrecklich zu haſſen; ſie durften nicht‘ 
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mehr wagen, unbewacht oder unbemwaffnet oder unbefeftigt zu 
leben, wo fie anfangs alle Wachen, Waffen und Feften felbft 
unter Heiden und Negern entbehren Fonnten, Doch warf ihnen 
der Handel viel ab, und der Schreden ihres Namens ging wie _ 
ein Gefpenft vor ihnen ber. Ihre ftarken Feſten auf der Mord» 
füfte wurden von den NRäuberftaaten nur felten angegriffen, 
Die zahlreichen Faktoreien auf der Weftfüfte lieferten Gold und 
Sclaven für die Plantagen anderer Eolonien. Die geſchickten 
Kogen auf der Dftküfte beforderten die Erwerbung und den Abs 
ſatz der indifchen Stoffe. Wie Winterfroft fam über dieſen 
Slor, daß Spanien fih Portugals bemächtigte (1580). Zwar 
wollten fich die portugiefifchen Befigungen in Afrifa der Ober 
hoheit Philipps IL. unterwerfen, aber feine niederländifchen Res 
bellen fielen fie an, und riefen fie an fich (1580—1640). Selbſt 
als die Portugieſen wieder ihre Unabhängigkeit errangen, war 
ed zu fpät zur Rettung, und ein Unglüd Fam um's andere, 
Sie mußten Ceuta an Spanien, Tanger an England, Mazagan 
an Marocco überlaffen. Sie verloren den Einfluß auf Guinea 
an die Briten und Bataver, welchen fie fchimpflich genug den 
zehnten Theil ihrer dortigen Ladungen verfprachen. Ihr Gewinn 
von der Verbindung mit Habefh und Zanguebar ſchmolz mit 
jedem Jahr. Selbit was den Portugiefen bis 1789 blieb, ver- 
lor feine einträglihe Natur und MWefenheit, Auf den einft mo» 
nopolifirenden Negermärkten ward es immer kahler und leerer, 
Der Zuderbau auf den Aequators-Inſeln fanf ganz durch die 
amerifanifchen ergiebigeren und alfo wohlfeileren Anlagen. Das 
Salz der Eapverden verlor allen Werth, weil das Mutterland 
große Stollen diefes Minerals in ſich zeigte. Der Waldbau 
der Azoren und die Zuderpflanzung in Madera hörten auf, weil 
Weſt/⸗Indien den nüglicheren Indigo und die feineren Raffinate 
wohlfeiler lieferte, doch bereicherten fi) die Azoren durch ihre 
Getreide, fo wie Madera und Porto fanto durch ihre Weint. 
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40. Wer zuerft kommt, mahlt zuerſt; wenn er's mahlen 
verſteht, ſollte man beifuͤgen. Franzoſen aus der Normandie 
waren unter allen Europaͤern zuerſt an die Weſtkuͤſte Afrika's 
gekommen, aber ſie verſtanden nicht dieſe Fahrten zur Entdeckung 
eines neuen Seeweges oder zur Anlegung bedeutender Colonieen 
am Senegal und Gambia zu nuͤtzen. Ihre Speculationen be— 
fanden ſich noch in unmuͤndiger Kindheit, als das Commerz 
der ſpaͤter gekommenen Portugieſen bereits zur Fuͤlle der Manns— 
kraft herangereift war (1517). Erſt der Minifter Colbert und 
der Koͤnig Ludwig XIV. hoben den Handel der Franzoſen. 
Colbert octroyirte die afrifanifhe Compagnie, und Ludwig vers 
fchaffte ihr Arguin am weißen und Goree am grünen Vorge— 
birge, wodurch die Holländer bis jet die Küften vom Gambia 
bis an den Senegal dominirt hatten, Die Rolle der Bataver 
übernahmen feitdem die Sranzofen (1672—1758). An die Stelle 
der Srangofen traten die Engländer ein, nachdem fie Goree er: 
obert und behauptet katten (1758-1779). Den Briten entrießen 
die Sranzofen den wichtigen Handel wieder, welcher jährlich im 
Durchſchnitt über achtzehn Millionen Livres verkehrte, und ge 
gen dreizehntaufend Neger in Kauf und Verkauf brachte (1779 
— 1789). — Die dreimalige Unternehmung der Franzofen auf 
Madagascar endete fters unglüclich; die Compagnie von Dieppe 
verlor Capital fammt Zinfen (1642); Colberts Compagnie ver: 
lor den Gewinn durch Verfchulden ihrer Beamten, und befam 
den Zod durch) Ermordung ihrer Soldaten (1672); Benjovski's 
Niederlaffung ging durch fremde Mißgunft und eigene Unge— 
ſchicklichkeit zu Grunde (1776). — Die franzöfifche Inſel Bour- 
bon blühte langfanı, aber herrlich empor durch den Ruin von 
Madagascar, durd) die Einpflanzung des Kaffeebaums aus Ara- 
bien und durch die Verdienfte des La Bourdonnais für Vieh— 
zucht und Ackerbau (IT3A—1789). — Isle de France, verach> 
tet und verlaffen von den Portugiefen und Holländern, gab den 
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Sranzofer den fo erwünfchten Hafen und die Erfrifhungen für 
die Fahrren nah Oft: Indien (1737 —1789). — Die Inſel Mas 
bee erhielt durch Verpflanzung Muskatbaume und Gemwürznels 
- Zenbäume, wodurd) dic Franzofen hofften, mit Holland in Eons 
— zu treten (1709 -1789). 

Al. Der Handel gehört unter jene delikaten Gefchäfte, weiche 
den Schlauen häufig zum Betruge, den Raffinirten oft. zur 
Gewiffenlofigkeit und den Starken leicht zur Grauſamkeit vers 
leiten. Spaniens Verbindung mit Afrifa erzeugte den Menfchens 
handel mit Negern, eine Anftalr, welche dem Geifte unferer 
Religion ganz und unfern Sitten wenigftens zum Theil wider, 
fpricht, "Die Spanier befaßen - jenfeitE der Meere ungebeuere 
Länder, deren Menfchen-Armuth die europäifche Kriegskunſt und 
Staatskunft in MenfchensLXeere verwandelte, Für. eine neue 
Bevölkerung wollte man nicht forgen durd Schonung und 
Vernunft, fondern man wählte das unzweckmaͤßige und graus 
fame Mittel der Herbeifchleppung erfaufter Sclaven; Kaiſer 
Garl V. erlaubte, viertaufend Neger jährlich einzuführen (1519) 5 
im fiebenzehnten Jahrhundert contrahirten die Portugiefen auf 
die jährliche Kioferung von fünftaufend Stüden; in der erſten 
Hälfte des achtzehnten Jahrhunderts mußten die Franzofen nad) 
dem Befige eines Jahrzehends den einträglichben Aſſiento in die 
Hände der Briten übergeben fehen. Was die Spanier feit 1750 
für die Anknüpfung eines unmittelbaren Negerhandels durd) 
Erabliffements und Commis auf der Meftfüfte Afrika’s und 
auf zwei Aequators-Inſeln thaten, war fo ungeſchickt und 
fruchtlos, daß fie die Menfchenlieferung einer Privat⸗Geſellſchaft 
von Portoricco und endlich andern Affociationen in Europa preis⸗ 
geben mußten. — Spanien beberrfchte von 1517— 1789 zwoͤlf In⸗ 
feln aus der glücklichen oder wenigfteng reihen Gruppe der ſchoͤnen 
und fruchtbaren Canaren. Es z0g daber viele taufend Pipen 
Malvafier, viele taufend Zentner Zuder-Raffinate, viele taufend 
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Maße Honig, viele taufend Tonnen Friſchwaſſer für feine See— 
leute, viele tauſend Scheffel Korn bei feinen Hungersnöthen, 
‚viele taufend Stuͤcke Vich zur Einpdefelung auf feine Schiffe, 
Es war aber nie geſchickt und thätig.genug, um den Handel 
anderer Europäer dahin entbehren zu können oder zu wollen. — 
Zwei foͤrmliche Kreuzzüge (1509, 1531), der erfte unternommen 
son dem Gardinal XRimenes, der zweite perfönlich angeführt 
son Kaifer Carl dem Fünften, gründeten die Macht der Spa- 
nier in den Neichen der Barbaren und Maroccaner. Im ſechs⸗ 


es zehnten Jahrhundert konnten die ſpaniſchen Seehelden Tripelie, 


Tunis und. Algier erobern, aber nicht behaupten. Zr fieben- 
zehnten verloren die fpanifchen Kaufleute oft Schiff und Ladung 
an die Renegaten und Eorfaren. Im -achtzehnten ließen fich 
die fpanifchen Rigenten in Tractate ein, um die Seeräuber 
durch Geſchenke abzuhalten, und in Hungersnöthen fi fi die Zu⸗ 
fuhr zu. fihern, doch mußten ‘fie drei. und mehrere Male die 
Aufrechterhaltung des erfauften Friedens durch Bombardemente 
erringen.  Ym Jahr 1789 befaßen die Spanier noch Ceuta, 
DOran und Mazalquivir fammt den. baftionartigen Vorwerken 
Melilla, Alhacenas und Pennon, deren Garnifonirung mehr 
koſtete als eintrug; doch gab die Regierung dieſelben nicht auf; 
erſtens, um Zufluhptsftätten ihrer Schiffe vor. den Gorfaren zu 
haben, : zweitens, um Landungspunkte für fünftige Unterneh: 
mungen zu behalten, und dritteng, um den Vorwand zu. jenen 
Auflagen nicht zu verlieren, ‚welche die paͤpſtlichen Kreuzbullen 
den katholiſchen Könige gegen. die Unglaͤubigen bewilligt, ob— 
ſchon feit langer Zeit Feine folhe Unternehmung mehr geſchah. 
u 282: Der Repudlikanismus, welcher die Menfchenrechte‘ mit 
ſo viel Innigkeit empfindet, oder wenigſtens mit fo viel Bom⸗ 
baft auszufprechen- pflegt, machte das Empdrende des Sclaven- 
und aljo Menfhenhandels den alten Römern eben fo wenig fühlbar, 
als den. neuen Hollanderu. Die Hollaͤnder hielt ihr Briten 
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tbum eben fo wenig als ihr Republifanismus davon ab, obr 
ſchon fie beide in befonderer Reinheit zu befigen ſich rühmten, 
Kaum hatten fie fich einige Male nad) Oſt⸗Indien gefchlichen, 
fo machten fie den Plan, Guinea den Portugiefen zu entreißen 
unter dem Vorwande, daß diefe fpanifche Unterthanen geworben, 
und mit der AUbficht, den bereihernden Negerhandel an ſich zu 
bringen. Sie nahmen Arguin beim Gap Blanc, und Goree 
beim Cap Verd (1650—1637) in der Hoffnung, die Küfte 
durch blutige Etrenge gegen die Eingeborenen und durch ger 
waltfame Ausſchließung der Fremden zu dominiren. Dieſe 
Art von Domirung zog ihnen lange Kämpfe gegen die poſſeſ— 
fionirten Portugiefen, dann gegen die rivalifirenden Briten 
und endlich gegen die afpirirenden Franzofen zu. Trotz ihrem 
bedeutenden Berlufte gegen Ludwig XIV. behaupteten fie doch 
eine Anzahl von Forts, von Factoreien und Marktplaͤtzen, von 
welchen fie nebft Gold, Zähnen, Wachs, Gummi, Rothbolz 
und Pfeffer jährlich ſieben- bis achttauſend Menſchen weg— 
ſchleppten. Für jeden Kopf zahlten fie an ihre Regierung viers 
undvierzig Livres. — Die größten Seefahrer feit Vasco 
hatten in dem vollen fechszehnten Jahrhundert die leichtzu— 
machende Bemerkung nicht gemacht, daß das ftürmenvolle 
Cap der guten Hoffnung die fchönfte Lage anbot zu einem 
Ankerplaße, zu einer Zufluchtsftätte, zu einem Verbindungé— 
gliede, zu einem Erfrifchungsorte, zu einer Zoll» Station, 
zu einem MWaaren- Depot, zu einer Naubböhle, zu einem 
Arfenale und zu einem Zwinger für die Suͤdſpitze Afrika's. 
Der Schiffs: Chirurgus Vankisbek bemerkte, was fo viele Ad» 
mirante und fo große Vice-Reys überfahen. Dafür erhielt er 
als Lohn die Ehre, dort die Mühe einer Colonifirung zn übers 
nehmen, welcher man Feftungswerte und Kriegsleute zum 
Schutze gab (1652). Seit diefer Zeit brachten Niederländer, 
Deutfche und Franzofen den Aderbau, die Viehzucht, die Wein 


Eultur und den Handel in diefe Gegenden, Die Hottentotten 
wichen freiwillig oder gezwungen von hundert Meilen der weft: 
lichen und Hundertfünfzig der öftlichen Küftenlinie zurüd. Die 
Eingewanderten bauten fi im Fruchtlande, im Marſchlande 
und Steppenlande an, und gaben ihm allmalig mit curopaifchen 
Regierungsformen die Namen Cap-Diftrict, Stellenboſch, Dra- 
Fenftein, Wavern, Schwarzland und Sevellendam. Die hollans 
difhe Regierung befolgte die falſche Politif, die Colonie zu 
- drüden, um dur Drud fie ohnmächtig zum Widerftande und 
durch Ohnmacht unterthänig im Gehorfam zu machen, "Die 
hollaͤndiſche Verwaltung ging von fo falfhen Grundfäßen aus, 
und befand fih in fo unreinen Händen, daß fie jahrlicy über 
fünf Millionen Gulden Foftete, und etwas über Eine Million 
eintrug. | 
43. Die gemäßigte Monarchie der Briten erzeugte fo 
hohe Menfchheitsgefühle und eine fo vernünftige Freiheitsliecbe, 
dag man von ihnen die Abfchaffung der Sclaverei erwarten 
follte; doc) find gerade die Briten diejenige Nation, weldye 
von den achtzigtaufend aus Afrika jährlicd zur Sclaverei weg- 
> geführten Menfchen die Hälfte Kauft, um vierundzwanzigtaufend 
in den eigenen Plantagen fchwißen und feufzen zu laffen, und 
zwei Drittheil fo viel an andere Nationen zu Geißelhieben heim; 
lich oder oͤffentlich abzuliefern. Als die Engländer 1550 zuerft 
an Afrifa’s MWeftfüfte erfchienen, dachten fie nicht an Menfchen: 
kauf, fondern begnägten ſich mir Goldfand, Elfenbein und 
Gummiharz. In der erſten Hälfte des fiebenzehnten Jahr: 
hunderts Fämpften fie gegen die Portugiefen und in der zweiten 
Hälfte gegen die Holländer, um hier eine Reihe von Forts und 
Logen anzulegen, und das fteinerne Sanct Helena zu behaupten, 
welches, von Felfenmauern umfhirmt, reine Quellen den Oft 
Sudienz Fahrern zur Labung bietet. Seit den erften Anlagen 
hatten einzelne engländifche Speculanten Neger geraubt und 


gekauft, wm fie den Eofonieen der Europäer zuzubringen; al® 
aber die Briten felbft ihr Barbados zur Anpflanzung bevölfern 
wollten, begann ihr Sclavenhandel für eigenen Bedarf, Der 
eigene Bedarf flicg, je unverhältnißmäßiger und menfchenärmer 
die Befigungen der Briten in Weft-Fndien und Nord⸗Amerika 
wurden. Sa fogar mit dem eigenen‘ Bedarf Begnügte man 
fich nicht mehr, fondern ficherte ſich durch den Affiento-Tractat - 
den Alfeinhandel mit Negern in’s ſpaniſche Amerifa (1714— 
1750). Auch nach der Aufhebung dieſes Tractated machten 
die Briten den. größten Gewinn im Menfchenverfauf, denn 
am Scnegal, Benin und Gambia, am Cap Verd, blanc und 
rouge fpiehten ihre Schiffe feit 4765 den Meifter. Sankt 
James fchloß den Ausgang des Gambia, durch weldhen man 
in's innere Afrika zu fchiffen und zu handeln gründlich hoffte, 
und vergebens verfuchte. Capo Corſo beherrfchte ſammt neun 
bis zehn Handels⸗Forts die Goldfüfte mit eiferfüchtiger, bis⸗ 
weilen blutiger Strenge. Ein milderes Syſtem bilder ſich im 
der Anlegung von Sierra Leone, welches feine Diſtricte nur 
friedlich Faufen, nur freie Bewohner aufnehmen, nur ‚mit bes 
zahlten Tagelöhnern arbeiten, nur mit Sachen und nie mit 
Menfchen Handeln, und nur durd Schulen und Wohlthaten 
die europäifche Givilifirung in Afrika befördern follte (1789). 
Gott laffe dieſes philanthropifche Inſtitut gedeihen, und bins 
dere guädig, daß nicht jeder curopaifche Krieg feine Flammen 
wie bis jeßt in alle anderen Welttheile fhlage, und die müͤh— 
fam gemachten Anlagen mit Einem Male wieder zerfidrel 
44. Die Faltbewohnten Scandinavier wagten fi) wie, zum 
MWallfiihfang in die eifigen Regionen auch zum Menfchenban- 
bel im die glühenden Zonen, Der brandenburgifce Churfürft, 
Friedrich Wilhelm, ließ fib durch dem mittelburgifchen Flottens 
Eommandanten, Naule, fo fehr begeiftern, ald man es für eine 
Mifhung von MenfhensNaub und Menfhem Kauf ſeyn Fannı 
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Er ſchoß Summen vor, er rüftete Schiffe aus, er legte Com⸗ 
pagnisen an, und richtete vier Forts auf, um in Guinea und 
an der Goldkuͤſte ſich zu behaupten (4680—1698). Das ganze 
Unternehmen mißlang; erftens, weil die Streitigkeiten mit den 
rivalifirenden und concurrierenden Briten und Holländern viel 
binderten; zweitens, weil die Agenten und Factoren ungefchict, 
unweiſe und ungetreu waren; drittens endlich, weil man Specu⸗ 
lationen wagte, die den Fond und Credit der Geſellſchaft zu weit 
überftiegen. Unter der folgenden Regierung machte die brandenburs 
ger Compagnie Bankerott; der König verlor die ihr vorgeftredten 
zweimal: bunderttaufend Thaler; ‚und. die Regierung verfaufte 
endlich die läftigen: und überfläffigen Forts in Afrifa an die Hole 
länder. für fiebentaufend zweihundert Dufaten (1720), — Weil 
der englifche König Jacob als Pathe dem. curländifchen Herzog 
Jacob die Inſel Tabago geſchenkt, legten die Curlaͤnder das 
Fort Sanct Andreas in Afrika an, um daher Neger zur Arbeit 
zu ziehen. Bald nach dem Tode der beiden Jacobe (um 1683) 
wär die Inſel bei Amerifa und der Zwinger in Afrika aufge 
geben und verlaffen. — Die Dänen trieben von ihren vier 
Forts, Chriftiansburg, Friedrichsburg, Königftein und Prinzen: 
fein, Handel auf ‚Afrikas MWeftküfte. Einer ihrer. dortigen 
Agenten, Schilderop, zeigte ſich ſo milde und gerecht, daß 
Schwarze zu ihm reiſeten, um den Menſchen unter den Weißen 
zu ſehen, und daß ihm ein ferner König die Tochter zur Ger 
mahlin aubot. Schilderops Geiſt ging nicht auf die Dänen 
über, welche für jeden in Ladung gebrachten Meger ihrer Regier 
zung drei Reichstheler bezahlten. Doch gewann ihr Handel 
bis 1789 Feine Stärke, weil zuerft das confolidirte Capital: der 
Compagnie und dann die zerfplitterten Summen der Privaten 
noch weniger die Concurrenz mit den reicheren. Briten und Bar 
tavern aushalten konnten. — Der Schwede Wadſtrom entwarf 
den Plan einer philanthröpinifchen Colonie im innern Afrika; 


fie follte weder die Gebiete der Neger, noch die Befigungen der 
Europäer feindlich berühren. Er affocirte ſich mit dem fran 
zoͤſiſchen Handelshauſe Chauvel, und ſchiffte ſich mit den Ger 
Ichrten Sparmann und Arrhenius ein, voll guter Hoffnungen 
im Vertrauen auf die zahlreichen Recommandations-Schreiben. 
Allein er fah feine ſchon projectirte Republik mit der philan⸗ 
. thropinifchen Verfaffung bald vereitelt durch die benachbarten 
Handelds Speculanten, doch genoß er das Vergnügen, feinen 
Plan zum Theile in der neuen britifchen Compagnie der Sierras 
Leone realiſirt zu erblicken (1787). So wirkt eine gute That, 
auch wenn fie mißlingt, heilbringend fort, weil fie vielleicht 
einen thaͤtigeren oder glüdlicheren Unternehmer in entfernten 
Zeiten oder in entlegenen Räumen durch Beifpiel erwedt. 


VIIE Gefchichte Portugals. 


45.-Glüdsritter und Spitzbuben und Fanatifer, zerftörend 
für die gefellige Ordnung und unbrauchbar in den Verhältniffen 
des häuslichen Lebens, Fann ein kluger Staat zu großen und 
wohlthätigen Anftalten benügen, Portugal gab davon ein ans 
fhauliches Beifpiel unter feinen Königen Emanuel dem Großen 
und Johann dem Dritten (1495 -1521 1557). An den Hof 
Emanucls flogen die Abenteurer Europa’s, welche dann jährlich 
zu Taufenden in die beiden Indien abfegelten, um dort ihre 
romanbaften Planc zu realifiren, und in immer neue Lagen 
und Verhältniffe zu kommen; viele fanden den Tod, aber die 
Uebriggeblicbenen liefen ſich nicder, breiteten durch Waffen 
und Handel die Macht Portugals aus, und Fehrten einzeln 
und bereichert bisweilen zurüd, um als glänzende Lockſpeiſe 
wieder andere auf die gefährlichen Pfade zu führen. Der Hof 
Johanns IM. befchloß, die Verbrecher und Ketzer nach Brafilien 
zu fenden, um ihre Hände und Köpfe zur Wermehrung der 
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auswärtigen Macht zu benüßen; fie waren dort mehr als ein 
Jahrhundert lang die einzigen Europäer, bis die Entdedung 
der Goldbergwerke, der Diamantgruben und des Zuckerertrages 
Rechtſchaffene und Adelige dahin locte. König Johann IM. 
führte die Inquiſition und die Sefellfchaft Jeſu in feine Staa 
ten ein; die Inquiſitoren fpürten den heimlichen Kegern und 
Suden fo emfig nad, daß man ganze Schiffsladungen davon 
zur Verfendung nad) den andern Welttheilen befam; die Se- 
fuiten übernahmen mit Seuereifer die Miffionen unter die Hei- 
den, und verdunfelten durch den Glanz und den Heroismus 
ihrer Thaten die kisherigen Francisfaner fo fehr, daß ihr Ans 
fehen in Portugal außerordentlich wuchs. Johanns Nachfolger, 
Sebaftian (1557— 1578), war von ihnen erzogen, und von den 
Lehren ihrer Frömmigkeit fo erfüllt, begeiftert und entzündet, 
daß fie ihnen beredeten, einen Kreuzzug perfünli für Marocco's 
Eroberung zu unternehmen. Mutter, Oheim, Verwandte und - 
Hofherren widerriethen die Unternehmung, aber die Sefuiten 
vermochten mehr über das Gewiffen Sebaftians, Er feßte über 
nach Afrika mit der auserlefenften Jugend des Landes, er litt 
bei Alcazar eine entfcheidende Niederlage, und verlor nady der 
Sage fein Leben, wenigftens wurde ein Leichnam, zerfreffen 
von einer aͤtzenden Salbe, nad Liffabon zurücgebradht. Sein 
einziger gefeglicher Verwandter vom Mannsftamme, ein fieben- 
undfehszigjähriger Greis und bisher Carbinal der römifchen 
Kirche, Don Heinrich, ward ald König erfannt (1578—1580). 
Kraftlos fann er auch fruchtlos auf die Abwendung eines Suc⸗ 
ceffiong- Krieges nach feinem Tode, welcher in zwei Jahren ers 
folgte. Philipp II,, König des angranzenden Spaniens, ftand 
in furdtbarer Stärke nahe an Portugal als Prätendent deffel- 
ben. Er leitete feine Anſpruͤche von feiner Mutter Sfabelle, 
einer Tochter des großen Emanuel, ab; er feßte die Anfprüche 
durch, weil fein Alba einen natürlihen Enkel Emanuels, den 
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tapfern Maltefer-Ritter Anton, bei Alcantara fchlug. Philipp IL 
felbft wußte Frankreichs und Englands fpätere Bemühungen 
für diefen Prätendenten zu vereiteln. Die Zefuiten waren Spar 
niens Herrfchaft in Portugal ‚nicht gewogen, erftens, weil fie 
dadurd) den eigenen Hof zu Lisboa verloren, und zweitens, weil 
die Dominikaner zu Aranjuez und in Madrid den Meifter fpiel- 
ten. Sie verbreiteten das Gerücht, daß König Sebaftian nicht 
todt fey, und vier Sebaftiane traten nach einander auf: Zwei 
waren Eremiten, der dritte ein Paſtetenbaͤcker, uͤber der Perſon 
des vierten hängt ein undurchdringlicher Schleier, Die drei ers 
ften ließ Spanien greifen und hinrichten, den vierten lebens— 
länglidy einmanern. 

46; Wie viel der Befi der Unabhängigkeit ER ſey, 
zeige fi, wenn man den Schaden berechnet, welcher aus dem 
Berlufte derfelben über: Portugal Fam, Wie übernahm es Phir 
lipp 11.2 Zn welchem Zuftande verlor es Philipp IV. nad 
fechözig Jahren? Philipp IL. erhielt: (4580) mit Portugal ein 
großes Reich in jedem der drei andern Welttheile; Liffabon bit 
dete das Centrum des damaligen Welthandels; Waid und Zuder 
kamen faft noch allein von den canarifchen, capverdifchen und 
äquatorifchen Inſeln; der Alleinbefi der Moluden gab das 


- Monopol mit den Gewürzen; Goa und Macao eröffneten die 


Speculationen mir Oſt⸗Indien und China ; in Braſiliens Schach⸗ 
ten lagen Schäße von Gold und Diamanten verſteckt für den: 
gluͤcklichen Entdeder. Unter Philipp IL. begann Portugals ins 
neres Unglüd, er ließ die Feftungen verfallen, die Arfenale. 
ausleeren, die Schiffswerften verdden, die Eingeborenen zuruͤck⸗ 
ſetzen, und zweihundert Millionen Piafter wegfchleppen. Unter: 
Philipp IT. begann auch Portugals aͤußeres Ungläd; Philipps 
Feinde, die rivalifirenden Engländer, welche er nicht bezwingen 
fonnte, und die rebellirenden Niederländer, die er nicht wieders 
bezwingen: konnte, vernichteten mit den fpanifchen auch die; 
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portugieſiſchen Schiffe. Unter Philipp III. und IV. nahmen 
die Niederlaͤnder die Molucken und Braſilien, ſo wie die Eng⸗ 
laͤnder Guinea und Ormus weg; mit jenen gingen. die Gewuͤrze 
und Diamantgruben, mit dieſen die Goldförner und perfifchen 
Stoffe verloren. Der Unmurh der VPortugiefen flieg mit jedem 
Sabre, mit jedem Monate, mit jedem Tage, fo daß endlich der 
Herzog Zohann von Braganza auf Antrieb feiner Gemahlin es 
‘wagte, in eine angezettelte Verſchwoͤrung einzutreten, welche erft 
nach drei Fahren ausbrach, aber dann mit folcher Schnelligkeit 
um ſich griff, daß nur drei Spanier das Leben: verloren, und 
alle in acht Tagen Portugal geräumt hatten. Der proclamirte 
König Johann IV. (1640-1656) brachte für fi) die Abſtam⸗ 
mung von einer älteren Xochter König Emanuels vor; ihn erz 
Fannten die vier Hauptmaͤchte des weftlichen Europa's gerne, weil 
fie fammtlich Feinde Spaniens waren; troß diefer Anerkennung 
von Frankreich, England, «Holland und Schweden bat fich der 
Papft eine -zwanzigjährige Bedenkzeit aus; Philipp IV. felbft 
war in zuviele Kriege verwidelt, um jegt ſchon von einem 
Angriffe auf das abgefallene Portugal den erwuͤnſchten Erfolg 
zu erwarten. 

47. Keine Revolution, oder 24 — befehen; feine Re 
belion, ward fo unblutig ausgeführt, als die ‚portugiefifche gez 
gen Spanien. Das Haupt berfelben,. der. neue König, hatte 
nicht Kraft genug, den alten Kammer‘ wieder gut zu machen; 
er mußte mit»England und Holland den ‚Frieden auf dem jetzi— 
gen: Beſitz ſchließen; er erhielt nur Brafilien ganz zurüd mitt, 
Trümmern von Portugals großem Reiche in Afrika's und 
Aſiens Gebieten. Bald nad) Johanns IV. Tode wollten die 
Spanier die Minderjährigkeit feiner Söhne benuͤtzen, um Por⸗ 
tugal wieder. zu: unterjochen, aber zwei Schlachten ficherten die 
Unabhängigkeit (1668). Johanns Sohn, Alphons VI: (1657— 
1668) , haßte die Sefuiten, und.barg. den: Haß nicht. Es fing 


an, unter dem gemeinen Volke das Gerücht fich zu verbreiten, 
"daß der junge König wegen Geiſiesſchwaͤche unfähig zur Re 
gierung fey. Seine Gemahlin entfernte fi von ihm unter 
dem Vorwande einer Förperlichen Schwäche. Sie und die Großen 
und das Volk und die Fefuiten warfen die Augen mit Vorliebe 
auf den jüngern Infanten Don Petro, welcher nad) der feierlichen 
Abfegung und lebenslänglichen Einfperrung Alphonfens das Reich 
und die Frau feines Bruders an fich rief. König Peter (1668 
—1706) ſchloß mit dem englifhen Gefandten Methuen den 
berühmten Handels-Tractat, welcher den Briten die freie Eins 
fuhr aller ihrer Manufacte gegen Ruͤckfracht von Wein erlaubte; 
fie waren es feitdem, welche ausfchließend Portugals Schäße 
für Eolonial-Waaren und Bedürfniffe erfier Norhwendigkeit an 
fi) zogen; fie waren es, welche ſeitdem durch Schleichhandel, 
Intrigue und Gewalt Portugals Aufblühen Hinderten, um 
Brafiliend Gold und Diamanten mittelbar durch dafjelbe zu 
beziehen. König Peter wollte beim Abfterben des Haufes Habe 
burg in Spanien und bei dem darüber entftandenen Succeſſions⸗ 
Kriege dem Prinzen Carl von Habsburg + Defterreich lieber bei: 
ſtehen als einem Prinzen des Haufes Bourbon, erftens, weil 
England diefe Partei ergriff, und zweitens, weil es Frankreichs 
Uebermadht in feiner Nähe fürchtete. Peters Nachfolger, Jo— 
hann V. (1706-1750), folgte in der Politik gegen Defterreich 
und England feinen Fußftapfen. Johann verdiente und erhielt 
von der römifchen Eurie den Ehrentitel des allergläubigften 
Könige, Er errichtete mit ungeheuern Summen ein Patriarchat 
zu Kiffabon, und mußte fich dafür recht abzanken. Er verwans 
delte durch hundertfünfzig Millionen Erufaden das armfeligite 
und ärmfte Klofter Mafra in das prunkvollſte und goldreithfte 
der Ehriftenheit. Er wohnte oft dem Feuergerichten des Auto 
ba Se perfdnlich bei. Der Activhandel, der Gewerbfleiß und der 
Ackerbau feiner Unterthanen verlor fi. Brafiliens Goldbarren, 
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Silberftangen und Diamantkörner gingen durch fein Land in 
die Hände der Engländer. Nach einer achtjährigen Krankheit, 
wo ber ‚Sranciscaner-Bruder Gaspard durch das unumfchränfte 
Vertrauen des Königs das Reich regierte, ging die Gewalt an 
Bofeph 1. über (1750— 1777). Auch Joſeph I. hatte nicht 
Selbſtkraft genug zu entſcheidender Wirkſamkeit, allein er ſchenkte 
ſeine volle Liebe und fein. ganzes Vertrauen dem beruͤhmten 
Marquis von Pombal, welcher als Miniſter eine große — 
lution oder wenigſtens Reform bewirkte. 

468. In ſtarken Charakteren, welche ein neues Syſtem kuͤhn 
auffaſſen und es muthig gegen zahlreiche Widerſacher behaup⸗ 
ten, bemerken wir ein eigenfi inniges Beharren auf vorgefaßten 
Meinungen, eine unerfchütterliche Härte in der Wahl.der Mit 
tel, einen unausloͤſchlichen Haß gegen die Widerfirebenden und. 


eine oft blutige Rachgier wider die Häupter der. Gegenpartei, 


Der kuͤhne und unerfchätterliche Marquis von Pombal hatte 
alle diefe Fehler, und zeigte fie ohne Scheu in der Reformation 
Portugals. Er zwang die Befiger der Weingarten, ein Drittheil 
als Acer zu beftellen, um endlich auf dem eigenen Boden Korn 
genug zu erzeugen. Er zog die Fremden den Eingeborenen vor, | 
wenn. fie geſchickter waren, durch Manufacturen etwas für die 
Handels-Bilanz Portugals einzubringen. Er nahm ohne Ente 
ſchaͤdigung die Penſi onen und Aemter weg, welche die Beſitzer 
unter den vorigen Regierungen für Kind. und Kindeskind er⸗ 
worben oder erſchlichen hatten. Er ſteuerte der Noth bei Liſſa⸗ 
bons Verſchuͤttung durch Erdbeben, indem er eigenmaͤchtig 
‚Steuern von den Reichſten erhob. Er. serbannte die Jefuiten 
vom Hofe und vom Beichtftuhle bei Gelegenheit eines gegen 
‚den. König verfuchten Mordes; ja er hob endlich gar den Or⸗ 
den auf, und feßte die ehemals reichen Patres der Gefellfchaft 
Sefu auf fehr magere Penftonen; man verfuhr- gegen fie mit 
einer unndthigen und unedeln Härte aus Animofi tät. Er ftellte 
Schneller XV. Weltgefh, V. Geſch. der Neuzeit J 7 
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die neuen Grundfaße auf: daß die Geiftlichfeit nicht den päpft- 
lihen Nuntien, fondern ihren Bifchöfen unterworfen fey; daß 
die päpftlicden Decrete ein Placetum regium erfordern; daß die 
Bücher: Eenfuren nicht nothwendig unter den Prieftern ftehen; 
daß endlich die Urtheile der Inquiſition einer koͤniglichen Revifion 
und Approbation unterlicgen. Er entwarf den Plan, alle Klöfter 
ausfterben, und allerlei Schulen dafür durch Weltleute errichten 
zu laffen, Er erhob das Selbftgefühl der Brafilier, indem er 
fie für freie Menfchen, erbfähig und gerichteftändig und unver⸗ 
Fauflich erklärte. Er behauptete auch auswärts das Auſehen 
‘feines Königs, indem er die Spanier in Europa und Amerika 
zurüdzubalten, und Englands Einfluß -wenigftens bier und da 
zu vermindern wußte. Sein ganzes Syſtem konnte auf diefem 
Boden nicht fehnell und tief Wurzel faffen; es ging daher auch 
-Jeicht und bald nad) feines Gönners Tode und feiner Entfernung 
aus dem Minifterium unter der Königin Maria Francisca zu 
Grunde (1777—1789). Am eifrigften arbeiteten an dem Zer 
trümmerungswerfe die Ex⸗Jeſuiten; fie gewannen ganz die Ders 
zen der Königin und ihres Gemahls für die alte Geftalt der 
Dinge, Eonnten aber doch die Micderberftellung ihres Ordens 
nicht bewirken. Eine Art Geiftesverwirrung der Königin gab 
ihrem Sohne ſchou 1786 die Regentſchaft. 

49. Portugal harte geiftliche und weltliche Reicheftände, 
welde ſich auf Reichstagen bei befondern Anlaffen verfammel, 
ten, aber es hatte Feine regelmäßigen Parlamente, wo der dritte 
Stand verhältnifmäßig repräfentirt worden. Vor der Untere 
werfung unter Spanien behaupteten Adel und Geiftlichkeit großen 
Einfluß auf den König, ja diejenigen Adeligen, welche ſich in 
Brafilien anfiedelten, erhielten die Souveränität mit Ausnahme 
der Todesftrafe und Münzprägung. Die Unterwerfung unter 
Spanien geſchah auf dem Reicherage zu Tomar, wo Philipp II. 
den huldigenden Ständen die alten Privilegien beftätigte, und 
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neue Vorrechte ertheilte, aber beides war von fehr geringer 
Wirkung. Als Portugal ſich wieder losrieß, entwarf man nichts 
Beſtimmtes über die Regierungsform; Adel und Geiftlichkeit 
griffen um fich, fo weit fie konnten; eine Junta aus allen drei 
"Ständen deliberirte und votirte bisweilen über die Hebung der 
Kriegsſteuer; auch die Abſetzung König Alphonfens ließ man 
‚auf einem Reichstage durch die Stande gefchehen, um ihr einen 
conftitutionellen Anftrich zu geben, und ihr einen Theil des Ger 
Däffigen in den Augen des Volkes zu nehmen, Unter Peter 
‚behaupteten die Höflinge, unter Johann V. die Geiftlichen den 
hoͤchſten Einfluß über den König, aber die Macht der auf Reiches _ 
tagen gefeßlicy verfammelten Stände nahm bedeutend ab. Der 
Marquis von Pombal wünfchte, fuchte und erhielt für Joſeph I. 
jene unumfchranfte Gewalt, welde zur Durchſetzung feiner 
Plane gegen den herrfchenden Geift des Volkes, des Adels und 
der Priefterfchaft nöthig war, oder wenigftens fchien. Er bes 
diente fi zu Erlangung derfelben oft ftrenger, harter und for 
gar bluriger Mittel. Die Königin Francisca fammt Gatten 
und Sohn bewahrte "die Uneingefchränftheit eiferfüchtig gegen 
Reichsſtaͤnde, ließ aber das ganze Concretum von Macht ihren 
Kieblingen und Miniftern. 


IX. Geſchichte Spaniens. 


50. Die Weltherrſchaft der Völker ftüßt fich gewöhnlich als 
letzten Grund auf die Krieger. Ihnen Fommen ſchlaue Politis 
er mit Machinat ionen und günftige Zufälle mit unerwarteter 
Unterftügung zu Huͤlfe. Diefer gewöhnliche Gang traf bei ber 
MWeltherrfhaft der Spanier nicht ein. Der Zufall wirkte hier 
bedeutender als die Politik, die Politik bedeutender als die 
Kriegsmacht. War c3 nicht Zufall, daß Eaftilien an Sfabellen 
als Erbin, Aragonien an Ferdinanden ald Erben fiel, und daß 
fo die Politif durch Vermählung diefer beiden das ganze chrifts 
I * 
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liche Spanien friedlich vereinigen konnte? War es nicht 
Zufall, daß faſt zur naͤmlichen Zeit die wohlgenaͤhrten und 
funftvollen Länder von Burgund an Earls des Kühnen einzige 
Tochter, Marie, daß die wohlnährenden und männervollen 
Länder von Defterreih an Friederichs des Vierten einzigen 
Sohn, Maximilian, famen, und daß fo bie Politik durch Vers 
mählung der beiden Kronerben die beiden Enden Deutſchlands, 
das Niederland und das Oeſterreich, ſacramentaliſch vereinigen 
konnte? Ward endlich nicht auch eine dritte Heirath der glück⸗ 


lichſte Zufall für Spaniens Weltherrſchaft? Maximilian von 


Oeſterreich hatte von ſeiner erſten Gemahlin, der burgundiſchen 
Prinzeſſin Marie, den Erzherzog Philipp. und eine Tochter, die 
Erzherzogin. Margarerha. - Ferdinand der Katholiſche, ‚König 
von Aragonien, hatte von feiner Gemahlin, der Königin Iſa— 
belle von Saftilien, ebenfalls einen Sohn, den Infanten Johann, 
und eine noch unvermählte Tochter, die Infantin Johanna. 


Zwiſchen dieſen beiderſeitigen Kindern wurde nun eine Wechſel⸗ 


Heirath zu Stande gebracht. Was Großes daraus entſpringen 
follte, konnten weder die Welt, noch die politifchen Könige, noch 
die verliebten Prinzen und. Prinzeffinnen ahnen. Unerwartet 
ftarb der Infant Johann Finderlos. Unerwartet farb Ssfabelle, 
die ältefte Tochter Ferdinande, weldye ihrem Gemahle, dem Kb; 
nige Emanuel von Portugal, nur einen einzigen Sohn geboren 
hatte, Unerwartet fiarb auch diefer einzige Prinz Michael. 
Erft, nad feinem. Tode gebührte der Infantin Johanna die 


Suceeffion in Spanien, welche fie ihrem Gemahle Philipp I. 


und endlich ihrem Erfigeborenen überließ. Diefes Glückékind 
ward unter dem Namen Carl I. Herr aller ſpaniſchen, oͤſter⸗ 


reichifchen und burgundifchen Staaten durch Erbrecht, und. 


unter dem Namen Carl V. auch Kaifer der Deutfchen und 
Römer dur) Wahl (1517—1555). So gründeten drei "Heis 
rethen und drei Todısfälle die Meltherrfchaft Spaniens. Und 
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die Entdedung einer neuen Welt mit ungeheuern Schäßen der 
Natur, welche Spaniens dauerndes Wohl durch Erweckung und 
Belohnung der Induſtrie und des Forfchungsgeiftes hätte grün- 
den Fönnen und follen, war fie nicht Zufall? War «8 nicht 
blinder Zufall, daß der Genuefer Columbus nirgend als hier die 
dürftige Huͤlfe fand, und daß er bei der erbarnnihen Unter⸗ 
ſtuͤtzung nicht zu Grunde ging? 
| 51. Staatskraft, Kriegskunſt und Hofliſt landen Carl vv 
zu Gebote. Der bloße Anblick feiner ausgedehnten Macht hätte 
weniger Fühne Neider und Feinde von jedem öffentlichen Kampfe 
abſchrecken muͤſſen. Portugals kernhafte Kleinheit hinderte es, 
gegen den großen Nachbar die Waffen zu fuͤhren. Englands 
politiſche Kraft ward von einem launenvollen Koͤnige oft ſogar 
fuͤr Spanien angeftrengt. Deutfchland litt an innern Conpul- 
fionen über die Ausheckung eines neuen geiftlichen und ftändir 
fchen Syſtemes. Den Norden. entfernte nicht nur die Lage, 
ſondern auch die Armuth von einem Kampfe gegen den Beſitzer 
Peru's und Mexico's. Italien trennte ſich in zu viele Sou— 
veraͤnitaͤten und Republiken, um vereint etwas Kuͤhnes zu 
wagen, Nur die Animofität der Sranzofen und der Fanatismus 
der Osmannen Fonnte Carls Anftrengungen auffordern; Frans 
zoſen und Osmannen kaͤmpften entweder in zufaͤlliger oder ver⸗ 
abredeter Vereinigung gegen Spanien aus. einem bereit einge⸗ 
wurzelten Haffe, der bei neuen Anläffen fih immer auffrifchte, 
Die Franzofen wählten zu ihrem Kampfplaße auf dem Eonti- 
nente vorzüglich Italien; fie vergoßen da in dreißig ‚Kriegs: 
Fahren Ströme von Blut fruchtlos, denn die Spanier befeftig- 
ten ihre Herrfchaft in Neapel, Sicilien und Mailand. Die 
Türken erfüllten die See mit Raubfchiffen; fie beunruhigten 
alle Küften Spaniens, veranlaßten. es zu. einem glorreichen 
Kreuzzuge gegen Tunis, zerflörten in Verbindung mit einem 
Sturm eine ähnliche Expedition Carls I. gegen Algier, und 


— 102 — 


zeigten eine entſchiedene Ueberlegenheit in allen Gewaͤſſer trotz 
den Hauptſchlachten, die ſie verloren. Spanien ſeufzte im Stil 
len, und klagte auch laut bei den Anftrengungen und bei ben 
unaufhörlichen Kriegen über die Erfchöpfung feiner Bevoͤlkerung, 
feines Wohlſtands und feiner Reichrhümer; die Weifeften des 
Landes fahen ein, wie der Druck der Vice-Rey's die fernen 
Provinzen erbitterte und Gataftrophen vorbereitete, Carl theilte 


fein großes Reich unter Bruder und Sohn, und legte endlich  - 


alle feine Kronen nieder. Er war fehr groß ald Regent, doch 
gelang ihm der doppelte Zwed feines Strebens nicht, er Fonnte 
weder den Widerftand der Franzoſen für immer lähmen, noch 
den Uebermuth der Türken für den Augenblick brechen. Er. 
war gut als Menſch, doch vermochte er nicht, in feinem unge- 
heuern Reiche fich cin Monument zu gründen, welches der fers 
nen Menfchheit feine Liebe für die hoͤchſten Intereſſen derfelben 
dauerhaft verfündigt hätte; fein gemäßigtes Syſtem ging bald 
nach feinem Tode zu Grunde, Spaniens wohltönendes Wort 
bildete fih unter ihm zur Umgangsfprache der feinen Welt 
aus. Seine Dichter, Künftler und Gelehrte behaupteten den 
erftien Rang nach denjenigen, welche das Jahrhundert der Mes 
diceer auf dem italienifchen Boden nach den Muftern der flüch» 
tigen Griechen hervorbrachte. Cervantes, Lopez de Vega und 
Calderon fchrieben mit Wig, Gefhmad, Empfindung und 
Wohlklang. In Carls Tagen war der Baumeifter des prädıs 
tigen Escurials fchon geboren und gebildet. Rivalte, Murillo 
und Mavarette malten die Schönheiten der Natur, indeß 
Dviedo, Hernandez und Acoſta die mannigfaltigen Geftalten 
derfelben beſchrieben. Mariana und Sepulveda- verzeichneten 
mit Kraft die wandelbaren und vergänglichen Tharen der Mens“ 
fhen, indeß Ciruleo und Delgado über die unveränderlichen 
und ewigen Wahrheiten der Matbefis fannen, Ballas, Vega 
und Lemos erforfchten die phyſiſchen Geſetze des menſchlichen 
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Körpers, indeß Antonios Auguftinos die Rechtsgeſetze der 
menſchlichen Gefellfhaft entwickelte. Selbſt die Theologen 
nahmen, mitten in der Beftreitung der deutfchen Reformatoren, 
Richtungen und Grundfäße an, welde Die Snquifition unter 
der folgenden Regierung austilgen zu müffen glaubte. Are 
52. Philipp der Zweite ftand weit, -unendlidy weit gegen - 
feitien edeln Vater zuruͤck, mögen wir nun auf den ritterlichen | 
Geift feines Lebens, auf die Richtung feiner Empfindungen. 
in Liebe und Freundfchaft, auf die Calculs feiner Vernunft 
und Klugheit, auf die Wahl und Würde der Mittel für den 
Zweck, auf die Natur der religidfen und toleranten Stimmung, 
oder endlich auf die Achtung der Menfchheit und ihrer höchften 
Sutereffen fehen. Um Bhilippen zu würdigen, müffen wir 
betrachten, wie er lebte, was er übernahm, was er erwarb, 
was er verlor (1555—1588). Den Hof gewöhnte er an 
Schweigen und Verftummen; cr ftellte ihn abgefondert durch 
eine genau abgezirkelte Erikette auf die verfchiedenen Stufen 
der koͤniglichen Gunſt. Mit feiner zweiten Gemahlin, der 
Königin Maria von England, theilte er den Unmuth und 
Zrüdfinu über Kinderlofigkeit. Dem Sohne feiner erften Ge: 
mahlin, Don Carlos, nahm er die beftimmte Braut, und 
lieg ihn Hinrichten aus Eiferfuht und Furcht. Er haßte feine 
Berwandten in Defterreich, weil fie ihm die deutfche Kaifer- 
krone nicht abtreten wollten. Er glaubte ficherer dur Furcht, 
Krieg und Schreden als durch Liebe und Neigung zu herrfchen. 
Er übernahm die halbe Welt, und in feinen Staaten ging die 
Sonne nie unter. Heere, Flotten, Feldherren, Admirale, Mir 
nifter ftanden ihm aus der großen Schule feines Vaters zu 
Gebote. Die Zuduftrie feiner Niederlande bildete das deal, 
ſo wie das Gold feiner Nebenlande das Eldorado der damaligen 
Melt. Er erwarb nad der Riefenfchlacht bei Lepanto durch 
den Sechelden Don Juan von Auftria manche Befigungen auf. 
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Afrika's Küfte, um dadurch die Eorfaren abzuhalten (1571). 
Er erwarb nach der Schlacht bei Alcantara durch den Tactiker 
Alba das wohlgelegene Portugal (1580), welches die pyrenäifche 
Halbinfel arrondirte, und feine Macht in andern Welttheilen 
confolidirte, Mit dieſen zwei Siegen consraftirten auffallend 
zwei Niederlagen. Ganz zertrümmert kamen in. feine Häfen 
nur Bruchftüce jener unuͤberwindlichen Armada zurüd, welche 
unter dem Herzog. von Medina Sidonia England nicht nur 
 bemürhigen, fondern erobern follte (1589). Die rebellirenden 
Niederlande wagten gegen ihn ſeit der dritten Union zu Utrecht 
eine Reihe von Kämpfen; und er lebte noch lange'genug (1598), 
um aus der Dauer auf den glüdlichen Ausgang berfelben 
fchließen zu koͤnnen, da feldft der erfahrenfte Staatsmann und 
größte Feldherr feiner Zeit, Alexander Farnefe von Parma, die 
Sache nicht zu Ende brachte. Spanien felbft litt unter Phi- 
lipp II. unendlich viel. Seine Plane und Mittel, um den 
heimlichen Mohammedismus- der Moriscos zu entlarven und 
zu züchtigen, zogen Pöpeltumulte, Maffacren und Auswande: 
rungen nad) fi. Sein Streben, dem durch Krieg und Ins 
quifition entoölferten Amerifa aufzubelfen, bewirkte in Spanien 
einen fihtbaren Menſchenmangel; diefer Mangel und die ploͤtz⸗ 
liche Vermehrung des Numerären erhöhete den Tagelohn fo 
fehr, daß der Ackerbau zu ſtocken anfing, und die Manufacturen 
nicht mehr die Concurrenz mit dem Auslande halten Fonnten. 
Seine Kriege gegen England und Niederland fingen an, die 
Marine herabzufegen, und die Befigungen in andern MWelttbeis 
len zu bedrohen; dazu kamen mancherlei Lähmungen des Hans 
dels durch übertrieben Zölle und Taxen, Seine Bemübhung, 
einen dreißigjährigen Neligionsfrieg im Innern Frankreichs 
fortwüthen zu machen, um endlich das Ganze zu erobern, koſtete 
enorme Summen für die Unterftügung der katholiſchen Partei. 
Seine Art, mit Geld Alles zu forciren, und die Geheimniffe 
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aller Cabinete auszuſpuͤren, machte zuletzt den Beſitzer der 
Silbergruben von Peru und Mexico zu einem geldarmen Mo— 
narchen, verſenkte ihn in eine Schuldenlaſt von hundertfuͤnfzig 
Millionen Ducaten, nahm ihm jährlich ſieben Millionen Ducas 
ten in Intereſſen, und zwang ihn ER zu einer Art Staats⸗ 
Bankerott. 

53. Philipp: IL. Rand. weit, unendlich weit aber ſeinen 
drei Nachfolgern, mögen wir. nun auf die unermuͤdete Ans 
ſtrengung bei Regierungsgeſchaͤften, auf das Weitumfaſſende 
der Herrſcherplane, auf den Tiefblick in Beurtheilung der Men⸗ 
ſchen und Maſchinen oder endlich auf Charakter⸗Staͤrke und 
Willenskraft ſehen. Philipp IH. (1598—1621) that nach einem 
Kampfe gegen Niederland ‚den. erften Schritt zu feiner. Aner- 
fennung durch Abſchluß eines zwölfjährigen MWaffenftillftandes. 
‚Er ließ die fleißigen Maranen -als Unglaubige aus feinem 
Reiche vertreiben, Die ‚Sinanznoth ging fo weit, daß der fehr 
religiöfe König auf das Silber der Kirchen und ‚Klöfter Anz 
ſchlaͤge machte, wovon ihn nur die ernſten Volkstumulte ab⸗ 
ſchreckten. Er nahte ſich dem deutſchen Habsburg wieder, und 
zettelte eine Verſchwoͤrung im: Veltlin an, um durch ‚die Ka⸗ 


—* tholiſchen dieſes Land zu erwerben, um durch dieſes Land die 


Verbindung mit Tyrol herzuftellen,; und um. dur Tyrol mit 
Deſterreich über Mailand zufammenzuhängen. Sch ſprach, als 
‘wenn bier immer der König felbft gewirkt hätte; eigentlich war 
es der Drden der Jeſuiten und der Minifter Lerma, welche 
feine Gewalt ausübten, Philipp IV. (1621—1665) ließ die 
hoͤchſte Gewalt dem ſtolzen und ſtoͤrriſchen Olivarez und dann 
dem biegſamen, aber talentlofen Ludwig von Haro. Ihr ganzes 
Sinnen ging auf Geld, um einen mehr als dreißigjäßrigen 
Krieg in Verbindung mit Oeſterreich gegen Niederland, Frank— 
reich und England zu führen. Im weftphälifchen ‚Frieden 
| (1618) erfannte Philipp IV. die Unabhängigkeit Belgiens, 
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und trat ihm die Befigungen Portugals in Amerika, Guinea. 
und Oſt⸗Indien größtentheild ab; fo endigte diefer Freiheits— 
krieg, welcher mehr als taufend fünfhundert Millionen aufge: 
freffen, die größte Flotte nady der unüberwindlichen Armada 
vernichtet, und noch in den letzten dreizehn Jahren fünfhundert 
fünfundvierzig fpanifche Schiffe gefofter hatte. Im pyremäifchen 
Srieden (1659) trat Philipp IV. an Frankreich Rouffillon, 
Perpignan, Conflans und einige Hauptpunfte feiner noch übris 
gen Niederlande ab; England errang Jamaika, Dünfirchen und. 
Mardyf, Den Ruin des Landes vollendete neben der Vernach— 
läßigung des Aderbaues, neben dem Niederfinken des Handels, 
neben der Unordnung der Finanzen, neben der Auswanderung 
der fleißigften Einwohner eine Reihe von Empdrungen in den 
Provinzen. Der Aufftand der Andalufier unter Medina Si— 
donia ward kaum noch entdeckt und vereitcht (1645). Die: 
Nebellion der Neapolitaner unter Mars Aniello wäre hoͤchſt 
bedeutend geworden, wenn Frankreich feine Verfprechungen den 
Rebellen gehalten (1647). " Die Satalonier wurden erft nad) 
fünfundzwanzig Jahren und nach Strömen vergoffenen Blutes 
wieder bezwungen (1665). Die Portugiefen, unter dem: Ders 
z0ge von Braganza ſchon empört, kaͤmpften in achtundzwanzig 
Jahren ihre Unabhängigkeit durdy (1668). Philipps IV. Nach— 
folger, Earl II. (1665—1700), war zu ſchwach an Leib und 
Seele, um für das entnervte Reich einige Selbftkraft aufzu— 
wenden, Seine Mutter Anna als VBormünderin, fein natuͤr⸗ 
liher Bruder Don Yuan d’Uuftria als Regent, der talentlofe) 
Medina Cdli als Günftling, der muthige Graf Dropeza als 
Finanz Minifter, und der gerechte Graf Monterey als Refors 
mator des Hofes wirkten ftart feiner; alles rheilte fi in Par« 
teien, und contrecarrirte ſich aus Eiferfucht, Man fing wohl 
an, den ärgften Staasdieben ihren Raub abzunehmen; man 
befchloß wohl, die unndthigen Penfionen und Nemter abzufchaf- 
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fen; man erhob ſich ſogar zu der Idee, die ungeheuern und 
ſteuerfreien Güter der Großen und Prieſter mit verhaͤltniß⸗ 
mäßigen Abgaben zu belegen; aber überall fehlte die Kraft, 
den Schluß bis an's Ende durchzuführen; immer fchrediten 
die erften Schwierigkeiten ab. - Im Achner- Frieden (1668) verz 
for Carl II. an Frankreich wichtige Plage in den katholiſchen 
und fpanifch gebliebenen Niederlanden. Im Nimweger: Frieden 
(1678) mußte er die Graffchaft Burgund an Ludwig XIV. 
abtreten. Im Regensburger » Waffenftillftande (1684) gab er 
das fefte Luremburg verloren. Im Ryswicer» Frieden (1697) 
ftellte Ludwig XIV. aus politifhen Gründen, um die Spanier 
für die Succeſſions⸗-Sache feines Enkels zu gewinnen, feine 
Eroberungen zuruͤck; Eroberungen, die nicht nur Amerika und 
die zehn Farholifchen Niederlande betrafen, fondern bis in’s 
Herz Spaniens gingen, da Barcellona darunter gehörte. 

54. Erbfchaften und Zeftamente find die Gegenftände,. 
welche die langwierigften Prozeſſe und die bitterften Injurien 
veranlaffen. Wem das Ganze und wen die Theile gehören; 
in welcher Geiftesverfaffung fih der Zeftator befunden; wie 
man ihn überredet oder betrogen; ob die Urkunde nicht unter: 
ſchoben oder radirt fey; ob man Feine fpäatern Verfügungen 
gehindert oder unterfchlagen; dieß find die vdiöfen Fragen, 
welche Streit und Haß fo oft veranlaffen. Die Succeffion in 
Spanien fchien nah Erlöfhung der dortigen Linie Habsburg 
‚dem deutfchen Haufe Habsburg und zwar nad) der Primoge- 
nitur zu gebühren; weil aber Defterreich einfah, daß die See 
‚mächte nie in eine folche Wiedervereinigung der carolinifchen 
Monarchie willigen würden, befchloß Kaifer Leopold J. feinem 
Sohne Zofeph die deurfche Succeffion und feinem Sohne Earl 
die fpanifche zu -laffen. Ein Zeftament, weldyes Carl II., der 
 Itte Habsburger auf dem Throne Spaniens, einen Monat 
vor feinem Tode in einem angeblich heitern. Augenblide des 
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Bewußtſeyns, auf Anrathen des Papſtes, unter Fünftlicher Bei⸗ 
- wirkung des Gardinald von Portocarrero und mit anfcheinender 
Eonfultirung einer eigenen Junta machte, ernannte den zweiten 
Sohn des franzdfiihen Dauphins, Philipp von Anjou, zum 
Univerfal-Erben. Zwifchen den zwei Kron-Competenten mußten 
die Waffen entfcheiden; für Philipp traten Frankreich und einige 
Nordmächte, für Earl Defterreich und die Seemaͤchte auf; Spa 
nien felbft ward der Kampfplatz, die Provinzen nahmen Partei 
für und wider, die Hauptſtadt ging- in die Hände des einen 
und des andern, die Feſtungen fielen durch Gewalt und Verratb, 
fremde und einheimische Heere zogen hin und ber, jeder Sieg 
war mit Verfolgungen und Auswanderungen begleitet. Am 
- Ende blieb Philipp von Anjou mit dem- Beinamen des Fünf- 
ten durch die Friedensfchläffe von Utrecht, Naftadı und Baden 
Herr der fpanifchen Monarchie, von weldyer Giberaltar, Mi: 
norca, Sardinien, Sicilien, Neapel, Mailand und die Fatho- 
lifchen Niederlande abgeriffen wurden, denn darin theilten fich 
England, Defterreih, Savoyen und Holland. Philipp V. 
(1700—1746) ließ feine Gewalt anfangs in den Händen feiner 
erften Gemahlin, einer Prinzeffin von Savoyen, weldye den 
höchften Einfluß mit der chrgeizigen und intriguenreichen Hof 
dame, der Fhrftin Orſina, und mit dem pfiffigen Premier 
Minifter, dem Gardinal von Portocarrero, theilte; durch fie 
verfhaffte fih Ludwig XIV. große Vortheile im Handel mit 
Spanien und befonders mit Amerika, wohin er die Sclaven 
lieferte, Philipp V. ließ fpäter feine Gewalt. in den Händen 
feiner zweiten Gemahlin, der herrfchfüchtigen und erfindunge- 
reichen Elifaberba von Parma, welche den hoͤchſten Einfluß 
mit dem Fräftigen und argliftigen Cardinal Alberoni uhd mit 
dem rafchen und talentvollen NRipperda theilte; durch fie vers 
ſchaffte fih England große Vortheile im Handel mit Spanien 
und befonders mit AUmerifa, wohin es die Sclaven nach dem 


er ER 
Aflientos Vertrag lieferte. Alberoni ging mit dem Gedanken 


um, ‚die verlorenen Nebenländer wieder mit Spanien zu vers 


einigen, er machte. mit ‚der Eroberung Sardiniend, mit der 


Beſiegung Siciliens und mit der Bedrohung Neapels den Ans 


fang, aber er ward entfernt, und. feine Plane gingen: Durch 
den Haager-Fricden zu Grunde (1715—41720).  Ripperda trug 
ſich mit der Idee, Gibraltar und Minorca wieder an Spanien 
zu dringen ‚und einen Jnfanten mit der Erbin der oͤſterreichi⸗ 
ſchen Monarchie, mit der Erzherzogin Maria Thereſia zu 
vermählen; die Einleitung dazu verfchaffte ihm die Herzogs⸗ 
würde, das Mißlingen aber. die ‚Einferferung (1720—1726). 


Die Königin Elifaberh entwarf Profjecte, um ihren. beiden Ins 


fanten, welche als Kinder zweiter. Ehe Feine Hoffnung auf 
Spaniens Beſitz hatten, in Italien Erabliffjements zu verſchaf— 


fen ;. beides gelang: Don Carlos erhielt Neapel und Sicilieh,m che: 


Di 


(1735); Don Philipp befam Parma und Piacenza (1750). Merk der 


55. So wie die Erziehung. des einzelnen Menfchen auße 


den glüclichen Anlagen. und günftigen Anläffen noch die wohl, *itutior 


wollende Thärigkeit der Erzicher und ‚die gründlichen Kennt 


niffe der Lehrer erheifcht, ſo erfordert auch die Regeneration 


eines Volkes Aufklärung und Anftrengung feiner Minifter und 
Könige. Ferdinand II. oder VE (1746—1759) war ein edler 


Menſch, ein verftändiger Mann. und ein guter König. Seine 
Gemahlin und feine Miniſter, der Marquis von Enſenada und 


der General Wall, arbeiteten an Spaniens Wiedergeburt, ‚die 


bereits unter Philipp V. begonnen. Den Aderbau hob man 


durch Ermunterung und Vertheilung von zwanzigtaufend Lands 


läufern als Knechten. Die Gewerbe fliegen durch Geldvors 


ſchuͤſſe und Anfiedlung gefhicter Fremden. Der Handel wuchs, E 
indem man ihm. innerlich die Communications » Mittel erleichs 


terte, und äußerlich die Feſſeln des, Aſſiento-Tractates abnahm. 


Die Marin perbefferte. fi ch durch ‚Vermehrung der. Schiffe und 


Y 
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„richtigere Conſtruction derſelben. Für die bildenden Künfie 
wurde die Academia de San Fernando geftifter. Das Reli- 
gionsweſen gewann durch ein Eoncordat, worin der Papft dem 
Könige einen größern Einfluß über die Geiftlihen und ihre 
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Güter bewilligt. Die Finanzen vereinfachten ſich durch die 


Zunta dela unica Eontribution. Der Staarsihak wuchs durch 
die Sparfamkeit bei Hofe und durch die Einziehung unndrhiger 


Penfionen und Befoldungen. Mitten unter diefen Bemühungen 
ward Ferdinand IT. über den Tod feiner Gemahlin melando- 


lifch, die Melancholie ging in Wahnfinn über, und der Wahn: 


finn trieb ihn vom Throne in’s Klofter. Sein Stiefbruder, Garf IT. 
. (1759—1788), hatte vermöge feiner Abftammung eine foldye Vor: 


liebe für die Franzofen, und vermöge feiner bisherigen Regierung in 
Neapel eine ſolche Vorliebe für die Sfraliener, daß er die Spanier 
or#ränfte und erbitterte; die Erbitterung ftieg in Madrid bis zum 
norcatigen Aufftande, als der König auf Abfchaffung der ſpaniſchen 
liſchational⸗Tracht in Federhut, Haudegen, Knebelbart und Flug— 


= 








€ mantel beftand. Ueberhaupt war Carl IH. bizarr in feiner Drigi- 


nalität, ftarrfinnig in feinen Beſchluͤſſen, und unerfchürterlich in 


feinem Haffe, der befonders England traf. Er hatte Tiefblid und. 


Geiftesftärfe genug, um die Talente des Squillace, die Thätigkeit 
des Grimaldi und die feltenen Verdienfte des Aranda ald Minis 
fter zu würdigen; aber er machte ihnen doch vielerlei zu ſchaffen. 

Squillace fchloß den berühmten Familien: Pact der bourbonifchen 
Höfe, wodurd Frankreich und Spanien als Ein Reich betrach⸗ 
tet werden follten; ein Pacr, welcher offenbar das erfte begün- 
ftigte, und das letztere zum Mittel für feine Zwecke machte 
(1764). Grimaldi umgab fi in allen Departements mit 


Fremden, und wedte dadurch die Animoſitaͤt der Eingeborenen 
ewig gegen ſich (1766). Aranda bob den Orden der Sefuiten 
auf, ſetzte die Inquiſition zu einem Polizei⸗Gericht herab, ver 
Binderte die Geldausflüffe aller Art nah Rom, und verbefferte 
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"die Kirchen: Disciplin; dafür ward er als ein Freigeift, als ein 
Deiſt und endlich als ein Arheift ausgefchrieen; die ewigen 
Intriguen bewogen ihn, feine Minifterftelle niederzulegen (1778). 
Carl IM. hob Spaniens Anfehen in den äußern Verhäͤltniſſen; 
er befam, durch Unterftügung der Nord Amerikaner, Florida 
und Minorca zurück (1783); er züchtigte Algier durch zwei— 
maliges Bombardement für Friedensbruch und Seeraub (1784). 
‘Er wirkte für die innere Negeneration durch Anlegung von 
-Dorffchulen, durch Erlaubniß der Getreideausfuhr, dur Ver— 
bot fremter Manufacte, durch Sicherung der Straßen, durch 
"Erbauung von Canälen, durch Freigebung des Handels, durch 
Verminderung der Zölle, durch Dctroirung von Compagnien, 
dur) Begünftigung der Affecuranzen und durch Erablirung der 
Carle-Banf. Sein Sohn Earl IV. zeigte in den erften Jahren, 
1788 und 1789, wie wenig feines Vaters Geift auf ihm ruhe; 
die Finanzen verwirrten fi immer mehr, und das Bert der 
Reichs-Regeneration fing an zu ftoden. 

56. Mehrere Politiker fiellen den Sag auf, die sun 
eines Reiches koͤnne nur dann gut feyn, wenn fie in allen 14 
Theilen gleichförmig ift. Die Beweife dafür leuchten mir n 
ein, denn ich: bin überzeugt, daß es auch eine gleichfürmige 
Schlechtheit gebe, und daß das BVerfchiedene an verfchiedenen 
Drten eine relative Güte habe; nur fcheint für jedes Gewicht 
ein Gegengewicht nöthig zu feyn. Die Haupttheile Spaniens, 
Caftilien und Aragonien, befaßen eine ganz von cinander ab- 
weichende Eonftitution. In Eaftilien wurden die Könige unein- 
geſchraͤnkt. Earl I. ließ die Abfonderung der Stände beftchen, 
um durch eine Vereinigung nicht cine Verſtaͤrkung derfelben 
zu bewirken. Die Geiftlichfeit unterwarf er fih durch ein 
Eoncordat. Den Adel bändigte er. durch Bewaffnung der Städte. 
Die Städte rief er nur zu Geldbewilligungen zufanmen und 
nahm ihnen bei Gelegenheit des Aufftandes (1520), der von 
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Toledo aus in alle Hauptorte Gaftiliens fich verbreitete, die 
bedeutendfien Vorrechte. Die Eortes kamen nur felten zu- 
ſammen; die höheren Stände erſchienen nicht, und die unteren 
willigten in jede Forderung; die Huldigung war ihr weent- 
lichſtes Geſchaͤft. Philipp IL benägte den Aufftand (1591), 
welcher fih von Saragoffa aus Über die meiften Städte Ara— 
goniens ausgebreitet, um dDiefem Lande die Summe feiner 
geretteten Privilegien ald Strafe zu entreißen; er benüßte ind 
befondere die Inquifition, um Fühnere Männer niederzufchlagen, 
weil mit politifchen Freipeitsideen gewöhnlich auch freiere Res 
ftgionsgefinnungen fi) verbanden, - Die Aufftände, welche unter 
der Regierung Philipps. IV. ausbradhen, decorirte man häufig 
mit den alten conftirutionellen Aushängefchilden, und Aragonien 
fprach insbefondere. feine verlorenen Rechte. wieder an. Doch 
ließ es die Vormundfchaft Carls II. nach dem Teſtamente 
feines Vaters vor ſich geben; es weigerte ſich aber, das Tefta- 
ment Caftls II. felbft für Philipp von Anjou anzuerkennen. 
Es erklärte fih für Sarl von Defterreich, und verfocht feine 

be mit Mannefinn. Als Philipp von Anjou den Sieg 

‚on trug, nahm er Aragonien alle feine Privilegien zur 
Strafe, er ftellte e8 mit Gaftilien völlig gleich, hob die Vers 
faınmlung der Stände völlig auf, ſchaffte den Juſtiza ab, und 
zuͤchtigte die MWiderfirebenden firenge., Zwar rief. er noch Ein- 
mal die Eortes zufammen, aber nur zur feierlichen Anerken» 
nung feines Thronfolgegefeges, welches den Frauen und ihren 
Defcendenten erſt nach der Erldfhung aller männlichen Defcen- 
denz die Succeffion bewilligte. Der an die Stelle der Cortes 
von ihm gebildete Ausschuß der Notablen, Deputados be los 
reynos, ſank zu einer Finanz-Commiffton und zu einer, Fönig- 
lichen Hofftelle herab. | 
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„X. Geſchichte Frankreichs vor Ludwig XIV. 


57, Frankreich ſpielte am Anfange der neuen Zeit eine 
—“ und hoͤchſt gewagte Rolle, indem es gegen Spaniens 
Uebermacht anzukaͤmpfen und minder maͤchtige Staaten gegen 
daſſelbe in Schutz zu nehmen ſich vermaß. Diefe Rolle ver— 


wickelte Frankreich in ſieben Kriege unter den Regierungen 


Franz I. und Heinrichs IL. (1515—1547—1559). Er ſt er 
Krieg 1515 —1517. Urſache: der Wunſch Franzens, endlich 
das ſchoͤne Mailand an ſich zu bringen. Hauptthat: die zwei— 
tägige Rieſenſchlacht bei Marignano, wo bie Schweiger als 


Vertheidiger des Herzogs von Mailand zum erjten Male ger 


ſchlagen wurden, Friedensſchluͤſſe: zu Noyon mit: Spanien, zu 
Brüffel mit Oeſterreich, zu Freiburg mit der Schweiz. Re⸗ 
ſultat: Frankreich zwang den Herzog von Mailand zur Ruͤck— 
kehr in's Privatleben mit einer Penfion, und eignete fi ſich fein 
Land zu. — Zweiter Krieg 1521—15%6. Urſache: die Eiferfucht 
Franzens gegen Carl V. über die Zurücfegung bei der deut 
ſchen Kaiſerwahl. Veranlaſſung: die Nedereien, welche ſich 


Frankreich durch ſeine Vaſallen in Navarra und Bouillon gegen 


Spanien erlaubte. Hauptthat: die Schlacht bei Pavia, nach 
welcher Koͤnig Franz als ein Gefangener nach Madrid abgefuͤhrt 
wurde. Friedensſchluß: zu Madrid ſelbſt. Reſultat: Abtretung 


von Burgund; Aufgebung der Lehenshoheit uͤber Flandern und 


Artois; Niederſchlagung aller Anſpruͤche auf Mailand, Neapel 
und Genua; Verſprechen einer Ranzion von zwei Millionen 


Sonnenthalern; Beſtimmung des Dauphins und Orleans zu 


Geiſeln; Stipulirung der Ruͤckkehr des Koͤnigs in die Gefangen: 
ſchaft im Falle der Nichterfuͤllung des ‚Friedens. — Dritter 


| Krieg 4527-159. Urfache: der Wunſch, den harten Madriders 


Frieden - zu ‚brechen. | Veranlaffung: die Widerfeglichkeit der 


I Burgunder gegen die Spanier, Vorwand: die Weigerung der 


Schneller XV. Weltgeſch. V. Geſch. der Neuzeit I. 8 
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frangöfifhen Stände, den entehrenden Frieden zu ratifiziren. 
Die Allianz gegen Spanien beftand aus Franfreih, England, 
dem Papft, Florenz, Venedig und Mailand. Hauptthat: die 
Einnahme Roms mit Sturm durch die religidfen Spanier. 
Friede zu Cambray. Refultat: Spanien erhielt Artois und 
Flandern ohne Lehensband, und durfte feine Anfprüde auf 
Burgund im Wege der Güte verfolgen; Frankreich erhielt feine 
Prinzen aus der Gefangenfchaft gegen zwei Millionen Ranzion 
zuruͤck, es that auf Mailand und Neapel Verzicht. — Vierter 
Krieg 1536—1538. Urſache: die immer höher fteigende Eifer: 
fucht Franz I. gegen die immer anwachſende Macht Earls V. 
Beranlaffung: die Abmefenheit des Kaifers in Afrika. Vorwand: 
die Hinrichtung eines franzdfiichen Agenten in Mailand. Haupt: 
that: die Verbindung des allerhriftlichften Kdnigs mit dem 
Erbfeinde der Chriftenheit, mit Solyman I., unerhört bis das 
mals in der Gefchichte, Friede zu Nizza. Reſultat: Spanien 
behielt Mailand ganz, Frankreich Savoyen zum Theil. — 
Fünfter Krieg 1541—1544. Urſache: die nämliche Eiferfucht, 
immer angefrifht durch franzöfiihe Eitelfeit und Animofirät. 
Beranlaffung: die Belchnung mit Mailand, welche Earl V, 
feinem Sahne Philipp ertheilte. Vorwand: die Ermordung 
eines franzoͤſiſchen Gefandten auf dem Po. Hauptthat: eine 
zweite Verbindung des allerchriftlichften Könige mit dem Erb; 
feinde der Ehriftenheit und ein fruchtlofes Vorräcden der Frans 
zofen und ihrer Bundesgenoffen auf fünf Seiten, Friede zu 
Erespy. Reſultat: die Sache blich wie vor allen dieſen blu 
tigen Kämpfen; Frankreich behielt Burgund, und Spanien 
Mailand. — Sechster Kriea 1552— 1556. Urſache: der Wunfch 
des jungen Königs Heinrich II., gegen den alternden Earl V. 
auszuführen, was fein rirterlicher Water Franz nicht vermochte. 
Beranlaffung: die Bitte der deurfchen Proteftanten um Unter 
fügung gegen ihren Kaifer. Vorwand: uralte Anfprüche Frank 
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reichs auf die Stifter Meß, Toul und Verdun. Haupttkatz 
Fall der drei Stifter, und vergeblicher Verfuch des podagrifchen 
Garls V., fie wieder zu erobern. Friede zu Baurelles, Re⸗ 
ſultat: Deutſchland verlor an Frankreich Meg, Toul und Ver: 
dun. — Siebenter Krieg 1557—1559. Urſache: der Wunfch 
Heinrichs H., fi) mit dem neuen König Spaniens, mit dem 
folgen Philipp II., zu verſuchen. Veranlaſſung: die Bitte des 
Papſtes, der Spaniens Anwachfen nicht gerne ſah. Hauptthat: 
die Erwerbung von 4195 feften Plägen in den Niederlanden und 
Stalien durch die Spanier. Friede zu Chateau en Cambreſis. 
Refultat: Spaniens gänzliche Uebermacht und Frankreichs Ver⸗ 
finfen in eine Reihe von Bürgerfriegen und Religionsfehden. 
58. E8 verdiente eine genau hiftorifche und Acht philofo- 
phiſche Erdrterung, warum in Bürgerfriegen die Gräuel und in 
f Religionsfehden die Gewiffenlofigkeiten fo ungeheuer anwachfen. 
Das Factum felbft ift außer Zweifel, und Franfreich gab davon 
das unläugbarfte Beifpiel umter der Regierung der drei legten 
Valois, unter Franz H. (1559-1560), unter Carl IX. (1560 
—4574) und unter ihrem Bruder Heinrich II. (1574—1589). 
Als Franz IL, eine ſchwache Ecele in einem entnervten Körper, 
feinern Vater in der Negierung folgte, gab es in Frankreich 
zwei Hof- Parteien und zwei Staats Parteien. «Die eine Hof— 
Partei hing an dem berühmten Geſchlechte der Guiſen, welde 
den Kriegshelden Franz und den Cardinal-Priefier Carl zu Ans 
führern hatten. Die zweite Hof-Partei bildete fi) aus der Fa— 
milie der Bourbons, welche Prinzen vom Geblüte waren, und 
Anton, König von Navarra, und Ludwig, Herzog von Conde, 
zu Häuptern harten, Die Guifen wollten über Frankreich herr 
ſchen, inden fie ihre fromme Nichte, die fchöne Marie Stuart, 
dem ſchwaͤchlichen Könige zur Gemahlin gaben, indem fie zwei- 
tens die Miene des ftrengfien Karboliciömus aunahmen, und 
mit Gewalt gegen die Feßerifchen Galviner auftraten. Die Bour- 
8* 
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bons wollten herrſchen über Frankreich, indem ihnen als den 
nächften Agnaten der Vorrang über die: guififchen Emporkoͤmm⸗ 
linge gebührte, und indem fie auf die Seite der zahlreichen, en⸗ 
thufiaftifchen und gedräcten calvinifhen Hugenotten traten. 
Zwifchen den Guifen und. Bourbons ſtellte ſich die Königin 
Mutter auf, Catharina von. Medicid, eine üppige, bigotte, 
raͤnkebolle und herrſchſuͤchtige Frau, welche eine Partei durch 
die andere im Gleihgewichte halten und fhwächen wollte, um 
felbft zu herrſchen. Zu diefen innern Machinationen famen bald 
die Aufhegungen äußerer Mächte, denn die Katholifen wurden 
durch Philipp. von Spanien und die Reformirten durd Elifas 
beth von England bearbeitet. Die Reformirten thaten die erften 
feindlichen Schritte; fie wollten den König Franz I. fammt 
dem Hofe in Blois aufheben; fie büßten dafür mit vielem 
Blute, und mit genauer Moth entgingen Anton -von Navarra 
und Ludwig von Conde dem Blutgerüfte. — Unter. Earl IX. 
ertheilte die Königin Catharina, um die Guifen zu fränfen, den 
gebeugten Hugenotten das Recht, fi kirchlich zu verfammeln, 
aber die Guiſen ließen eine ſolche Verſammlung zu Vaſſy groͤß⸗ 
tentheils zuſammenhauen. Darüber brach der erſte Hugenotten⸗ 
Krieg aus. Die Haͤupter der Katholiken kamen gewaltſam um; 
Franz von Guife wurde durch .vergiftete Kugeln von Orleans 
aus meuchlings erfchoffen; der ſchlaue Marfchall Saint-Undre 
fiel in einer Schlacht, und. der tapfere Connetable Monmorency 
verlor in einem Treffen das Leben. Auch die Häupter der Nur 
genotten kamen gewaltfam um; Ludwig von Condé wurde in 
feiner Gefangenfchaft meuchlings erfchoffen;: Anton‘ von Nas 
varra fiel in cinem Treffen; nur der Admiral Coligny verthei⸗ 
digte ihre wankende Sache mit Mannsfinn, und bildere für fie 
. zum Parteihaupte den jungen König von Navarra, Heinrich 
Bourbon. Um die Gränel zu beendigen, ſchien die Königin 
Catharina im fich zu gehen; fie vermittelte den Frieden zu 
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Saint Germain en Laye, und bewilligte den Hugenotten Re 
ligionsfreiheiten, Chambres mi parties im Parlamente und 
Sicherheitsplaͤtze in den Feſtungen Rochelle, Charite, Montau⸗ 
ban und Cognac. Um den Frieden zu befeſtigen, brachte ſie 
eine Heirath ihrer Tochter mit Heinrich von Navarra, als dem 
Haupte der Hugenotten, zu Stande. Als die Hochzeit voll: 
zogen wurde, faßte die Hofpartei, welche den Herzog Heinrich 
von Guiſe und. den Cardinal Ludwig von Guiſe ald Haupter 
‚anerkannte, den Plan, die in Paris anwefenden KHugenotten 
in einer. Nacht zu: ermorden. Fuͤr dieſen Plan wußte man 
durch Raͤnke die Königin: Catharina zu gewinnen. Die Könis 
gin Catharina bewog durch Thraͤnen den König, ihren Sohn, 
zur Unterzeichnung des Mor dbefehls. Die Vollziehung deſſelben 
geſchah in der Bartholomaͤusnacht, den 24. Auguſt 1572. Sechs⸗ 
zigtaufend Galviner verloren das Keben in der Hauptftadt und 
in den Provinzen. König Carl IX. feibft ſchoß aus einem Fenſter 
des Palaſtes auf die fliehenden Hugenotten. Ganz Europa 
verabfcheute dieſe That; der Papſt ließ fic feiern und Denk; 
münzen darauf fchlagen. Dem ungläclichen König drüdten Ge 
| wiffensbiffe und Verzweiflung das Herz ab. Die Reformirten 
griffen zu den Waffen mit größerer Wuth. als jemals. 

59, Ein König, der wie. ‚Heinrich IH. die kurze Zeit feines 
Wachens in vier Theile theilte: den erſten in Ergoͤtzlichkeiten, 
den: zweiten. in Schwelgereien des Bechers, Tifches und Bettes, 
den dritten in Spielereien mit Affen und Hunden als Mignong, 
den vierten endlich in Andächteleien und Ceremonien verbrachte, 
war nicht geeignet, Frankreichs innere. Ruhe wiederherzuftellen, 
feine Macht von Außen zu erheben und die nothwendige Rege⸗ 
neration vorzunehmen. Ihn ſelbſt, den kinderloſen letzten Zweig 
der Valois, leitete. die Königin Mutter, die in Ränfen und Bos⸗ 
| heiten ergraute Catharina, von einem fehlerhaften Scritte zum 
andern. Die Hugenotten waren wüthend, und. bereit, Frank 
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reichs Thron ihrem Haupte, dem liebenswürdigen und tapfern 
König Heinrih von Navarra als nächftem Agnaten mit ge 
waffneter Hand zu verfchaffen. Die Katholiken bildeten eine 
heilige Ligue und die Ligue des seizes, wo man fich fanatifch 
verfchwor,, dem caloinifch geborenen und nad) der Bluthochzeit 
wieder caloinifc gewordenen Heinrid von Bourbon-Navarra 
die Thronbefteigung zu verwehren, und die Krone der Tochter 
Philipps I. von Spanien oder einem der Guifen zu verfchaffen. 
Sn diefer folgen Erwartung übernahmen fidy bereit® Herzog 
Heinrich und Cardinal Ludwig von Guife fo fehr, daß König 
Heinrich III. fie beide meuchlings ermorden ließ, obwohl er zu 
ihrer Partei gehörte. Diefe Unthat brachte einen allgemeinen 
Aufftand der Karholifen hervor; der dritte Guife, der Herzog 
von Mayenne, machte fih zum General-Statthalter des Reiches; 
Paris trat in Rebellion, und die fterbende Königin Catharina 
mußte ihrem fliehenden Sohne rathen, fi in die Arme der 
Proteftanten zu werfen, und feinen bisherigen Feind, den edeln 
König Heinrih von Navarra, um Hülfe anzufleben, Als die 
beiden Könige nun vor die Hauprftadt ruͤckten, wurde Hein— 
rich IH. von dem fanarifchen Dominifaner Element ermordet, 
weil diefer in dem gefalbten Herrfcher mur einen Feind der Ka— 
tholifen ſah. Heinrich IV. fand bei der fortgefegten Belagerung 
und in feiner ganzen Regierung (1589—1610) Gelegenheiten 
genug, um alle feine ſchͤnen und großen Eigenſchaften zu ent 
wickeln. Den Gegenfönig aus dem Haufe Bourbon bekam er 
in feine Gewalt, und behandelte ihn gütig. Den guififchen Herz 
309g von Mayenne fchlug er in mehreren Schlachten, und gewann 
ihn durch Großmurb. Die fpanifche Armee unter Parma’ Uns 
führung konnte ihn endlich nicht mehr hindern, das ausgebuns 
gerte Paris einzunehmen. Den Liguiften errbeilte er Verzeihung 
für das Vergangene und Handgelder für die Zukunft, Als Kb; 
nig gab er dem Wunfche feines Volkes nad, ſchwor den Eals 
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vinismus ab, trat zum Katholicismus über, und bequemte ficy 
zur. Abfolution, Confeffion und Meffe. Seinen bisherigen Ans 
hängern, den Huguenotten, ertheilte er in dem Edicte von Nantes 
die volle Religionsfreiheit, und vermehrte ihre Sicherheitspläße, 
wodurch fie gleihfam einen Staat im Staate bildeten, Er be 
ruhigte das Reich, vergaß alle Rache, und verfchwendete Sum: 
men an diejenigen, die ihn am beftigften verfolgt hatten. Sein 
Hauptgrundſatz war Gelindigfeit, und bei den dftern Meute: 
reien der Großen ließ er nur den Herzog Biron auf dem Blut- 
gerüfte büßen. Er geflattete feinem Xieblinge, dem Herzoge 
von Sülly, freie Hand, um die Unordnung der Finanzen zu 
heben, welches geihah, indem man den Aderbau beförderte, 
und die Staaröfchuld von 300 Millionen wieder auf fünfzig 
brachte; nur verftand man es nicht, die beiden andern Hebel 
der Finanzen, Manufactur und Handel, in Fraftige Bewegung 
zu ſetzen. Der liebenswürdige und -wißige König verwandte zu 
viele Zeit auf den Umgang mit dem fchönen Geſchlechte, und 
geftattete feinen geiftreichen Mätreffen zu großen Einfluß über 
fi) und den Staat. Er faßte endlich mit der Innigkeit einer 
fhönen Seele die chimärifche Idee einer chriſtlichen Republik 
auf, wo Europa in eine Anzahl gleich großer Reiche gerheilt, 
und die Streitigfeiten durch einen Areopag, nicht mehr durch 
Krieg, entfchieden werden follten. Um diefe Friedensidee zu reas 
lifiren, wollte er einen Krieg gegen das übermächtige Dcfterreich 
und Spanien anfangen, die Empdrer in Deutfchland unter: 
fügen, wurde aber vor dem Ausbruche ermorder von dem Fa: 
natifer Ravaillac, der in dem vortrefflichen Menfchen und Herr: 
fher nur den heimlichen Keger fah. 
60. Gewiß taufend Mal dfter nenne man den Ninifier 
Nichelieu als feinen König Ludwig XIII. (1610-4643). Woher 
fommt dieß? Daher, daß Ludwig XHI. zuerft unter einer 
Vormundſchaft ftand, dann als Selbftregent bei Ergdglichkeiten 
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und Religions» Ceremonien der Verwirrung feines Reiches uns 
thätig zufah, und endlich nad dem. Eintritte Richelieu's in den 
Staatsrarh diefem Fühnen und unternehmenden Manne die 
hoͤchſte Macht geduldig überließ. Während der Minderjährigkeit 
Ludwigs XI. fpielte feine Mutter Maria de Medici die Haupts 
solle als Regentin; mit ihr. fpielten die Günftlinge Eoncino 
Concini und feine Gemahlin Eleonora Dori-Galigai, Gegen 
diefe drei Staliener traten die eingeborenen Herzoge von Rohan, 
von Bouillon und von Conde in eine Reihe von Complotten 
zufammen , welche oͤfters zur Ergreifung der Waffen, zur Er 
mordung der Haupt⸗Intereſſenten, zur Abfchließung wanfender 
Derträge, zum Treubruche heiliger Verpflichtungen und zur 
Wiederaufregung der kaum beſchwichtigten Religions - Parteien 
führten. Nach dem Negterungs-Antritte Ludwigs XII. (4647) 
hatten feine Mutter. und ihre Lieblinge eine fchwere Noth; Mas 
via von Medici wurde eingefangen, Concino Concini ermordet, 
und Leonora Galigai ‚hingerichtet, Unter den Bewegungen dar- 
über gewann des.Königs Liebling, der wenig geſchickte Luines, 
den größten Einfluß; doch hob ſich befonders als Vermittler 
für die bedrängte Königin Mutter der erfindungsreiche Bifchof 
von Luzon, nachmals Cardinal von Richelieu. Sobald der Bir 
fhof von einer. Stufe zur andern bis in den Staatsrath geſtie— 
gen war (1624), Fam die höchfte Gewalt in feine Hände, Sein 
Syſtem ging auf drei Dinge los: erftens, fich felbft im Staates 
rathe als Premier-Minifter zu behaupten; zweitens, dem König 
im Innern des Meiches unumfchränft zu machen; dritteng, 
- Frankreich von Außen über Spanien und Defterreich zu erheben. 
Dieſen dreifachen Zweck hielt er ſich unverruͤckt vor Augen: er 
unterminierte bisweilen mit Klugheit die Gegenarbeiten ſeiner 
zahlreichen Feinde; er ſtuͤrmte oft mit Kuͤhnheit die Widerſacher 
aus dem Wege; er nahm keine Ruͤckſicht auf die Rechtlichkeit 
ber Mittel, und fchonte das Menſchenblut auf Schafotten und 


Schlachtfeldern nie, Der Cardinal befriegte vor Allem die Rer 
formirten in Frankreich, -weil-fie feit einem Jahrhundert die 
Geißel der Regierung gewefen, weil fie ftets für. mißvergnügte 
Prinzen und meuterifche Höflinge fich bewaffneten, weil fie in 
ihren Sicherheitspläßgen von den intriguirenden Britten -und den 
enthuftaftifchen Predigern fich immer in Gährung erhalten ließen; 
obwohl ihnen nun Richelieu durch eine bewunderungswürdige 
Belagerung und Wafferbaufunft in Perfon Rochelle entrieß, 
war er doch zu ſtaatsklug, um fie durch Aufhebung der Reli- 
gionsduldung und des Edictes von Nantes zur Verzweiflung 

und Auswanderung zu treiben. Ganz ein entgegengefeßtes Syſtem 
beobachtete der Cardinal gegen die deutfchen Lutheraner und Gal- 
viner; er war e8, welcher fie den Katholiken gleichzuftellen fuchte; 
er war es, welcher dem proteftantifchen König von Schweden, 
Guſtav Adolph, die Waffen gegen den deutfchen Kaifer, Ferdis 
nand U., in die Hände gab; er war es, welcher durch Abfen- 
dung großer Subfidien die fchwedifchen Feldherren und die deutfchen 
Abenteurer fo befoldete, daß fie einen dreißigjäßrigen, bürgers 
lichen und religidfen Krieg über das unglüdlice Deutfchland 
brachten. Richelieu verſtand es, zur nämlichen Zeit Spaniens 

Macht in Stalien und den Niederlanden völlig zu breden. 

61. Während man in Europa vor dem Premier-Minifter 
zitterte, ftand fein Leben und Anfehen in Srankreich felbft oft 
auf dem Spiele. Die Königin Mutter, feine ehemalige Unter: 
ftüßerin, trat gegen ihn auf, wurde.aber verwiejen, und entfloh 
in’8 Ausland. Des Königs Bruder griff. gegen den Eardinal 
‚zwei Mal zu den Waffen, wurde,aber aus dem Felde gefchlagen, 
und mußte feinen hochadeligen Anhang auf dem Schafotte blus 
ten ſehen. Der Oberftallmeifter Eingmars verfchwor fich gegen 
den Sardinal, als diefer fchon in feiner Todeskrankheit lag, die 
Verſchwoͤrung aber wurde im Blute der Verfchworenen erftict. 


Solche Scenen feßten die Großen in Schreden, und machten 
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fie zahm und gehorfam. So feft Ludwig XIII., der König, an 
feinem Minifter, hielt, fo war er doch weit entfernt, ihm zu 
lieben, fo lang er lebte, oder zu bedauern, als er tobt war, 
Nichelieu ftarb, gehaßt mir Necht von den gleichzeitigen Frans 
zofen, welche ihn als die Urfache und Triebfeder der Kriege, 
der Kämpfe, der Mordthaten und des Defpotismus betrachteten. 
Die fpateren Franzofen fingen an, ihn zu bewundern, meil er 
die innere Ruhe durch Unterdrücdung der Huguenotten, Großen 
und Prinzen bewirkte; weil er Frankreichs Webergewicht in 
Europa’s Politit gründete, und die Grundlinien eines neuen, 
befferen Staats-Syftems zeichnete. Died Staats⸗Syſtem ging 
dahin, nicht mehr die gefährlichen Eroberungsplane Franz 1. 
in Stalien über den Alpen zu verfolgen, fondern gegen den 
Rhein Hinzuarbeiten, Spaniens Marine herabzufegen, und 
Deutſchlands Eontinental-Macht am linken Rheinufer zu brechen. 
Für diefe Ideen und das ganze Minifterial» Gefchäft, fo wie 
für die Aufheßung der deutfchen Stände gegen einander und 
gegen den Kaifer hatte der Cardinal Richelieu den Cardinal 
Mazarini erzogen. Mazarini begleitete in Frankreich während 
der Minderjährigkeit Ludwigs XIV. die Stelle eines Premier: 
Miniſters von 1645 bis 1651. Auf des Cardinals Seite ftand 
die Königin Mutter, Anna von Defterreih, welder man die 
Negentfchaft durch Intriguen, Beftechungen und Gewaltftreiche 
verfchaffte. Der Minifter hatte viele Parteien gegen fich, zuexft 
die Feinde feines Lehrers Nichelieu, dann die Prinzen vom Ges 
blüte aus Eiferfucht, fpäter die Clique der fogenannten Impor⸗ 
tanten, endlih das Complott der Fronde. Die Bewegungen 
darüber zogen den Ausbruch förmlicher Aufftände und Bürger; 
kriege nach fich; der Hof felbft war in Paris wicht mehr ficher; 
der Gardinal mußte aus dem Reiche entfliehen, kehrte aber end» 
li wie im Triumphe zuruͤck. Als ſich num Ludwig XIV. 
majorenn erflärte, ließ er dem Gardinal bis an feinen Tod 


— 


— Mu — 


1661 durch, faft ein ganzes Jahrzehend mit der Stelle eines 
Premier Minifters immer den größten Einfluß, Mazarini en- 
digte glorreich den dreißigjährigen Krieg gegen Deutſchland durch 
die weftphälifchen. Friedensfchlüffe 1648. Noch glorreicher ber 
ſchloß er einen eben ſo langen Krieg gegen Spanien durch den 
pyrenaͤiſchen Frieden 1659. Er ſtarb, mehr geliebt als Riche⸗ 
lieu von den gleichzeitigen Franzoſen, aber weniger bewundert 
von den Fommenden Sefchlechtern. Er war weniger groß als 
Nichelieu in. feinen Planen, Aber ordentlicher und richtiger im 
Entwurfe derfelben. Er war weniger fühn als Richelieu in 
der Ausführung, aber auch nicht fo hart und graufam in der 
Wahl der Mittel. So wie jener hauptfächlic durch Gewalt 
und Strenge, fo wirkte diefer durch Liſt und Feinheitz jener 
befaß Unerfchütterlichkeit, diefer Menſchenkenntniß im vorzuͤg⸗ 
lichen Grade. Beide zeigten, wie vortheilhaft dem wahren Po— 
litiker die Bildung und Gelehrſamkeit zur Erreichung des Ueber— 
gewichtes uͤber rohere und unwiſſendere Voͤlker werde. Beide 
bereiteten die Allgewalt und Dictatur vor, welche Ludwig XIV. 
in Frankreich und Europa ausuͤbte. | 


xl. Geſchichte Frankreichs feit Ludwig XIV. 


62. Ludwigs XIV. Selbfiregierung (1661—1745) gehört 
unter die Welt-Revolutionen, weil fie dem Gefhmad in Europa 
eine neue Richtung gab, weil fie die Gabinette an neue Mad)i- 
nationen gewöhhte, weil fie die Aufmerkſamkeit der Nationen 
auf Handel und Manufactur lenkte, weil fie ein neues Kriegs⸗ 

- Spftem einführte, weil fie endlich durch ihre Werdienfte und 
Verbrechen, durch ihre Erftarfung und Abmattung, durd ihren 
Verftand und Jrrthum⸗ alfen folgenden Generationen große 

- Kehren ertheilte. Ludwig XIV. hielt den glänzendften, geſchmack⸗ 

dollſten und gelehrteften Hof der damaligen Welt, Die Großen, 
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die Parlamente, die Notabeln, die General⸗Staͤnde verſtummten 
vor feinem unumfchränften Willen. Genies und Talente wur 
den ihm für alle Stellen von Miniftern, FSeldherren und Lehrern 
geboren. Europa fchien zur Unterjochung reif. Portugal lag 
in Ohnmacht, und erwartete von ihm Unterftügung. Deutfch- 
lands weftphälifcher Friede war von ihm garantirt. Holland 
war durch Handels⸗Intereſſen an ihn gebunden. England ſchmiegte 
ſich an ihn durch den Katholicismus fuartifcher Könige, Defter- 
reich und Spanien lagen nach den langwierigen Kriegen in Er- 
ſchoͤpfung der Streitfräfte und Staatskraͤfte. Der entfernte 
Morden hatte fi) faum und meifteng durch franzöfifche Vers 
mittlung politifch gebildet. Frankreich felbft hatte die beften 
fiehenden Heere unter Louvois und die beften Finanzen unter 
. Eolberts-Leitung. Dieß Alles und der Anblid der Helden wie 

Turenne und Conde lodte den eroberungsfüchtigen Ludwig XIV. 
von einem Kriege zum andern. So glänzend einige Friedend- 
ſchluͤſſe waren, fo gaben fie ihm doch nie den vollwichtigen Er- 
faß für die verlorene Jugendkraft der Nation, für den Aufwand 
ungeheurer Summen, für den Fluch der aemißhandelten Menfch- 
heit und für die unwiederbringlichen Verzögerungen in der Eis 
pilifation und Policirung Frankreichs und Europa’s. Der Friebe 
von Breda 4667 endigte einen dreijährigen fchläfrigen Krieg 
gegen England, von welchem Frankreich den weſentlichen Vor⸗ 
theil 309, daß es von feinen Alliirten, den Holländern, die Er- 
richtung einer Marine lernte, Der Friede zu Achen 1668 
endigte einen einjährigen rafchen Krieg gegen Spanien; er gab 
Frankreich einen beträchtlichen Theil der fpanifchen Niederlande, 
Der Friede von Nimmwegen 1678 endigte einen fiebenjährigen, 
anftrengungsvollen Krieg gegen Holland, Spanien, Defterreich 
und Deutfchland; er gab Franfreich die Grafihaft Burgund, 
neue beträchtliche Theile der fpanifchen Niederlande, Lothringen 
auf dem linken und Freiburg auf dem rechten Mbeinufer, Der 
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Friede von Ryswick 1697 endigte einen neunjährigen verderb— 
lihen Krieg gegen halb Europa, gegen Defterreih, Deutfchland, 
Holland, Großbritannien, Savoyen und Spanien; er gab Frank— 
reich für einen ungeheuern Menfchenverluft und Geldaufwand 
Straßburg, entrieß ihm aber Lothringen am linten und vier 
Feftungen am rechten Rheinufer. Die Friedensfhlüffe von 
Utrecht, Raftadt und Baden, 1713 und 1714, endigten den vier⸗ 
zehnjährigen jammervollen Krieg gegen Deiterreih, England, 
Holland und Deutfchland; fie gaben zwar die fpanifche Succef 
fion einem franzöfifchen Prinzen, ftürzten aber Frankreich felbft 
von feiner Größe herab, indem. fie den Grund zu der Marine 
Uebermacht Englands legten, und die Continental Macht Defter- 
reichs durch die Niederlande und Italien fehr vermehrten. Nach 
diefen Kriegsunternehmungen ftarb der große Ludwig, gebeugt 
von Alter, zerdrüct von Kummer, gemartert durch das Gefühl, 
ſich felbft und feinen Ruhm überlebt zu haben. Die Erinnerung 
früherer Sünden und Wollüfte machte den Greis gewiffensängft- 
lih und auf eine übertricbene Art frommelnd, Krankheiten und 
Poden rafften ibm feine zahlreichen, blühenden Nachkommen 
bis auf den fchwächlichen fünfjährigen Urenkel Ludwig XV. 
hinweg. Er ließ fih von den jefuitifhen Beichtoatern und 
Rathgebern bewegen, das Edict von Nantes zu widerrufen; 
darüber Faın es zum Bürgerfriege; zehntaufend Huguenotten 
ftarben durch das Beil der Scharfrichter; Hunderttaufend fielen 
durch das Schwert der Dragoner; noch mehrere wanderten mit 
ihren Künften und Gewerben in’s Ausland. Ludwig XIV: 
ſah die Fatholifche Geiftlichfeit feines Reiches in verderbliche 
Fehden verwicelt, getheilt in die jefuitifche und anti=jefuitifche 
Partei, fi) haſſend und verfolgend unter dem Namen der Mo: 
liniften und Sanfeniften. Er fah den Landbau und die Manu- 
fasturen ftillftehen und erliegen unter unerfchwinglichen Steuern 

und einer unverhaͤltnißmaͤßigen Schuldenlaft von viertaufend- 
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fünfhundertfünfzig Millionen Liores nach dem jegigen Münz 
fuße. 

63. Alles, Alles, was die gefchichteften Ealculanten und 
die gewiffenlofeften Speculanten erfinnen komten, um das zer 


rüttete Fiuanz⸗Weſen Frankreich zu ordnen, und die ungeheuern 


verzinslichen und unverzinslichen Schuldfheine der Föniglicyen 
Kaffen zu vermindern, wurde nach Ludwigs XIV. Tode dem 
Herzoge von Orleans ald Negenten und Vormund vorgetragen 
(1715—1723). Die Zufammenberufung aller Stände, audy der 
Bürger und Landbauer, fchien zu gefährlih; eine Inquiſition 
über die Veruntreuungen fchien zu entehrend; eine neue Liqui— 
dation der Schuldforderungen fchien unzulänglich ; die Münz- 
verfchlechterung fchien nicht ausgiebig genug, und ein National: 
Bankerott fchien zu ſchimpflich. Man ſchwankte lange hin und 
ber; indeß fuhr der Herzog Regent in feinem übertriebenen Luxus 
| fort; die Staatsausgaben wuchfen täglich bei der vermehrten 
Summe des Papiergeldes; jährlich zeigte fich ein bedeutenderes 
Deficit; immer mehr bereicherten ſich die Finanzbeamten; bie 
Speculanten häuften immer größere Summen zufammen; Ber 
ſchwendung, Wuchergeift und Sittenverderbniß wuchfen bei den 
fehnell, gewiffenlos und unverhältnigmäßig aufgerhürmten Reich» 
thuͤmern. Endlich griff man zu lauter halben Maßregeln; eine 
Suftizs Kammer follte die Veruntrenungen unterfuchen; eine 
Bifa follte die alten gefunfenen Staatsfchuldfcheine gegen neue 
beffere Staatspapiere einwechfeln ; eine Finanzkammer fegte die 
verzinslichen Obligationen herab; ein allerhöchites Decret erhb⸗ 
bete den Werth der Münze, welche man fich auf allerlei Art 
zu verfchaffen ſuchte. Zuletzt entfchloß man fich doch zu einem 
Bankerott, und masfirte ihn durch Lug und Trug nach dem 
Plane des Srländers Law. Man’ erbichtete einen Handel an 
den Miffifippi, errichtete dafür eine Bank, gab Nctien dazu 
aus, bewog die Keute durch Schriften und Vorfpieglungen, ihr 


— 117 — 


Geld darin anzulegen, zwang endlich die Neichen zur Theil 
nahme, machte allmälig die Hingende Münze verfchwinden, und 
überfhwemmte Frankreich mit Papiergelde, wodurd eine’ wuͤ⸗ 
thende Agiotage und ein fchwindelnder Handel begann, Als die 
gehofften Schäße vom Miffifippi nicht anfamen, und man auf 
die Realifirung der Actien drang, feßte die Regierung fie herab; 
num fiel ihr Credit tagtäglich, und zuleßt Hatte das Papter Fei- 
nen Eurs und Feinen Werth. Die reichſten Familien Frankreichs, 
Capitaliſten und Pupillen, waren fo um ihren Wohlſtand ge⸗ 
bracht; der Projectant Law felbft entfloh als ein armer Teufel; 
der Herzog von Drleans trat von, der Regentfchaft ab, und 
Ludwig XV. übernahm die Regierung (1723—1774). 

64, Wie man von Verirrungen zu Sehlern und von Feh⸗ 
lern zu Laſtern übergehe, zeigt das geheime und Öffentliche Leben 
Ludwigs XV. und feines Hofes. Schwächen und Ausfchweis- 
fungen und-Sntriguen wechfelten mit einander ab. Pomp und 
Pracht der Großen und Höflinge contraftirten empörend ‚mit 
dem Jammer der Nation. Maitreffen und ihre Günftlinge ber 
kamen die Zügel der Regierung; die Marquife de Pompadour, 
eine- fhamlofe Buhlerin und Kuplerin, fog dem König bas 
Mark und dem Staate das Geld aus; die Metze P’Ange, zur: 

Gräfin du Barry erhoben, Foftete das Reich in fünf Jahren 
bundertachtzig Millionen Livres. Der böchfte Adel und der 
König felbft ließen fih zu Speculationen mit Korn und den 
nothwendigſten Bedürfniffen herab, welches man oft in Geheim 
und offen Wucher nannte. , Die Fühneren Aeußernngen gegen 
diefes Spftem hielt man durch Abfendung auf die Galceren, 
durch Einfperrung in die Baftille, durch die fogenannten Lettres 
de cachet ab. Die Minifter wechfelten oft; der fittenlofe Car; 
dinal Dubois, der ausfchweifende Herzog von Orleans, der 
ſchwache Herzog von, Bourbon, der verdienftvolle Cardinal 
Fleury, der rechtfchaffene Drry, der felfenfefte Mauchault, der 
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kräftige Duc de Choifeul, der dem Scarfrichter entgangene 
Aiguillon, der unverfchämte Räuber Terray und der nichts 
würdige Manpeau kamen nad) einander und mit einander an’s 
Ruder; nur Fonnten Sleury und Ehoifeul nie die Fehler, Laſter 
und Albernheiten ihrer Vorfahren und Nachfolger gut machen. 
Der Succeffions » Krieg gegen Maria Therefia gab Frankreich 
im Achener Frieden 1748 für feine Anftrengungen Feinen wid) 
tigen Erfaß. Der fiebenjährige Landfrieg gegen Preußen (1756 
— 1763) machte die Nation verachtlich, indem man anfing, ihr 
Tapferkeit und Kriegskunſt abzufprechen, wovon fie ftets fo 
große Beweife gegeben hatte, Der gleichzeitige Seekrieg gegen 
England fette im Parifer Frieden 1763 Frankreichs Marine 
völlig und bis jet unwiderbringlich herab. Ludwig XV., wel- 
hen man lange den Wielgeliebten und Angebeteten genannt 
hatte, flarb, gehaßt und, was noch fchlimmer war, verachtet 
von feiner Nation, welche fein und galant genug war, ihre 
Empfindungen nicht laut auszufprechen, fondern ſich nur da— 
durch zu rächen, daß fie feinen Nachfolger den lange Erfehnten 
"nannte. Der lange erfehnte Ludwig XVI. (1774—1789) war 
gutmäüthig, einfach, ein Feind der Kafter, ein Freund feiner Unter: 
thanen, bereit, ihr Schickſal zu erleichtern, auch wenn es ihn 
ſelbſt Einſchraͤnkungen und Aufopferungen Foftete, Er ließ druͤckende 
Steuern nah, fchaffte die Tortur ab, gab Gewiffensfreibeit, 
minderte die Leibeigenfchaft, verbeflerte die Marine, endigte die 
langen Kriege durch die Verbindung mit Defterreich. Doch war 
er zu ſchwach im Charakter, zu klein in den Kenntniſſen, zu 
oberflaͤchlich in den Einſichten fuͤr die Groͤße und Verwirrung 
ſeines Reiches. Jetzt fiel ſeine Wahl und ſein Vertrauen auf 
den mittelmaͤßigen und ſchwerfaͤlligen Maurepas, jetzt auf den 
einſichtsvollen und unermüdlichen Tuͤrgot, jet auf den intris 
triganten und einbilderifchen Calonne, jetzt auf den befonnenen 
und ruhigen Meder; aber er hielt an keinem Spfteme feft, und 
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ließ jeden wieder entfernen. Das jährliche Deficit flieg; die 
verzinsliche Staatsfchuld fraß ungeheure Summen; die Steuern 
wuchſen fchredlich wieder an durch den Krieg, welchen Trank; 
reich (1776—1784) für Amerifa’s Befreiung führte; die Nation 

wurde an manchen Orten über die Finanzverwirrung fehwierig 
und unruhig. Die Zuſammenrufung der Notabeln, das iſt der 
hohen Geiſtlichkeit und des Hochadels, und ihre Sitzung 1787 
half wenig oder nichts, da die privilegirten Staͤnde eximirt 
bleiben, und alle Laſt auf Buͤrger und Bauer waͤlzen wollten; 
nur lernte man die Groͤße des Uebels genauer kennen. Alle 
Denker fahen'nun ein, daß ein großer Schlag gefchehen müßte. 
- Alle Gemüther fingen an, fi dafür vorzubereiten. Der Schlag 
geſchah 1789, wo die General:Stände zuſammenkamen, und die 
franzöfifche Revolution begann. Dieſe Revolution umftaltete 
finanziell nicht nur das Reich, von welchem fie ausging, fon 
dern politifch auch halb Europa, welches fie befriegte. 

65. Eine Eonftitution, durch welche neben der Könige 
gewalt regelmäßige Zufammenfünfte einer National» Repräfen> 
tation beftehen, kann wohlthätig wirken, erftens, weil fie etwas 
Perennirendes im die wankenden Syſteme der Höfe bringt; 
zweitens, weil fie die Idee von Rechnunglegung und Verant— 
wortlichfeit aller Beamten leife ftets und laut oft anregt; drit: 
tens, weil fie die Ernennung felbftdenfender und gefchickter Mi- 
nifter nöthig macht, indem diefe ihre Handlungen oft perfönlich, 
oft mündlich, oft augenblicklich vertheidigen muͤſſen, wozu offen: 
bar ein höherer Grad von Bildung, Einfiht und Charakter er- 
fordert wird. Frankreich verlor feine Eonftitution mit einer 
National: Reprafentation in der neuen Zeit. Franz I. verſam⸗ 
melte ftatt der General»Stände bloß die Notabeln, und nannte 
die Zufammenrufung eine Gnade. Den Notabeln fchrieb er 
genau die Deliberations; Punkte vor, und verbot ihnen, fich in 


irgend eine andere Regierungs + Angelegenheit zu mifchen. Den 
Schneller XV, Weltgeſch, V. Geſch. der Neuzeit I, 9 


ne 


Adel fuchte er in feine ftehenden Heere zw ziehen, um ihn an 
Subordination zu gewöhnen, Die Geiftlichkeit unterwarf er 
fich, indem er durch ein Eoncordat die Verleihung aller Pfruͤn⸗ 
den erhielt. Die Bürger mußten eine doppelte Steuer zur Bes 
fireitung der Kriegsfoften zahlen, und ſich die eigenmächtige 


Vertheilung derfelben durch Königliche Beamte gefallen Taffen. 


— Unter Heinrih II. fing man fchon an, das Parlament zu 
Paris, das ift den oberften Gerichtshof, aus Föniglichen Raͤthen 
beſtehend, ald die eigentliche Volfs-Repräfentation anzufehen. 
Das Parlament regiftrirte die königlichen Edicte bisweilen ohne 
alle Prüfung, bisweilen nach einigem Sträuben. Es ftellte die 
Theorie auf, daß der Wille des Königs der Wille des Geſetzes 
fey. Es ließ ſich lächerlich genug zum vierten. Stande auf der 
Berfammlung der Etats generaur erflären, obwohl feine Stellen 
von der Krone verfauft wurden, Während der Minderjährigs 
feiten ernannte es Regenten und Regentinnen; es ftellte Vor— 
münder und Vormünderinnen auf; es ratifizirte oder Faffierte 


koͤnigliche Teſtamente; es erklärte fich zum geborenen Rath des 


Königs. — In den Tumulten, Revolten und Gonfpirationen 
unter Franz IL, Carl IX. und Heinrich IH. ward Franfreic) 


mit einem Territorials und Religions + Syftem bedroht, welches 


von einer weifen Conftitution weit entfernt war. Die Gtatt- 
halter in den Provinzen fingen an, ftehende Heere zu halten, 
und Plane auf Erbbelehnungen ihrer Staatsämter zu machen. 
Der Hochadel übte die Selbftbewaffnung de facto aus, und bes 
hauptete fie de jure. Die hohe Geiftlichfeit fchwang fich durch 
die Religions, Kriege faft fo hoch empor, wie ehemals die deut⸗ 
ſchen Bischöfe und Erzbifchöfe; fie wurde aber auch mitten im 


ihrem Glanze mit Säcularifationen durch übermütbige Nachbarn 


bedroht. Die Bürger nahmen vn ihren Mauern, Eraft ihrer 
Stadt Privilegien, durch ihre 
an dem: Parteien» Gewühl, Die Generals Stände gingen über 


ilizen einen würhenden Antheil 
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ihre Erlaubniß und Gewohnheit, dem Koͤnige Doleances und 
Repraͤſentations zu uͤberreichen, weit hinaus. Die Reformirten 
erkaͤmpften mehr als eine Itio in partes, fie bildeten gleichſam 
einen Staat im Staate. Doc) erhielt dieß Alles Feine fefte 
Eonfiftenz, erftens, weil die Franzofen wegen ihres leichtfinnigen 
und fpiegelnden Charakters Feine ernfte Idee lange verfolgten; 
‘ zweitens, weil einige Parteien immer für die Uneingefchranft- 
heit der Königsgewalt arbeiteten, wenn nur fie das Ruder führs 
ten; drittens, weil Heinrich IV. und fein Minifter Sulli durd) 

Klugheit und Beftechung die Confolidirung diefes offenbar fchad- 
lichen Syſtemes hinderten, bis Nichelieu Fam, der e3 auch mit 
ſeinem Guten völlig umflürte, 

66. Die Kämpfe, um etwas Gonftitutionelles einzuführen 
oder zu vernichten, Foften gewöhnlich viel, fehr viel Blut, Diefe 
Betrachtung ſchreckte einen Cardinal Richelien nicht. Er entrieß 
vor Allem den Reformirten ihre Seftungen und dadurch bie 
Möglichkeit, durch Religions» Trennung den bürgerlichen Zwie— 
fpalt fortdauern zu laſſen. Dann rief er die Verfammlung der 
General» Stände nie und die Comité's der Notabeln nur Ein 
Mal zufammen; fein Beifpiel wirkte fo, daß bis auf unfere 
Tage die Etats generaur 1614 und die Notabeln 1626 zum 
letzten Mal zufammengelommen waren. Später zwang er die 
Großen und Statthalter durch die Schreden der Verhafts⸗ 
befehle, der Kerker, der Schlachtfelder und Blutgeruͤſte zum 
Gehorſam gegen feine gerechten und ungerechten Anſtalten. Der 
Geiftlichkeit drohte er als Kardinal nie mit Säcularifation, 
aber er gewöhnte fie an bedeutendere Dong gratuits, Das Parla⸗ 
ment zu Paris mußte fchweigen oder reden, je nachdem es ihm 
gut dünfte; es mußte die unbilligften Steuern regiftriren, oder 
wurde exemplariſch gezüchtigt; es durfte fogar als Juſtiz⸗Hof 
fi ich) derjenigen nicht annehmen, welche die ©erichtefammer im 
Arfenale en die Blutgeräfte ſchickte. — Nach diefem Syſteme 
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ber Gewalt arbeitete Mazarini mit Schlauheit fort; die Ent- 
waffnung der Städte und des Adels und die Verminderung ber 
Herzogs: ‚und Prinzengewalt fchritt weiter. Der Glanz, mit 
welchem Ludwig XIV. in den äußern Angelegenheiten auftrat, 
verehrte feine Uneingefchränftheit im Innern. Seine ſtehenden 
Heere machten die Milizen der Bürger ganz verfchwinden, Die 
mittleren Stände jammertrn unter willfürlichen Steuern und 
Abgaben. Die aufgeklärteren Bürger -Claffen nahm man in 
Sold durch Penfionen, Gnadengehalte, Amtirungen und Ehren— 
ftellen. Dem Landadel gab man die unterften Stände unbedingt ° 
preis, wenn er fich felbft unbedingt dem Könige unterwarf. Den 
armen Stadtadel beförderte man zu den oberften Stellen in den 
Finanzen, im Civile, im Militär, Den reihen Hochadel feffelte 
man durch Ordensbänder und Titel an die Freuden und in die 
Nähe des Hofes; die Prinzen von Geblüte aber entfernte man 
forglich von der Regierung, fie mußten in Vergnügungen forgs ' 
los und achtlos hinleben, Die hohe Geiftlichkeit gewann man 
dur Werleihung der ungeheuerften Reichthuͤmer, indeß die ars 
beitenden Pfarrer am Hungertuche nagten. Die Statthalter be; 
hielten nicht mehr die volle Gewalt in den Provinzen; Suten; 
danten verwalteten die Finanzen, Generale geboten über das 
Kriegswefen, Commandanten faßen in den Feftungen, Inſpec⸗ 
toren führten die Controlle, Argusaugen ſpaten überall, Lettres 
de cachet ſtraften Worte. Die Parlamente lenkte man durch 
Ernennung treu und blind ergebener Praͤſidenten und Procuras 
toren, Die General-Stände und die Notabeln Famen nie mehr 
zufammen. Ludwig XIV. war fo unumfchränft, daß bie uns 
gerechte MWiderrufung des Edicted von Nantes, daß die ſchreck— 
lihen Wirkungen des fpanifchen SucceffionssKrieges, daß end» 
lich der gewiffenlofe Bankerott des Herzogs von Orleans Feinen 
gefetzlichen Miderftand fand. Ein Widerftand zeigte ſich im 
Parlamente bei den Schulftreitigkeiten der Jeſuiten gegen die 


x 
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SSanfeniften; die Nation nahm Theil daran, und zeigte viel 
Kleinlichkeitsgeift und Frivolitaͤt. — Dieß Syſtem verſchlim⸗ 
merte ſich unter Ludwig XV., weil dieſer ein unfaͤhiger und 
nichtswuͤrdiger Mann war, welcher den Maitreſſen, Miniſtern, 


Guͤnſtlingen und Hofſchranzen die Ausuͤbung eines empoͤrenden 


Deſpotismus erlaubte. — Der wohlwollende Ludwig XVI. ging 
zu Achten Grundſaͤtzen zuruͤck; er ehrte die alt-conſtitutionellen 
Grundlagen ſeiner Nation. Er verſammelte zuerſt die Notabeln, 
und löste fie auf, weil er fie zu eigennäßig, zu anhaͤnglich an 


ihre Privilegien fand. Endlich berief er die General- Stände, . 


welche er mit Recht als feine würdigften Berather anfah. Die 
Generals Stände bewiefen männliche Stärke und Einficht; fie 
arbeiteten mit Weisheit und Mäßigung- nach englifchen Formen 
und amerifanifcher Beifpielen an Aufftelung conftitutionelfer 
Gegengewichte. Daran hätte man fefthalten follen und koͤnnen. 
Aber der Ungeftün und Leichtfinn der Nation, die Kaͤuflichkeit 
und Niederträchtigkeit des Parifer Poͤbels, die Modefucht und 
die Comddianten-Grimaffen franzöfifcher Demagogen ließen das 
höne Beginnen im eine Neihe weit ausfehender, unberechenbarer 


und Verderben dringender Nevolutionen ausarten. 


XI, Geſchichte Englands vor der Neftauration. 


67. Selbſt in.den Gräueln des Mittelalters hat Englands 
Gefchichte für uns Deutfche ein befonderes, ein nationeles Zu 
tereffe. Die Engländer find unferes Stammes: und Blutes; 
bei ihnen ‚treffen wir noch häufiger als anderswo das blaue 
Auge und blonde Haar der alten Germanen; ihre einfache 
Sprache bewahrt noch die Grundlaute der reicheren deutſchen 
Mutter; mit uns theilen fie den Ruhm der hoͤchſten Erfin— 
dungegabe und der gründlichften Erkenntniß; fie find uns durch 


Schlichtheit im Betragen und Ausdauer im Handeln näher als 


il 


der ſlaviſche Bewohner des Nordens, näher als der orientalifcye 
Magyar und Turfoman, näher als der intriguenreiche Stalies 
ner, näher ald der gaufelnde Sranzofe. Das Intereſſe an Eng» 
lands Gefchichte wächst befonders in der neuen Zeitz im jedem 
Sahrhundert derfelben ward eine eigene große Idee männlich 
durchgefämpft; floßen auch Ströme von Blut, fo floßen fie 
doch nicht fruchtlos und nicht für Kleinlichfeiten,, wie an meh— 
reren Orten, Im ſechszehnten Jahrhundert machte ſich Eng— 
land unabhaͤngig von den Einfluͤſſen des Papſtes, und fing an, 
feinen König als ſichtbares Haupt feiner Kirche zn ehren. Im 
fiebenzehnten Jahrhundert befeftigte fich im Kampfe gegen bie 
finartifchen Negenten die nationelle, repräfentative und parla- 
mentarifche Konftitution des Reiches, Im achtzehnten Jahr— 
hundert wurde die Herrfchaft auf allen Meeren, die Colonifirung 
in allen Erdgegenden und die Uebermacht in allen Welttheilen 
gegründet. — Heinrich VII. (1509—1547) hatte vielleicht im 
den Kämpfen Sranz I. und Carls V. den Schiedsrichter mit 
großen Vortheilen fpielen Fönnen; aber feine Kaunen trieben ihn 
planlos und gemwinnlos jeßt zur Allianz mit dem einen, jetzt 
zur Allianz mit dem andern, Seine unfinnige Liebe zu den 
Meibern gab ihm acht Frauen, wovon man die eine gefchieden, 
“die andete hingerichtet, die dritte verſchmaͤht erblickte. Als er 
fi) von der erften, der fpanifchen Infantin Gatharina, trennen 
wollte, um. die blühende Anna Boleyn zu befien, und als der 
Papft die Einwilligung verfagte, um ihren Verwandten, ben 
Kaifer und König Carl V., nicht zu erbittern, ſchied er fich 
eigenmächtig. Darauf erfolgte der päpftliche Bann und auf 
den Bann. des Königs Kosjagung von Rom. Zwar follte die 
Nation Fatholifch bleiben, aber nur ihn als geiftlichen und welt 
lichen Oberherrn anfehen. Er hob die Klöfter auf, zog die An— 
naten ein, vernichtete die geiftlichen Zehnten, ordinirte ein praͤch⸗ 
tiges KirchensGeremoniell, gebot den Glauben an die ſechs Artikel, 
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ließ die Iutherifchen und caloinifchen Gegner der fieben Sacra⸗ 
mente und der heiligen Meſſe als Keger binrichten, und. ftrafte 
die Weigerung des Supremats- Eides als Rebellion mit dem 
Tode. — Sein Sohn Eduard VL, ein Schwächling an Leib 
- und Seele, ward verleitet zu Hinrichtungen und Gewaltſchlaͤgen. 


Doc) gründete fich umter feiner Furzen Regierung (1547—1553) 


der weife Grundfag, niemand muͤſſe wegen einer. religiöfen 
Ueberzeugung unglüdlich und verfolgt werden; ein Grundfaß, 
der in der Hauptjache auf den echten Proteftantismus hinaus: 
läuft, weldyer behauptet, daß den Regenten Feine Macht über 
die Gewiffen in bloßen Glaubensfachen gebühre; ein Grundjaß, 
den auch Luther und Calvin nicht befolgten, obwohl ihre Anz 
haͤnger ſpaͤter ſich ſelbſt ehrenweiſe Proteſtanten titulirten, wie 
man ſie anfangs ſpottweiſe genannt hatte. 

68. Zwei Frauen, Halbſchweſtern von Geburt und ganz 
verſchieden von Sinnesart folgten nun nach einander auf dem 
engliſchen Throne; Maria, die Tochter Heinrichs VIII. von 
Catharina Habsburg, und Elifaberh die Tochter Heinrichs VIIL 
von Anna Boleyn. — Maria (1553—1558) unglüklid durch 
förperlihe Häßlichkeit, verſtimmt durch ein melancholiſches 
Temperament, auferzogen in fireng katholiſchen Principien, auf 
geregt durch ihren Gemahl Philipp IL. von Spanien zum Fa- 
natismus erfuͤllt von der Idee der allein feligmachenden Religion, 
faßte den Entſchluß, den Katholicismus wieder zur alleinherr- 
ſchenden Kirche in England zu erheben. Sie erkannte den 
Papft, ftellte die Klöfter her, gab den Prieftern den Zehnten 
zurüd, ließ die Iutherifchen Krons Pratendenten fammt ihren 
Helfershelfern auf den Blutgerüften fterben, veranftaltete die 
Hinrichtungen anders gefinnter Religionsparteien, und fah mit 
an, wie englifche Werkleute, Fabrikanten und Künftler zu Tau⸗ 
fenden nad) Dänemark, Holland und Deutfchland auswanderten, 
— Shore Halbſchweſter Elifabetb machte diefen Gräueln und 


— 
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Berirrungen ein Ende, doch gährte es ſtets unter ihrer Regie 
rung fort (1558—1603). Die Katholiten ſahen die Begünfti- 
gungen der andern Religions» Parteien ungern; fie warfen ihre 
Augen hoffnungsvoll auf die präfumtive Erbin des englifchen 
Thrones, auf Maria Stuart, die unglüdliche Königin von 
Schottland, welche als eine Geflüchtete bei ihrer Anmwefenheit 
in London dur Eliſabeths Mißtrauen wegen wahrer und cr 
dichteter Verſchwoͤrungen zuerft unter Staatsaufficht, dann in's 
Gefaͤngniß, endli auf's VBlutgerhfte gebracht wurde, Die 
Lutheraner und Calviner kehrten häufig aus den Exilien zurüd, 
hatten aber im Ausland allerhand neue, theils irrige, theils 
wahre, theils vertraͤgliche, theils fanatiſche Lehren eingeſogen. 
Die Epiſcopalen und Presbyterianer bildeten ſich in England 
ſelbſt aus, jene waren monarchiſch, dieſe republikaniſch geſinnt, 
jene hielten feſt an der Koͤnigsgewalt und dem Pompe des 
Papſtthums, dieſe ſtellten ſich auf die Seite des Volkes und 
die Einfachheit des Urchriſtenthums. Doch hielt die kluge und 
tuͤckiſche, die ſtrenge und ſtarke Eliſabeth bei dieſem Widerſtreite 
kampfluſtiger Parteien die wilden Ausbruͤche aller Religions— 
Fehden zuruͤck. Die Frau beftand männlich die Kämpfe gegen 
den Papft, der fie excommunicirte, und gegen Philipp IL, der 
fie für die Unterftägung der rebellirenden Niederlande und für 
die Verfhmähung feiner allmächtigen Hand züchtigen wollte. 
Ihre Sechelden Howard, Drake, Hawkins und Zorbifcher zer 
ftörten (1588), was die Stürme von der unhberwindlichen - 
Armada übrig gelaffen; fie vernichteten fpäter (1596) die in 
Cadir befindlichen Schiffe und Vorräthe zum unwiederbring— 
lichen Verluſte der fpanifchen Marine. Ihre Lieblinge hielten 
die Großen im Zaume, und Graf Effer bandigte die empoͤrten, 
von Spanien aufgehettten Katholiten Srlande, pre Minifter 
machten die Religions: Unruhen in-Franfreich verderblich fort: 
wuͤthen. Elifabeth verdiente den Namen der Großen, indem 
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unter ihr der Landbau und die Gewerbe ſich hoben; indem fie 
die Manufacturen durch Aufnahme ausmandernder Niederlans 
der vermehrte, und verbefferte; indem fie die Monopolien der 
Eingeborenen und die Prisilegien der Hanfeaten: vernichtete; 
indem fie die unbedeutende Seemacht kleiner Küftenfahrer zu 
zahlreichen DOrlog- Schiffen umzuffalten verſtand; indem ſie 
Handelsverbindungen in der Oſtſee, in der Levante, uͤber's 
Nord» Cap, in Virginien und Bengalen zu veranlaſſen wußte, 
Sie verdiente die Bewunderung der Nachwelt, fo wie fie die 
Liebe der Mitwelt erfchlich. Zu ftolz, einen Gemahl zu wählen, 
ſah fie ihre Kiebhaber untreu, Sie lebte voll Angft, Furcht, 
Mißtrauen und Eiferfucht; fie-ftarb in Gram. 

69. Daß Männer fich von verftändigen Frauen in der 
großen Welt leichter leiten laffen als wieder von Männern, 
kann jeder Aufmerkfame bemerken, und Viele zogen daher den 
Schluß, daß die Erhebung der Weiber auf die Thronen nicht 
unzwelmäßig wäre. Die Uneingefchränftheit, welche die koͤnig⸗ 
liche Frau Elifabeth ausübte, fing an den Engländern uners 
träglid) zu werden, als Jacob Stuart, der fechfte diefes Namens 
auf dem fchottifchen Throne, als Facob. der erfte ihr Nachfolger 
wurde (1602—1625). Er verband in feiner Perfon die beiden 
Nachbarreiche, welche in ihrem Grundwefen, in ihrer Staats 
verfaffung, in ihrer Neligionsform fo wie im Volfscharakter 
ganz getrennt blieben, Jacob I. war ein Schulgelehrter, aber 
weder Staatsmann noch Feldherr. Die Schulgelehrten vers 
theidigten vor ihm cum labore et favore den Grundfaß der 


-  papiftifchen und epifcopalifchen Kirche, daß die koͤnigliche Macht 
nicht von einem gefellfchaftlichen DVertrage, fondern von Gott 


unmittelbar ftamme; in Folge dieſes Theorems führte, er den 
Wahlſpruch no Bifchop; no King, wo Fein Bifchof ift, ift auch 
fein Koͤnig; in Folge diefes Wahlſpruchs ließ er in Schottland 
die Secte der Preöbyterianer, welche ſich ftolzierend Puritaner, 
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die Reinen, nannten, wegen ihrer fanatifchen oder wenigftens 
hbertriebenen Lehren von der Freiheit und Gleichheit aller 
Ehriftenkinder mancherlei Verfolgungen ausftehen; in Folge die 
fer Verfolgungen hofften die Katholiken große Begünftigungen, 
und als diefelben nicht groß genug ausfielen, machten fie den 
Plan, den König fammt den Prinzen, den Miniftern und dem 
Parlamente durch Pulver in die Luft zu fprengen; die Ber: 
ſchwoͤrung wurde entdeckt, weil ein Mitverfchworener einen Tod» 
geweiheten retten wollte. Als Staatsmann befolgte Jacob I. 
ein Syftem, das den Britten ganz mißfiel; erftens vermied er 
den Krieg aus unziemlicher Furcht mit einer Uengftlichkeit, die 
dem Könige einer großen Nation nicht zuſteht; zweitens ver— 
ließ er die Niederlande in ihrem Kampfe gegen Spanien; drit— 
tens gab er um Gold zu befommen mehrere von Holland 
verpfändete Städte zuruͤck; viertend fuchte er aus gencalogifchem 
Mefpecte Verbindungen mit Spanien und Defterreich, um eine 
babsburgifche Prinzeffin für feinen Sohn zur Gemahlin zu 
bekommen; fünftens ftiftete er, als die Vorhaben mißlang, 
die Vermählung feines Kronprinzen mit einer Fatholifchen Prin- 
zeffin von Frankreich; fechstens nahm er fich feines bedrängten 
Schwiegerfohnes, des Churfürften von der Pfalz, welcher das 
Haupt der Proteftanten in Deutfchland war, zuerft gar nicht, 
dann fchläfrig, endlich ungeſchickt an. 

70. Man erträgt leichter und lieber die Fehler der Herren 
als der Knechte, der Großen als der Kleinen, der Könige als 
der Günftlinge. Jacob I, erregte gegen fich den allgemeinen 
Unmillen, indem er nicht nur geduldig, Sondern fogar gefällig 
zuſah den Verfehwendungen und Eigenmächtigfeiten feiner zwei 
Lieblinge, wovon er den einen, Mobert Carr, zum Herzog von 
Somerfet, und.den andern, Georg Villierd, zum Herzog von 
Buckingham erhob. Wahr iſt's, daß unter feiner Regierung 
Englands Eolonieen fich vergrößerten und vermehrten, aber nicht 
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des Könige Politif, ſondern nur feine Intoleranz gab die 
Beranlaffung und den Anftoß dazu, denn die Verfolgten fuch- 
ten jenfeits der Meere: die Freiheit des Gewiffens in einer 
zeit, wo Religion und Offenbarung nody Sache des gerührten 
Herzens waren. — Earl J. (1625—1649) erbte von feinem 
Dater den Hang zur Verfehwendung und Uneingefchränftheit, 
fo wie den Haß aller jener, welche nach politifcher und religid- 
fer Freiheit mit Vernunft oder Unvernunft firebten. Der Haß 
wuchs, als der König die Parlamente wegen ihrer Widerfpräche 
gegen die willfürlichen Steuern der Tonnage und Poundage 
fchnell auflöfete, und eilf Fahre ohne Zufammenrufung derfelben 
regierte. Der: Haß. paarte fih mit Verachtung, weil Earl 
weder gegen Spanien, nod gegen Frankreich, noch gegen Nol- 
- Sand das Anfchen eines Britten- Königs zu. behaupten wußte, 
Der Haß wurde zum FSanatismus, als Carl mit Gewalt. die 
Liturgie der Epifcopal- Kirche den fchottifchen Presbyterianern 
aufdringen wollte. Diefe Religionsihwärmer traten in den 
Eovenant zufammen, und ergriffen die Waffen unter Anführung 
des Grafen Lesley und. des: tapferen Sairfar. Ihr wilder Re - 
Iigionsfchwindel ‚verbreitete fich anftedend wie eine Seuche unter 
den fonft nüchternen Nationen. Tumulte brachen in den Haupt: 
ftädten und auf dem Lande aus,  Ewiger Widerfpruch zeigte 
fih in allen Parlaments + Verhandlungen. Der gutmüthige 
König wankte, bewilligte oft unbillige Forderungen, verweigerte | 
dann gerechte Begehren, entfernte ſich von London, ftellte ſich 

an die Spiße des Heeres, gewann Treffen, verlor Schlachten, 


und floh ohne feſtes Syſtem von einem Orte zum andern. 





Seine Miniſter wurden feſtgehalten, eingekerkert, vor Gericht 
geſtellt, abgeurtheilt und hingerichtet. Das Parlament erklaͤrte 
das Reich für eine Republick 1645. 

74 Nichts iſt gefaͤhrlicher und grauſamer als Menſchen, 
die unzuftieden mit ſich ſelbſt und der Welt Alles wagen, um 
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nach Catilina’s Ausdrucke durch den Umfturz des ganzen Ge 
baͤudes den Brand ſeiner Theile zu loͤſchen. Sie geben ſich 
gern für Republikaner aus, ohne ein gemeinbruͤderliches Gefühl 
im ehrfüchtigen und haßerfüllten Herzen zu beherbergen. Ein 
foldyer Charakter war Dliver Erommwell, ein Unterfeldherr ber 
fchottifchen Presbyterianer, die ihren Puritanismus durch das 
gefährliche Wort der Independenten noch reizender madıten, und 
von einer gaͤnzlichen Gleichftellung aller Staͤnde fafelten, Crom⸗ 
well ftieg bei ihrer Armee durch militärifche Einſicht und 
Klugheit, wodurd er ihren Fanatismus zu glänzenden Refuls 
taten zu nügen wußte, Die Schwärmer des fchortifchen und 
englifchen Parlaments gewann er, weil er einen enthufiastifchen 
Neligiongeifer theild hatte, theils heuchelte. Sein angeborner 
und anerzogener Haß gegen Katholicismus, Episcopals Kirche, 
Königthum und Hofwefen wuchs, als die irifchen Katholiken 
ein Mordfeft der Proteftanten veranftalteten, und behaupteten, 
die Befehle dazu vom Könige Carl empfangen zu haben. Der 
König ließ fich durch feine Rathgeber und Günftlinge von einem 
fehlerhaften Schritte zum andern leiten; er warf ſich in bie 
Arme der einen und andern Partei, und wurde endlich von 
einem Haufen fchottifcher Kriegsleute an die Independenten des 
englifhen Parlaments für viermalhunderttaufend Pfund Sters 
ling abgeliefert. Ein Theil diefes republifanifchen Parlaments 
war fchon eiferfüchtig auf den Einfluß Cromwells und feiner 
Armee; es fing daher an, während ihrer Abweſenheit fich mit 
dem Könige in Unterhandlungen einzulaffen, das Gefängniß 
beffelben zu erleichtern, und feine Flucht zu begünftigen. Diefe 
Schritte brachten Cromwells Wuth zum Ausbrude. Nach 
dem er die Schotten, die ſich nun für den wieder eingefangenen 
König bewaffneten, entwaffner und gezüchtigt hatte, kehrte er 
nach London zurüd, ſtieß alle ihm verdbächtigen Mitglieder aus 
dem Parlamente, hob das Oberhaus der Adelichen und Biſchoͤfe 
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auf, erklärte die Gemeinen im Unterhaufe als die „einzigen 
Repräfentanten der Nation, formirte das ihm ganz ergebene 
fogenannte Rumps Parlament, ftellte Carl Stuart viermal vor 
die Blutrichter, ließ ihn, „als Tyrann, Verräther, Mörder und 
allgemeinen Feind der Nation‘ verurtheilen, und enthaupten, 
Erft nach) diefer durch Juſtizformen nur mehr gefchändeten 
Gräuelfcenen erkannten die Sren und Schotten, daß Earl I. 
im Grunde ein liebenswürdiger, rechtfchaffener, wohlwollender 
Menfh und König gewefen. Sie fingen an, fi) von der eng; 
lichen Republic loszufagen, aber Erommell brady mit feiner 
wüthenden Landarmee ald Haupt des Vollziehungsrathes der 
Republik; gegen fie auf. Er zwang Irland durch fchredliche 
Blutbaͤder zur Unterwerfung, und trieb des enthaupteten Carls 
gleihnamigen Sohn unter einer Reihe von sg und 
Bluttropheen aus Schottland. 

72. Oft birgt fi unter einem. religiöfen Namen: wahre 
Sottesvergeffenheit und Gewiffenlofigkeit, und unter dem Aus 
hängefhild von. Republifanismus Rachſucht und Despotie. 
Die englifhen Republikaner Fühlten ihr Müthchen und ihren 
verbiffenen Groll an ihren Feinden und den Befikungen der 
- felben. Die maͤchtigſten Demagogen fanden in dem Rump— 
Parlamente und im Vollziehüngsrathe an den einträglichften 
Stellen; fie prahlten viel von republifanifcher Freiheit, mußten . 


aber fcharffihtig den Willen Eromwells in feinen Mienen ent; 


räthfeln, oder blind den geheimen Befehlen des firengen und 
einfolbigen Feldherrn gehorchen (1649-1653). Sie fingen an 
den Uebermaͤchtigen zu beneiden und zu haffen; fie wollten die 
 Randmacht abdanken oder. vermindern, um den Nero feiner 
Stärke abzufchneiden, aber Cromwell durchſchaute fie, jagte die 
Rump- Männer auseinander, rief das frömmelnde und alkerne 
Barebone Parlament zufammen, und ließ fich von feinem Kriegs> 
rathe zum Protector der untheilbaren Republik der drei vereinig- 
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tem Reiche ernennen. Der Protector herrſchte mit ſeltener 
Geiſteskraft, Umſicht und Anſtrengung (1653—1658). Gegen 
die Holländer, welche es ausfchlugen, fich mit der englifchen 
Republik zu vereinen, hatte er die Navigations⸗-Acte gegeben; 
dadurd) untergrub cr den Handel: der. Fremden in England, 
und wedte die Britten zur größten Thätigbeit; auch führte er 
den darüber entftandenen Krieg mit Glüd, Ehre und Vortheil. 
Gegen die Spanier verſuchte er. fi) mit noch größerem Gluͤcke, 
auch gab ihm der Friede das bedeutende Jamaika, Mardyk 
und Duͤnkirchen. Im Innern des Reiches zeigten ſich Meute—⸗ 
reien und Unruhen; unter feinen eigenen Freunden und Vers 
wandten berrfchte Unzufriedenheit und Haß; felbft im Parlas 
mente offenbarte fih Mißbilligung und Widerfpruch, obwohl es 
dem Protector die Königskrone antrug, die er ausſchlagen 
mußte. Gegen alle Feinde kämpfte Eromwell mit Bibel und 
Schwert; er zitterte nicht vor der gegenwärtigen Gefahr, aber 
war bange vor der trüben Zukunft; fein Gemüth lag unter 
den Koltern ‚der Gewiffensangft, und die bangen Beforgniffe 
um Leben und Thron drücten ihm nach fünf Jahren das zit 
ternde Herz ab. Im Protectorate folgte fein Sohn Richard, 
der den Vater weder in Großthaten noch Verbrechen. erreichte, 
Er mußte bald. abtreten (1659); fein Schwager Fleetwood und 
General Lambert zwangen ihn aus Eiferfucht dazu. Nun zeigte 
fich, wie ſchwach die republifanifche Mafchine war, welche Dlis 
ver zufammmengeftoppelt ; nur fein Geift hatte das Machwerk 
gehalten, darum zerfiel es fchnell nach feinem Tode. Jetzt ber 
mächtigte ſich der Kriegsrath, jet das Staatsconfeil, jetzt das 
Parlament, jetzt die Armee des größten Einfluffes, bie General 
Mont in Schottland. auftrat, mit einem Heere gegen London 
. aufbrach, die Republifaner auseinander jagte, ein ganz todniglich⸗ 
gefinntes Parlament componirte, und dadurch dem vertriebenen 
ſtuartiſchen Haufe in dem gleichnamigen Sohne des enthaupte⸗ 
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ten Carls die Reffauration verfchaffte. Bei der Neftauration 
Carls I. gingen ihm die angefehenften Männer der Nation 
nach Holland bittlich entgegen; wie im Triumphe führten fie 
den König aus dem Crilium in die Refidenz zuruͤck; feierlich 
geſchah die Widerherftellung des Episcopats und Tefts in Eng» 
land und Schottland; mehrere, die auf den Tod Carls I. ge; 
ſtimmt, wurden nun vor die Halsgerichte geftellt; Erommells 
Leihnam grub man aus, um ihn unter dem Beifallrufen des 
Pöbels den Vögeln zum Aaſe Hinzuweifen, und das Gebein 
unter dem Galgen —V—— 


XII. Geſchichte Englands ſeit der Reftauration, 


73. Wie fih die Ertreme berühren und. floßen, zeigt fich 
Har in dem: leidenfchaftlichen und ſtuͤrmevollen Kreisgange der 
Welt. Earls I. uneingefchräntte Koͤnigsgewalt führte zur Volks, 
republik, diefe Volksrepublik zurmilitärifhen Defpotie, dieſe Des- 
potie zur Wiederherſtellung des Koͤnigthums. Die Reftauration 
geſchah uͤbereilt, unbefonnen, militärifch; für die Conftitution 
ward durch Feinen Staatsvertrag geforgt; man war müde der 
republifanifchen Heucheleien und Raſereien; man wuͤnſchte fich 
Gluͤck einen König zu haben, mochte er. berrfchen, 'wie er wollte, 
Carl I. herrſchte nicht gut (L660—1685). Sittenlofigkeit und 
Berfhwendung erfüllten fein Privatleben, Hang zu Katholicie- 
mus und Uneingefchränftheit zogen ihm den Haß der Nation 
zu. Er fiel in Verachtung, als er das wichtige Dünfirchen an 
Ludwig XV. verkaufte, und für Frankreich Prädilectionen zeigte, 
die dem Britten unerträglich find. “Noch verächtlicher wurde 
er in ‚dem muthwillig begonnenen. Kriege ‚gegen Niederland, 
wo Ydmiral Ruyter die englifchen Schiffe in, der Themſe vers 
brannte. Sort felbft fchien gegen- feine Regierung zu  zürnen, 
eine Peſt graffirte, das großer London ſtand in Flammen. Der 
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König Tag in ſchimpflichen Feſſeln der Maitreſſe Keronal, und 
der engliſchen Miniſter, die man Cabal nannte. Hinrichtungen 
ſtraften den werkthaͤtigen oder wortthaͤtigen Verſuch gegen die 
beſtehende Staatsverwaltung; darum wurde der Widerſtand im 
Parlamente immer geringer, und das Volk duldete Alles, Alles, 
nur um nicht wieder republikaniſch zu werden. — Earl II. 
Bruder, Jacob IK befolgte Syſteme, die ihn in England ver 
haßt machten; er zeigte offenbar feine Prädilection für Unein 
gefchränftheit, Katholicismus und Franfreih. Er hob die Teft- 
Acte und den Supremats-Eid auf; er nahm den Sefuiten Peter 
in den Staatsrath; er äußerte bittere Gefinnungen gegen alle 
Arten. von Proteftanten, und fchaffte den Episcopalismus ab, 
worin die Stuarts doc) ſtets die größte Stüße gefunden, ° Die 
Unzufriedenheit der Nation darüber wurde lauter, ald Jacob IL 
auch die alten conftitutionellen Formen nicht mehr ſchonte. Die 
Unzufriedenen wandten ſich daher klagweiſe und birtweife an 
feinen Schwiegerfohn, den Gemahl der Prinzeffin Marie, wel- 
cher als Wilhelm III. von Dranien Statthalter der Niederländer 
war, fchon lange mit einem Projecte auf England umging, 
und jeßt mit einer Armee bereit ftand, landete, ‚und vorrüuͤckte. 
Jacob II. entfernte fich, fobald er ſah, daß die englifchen Trup⸗ 
pen zu den niederländifchen fließen; er ging nach Frankreich, 
um Hülfe zu fuchen, und wurde deßwegen des Throne verluftig 
erklärt. Die Ernennung Wilhelm TIL zum Könige Heißt. in 
der englifchen Gefchichte die Revolution (1688-1702). 

74. Man hat Milhelm II, Statthalter des Konigreiche 
England, und König der Mepublit Holland genannt, Der Gr 
banfe ift fat fo wahr als wißig, wenigftens zeigte der kluge 
Mann, wie man Erbherr eines Königreichs und Wahlbeamter 
- einer Mepublif zugleich feyn Tonne, Sein VBetragen flößte 
Hochachtung und Bewunderung, aber nicht Neigung und 
Liebe ein, darum hatte er auch ſtets mit Verſchwoͤrungen 
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und Allianzen zu kaͤmpfen, die der entflohene Jacob II. von 
Frankreich aus gegen ihn anzettelte. Den fluͤchtigen Schwieger⸗ 
vater, welcher noch einmal den vaterlaͤndiſchen Boden zu bes 
treten wagte, befiegte Wilhelm IM, leicht, aber den Aliirten und 
Protector deffelben, Ludwig XIV. mußte er mit großer An 
firengung bis zum Ryswicker Frieden befriegen. Wilhelm II. 
benußte als Staatsmann dabei die Kräfte und Leidenfchaften 
feiner zwei Nationen; er führte den Krieg felbft mit viel mehr 
Kunſt als Gluͤck. Auch nach dem Abfchluffe des Ryswicker 

Friedens war Wilhelm II. die Seele aller Allianzen, welche 
das Gefchlecht der Bourbonen von der fpanifchen Succeffion 
ausfchliegen follten; er bereitete die Welt und das Heer zum 
Kriege vor, um Frankreichs drohende Verbindung mit Spanien 
zu hindern, und dem öfterreichifchen Haufe das Habsburgifche 
Erbe zu verfchaffen. Der Krieg begann unter feiner Nach: 
folgerin, der Schwefter feiner Gemahlin, unter der Königin 
Anna. Die Königin Anna (1702 -1714) war eine tugendhafte, 
gutmüthige, aber ſchwache Frau; fie ließ fich vom ihren Günft- 
lingen leiten und mißleiten, Der Krieg ward auf eine: höchft 
glorreiche MWeife nach einem grundfalchen Syſteme geführt ; 
man vernachläßigte die Seemacht, und ſchickte dem eigenfinni: 
gen und raubfüchtigen Helden Marlborougb ungeheure Summen 
zur Armee aufs fefte Land. Als der Held in Verbindung mit 
dem Prinzen Eugen von Savoyen an Ludwigs XIV. gänzlicher 
Herabfeßung arbeitete, ward die Königin Anna durch ihre bis: 
berige Favoritin, die Herzogin Marlboroughs, pifirt, weil diefe 
eine Oalanterie- Waare Faufte, welche fie felbft als zu theuer 
ausgefchlagen. Die Pifanterie z0g die Beleidigung der Herzogin, 
die Entfernung ihres -Gemahls, den Sturz feiner Partei das 
Aufhoͤren des Krieges, und den Abſchluß des Friedens nach ſich. 
Der Utrechter⸗Friede gab England große Vortheile; — Frank—⸗— 
reich bewilligte ihm Terre⸗ neuve, die Rechte in der Hudſons⸗Bay, 

Schneller IV, Weltgeſch. V. Geſch. der Neuzeit I. 10 
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Nen-Schottland nach den alten Gränzen,  Portzroyal, und die 
Schleifung Dünfirchens, diefes wichtigen Kapersites; — Spa:- 
nien bewilligee ihm Gibraltar und Minorca, die Gleichftellung 
mit Frankreich in allen. Häfen, den ausfchließenden Negerhandel 
in Weft+ Indien nad) dem AffientosTractat, und die jährliche 
Abfendung eines Schiffe von 500 Tonnen nach Porto⸗bello. 
Die Königin Anna ging wirklih mit dem Gedanken um, ber 
vertriebenen ftuartifhen Familie in ihrem Farholifchen Bruder 
die Succeffion auf dem englifchen Throne zu verfchaffen; ſchon 
bildete fih in Groß Britannien eine Partei, welche man Jaco— 
biten nannte; doc) das ganze mißlang, weil die Königin weder 


- Kift genug. zu Raͤnken, noch Kraft genug zur Gewalt, noch 


Luft genug zur Anftrengung hatte. Sie brachte aber die wich, 
tige Verbindung der fchottifchen und englifchen Nation in einem 
einzigen Parlamente zu Stande, und überließ fterbend ‘das 
vereinigte Neid) dem. weifen und ftaatsklugen Georg J., Chur⸗ 
fürften von Hannover, der in der) weiblichen Kinie von den 
Stuartd abftammte, und die proteftantifche Succeffion * 
Religion in Groß- Britannien befeſtigte. 

75, Ein Herrfcher aus der Ferne und Fremde gewinnt nicht 
leicht die Liebe einer großen Nation; feine Lage fordert beftäns 
dige Wachjamkeit, fo lang ein einheimifcher Pratendent exriftirt, 
und im Exilium Unterflüßung zur bewaffneten Ruͤckkehr fucher. 
Georg I. (17144727) gewann durch feine ‚großen. Talente 
nur die Bewunderung, nie die Liebe der Britten. Man übers 
ſah es, daß er whigifche, republifanifhe Grundfäße befolgte; 
man überfab es, daß er die toryſchen, defpotifchen Minifter 
der vorigen Megierung zur Mechenfchaft zog. : Man fand feine 
Manieren zu deutſch, fein Syſtem zu milirärifch , fein Heer zu 
groß, feine ficbenjährigen Parlamente zu lang, doch waren ibm 
diefes Heer und diefes Parlament nöthig, um den Prätendens 
tem zu verjagen, um die Jacobiten im Zaume zu halten, um 
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die Inſurgenten zu züchtigen, um in den auswärtigen Verhält: 
niffen zu imponiren. Er erwirkte für Deutfchland und Defter- 
veih im Badner und KRaftatter Frieden vortheilhafte Bedin⸗ 
gungen von Frankreich; er beſtimmte Spanien zur Abtretung 
der Eolonie San Sagramento für fein alliirtes Portugal; er 
verſchaffte den Holländern ‚eine Reihe von Barrieres Städten 
mit ihren Befaungen in den öfterreichifch gewordenen Nieder; 
landen; er vernichterte Alberoni's Plane für eine allgemeine 
MWicderverwirrung Europa’s; er nöthigte Spanien den Gedanken 
auf Gibraltar, und Defterreich den Plan auf einen Handel 
aus Dftende aufzugeben. Dieß Alles bewirkte Georg I. nicht 
durch offenbare Gewalt, und Fahre lang verheerende Kriege, 
fondern durch eine befondere Gefchiclichfeit in Anlegung drohens 
der Allianzen, und plößliche Erfeheinung feiner imponirenden 
Slotten. Ihn unterftügte befonders fein friedliebender Minifter, 
Robert Walpole, dem nicht nur England die fichtbare Zunahme 
feines innern Wohlftandes durch Fleiß und Ruhe, fondern au 
Europa die zwei fchönften und ruhigften Jahrzehende des acht: 
zehnten Jahrhunderts verdankte. — Georg IL. (1727—1760) 
befolgte das Syſtem feines Vaters nach dem Rathe und unter 
der Leitung Walpole’s; er fah Holland niederfinten, Frankreich 
erliegen, Spanien erlahmen, indeß die- englifchen Kauffahrer 
auf allen Gewäffern zu den ausgebreitetften und blühendften 
Colonieen fegelten. Die begluͤckende Ruhe wurde unterbrochen; _ 
die englifche Nation forderte einen Angriff auf Spanien in der 
Hoffnung von ihm die Erneuerung des Aſſiento-Tractates zu 
erzwingen; der englifche König mwünfchte einen Krieg gegen 
Frankreich, um es für feine beftändige Unterftügung der fiuar- 
tifchen Prätendenten zu züchtigen, und Marien Therefien die 
babsburgifche Erbfchaft üungetheilt zu verfchaffen. Der Krieg 
dauerte acht Jahre (1740 -4748). Georg il. und die engliſche 
Nation kamen in große Gefahr, als Prinz Eduard Stuart in 
10* 
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Schottland auf franzöfifchen Schiffen landete, Edimburg be 
feßte, und über Manchefter in England vordrang; die Schlacht 
bei Eulloden befreite London von feinen Schreden, die Banf 
von der Gefahr gefprengt zu werben, das Reich von den Gräueln 
eines Bürgers und Religions-Kriegs, das Haus Hannover end» 
lih von der Furcht vor einem Prätendenten. Der Achner 
Friede endigte die Jammerfcenen auf dem Continente und auf 
ben Gewaͤſſern; er bewirkte die Schleifung Dünfirchens zum 
zweiten Mal, und die Verjagung der Stuarte aus Frankreich. 

76. Man follte wirflih, nad Kants menfchenfreundlichem 
Mathe, die Frieden fchließen mit der Abſicht fie zu halten, und 
nicht mit dem geheimen Vorbehalte fie bei erfter guter Gelegen 
heit zu brechen, Man follte befonders in den Urkunden darüber 
alle Ausdrüde und Claufeln vermeiden, wodurd wieder ein 
Streit entfiehen Faun und muß, Dieß geſchieht oft: nicht; 
erſtens, weil man es für politifch halt, durch einen folchen ans 
geflichten Zuſatz immer. brechen zu Tonnen, wenn man will; 
und zweitens, weil die hochgeborenen Negotiatoren bei diefen 
Geſchaͤften bisweilen ohne die nöthigen Kenntniffe und bis— 
weilen mit vieler Webereilung zu Werke gehen. Georg IL 
ſah glei) nach dem Achener Frieden wieder. den. Keim «ir 
ned neuen Krieges in den Wäldern von Canada entſtehen; 
denn die Achner Urkunde. beftätigte die UWtrechter Urkunde, 
wo es hieß, daß Acadien nach den alten Granzen abgetreten - 
würde; nun aber entftand die Streitfrage, welches diefe alten 
Gränzen ſeyen. Darüber Fam es zu einem achtjäbrigen Kampfe 
zur See und auf dem Continente zwifchen England und Frank 
reich; ein Kampf, der ſich auch in einen ficbenjährigen Krieg 
zwifchen Defterreich und Preußen ausbildete, Rußland auf 
Defterreiche und Spanien auf Frankreichs Seite führte, Deutſch⸗ 
land zur Schlachtbank feiner eigenen Kinder machte, und Eus 
ropa mit. Gemetzel und Gewinfel erfüllte, England. erfocht 
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viele Triumphe; mitten in -denfelben ftarb- Georg II.; er 
verdankte diefen Glanz dem Minifter Pitt oder Lord Chatham, 
welcher das Syſtem entwarf und ausführte, einen Enthuſias⸗ 
mus anzuregen bei Hoch und Nieder für den Seedienft, und 
die Theilnabme daran aud) den Dürftigen durch die Vereini⸗ 
gung der Reichen in eine Marine⸗Societaͤt mit großen Fonds 
zu verfchaffen. Das Syftem und der Krieg dauerte auch unter 
Georg IHM. fort. Georg HI. (1760—1789) nahm: das filber- 
reiche Havannah, und oͤffnete den Weg zu Mexico's Schäßen, 
doch lich er fich durch den Minifter Bute zur Abfchließung 
des Parifer Friedens (1765) bereden, England gab mehr 
zurüd, als man bei Franfreihs Ohnmacht und Spaniens 
Erſchöpfung hätte vermuthen follen, doch behielt es das weit- 
läufige und ſchwer zu- vertheidigende Canada’ fammt dem nuß> 
baren Befigungen Dominique, Sanct Vincent, Oranada, 
Tabago, Minorca, Senegal, Florida und dem Rechte der 
- Niederlaffung auf Honduras, Nach dem Parifer Frieden übte 
Britannien in allen Himmelsgegenden' eine Herrfchaft und einen 
Handel aus, wovon die Weltgeſchichte kein zweites Beifpiel 
gibt. Es eroberte insbefondere am Ganges nad der Penfios 
nirung des Groß-Mogols ein Reich) von zehn Millionen Eins 
wohnern, und bezog daher einen reinen Gewinn von zwei 
Millionen Pfund Sterling jaͤhrlich. Die glänzende Erfcheinung 
wurde dadurch verdunfelt, daß durch die zuftrömenden Schäße 
Gewiffenlofigkeit, Lurus und Beftechlichkeit einen feltenen Grad 
erreichten. Die Paläfte mit Luftgärten, und Weiden für die 


Schaaren vor Prachtpferden bededten den ehemaligen Korn _ 


boden, und zogen die Verminderung, die Betheurung und den 
Mangel des nothwendigften Bedürfniffes nad) fih. Im erften 
Fahre nach dem Parifer Frieden begann die Streitigfeit Eng- 
lands mit feinen amerifanifchen Colonieen, welche dem Mutter> 
lande das Recht willkuͤrlicher Beſteurung ablaͤugneten. Der 
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Federfrieg und das MWortgezänke ging nach zehnjähriger Verz 
bärtung und Verbitterung in einen fürchterlihen Kampf über, 
wo Großbritanniens Neider und Feinde an allen Enden und 
Orten ſich regten und rüfteten, Drei Zahre lang ftritten die 
Amerikaner allein (1775—1777). Im folgenden Fahre traten 
Sranfreich, im zweiten Spanien, im dritten Rußland, Dane 
mark, Schweden, Preußen und Hyder Ally, im vierten Holland 
als Englands Feinde auf, Die Britten wehrten fich in Europa, 
Aſia, Afrika und Amerika gegen die Mebellen, die Alliirten 
und die bewaffneten Neutralen mit großer Anftrengung, mit 
glänzenden Erfolgen, mit männlicher Unerfchütterlichfeit. Sie 
fchloffen den Frieden ohne wefentlichen Verluſt wieder zu Paris 
(1785). Die -Freiheitserflärung der Amerifaner verminderte 
die großen Koften einer fernen Adminiftration, und vermehrte 
den Abſatz der englifchen Waaren durch die Zunahme der dors 
tigen Bevdlkerung. Frankreich lag in folder Finanz Verwir- 
rung, daß es die Eonceffionen in Weft- Indien, am Senegal 
und Ganges nie recht benügen Fonnte. Spanien erhielt zwar 
Hlorida und Minorca zurüd, mußte aber nachgeben bei dem 
Handel mit Färberholz in der Honduras⸗Bay, und bei der 
Miederlaffung zum NRobbenfchlag in Nootka-Sunde. Die Nies 
derlande wurden bald wieder vom franzöfifchen ganz in's eng⸗ 
liſche SGntereffe gezogen, Und vollends die nordifche bewaffnete 
Neutralität? Schweden mußte England im Kriege gegen Rußland 
und gegen Dänemark feine Rettung danken; Rußland mußte zur 
See Englands bewaffnete Neutralität als Mache der Wiederver⸗ 
gelfung fühlen; Dänemark mußte zu Land feine Armee nach eng» 
liſchen Weifungen zurädziehen; Preußen mußte Britanniens Ins 
tereffe in Diefen nordifchen Streitigkeiten befördern (1787—1789), 
77, Keine Abſicht ift fo rein, um nicht mißdeutet, und 
keine Anſtalt fo vollfommen, um nicht mißbraucht zu werden. 
Warum? Weil jede Ubficht in einem irrenden und leidenfchaft- 
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lihen Gemüthe Tiegt, und weil nur irrende und leidenfchaftliche 
Weſen jede Anftalt ausführen, Die parlamentarifche Form der 
englifchen Conftitution war eine vortreffliche Anftalt, doch wurde 
fie lang und oft und ſtark mißbraucht. Heinrich VII. führten 
feine Launen und Plane in Räcficht der Frauen und der Re 
ligion und das Parlament aus. Der Hochadel fchwur ihm 
als unumfchräanften Herren; die hohe Geiſtlichkeit fah ihn als 
Haupt der Kirche anz die Gemeinen gehorchten blind aus 
Dankbarkeit, weil fie durch) Aufhebung der Klöfter und Stifter 
ungeheure Befigungen erwarben. Beide Häufer bewilligten 
fhnell die. geforderten Subfidien, dienten als Werkzeuge der 
Härte und Graufamkeit oft, und übten den Religions: Drucd 
aus, denn fie waren nach dem Munfche des reformirenden Kb: 
nigs episcopalifch gefinnt oder geftimmt. — Unter dem minder; 
jährigen und ſchwaͤchlichen Eduard VI. machte das Parlament 

keinen Verſuch zur Wiedererlangung feiner Rechte und Würde; 
es miſchte ſich nicht in die Staatsangelegenheiten; es ließ ſich 
wie einen Juſtizhof zur Abfaſſung ungerechter Ritterſpruͤche 
brauchen; es erkannte, daß alle weltlichen und geiſtlichen Be— 
amten des Reiches von des Koͤnigs Willkuͤr ernannt und abge⸗ 
ſetzt werden koͤnnten; es bewilligte Subfidien. und ſtrafte die 
verfchiedene Neligions- Meinung als Verbrechen ‚ denn’ ed war 
nach dem Wunfche tes Königs proteftantifch gefinnt oder ges 
ſtimmt. — Unter Marien zeigte fich einiger Widerftand im 
Parlamente, weil man die Plane und Eingebungen ihres Ge: 
mahls, des fpanifchen Philipp IE, haßte; doch bewilligten die 
- beiden Kammern große Gelderpreffungen; fie ſchwiegen zu den 
willfürlichen Anleihen; fie boten die Hand, zu Religions» Vers 
folgungen, denn fie waren nah dem Wunfche der Königin 
Fatholifcy gefinnt oder geſtimmt. —  Elifabeth gab’ dem Parla- 
mente Verweiſe, und ftrafte feine Glieder fuͤr lauten Wider: 
fand, Sie ließ ſich in den Staatsreden eine uneingefchrankte 
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und fogar gefeßvernichtende Gewalt zufprechen, Sie machte 
willkuͤrliche Anleihen, bereicherte fi dur drüdende Monopo— 
lien, und brauchte wegen ihrer Sparfamfeit die parlamentari- 
ſchen Geldbewilligungen nicht. Sie ernannte und entfernte die 
Nichter nach Gunftz fie decretirte und annullirte Arreft ohne 
Unterfuchung ; fie übte die richterliche Gewalt in dem geheimen 
Rathe, in der Sternfammer, in der hohen Commiffion, im 
Kriegsrechte willfürlih aus. Sie ftrafte die Abweichungen 
von ihrer Kirchenmeinung mit dem Tode in der Kraft ber 
Eonformitäts-Acte des Parlaments, welches nad dem Wunfche 
der Königin episcopalifch gefinnt „der geftimmt war. — Zwi⸗ 
fhen dem Momente des Ausfterbens einer herrfchenden Familie 
und dem Momente des Antrittes einer neuen Dynaftie ers 


ſcheint jener entfcheidende Augenbli® für Neorganifirung der 


Eonftitutionen, und für die Aufftellung anderer Staatsgrundfäße. 


— Unter Zacob, dem erften Stuart auf dem Throne der Zur 


dors, traten Englands König, Parlament und Volk in ganz 
neue Berhältniffe. Der König behauptete, daß feine Uneinger 
ſchränktheit ein erbliches göttliches Recht, und bie conftitutio- 
nelle Form nur ein Geſchenk feiner Gnade ſey. Das Parla— 
ment behauptete, daß es ein Geburts- und Erbrecht habe, den 
wilfürlichen Zöllen, den gezwungenen Anleihen, den Ungerechtig- 
keiten des Kirchengerichts der hohen Commiffion, den Verhafts— 
Befehlen der Sternfammer, und den eigennügigen Vormund⸗ 
[haften des Königs über minorenne Adeliche fich zu widerfeßen; 
ja, daß es fich nicht bloß mittelbar in alle Stantsangelegens 
heiten mifcyen dürfe. Das Volk behauptete die Gemwiffensfreis 
beit und das Recht, auf feine beliebige Art religids fchwärmen, 
und politifch denken zu dürfen, wenn es nur bezahle, was das 
Parlament bewilligt, und der König beftätigt. Gerade damals 
fingen im Volke die Papiften,, die Episcopalen, die Presbyte⸗ 
rianer und Proteftanten mit ererbter Erbitterung und Animofität, 
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gegen einander zu kaͤmpfen an. Gerade damals begannen im 
Parlamente die Hofpartei und die Oppofitionz jene nannte man 
Abhorrers, diefe Adreſſors. Das bereicherte Unterhaus ward 
ein Bild der denfenderen Nation, welche feitdem an allen oͤffent⸗ 
lichen Angelegenheiten Theil nahm. — Grundfäße und Regie 
sungs-Marime vererben fich in Familien wie Geſichtszuͤge und 
Charaktereigenfchaften. Ein neues Beifpiel für diefe uralte Bes 
werbung gab das fottifche Haus der Stuarts auch dem eng> 


lifchen Throne der Zudors. Uber unter Carl I. widerfeßten 


fi die Parlamente dem Tontens, Pfund» und Ochiffsgelde, 


den gezwungenen Darleihen, den Begünftigungen der. Kirche, 


den willfürlichen Verhaftungen; die Adreffors- überreichten die 
Petition of rights zur Sicherung des Vermögens und der 
Perfonen mit größter Freiheit und Kühnheit, weil ſich unter 
ihnen viele Republifaner und Puritaner befanden. Die Puri- 
taner waren es, ‘welche von übertriebenen Vorftellungen der 


menſchlichen Gleichheit ausgingen, die Volksaufftände in Schott⸗ 


land und England beguͤnſtigten, den Buͤrgerkrieg zum Ausbruche 
brachten, und das Koͤnigreich zur Republik erklaͤrten. Die 


Republik ſtand vom Anfange an unter der Deſpotie der Armee, 
die Armee unter der Deſpotie des Kriegsraths, der Kriegsrath 


unter der Deſpotie Crommwells. Der Protector regierte unum⸗ 
ſchraͤnkter als irgend ein engliſcher Koͤnig, doch pries ihn ſeine 
Partei als Demokrat, weil er Erbadel und hohe Geiſtlichkeit 
aus dem Parlamente warf. Das Parlament ſank fo unter ihm, 
dag man das eine nach dem menfchlichen Steis das andere 


Br nad) einem halbnärrifchen Gerber, Rump und Barebone, nannte. 
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— Unter Carl II., welcher nach der Reſtauration der Stuarte 


die Plane der Uneingefchränftheit und des Katholicismus mit⸗ 
einander verfolgte, ſicherte das Parlament durch die Teſt-Acte 


den Episcopalismus, und durch die Habeas Corpus⸗Acte die 


Perſonen, weil der Koͤnig im Grunde zu furchtſam war um 
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mit Strenge etwas durchzufeßen. Unter ihm fing man an die 
Freunde der uncingefchränkten Gewalt Tories, und ihre Gegner 
Whigs zu nennen; von nun an verfchwanden die zwei früheren 
Partei-Namen. — Unter Jacob II. hatte fi) das Parlament 
nichts Gutes zu erwarten, denn es war. mit dem. Gedanken 
umgegangen, ihn als Prinzen wegen feines weltfundigen Katho- 
licismuſſes vom Throne aus zuſchließen. Der König fchien wirklich 
ohne diefe conftitutionelle Form hinfort regieren zu wollen, das 
rum rief die Nation gegen ihn feinen gefchichten und tapfern 
Schwiegerfohn, Wilhelm von Oranien. 

78. Das-Streben nad) republicanifchen Formen muß Kampf 
. und MWiderftand veranlaffen, die Leidenfchaften aufregen, und 
alfo oft verderblic wirken, Die republicanifchen Gefühle aber, 
welche uns ftimmen, alle Menfchen als Brüder anzufehen, und 
alle hienieden und jenfeirs zu Vollkommenheit und: Glüd beru⸗ 
fen zu glauben, Fonnen nur wohlthaͤtig wirken. Dieſe Gefühle 
fann Jeder Menſch und jeder Bürger, ja der Herrſcher ſelbſt 
auch in der Monarchie tagtäglich durch Handlungen Außer, 
Seitdem Wilhelm III. von Dranien die, englifche. Revolution 
durchführte, äußerten fich republifanifche Gefinnungen in allen 
drei Königreichen, in beiden Kammern des Parlaments, in den 
Berfammlungen des Volkes, in den Schriften der Gelehrten, 
und in den Cabineten der Regierung felbft. Unter Wilbelm II. 
wurde die gefergebende Gewalt zwifchen König und Parlament 
gerheilt, die richrerliche in eine Art Unabhängigkeit geſtellt, und 
die vollftrefende dem Monarchen uͤberlaſſen. Der König uw 
bielt die Verbindlichkeiten, mit der berechneten Eivillifte für 
feine Privat» Ausgaben fich zu begnügen, ſich ſammt feiner 
Gemahlin zur EpiscopalsKirche zu bekennen, und die Beſchwer⸗ 
den feiner Unterthbanen muͤndlich und fchriftlich anzubdren, Das 
‚Parlament bekam das Recht der Unverleglichkeit für's Ganze 
- and für alle feine Glieder ſammt der Möglichkeit, verbrecheriſche 
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oder ige Minifter zur Rechenſchaft zu ziehen und zu 
ſtrafen. Die Nation empfing die Lebensfreiheit, die Preßfreiheit 
und die Gewiſſensfreiheit; indem erſtens jeder Bürger nur durch 
ein Öffentliches Gericht von feines Gleichen arretirt und condemnirt 
werden Fonnte; indem man zweitens. die moͤnchiſchen Cenfurz 
Geſetze des Mittelalters abfchaffte; indem, man drittens Die 
Inquiſition gegen Diffenters aufhob. Dod ſchon Wilhelm 11. 
verſtaͤrkte feinen Einfluß durch die Strenge, der Mutiny- Bil, 
durch die Seftfegung der Parlaments: Dauer von Einem Jahr 
auf drei, und durch die angefangene Gewohnheit Schulden zu 
‚machen, — Die Königin Anna bewirkte die Vereinigung des 
ſchottiſchen und englifhen Parlaments, eine Vereinigung, welche 
Jacob I. vergebens verfucht, Cromwell durchgefeßt, und Carl U. 
wieder vernichtet hatte, So kamen nun fchottifche  Bifchöfe 
und Lords. in's Oberhaus, und ſchottiſche Sreeholders und 
Baronets in’d Unterhaus; beide Nationen erhielten gleiche 
Befteurung und Geſetzgebung. — Tyranniſche Gemuͤther werfen 
Alles in Truͤmmer, was ihnen Widerſtand leiſtet; politiſche 
Charaktere ſuchen den Widerſtand bloß zu entkraͤften. Das 
Haus Hannover gab Englands Thron kluge Regenten, welche 
ſich verſtaͤrkten ohne. die Conſtitution zu vernichten. So ver— 
mehrte Georg J. ſeine Macht durch zwei wichtige Bills; die 
erſte ließ die Glieder des Parlaments nicht fuͤr drei, ſondern 
fuͤr ſieben Jahre wählen; die zweite gab dem: Koͤnig eine 


ſtehende Armee. — Der Glanz der Unternehmungen Georg H. 
und II. vermehrte die Macht des Könige, fo wie fie in bedeu— 


tenden Momenten durch Aufnahme whigifher Männer in's 
Minifterium die Oppofition zu entfräften wußten. Die gefeß- 
vollſtreckende Gewalt verftärkte fich immer mehr, indem fie den 

Enthuſiasmus der Nation in dem fpanifchen Succeſſions-Kriege 
anregte, indem fie das Marines Spftem in dem fiebenjährigen 
Kriege gegen Frankreich erfann, indem fie, den Kampf in allen 


ur... 


Bitreheten wegen der amerifanifchen Colonieen mit Glorie bes 
ſtand. Die Regierung gewann die Parlamentöglieder durch 
Ehrenftellen, durch Ausfichten auf einträgliche Poften und durch 
geheime Beftechungen. Doc hörte im Parlamente die Oppo— 
fition nie ganz auf, und oft ertönten fehr ernfte und bittere Ne 
den gegen fehlerhaft entworfene Syſteme, gegen ungeſchickt aus 
geführte Plane‘, gegen willkürlich) handelnde Minifter, gegen 
Verfchwendungen aller Art, gegen die unzulänglich gewordene 
National-Repräfentafion, gegen die fiebenjäßrigen Wahlen, ge 
gen die beftändige Greirung des Papiergeldes, gegen die unab⸗ 
fehlihe Vermehrung der Schulden. Bisweilen verhallte das 
Wort ganz fruchtlos, oft. bewirkte es augenblickliche Abhülfe, 
immer erweckte es die Denkkraft der Nation, die Ueberlegung 
der Minifter, die Befonnenheit der Negenten und die Gefühle 
einer glühenden Vaterlandsliebe in der freien Bruft jedes edles 
ren Dritten. 


XIV. Geſchichte der Niederlande vor Wilhelm UM. 


79. Die philoſophiſche Entftehungsart eines Staates durch 
einen ausgefprochenen Gefellfchaftsvertrag ift noch niemals eine 
biftorifche Erfcheinung geworden; defto mehr trugen alle die ges 
mwöhnlichen und alltäglichen Eroberungsweifen des Eigenthums 
zur Errichtung und Vergrößerung der Reiche bei. Belehnung, 
Erbfchaft, Ehe, Kauf, Pfandfchaft, Krieg hatten am Anfange 
ber neuen Zeit vierzehn derjenigen Provinzen zufammengebracht, 
weldhe man die Niederlande nennt. Carl V. befaß fie als Herr 
-der ſpauiſchen und" dfterreichifchen Monarchie (1517—1555). Er 
vermehrte diefelben "mit noch drei Staaten. Die Natur Iud 
die Bewohner zur Schifffahrt ein, und die Kunft leitete bequeme 
Eanäle in die nachbarliche See, um bortbin die Producte des 
levantifchen und italifchen Handels zu fenden, und borther 
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die Gaben des hanſeatiſchen und indiſchen Verkehrs zu ziehen. 
Die Natur verlich den Niederländern ein rühriges, Fühnes Ger 
müth, und die Kunft lenkte die Thätigkeit ſchon feit undenk⸗ 
lichen Zeiten auf die Fabrikation des Linnens und der Wolle. 
Brügge und nad) Brügge Antwerpen galten als die reichten 
Niederlagen des europäischen Handels; Indiens Producte von 
Kiffabonern , Amerifa’d Erzeugniffe von Spaniern, Wolle von 
Engländern‘, Hanf und Eifen von Hanfeaten, Korn und Wein 
von Rheinbewohnern herbeigeführt, Famen bier auf den großen 
Marktpla der Welt, Der Reichthum machte die Niederländer 
eitel auf ihre Vorzüge und flolz auf ihre Vorrechte; ihre Tha- 
tigkeit ftimmte fie, alles Alte männlich zu befchügen, und alles 
Neue jugendlich zu erfaffen. Auch zeigte fic) oft bei den Feicht- 
gefinnten und leichtfinnigen: Gemäthern der fchon ererbte Hang 
zur Unabhängigkeit und Ungebundenheir, ein Hang, in welchem 
fih der Hohe und Niedere, der Reiche und Arme nationell 
vereinte, Diefer Hang erfchwerte es felbft. dem großen und ge 
ſchmeidigen Carl V., feinen allmaͤchtigen Willen auch hier gleich⸗ 
förmig als Geſetz durchzuſetzen. Drei Punkte find es, wodurch 
Bölfer am meiften leiden, und worüber fie am bitterften klagen: 
die Gerichtöverfaffung, das Kriegswefen und das Steuerſyſtem. 
Die deutfchen Reichsgerichte wollte man hier als burgundiſcher 
Kreis nicht uͤber ſich erkennen. Selbſt den inländiſchen Ent: 
ſcheidungen des Rathes zu Mecheln ſetzte man Widerſtand ent—⸗ 
gegen. Den ſtehenden Heeren, welche man als Maſchinen der 
Unterdruͤckung anſah, zeigte man entſchiedene Abneigung ſelbſt 
dann, wenn ſie nur die Graͤnzen gegen Frankreich zu ſchuͤtzen 
ſchienen. Fixirte Steuern, welche Ein für alle Mal bewilligt 
würden, haßte man, weil man jährliche Rechnungslegungen 
wuͤnſchte. Doc) fette Carl V. die meiften feiner Wünfche durch: 

erſtens, weil» er ein liebenswärdiger und geliebter Herr war; 
zweitens, weil vor ihm der Ruf großer Siege berging; drittens, 
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weil er viele Klugheit mit vieler Stärke und fcheinbare Nady- 
giebigkeit mit wirklichem Starrfinne verband; viertens, weil er 
die größten niederländifchen Familien durdy Anftellungen in der 
Kirche, im Heere oder im Cabinette gewann, Der bedeutendfte 
Beweis feiner Macht war, daß er in den frei gefinnten Nieder 
landen die fürchterliche und verhaßte fpanifche Inquiſition ein 
führen und befeftigen konnte, um die Verbreitung der witten⸗ 
bergifchen und. genfifchen Kehren, der Iurherifchen und caloinis 
fchen Religionsneuerungen zu hemmen, Neuerungen, welde der 
Modefucht, Freiheitsliebe und Denkfraft der Bürger an der 
Schelde, Maas, Waal und Yffel befonders zufagten. | 

80, Einheit eines Staates in den Verwaltungsformen, in 
den Ubgaben, in der intellectuellen und zeligidfen Erziehung, in 
den Drganifationen des Militärs und Civile's ift eine bequeme 
Sache für die Negenten und im Ganzen auch wohlthätig für 
die Unterthanen. Aber die Einführung diefer Einheit bei Nas 
tionen von verfchiedenen Sitten und Qemperamenten hat unge 
beure Schwierigkeiten; fie erheifcht eine Maßigung, Bedaͤch— 
tigkeit und Schonung, die Philipp II. bei aM feiner Kälte 
und Lift von Earl V. nicht erlernt hatte, Das Huge Syſtem 
des gefchmeidigen Waters darüber ward von dem berrifchen, 
ſtolzen, graufamen, melancholifchen und finftern Sohne fehnell 
verlaffen; Philipp II. trat nieder, was ihm entgegen fich ftellte; 
und feine Diener ahmten die Herrfcherweifen ihres Gebieters 
und Ideales knechtiſch nach, Den Niederländern war das ftrenge 
berrifhe Verfahren unerträglich. Die katholiſchen Priefter und ; 
Stände beleidigte es, daß man einige neue Erzbisthümer und 
vierzehn neue Bisthuͤmer errichtete, weil der Cardinal Grans 
vella zu ihrer Dotirung die Güter der Geiftlichen und Kldfter 
beftimmte, und durch diefe neuen Greaturen des Königs Einfluß 
in der ſtaͤndiſchen Berſammlung überwiegend zu machen fuchte. Die 
proseftantifchen Priefter und Stände zitterten vor den neun neuen 
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Inquiſitoren, welche die Schlüffe des tridentinifchen Conciliums 
mit Henkerbeilen und Sceiterhaufen aufrecht erhalten follten, 
Revolutionen brechen felten aus in der Gegenwart des Regenten, 
welchen der Schimmer einer geheiligten Mafeftät umgibt, Mehr 
und fogar Alles wagt: man gegen Minifter, : welche weder die _ 
Höhe ihres Poftens, noch die Heiligkeit ihrer Perfonen ſchuͤtzt. 
Die Unzufriedenheit wuchs ungemein, als Philipp IE. nach feis 
ner (1559) den ſyſtematiſch defpotifchen Kopf Granvella zur 
- Regierung zurüdließ, einen, Mann, gegen deffen Genie und 
eigenen Sinn weder die Statthalterin. Margaretha, noch feine 
Eollegen, ein Viglius von Zwichem, ein Graf von Barlaimont 
etwas vermochten. Die Eigenmächtigkeiten vieler koͤniglichen 
Beamten, die theure Verpflegung fremder Soldaten. und. die 
Berfhleppung des Geldes in den: Hauptſtaat dauerte indeß 
immer fort. Granvella’s Entfernung (1564) gab den Adeligen, 
Katholifen ſowohl ald Proteftanten, Muth; fie traten zur Abs 
faffung eines Compromiffes zuſammen; fie ſchloßen ſich an ihre” 
populären Unterſtatthalter, den Grafen Wilhelm von Dranien 
in Holland und den Grafen von Egmont in Slandern, Hülfe 
begehrend und Hülfe gelobend, anz fie ftellten ſich mehreren 
Volks⸗Tumulten, deren Ingredienzien Republifanismus und 
Proteftantismus waren, nicht mit aller Strenge entgegen; fie 
überreichten fogar bei Gelegenheit diefer Bewegungen der etwas 
shtfamen, aber viel: liftigen General» Statthalterin, der 
Halbſchweſter des Königs, ſehr ernfte Beſchwerden in feterlicher _ 
Proceſſion. Die Lage der Dinge. fchien Philipp II: einen Mann 
und einen Soldaten zum Beruhiger zu fordern; ev ernannte 
* dazu den Herzog von Alba (1567). Alba, ergraut in Lagern 
und Waffen, unerbittlich durch Gemuͤthsſtimmung und Melt: 
= Erfahrung, hart durch Disciplin und Politik, Fam; die luſtigen 
Niederlaͤnder befiel ein geheimes Grauen und Entſetzen. Alba's 
ſieggewohnte Soldaten harrten ſtumm und maſchinenmaͤßig auf 
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die Winke und Worte des einſylbigen Feldherrn, welcher den 
Blutrath der Beroerten errichtete, die Grafen Egmont. und 
Hoodrne auf die Schafotte ſchickte, die flüchtigen Grafen Wil⸗ 
helm und Ludwig von Dranien ächtete, und achtzehntauſend 
Menſchen in ſechs Jahren auf dem Blocke oder auf dem Holz 
ftoße fierben lich (1567-1572). Ein ſchrecklicher Charakter 
wird fürchterlicher, je confequenter er in ſeinem Denken und 
Handeln ift. Alba ſchien von dem Gate auszugehen, daß 
eigentlich alle Niederländer durd) offene Theilnahme oder heim⸗ 
liche Freude an den Neuerungen und Tumulten das Leben vers 
wirft hätten, daß nur die fünigliche Milde nicht allgemein Tod 
ausſpreche, daß man ihren Handel und Wohlſtand vernichten 
müffe, um ihren Murhwillen und ihre Freiheitsliebe zu dämpfen, 
Bei diefer Geſinnung eines unumfchränften Starthaltere kam 
Gut und Blut, Keib und Leben fo Bicler in Gefahr, daß man 
zu Taufenden auswanderte, und lieber im Auslande der Ars 
muth, als im Daterlande den Schreden fi ausſetzte. Daß 
auch Schlechte und Gewinnfüchtige und Ergeizige von den 
Eingeborenen an die Fremden fich anfchloßen, verfteht ſich von 
felbft. Die oft zerlumpten Ausgewanderten erhielten bei Hofe 
und von den Höflingen den Namen Bettler, Geufen. - Diefe 
Geuſen wagten, angeführt von den Grafen Wilhelm und Luds 
wig von Dranien, zu Lande Einfälle in’s Nicderland. Auch zu 
Meere bildeten die Geuſen, unterftätt von England, eine Macht, 
und Taperten die reichen fpanifchen Kaufmannsfchiffe häufig 
hinweg. Der ftrenge und unermüdete Alba fah die Gefahren 
von allen Seiten ſich aufthärmen; feine Truppen ſchmolzen, 
Feine neuen Miethlinge kamen nach, der Sold blieb aus, die 
Nation wurde immer erbitterter, und Strahlen von Hoffnung 
gingen den Unglüdlichen in Deutfchland und England auf. 
Philipp U. feldft ſchien, wenn nicht das Ungerechte, wenigftens ; 
das Unkluge des bisherigen Verfahrens einzuſehen. Er ernannte 
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an die Stelle:des harten Alba den fanften Ludwig von Zuniga 
und Requefens (1573). Zuniga’s Talente und Tapferkeit be 
wirkten die Beruhigung des einmal aufgeregten Volkes nicht, 
da ihn der Tod zu früh hinwegnahm (1576). 
81. Uneinigkeit mit fich felbft über. den Zwed des Hans 
deln und Unentfchloffenheit in der Wahl der Mittel hemmen 
imn der Bruft des Einzelnen jede größere Kraft-Unftrengung ; fie 
hindern jedes.entfcheidende Refultat, Die Niederlande gaͤhrten 
fort, ohne zu wiſſen, wohin dieſe Gaͤhrungen fuͤhren ſollten. 
Man wollte nicht abfallen von Spanien, und wollte doch auch 
nicht gehorchen feinen Befehlen. Man theilte den Haß gegen 
den gemeinfchaftlichen Unterdrüder, und trat doch im Feinen 
"Verein oder Bund gegen die Unterdrüdung. Ohne die Manns⸗ 
fraft eines Wilhelms von Dravien hatte vielleicht Alles zu 
Nichts geführt, Von Seite Philipps II. Fam zur Beruhigung 
fein Bruder Johann von Auftria (1576 1578). Diefer fah 
fih durch Geldmangel genoͤthigt, feinen Söldlingen eine Menge 
Erceffen und felbft Antwerpens Plünderung zu verzeihen. Er 
fühlte fi durch eine Menge Gefahren gedrungen , die. gentifche 
Pacification einzugehen, wodurd) er die Entfernung auslandis 
ſcher Truppen und die Widerrufung der Religions» Edicte ver⸗ 
ſprach. Er felbft brach die Pacification, fah Alles in Aufftand 
gerathen, hörte die Provinzen eigene Statthalter ernennen, und 
‚farb aus Sram. Zweckmaͤßigere Maßregeln ergriff fein Nach⸗ 
folger, der heroifche und intrigante Alexander Farnefe von Parma 
(14578- 1592). Keine aller. politifchen und militärifchen Auf- 
gaben ift ſchwieriger, als cin empörtes Volk zw beruhigen. 
© Strenge treibt zur Verzweiflung, Milde erzeugt Vermeffenheit. 
Alexander Farnefe von Parma war der Mann, die Ruhe herzus 


28 ſiellen, aber nie erhielt er die noͤhigen Truppen und Gelder von 


: Spanien, und öfter mußte er mitten in feinen Siegen die gluͤck⸗ 


lichen Waffen gegen Frankreich nach den höheren Befehlen wens 
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den, Alexander verftand e8, die füdlichen Provinzen des Nie 
derlands, wo die Katholifen die Mehrzahl bildeten, durch relis 
gidfen Gründe, Vorfpiegelungen und Animofitäten ganz von den 
nördlichen zu trennen, dafür traten aber dieſe, wo der Proteftans 
tiömus mehreren Anhang hatte, enger zufammen, Wilhelm 
von Dranien brachte endlich die Provinzen Geldern, Seeland, 
Holland, Utrecht, Friesland, Oberyſſel und Gröningen zur feften 
Union in Utrecht (1579). Er beftimmte diefe Union zwei Fahre 
fpäter zur Unabhängigkeits- Erklärung von Spanien; er mußte 
zwar mit anfehen, daß man ihm den Herzog von Anjow als 
Fürften vorzog, doc) erlebte er auch noch die Vertreibung diefes 
neuen Fürften und die Proclamirung der Nepublif, ehe ihn ein 


von Parma gedungener Meuchelmdrder zu Delft niederſchoß 


(1583). Wilhelms Tod fette die junge Republik in eine vers 
waiste Lage; Alexander eroberte und züchtigte die bedeutenden 
Städte, weldhe im Süden auf der Seite der Verbündeten ftans 
den: Dornik, Oudenarde, Duͤnkirchen, Nieupoort, Ypern, Brügge, 
Gent, Brüffel, Mecheln und endlich Antwerpen fielen vor feinen 
fiegreichen Waffen. Welche Erniedrigungen erwarten, welche 
Gefahren bedrohen einen Freiftaat in feiner erften Entwicklungs— 
Periode! Der geängfiigte Staatsrath der Republik trug Frank 
reich die Souveränität an, und wurde abgewiefen, Auch an 
‘ England geſchah ein ähnlicyer Antrag, und eine ähnliche Ab» 
weifung erfolgte, doch fandte die Fuge Elifaberh ihren Kiebling, 
den Grafen von Keicefter, zum Statthalter, Graf Leicefter griff 
fo um fi), und betrug ſich fo eigenwillig, daß die neuen Re 
publifaner vor ihm fehr bange zu werden anfingen, Ihre Ban» 
gigkeit vermehrte fich, als Alcrander die Feften Grade, Venlo, 
Meuß, Deventer und Sluys nahm, und Philipp IE. von Spa 


nien aus die unüberwindliche Armada zur Bändigung der Re— 


bellen und ihrer Protectorin in England auslaufen lich, Doch 
alle diefe Gefahren vernichtete der Zufall, die Klugheit und der 
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Mannsfinn, Die fpanifche Armada ging jämmerlich in Stuͤr⸗ 
men’ zu Grunde; Alerander von Parma ftarb an einer empfan⸗ 
genen Wunde; der feine Groß-Penſionaͤr Olden Barneveldt 
- untergrub im Stillen durch DOrganifation einer National: Re- 
präfentation der General-Staaten die Plane Keicefterd und Eng— 
lands Einfluß; der genialifche, zwanzigjährige Held, Moriz 
von Dranien, Wilhelms zweiter Sohn, führte das Schwert und 
das Staatsruder mit geſchickter, rafcher und ficherer Hand, 
Philipp II. felbft ward älter und muthloſer; ſeine neuen Statt» 
halter glihen dem Vorigen weder an Kraft noch Thätigkeit; 
der Republifanismus flimmte die Gemüther der Niederländer 
höher; Barneveldt wurde immer bedeutender in den Cabinetten, 
Moriz immer fiegreicher auf den Schlachtfeldern. Die Nation 
befuhr Fühner die Meere, eroberte täglich von”den fpanifch ger 
wordenen Portugiefen, und arbeitete ſtuͤndlich für die Belebung 
der Gewerbe und des Handels. Mehrere Mächte Europa’s ers 
Fannten die Souveränität der fieben Provinzen, und Philipps II. 
Nachfolger fhloß mit ihnen einen Waffenſtillſtand fuͤr zwölf 

Jahre auf den Status quo (1609). 7 
82. Soldat und Civiliſt buhlen in Monarchieen eiferfüch- 
tig um die Gunft des Herrſchers; in Republiken kaͤmpfen fie 
um die höchfte Macht mit Erbitterung. Die Feder fcheint in 
der Alleinherrfchaft, das Schwert in dem Gemeinmwefen leichter 
und Öfter zu ſiegen. Moriz von’ Oranien (1609—1625) wuͤnſchte 
die Kriege zu verewigen, um ſich und ſeine Partei zu verſtaͤrken, 
denn in den Stunden der Kriegsgefahr waren Statthalterſchaft 
und General⸗Commando von bedeutenderen Folgen. Olden 
Barneveldt wuͤnſchte die Kriege zu verhindern, um ſich und 
feine Partei zu verſtaͤrken, denn in den Stunden der Friedens; 
tube geben Gefege und Kenntniffe ein entfcheidendes Webergewicht. 
- Aus diefen contraftirenden Wünfchen der Häupter bildete fich 
‚die erfte oranifche und antisoranifche Partei, welche die Namen 
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Gomarianer und Arminianer annahmen, um ſich unter reli— 
gidfen Aushaͤngeſchilden politiſch zu verfolgen. Der Haß zeigte 
ſich verderblich in Stadt und Land, in Kirche und Gerichtshof, 
in der Volksverſammlung und im Kriegsrathe. Olden Barne- 
veldt, Morizens Woplthäter und Beförderer, mußte endlich auf's 
Blutgerüfte fteigen, und das Haus Dranien lud mit einer un 
vergeßlichen Blutfhuld den unauslöfhlichen Haß der. ftrengen 
Republifaner auf ſich. Moriz bemüßte - feine großen. Talente 
vor und bei dem Anfange des dreißigjährigen Krieges in Deutſch⸗ 
land, um Spanien überall zu necken; er brachte aber den Kampf 
zu feinen großen Refultaten, weil ihm der außerordentliche Feld- 
herr Spinola ſtets die Wage hielt, und bisweilen das Ueber 


gewicht abgewann, Nah Morizend Tode erhielt fein Bruder, . 


Friedrich Heinrich, die Beftätigung der republikaniſchen Würs 
den, deren das Haus Dranien fo würdig fchien, und worauf es, 
wenn nicht ein Erbrecht, wenigftens ein Vorrecht hatte. Unter⸗ 
drückte Provinzen koͤnnen von Weltreihen nur durch einen Tor 
desfampf fi Iosreißen, und durch eine Reihe von Kämpfen 
fi) unabhängig behaupten. Wohl ihnen, wenn in der erften 
Generation dann ein rettender Anführer nach dem andern gr 
boren oder erwählt wird. Friedrich Heinrich (1625—1647) 
befaß alle Talente eines Krieger und Feldherrn; er führte den 
Krieg zu fo großem Vortheile der Republif, daß man feine 
unvermeidlichen Schreden nie im Ganzen, nur im Einzelnen 
empfand, Ihm Fam die ererbte Animofität feiner republifani» 
fben Nation gegen das defpotifierende Spanien befonders zu 
Statten; auch benüßte er in allen Erdgegenden und Gemwäflern 
mit großer Klugheit den portugiefifchen Unmuth und die fpanis 
ſche Nachläßigkeit. In Afien befeßten die Niederländer Coro- 
mandel, fie drängten. die Portugiefen aus Japan, eroberten 
Malacca, und legten den Grund zu einer. ausgebreiteten und 
alleinigen Herrfchaft auf den Molucden, In Afrika machten fie 
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Vorbereitungen zur Beſetzung und Befeftigung des Vorgebirges 
der guten Hoffnung. In Amerifa führte der glückliche Kaper- 
krieg gegen Weft-Fndien zur Einnahme vieler Inſeln und zur 
Erwerbung Brafiliend. In Europa hielt der mächtige Statt: 
halter und General-Capitän die Spanier von-den Gränzen ber 
Republik ab, er benägte Frankreichs Macht zu feiner Alltanz, 
wurde aber mißtrauifch gegen daffelbe, als es fich dem Gebiete 
der Republik durch feine Eroberungen näherte, Der weſtphaͤ⸗ 
lifche Friede, zu Muͤnſter gefchloffen, verfchaffte den Niederlän; 
dern die Anerkennung der Souveränität auch) von Spanien; er 
gab ihnen eine Reihe von Feflungen zur Deckung ihrer Gränzen 
in Europa, und ließ ihnen außer Brafilien die meiften Erobe 
rungen in den übrigen Melttheilen. Damals hatte die Republik 
den Gipfel ihrer Macht erreicht (1648), Ihre Kauffahrer fegel- 
ten auf allen Meeren, und handelten an allen Küften. Ihren 
Kriegsſchiffen waren Feine anderen an Bau oder Größe ver 
gleichbar. Ihre Admirale Heyn und Tromp ſetzten ſich ewige 
Denkmale in den Annalen der Seeſchlachten. 

83. Soldaten-Parteien pflegen mit Gewaltſtreichen raſch 
und entſcheidend vorzugehen. Civil⸗Parteien ſchleichen mit Ca— 
balen langſam und gehaͤſſig dem vorgeſteckten Ziele zu. Wil—⸗ 
helm II. von Oranien (1648—1650) wuͤnſchte auch nach dem 
weftphalifchen Frieden die Beibehaltung einer immer- fchlagfer: 
- tigen Armee, um mittelft derfelben als Statthalter und Com; 

mandant fein Uebergewicht zu behaupten. Die Anti sDranier 
und firengen Republifaner forderten die Abdanfung der Solda- 
ten mit lauter Stimme und einer Bitterkeit, die dem lange 
zurückgehaltenen Haſſe eigen ift. Wilhelm IT. fette fich über 
alle Formen der Conftitution hinweg, forderte wie ein Monarch 
ftummen Gehorſam gegen feinen Befehl, lieg die Häupter der 
Gegenpartei in das Schloß Xöveftein einfperren, und machte 
« einen Verfuch, fogar Amfterdam zu überrumpeln. Das freche 
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Wagſtuͤck mißlang; dieß Mißlingen  vereitelte die ehrgeizigen 
Abfichten des Lebenden, und bedeckte für immer dad Andenken 
des bald Verftorbenen mit Shmad und Haß. Johann de Witt 
(1650-1673), ein feltener Geift, Fam an die Spitze der republis 
kaniſchen Adminiftration, welche man bie, lövefteinifche Partei 
nannte, und welche dem gleichnamigen Sohne dee verhaßten 
Wilhelms von feinen Kindesbeinen bis zum Mannsalter manche bitz 
tere Kränfung zufügte, Die Zeiten friedlicher Ruhe find es, wo der 
eigenthümliche Hang der Nationen hervortritt. Schon nad) den 
äußern und innern Stürmen des Freiheitsfampfes neigten fich 
die Holländer zu einer induftridfen und mercantilen Gefchäftig- 
keit bin... Ganz im Geifte derfelben arbeitete der neue Groß: 
penfionär Johann de Mitt raftlos für die Verbreitung bes 
Handels, der Rhederei und des Gewerbfleißes feiner Nation, 
welche feit der Schließung der Schelde Antwerpens Rolle in | 
Amfterdam ſpielte. Er mußte mit Cromwell kaͤmpfen, weil 
diefer durch Gebung der Navigations-Acte für die Aufnahme 
des Hanfes Stuart in Holland fich rächen wollte; der Krieg 
ward mit großen Anftrengungen und vielen Seeſchlachten ge: 
führt; im Frieden mußte Holland das Haus Stuart aus feinem 
Gebiete verbannen, "und die Einfhräanfung feines Handels in 
England dur die Navigations-Acte dulden (1654). ‚Später 
fampfte Johann de Witt gegen die Stuarts, welche wieder 
Englands Thron beftiegen, und fi nun wegen ihrer chemas 
ligen Verbannung rächen wollten; Geld und Menfchen gingen 
auf den Meeren zu Tauſenden zu Grunde; die Niederländer 
waren im Vortheil, feitdem der große Admiral Ruyter die 
Schiffe und Bauten an der Themfe bis Chatham verbrannte; 
ber Friede zu Breda (1667) bob die Navigations⸗-Acte in Rück 
ficht der deutfchen Producte auf, und die Holländer befamen 
die Erlaubniß, Englands Feinden Schiffs, und Kriegebedärfe 
niſſe zuzufuͤhren. Bald nach dieſen Ereigniſſen mußte ſich Jo— 
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hann de Witt in Verbindungen gegen feinen bisherigen Alliir⸗ 
ten, gegen Frankreich, einlaffen, weil der kecke Ludwig XIV. 
in den Niederlanden ein gefährlicherer Nachbar als das indo⸗ 
lente Spanien für die eiferfüchtige Nepublif zu werden drohte; 
der Kampf endigte mit Ludwigs vereitelten Planen im Frieden 
zu Achen (1668). Kleine Anläffe bewirken den Ausbruch großer 
zuruͤckgehaltener Leidenſchaften, und eine Schaumuͤnze, welche 
Hollands Verdienſt im achener Frieden verewigen ſollte, er⸗ 
füllte den ſtolzen König der Franzoſen mit Haß gegen die Re⸗ 
publif und ihren Groß-Penfionärz der Haß verleitete ihn. zu 
ungeheuern Kriegsrüftungen. und zu einer Allianz mit Coͤln und 
Münfter, um Holland zu demüthigen. Der Anfang des Kricgs 
ging für den König ſehr glüdlih, weil Johann de Witt auf 
feine Warnungen gehört, kraͤftige Gegenanſtalten vernachlaͤßigt, 
Geldern, Oberyſſel und Utrecht faft ohne Schwertſchlag verloren 
hatte. Die noch übrigen vier geängfligten. Provinzen. retteten 
fi, indem fie erftens durch. die gedffneten Schleußen der Vecht 
das Land unter Waffer feßten, indem fie-zweitens die Wieder: 
errichtung der proferibirten Statthalterfchaft deeretirten, und 
dritteng, indem fie vertrauungsvoll ihre Augen auf das Heroen⸗ 
Geſchlecht der Oranier und Wilhelm‘ III. wandten, Johann 


de Wirt trat nun als Großpenſionaͤr ab; fein Bruder Corne— 


lius fiel in den Verdacht eines verfuchten Meuchelmords ge 
gen Wilhelm. Dieß und der unglüdliche Gang des Kriege 
machte Beide bei dem veränderlichen Volke fehr verhaßt; Corne⸗ 
lius wurde conftitutionswidrig vor den Hof-in Amfterdam ge 
ftellt und losgäfprochen, Als Johann den Bruder num in einem 
vierſpaͤnnigen Wagen aus dem Gefängniffe abholen wollte, 
wurden Beide von dem wüthig gemachten Pöbel zerriffen (1673). 
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XV, Gefchichte der Riederlande feit Wilhelm I. 


84. Die Großpenfionärs Dlden Barneveldt und Johann 
de Witt waren es, über deren Leichname die Dranier als Statt: 
halter zwei Mal zur Herrſchaft gingen, und der Alleinberrfchaft 
fi) näherten. Dieß Andenken lebte in den Herzen der eifer: 
füchtigen NRepublifaner, welche nur auf eine gute Gelegenheit 
zur Befriedigung ihrer Mache, oder wenigftens zur Offenbarung‘ 


ihrer Abneigung warteten. Unter dem ftarfen, kriegsgeübten 


und gpolitifchen Wilhelm II. (1673—1702) mußten "fie fi) 
dreißig volle Fahre fchmiegen und verbergen. Milhelm II. be 
nüßte den Provinzial» Syndicus Jacob Fagel, um die Macht 
feines Haufes im Innern der Republik zu befeftigen und zu 
erweitern. Dieß ging um fo leichter, da der Statthalter felbft 
große Talente hatte, in all’ feinem ‚Handeln viel Perfönliches 
zeigte, die Niederlande von den Gefahren der franzöfiihen Ins 
vafion und Rache fchnell befreite, und im nimwegifchen Frieden 
(1678) die Integrität der’ Gränzen fammt vortheilhaften Hans 
delsbedingungen behauptete. Wilhelm IM. Enüpfte oder brauchte 
wenigftens feine Ehe mit einer englifchen Prinzeffin, um feinen 
Schwiegervater vom Throne zu vertreiben, und ſich felbft zum 
Könige der mißvergnuͤgten Britten zu machen (1688). In dem 
darüber ausgebrochenen Kriege mit Frankreich unterftüßten ihn 
die Niederländer mit großer Bereitwilligkeit, weil: fie faben, daß 
er ihre Aufopferungen, fo theuer fie auch waren, wenigftens 
zweckmaͤßig anzuwenden verftand, Ihr wefentlicher Vortheil im 
Nyswicer Frieden (1697) war, daß die fpanifchen oder katho—⸗ 
liſchen Niederlande ihre Vormauer gegen Frankreich blieben. 
Das Ausfterben des habsburgifchen Haufes in Spanien bebrobte 
fie, die nothwendige Vormauer zu verlieren, wenn ein franzoͤſi⸗ 
fcher Prinz den fpanifchen Thron erhielte; Wilhelm II. bot 
alfo nicht nur feine Eöniglichen, fondern auch feine ftatthals 
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terifchen Kräfte alle auf, um dich zu vereiteln. Nur fein Tod 
hinderte ihn, die Seele des fpanifchen Succeffiong- Krieges zu 
werden. Mit ihm ftarb das ältere Haus Dranien ab. Das 
jüngere, Naffau» Die, Fonnte weder alle Erbgüter der Oranier 
erkalten, noch die Beftätigung in allen Statthalterſchaften ers 
langen. E8 bedurfte faft ein halbes Jahrhundert (1702-1747), 
um die Ernennung zur Erbſtatthalterſchaft durchzuſetzen, weil 
die Republikaner wuͤnſchten, die drei großen Wuͤrden der Re— 


—* gierung, der Kriegsfuͤhrung und der Admiralitaͤt ganz abzu— 


ſchaffen, ein Wunſch, den ſie in allen Provinzen außer Fries— 
land und Groͤningen erreichten. 

85. Die Menſchen vergeſſen Wohlthaten it; und der 
beftandige Anblick des Wohlthaͤters pflegt ihnen unangenehm 
zu werden; nur die Noch, die mächtig andringende, führt fie 
wieder zu demfelben zurüd. Schon Einmal hatten die Oranier 
den Gefahren der Nepublid ihre MWiedererhebung verdankt; 
dieſe Scene. erneuerte ſich fpät, erft in der Mitte des achtzchn: 
ten Jahr hunderts. Vor derſelben waren die Niederlande in 
ihrer politiſchen Macht ſehr gefallen, und nur das Herkommen 
ließ fie noch unter den erſten Mächten Europa's figuriren. 
Sm ſpaniſchen Succeſſions— Kriege ſpielte der Engländer Marl» 
borough hier eine Art Meiſterſchaft, weil nur Groͤningen und 
Friesland noch einen oraniſchen Statthalter hatten. Im Utrech— 
ter⸗Frieden (1712) ward der Republik eine Reihe von Feftuns 
gen in den für Defterreich beftimmten Niederlanden ausbedungen, 
aber fie erhielt dieſe fogenannten Barrieren erft fpäter, und 
mehr durch) englifche als eigene Kraft. Nach dem Utrechter 
Frieden nahmen die Hollander aus Eparfanıkeit das europäifche 
Eyftem großer ſtehender Heere nicht an; ſie verloren alſo mit 
A der Macht auch die bedeutende Stimme, der Berluft der Ber 
deutenheit zog eine gewiſſe Bedaͤchtigkeit nad) ſich, welche oft 
‚ale Angfligkeit N Baghafrigteit 5 * re 
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(1719). Thaͤtiger zeigen fie ſich gegen die Öfterreicbufch + oftins 
diſche Compagnie, weil diefe durch Eröffnung ver Schelde und 


Erhebung Anrwerpens ihrem Handel und ibren Geldkaſten 


drohte (1750). In dem dfterreichiichen Succeſſions ⸗ Kticge 


ſtellte ſich die Republick auf die Seite der bedrängten Maria 


Therefia, wurde aber deßwegen von Frankreich angefallen Der 
ſchnelle Verluſt der Barrieren, und der raſche Anmarfch des 
Marſchalls von Sachſen erinmrte Die Holländer an die Danier 
als ehemalige Helfer in der Noth; fie riefen alſo Wilhehm IV. 
bisher nur Staithalter in Groͤningen und Geldern, zum Gene— 
ral» Gapitäu und. allgemeinen Oberbaupt aus (1747). Um 
feine Anftalten wirkſamer zu machen, ertberlten fie ihm eine 
Menge ungewoͤhnlicher und unnöthiger Vorrechte. Um finen 
Murh zu em: flammen, machten die Adelicyen die Starıhalters 
ſchaft erblich in männlicyer und weidlicher Tinte, Schon die 
Idee der Erblichkeit allein verfiärfte feinen Einfluß ım Ganzen 


" dır Regierung, fo wie. im Einzelnen der Verwaltung; fie feſſelte 


die Oraniſch-Geſinnten bleib; nder ancinander, und ſchlag den 
Muth der AntisDranier, die ſich Patrioten nannten, ganz nieder, 
Dod) war es nicht eigentlich Wi'helm IV., jondern Die günsitge 
Gonjuncrur der Umftände, Rußlande Hrerabjindung von ſieben⸗ 
unddretßigtauſend Mann, und Eng'aads Politik, w. ſche der 
Republik im Achner⸗Frieden (1748) die Wu dererſiatiuug alles 
Verlorenen verſchaffte. 

86. Die Klugheit raͤth gonzen Nationen. wir einzelnen 
Menſchen in Verfpredungen vicht zu. vorlaut, in Geſchenken 


wicht zu vorfchnell, und im Vertrauen nicht zu raſch zu ſeyn. 


Das Vorlaute, Vorſchnelle, Allzuraſche gebort nicht zu den 
gewoͤhnlichen Feblern ‚des pflegmatiſchen Bewobners der nord⸗ 
lichen Niederlande ; ed war alio das Ba ‚sinn cigennügigen 
Partei, wenn die Micrererhebung der Drauier mit fo viel 


hinderte fie, gegen Alberoni’s Plane mit Kraft aufzutreten. 
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Ungeftüm, Unbefonnenheit und Ungemeffenheit gefhah. Wilhelm 
IV. (1747-1751) tbat nichts, was imi Verhaͤltniſſe der em⸗ 
pfangenen Gaben ſtand, und hinterließ einen Sohn, der als 
ein unmündiger Knabe keine von den Erwartungen, und Feines 
von den Beduͤrfniſſen der finfenden Rpublik befriedigen konnte. 
Zum Glüde befolgien die beiden Vormundſchaften, die Erb> 
ſtatthalterin Murter (1751-4759) und der Herzog Ludwig 
von Braunfchweig (1759—1766) ein gemäßigtes Eyftem im 
Innern, und ein‘ Huges Syliem von Außen. Im Innern 
ſuchten fie ftille die Finanzen zu ordnen und Schulden abzus 
tragem Im Aeußern bliebin fie bei Europa’s großen Streitig- 
keiten neutral; inebefondere lenfte es der Bormünder fo, daß 
die Franzofen im firbenjährigen Kriege gleich nach der Zerfids 
rung ihrer Schiffe durdy die Engländer ihre Kauffarıh unter 
hollaͤndiſcher Flagge trieben, welches der Republik fehr viel 
eintrug. Wilhelm V. (1766—1789) fühlte die Abneigung der 
Anti-Oranier bei manchen Antäffen feiner Regierung. Don 
ihnen Famen, oft durch Eingebuygen fremder Mächte, die lau— 
teften. Klagen über das Syſtem und die Sorglofigfeit dee Re⸗ 
genten, welcher die Kriegemacht und Marine ganz verfallen 
ließ. Die Holländer wollten unter Wilhelm V. von ihrem 
tractatenmäßgen Rechte Gebrauch machen, und Englands 
Feinden den Eolonicen, Sranfreid) und Spanien im nord-ameris 
kaniſchen Freiheitskriege Kriegs⸗ und Lebensbedürfwiffe zuführen, 
Dig nabmen die Engländer übel; fie fingen sam. die: nieder⸗ 
laͤndiſchen Schiffe in ihren Hafen aufzubringen, und den Eigen: 
thümern die Ladung gegen Ver„ürung abzunehmen. Der Zorn 
der Niederländer ward darüber in Amfterdam laut, und fiel 
befonders auf den Erbitarthalter, der fich feine Würden von 
‚den Briten garantiren ließ, „und dafür cin Protector der. kecken 
Inſulaner war, Die anti⸗oraniſche Partei glaubte die freie 
Schifffahrt nach allen Häfen durch eine bewaffnete Meutralität 


durch zuſetzen; ſie weigerte ſich, den Englaͤndern gegen Frank⸗ 
- reich und Spanien die tractatenmaͤßige Huͤlſe zu leiſten; fie 
ſchien fogar auf die Seite der rebellirenden Eolonicen treten 
zu wollen. Plöglich erklärte Groß + Britannien den Krieg, in 
deffen Gange den Holländern der Sund geſperrt ſehr wichtige 
Beſitzungen in beiden Sndien abgenommen, das Cap bedroht, 
und wicle hundert Kauffahrer gefapert wurden, Der Parifer 
Friede gab den Holländern zwar die verlorenen Befigungen zus 
ruͤck, lich fie aber ohne Schadenerfa (1784). Defterreich hatte 
'indeffen die hollandifchen Barrieren im feinen Niederlanden als 
unnhß und läftig fchleifen laffen, und drohte die Schelde zu 
dffnen, um Antwerpen zu heben; die Republik mußte ſich das 
erfie gefallen laffen, war aber glüklih genug das zweite zu 
hindern (4785). Bei diefen Demätbigungen und Unglüdefällen 
ging die Geringfhäßung des Erbftatthalters gepaart mit den 


alien Animofitäten gegen die Dranier fo weit, daß man Wil - 


heim V. mehrere feiner Vorrechte nahm oder ſchmälerte, daß 
man von feiner Abfegung fprach und deutete, daß man feine 
Gemahlin, eine preußifche Prinzeffin, perfönlicy beleidigte. Das 
von nahm König Friedrich Wilhem 11. von Preußen Anlaß, 
feine Truppen in Holland einrüden zu lajfen, die Partei der 
Parrioten nieder zu werfen, und des Erbftatthalters alte Bor 


rechte zu garantirem England ftand jetzt auf preußiicher Seite, 


obmwobl es bieher heimlich und dffenrlich gegen Wilhelm V. 
cabalirt und machinirt hatte, Darum richteten: die unzufrie⸗ 
denen oder gar flüchtigen Patrioren ihre Augen auf Frankreich, 
um mirtelft feiner Unterftägung ihre Projecte audzuführen (1787). 
In diefen revolutionären Stimmungen gährte Holland, als die 
franzbſiſche Revolution ausbrach. 

87. Es iſt noch Niemand Vernünftigem eingefallen, die 
Meffer deßwegen ale unnäge Werkzeuge auszufchreien, weil ſehr 
viele ſtumpf find, und viele zu Mordtharen gebraucht werden; 
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aber man hat es gewagt, die Gonftitutionen für unnüßes Zeug 
deßwegen zu erklären, weil die meiften durch die Zeit mark; 
und kraftlos werden, und zur Unzeit gebraucht Zwietracht und 
Empörung. veranlaffen. Die Conftitution der Niederlande erlirt 
diefes Schickſal. Sie entſtand mehr zufällig ale planmäßig; 
fie. bildete fi allmälig aus. Die fieben Provinzen ſchloßen 
die Utrechter, Union (1579); da dachte man nur auf Abweh— 
zung außerer Gewalt. Als dieß bloße Krivgebündnig die 
Unabhängigkeit der Unirten nady ſich gezogen, mußten bür- 
gerliche Verfügungen hinzukommen. Nah diefen Verfügungen 
waren die Niederlande ein Foͤderativ-Syſtem, deſſen firben 
Theile ihre befonderen Verfaffungen behielten, ihr Steuerweien 
felbft ‚regulirten, Erziebung und Religion nad) eigenem Sinn 
behandelten, das. Sefegliche- und Polizeiliche individuell beſorg— 
ten, und uͤberhaupt in den ſogenannten Domeftifs Sadyen unge— 
bunden waren. Um aber doch etwas Allgemeines zu berathen und 
zu beſchließen, ſandten die einzelnen Provinzen Deputirte zu einer 
Berfammlung, welde fidy tie General-Staaten nannte, und im 
Haag feir 4595 ununterbrochen refidirte. In diefer friedlichen 
Berfammlung hatte ‚natürlic) ‚der Land-Syndikus oder Groß: 
Penſionaͤr den höchſten Einfluß; in Zeiten des Krieges aber 
‚überflügelte, ihn oft der General:Capitän und Beneral: Admiral, 
welcher unter dem Namen des General: Etatthalters an der 
Spitze der vollftredenden Gewalt ftand, und gewöhnlich aus 
dem verdienten Haufe Oranien gewäblt_oder wenigſtens beßaͤ⸗ 
tigt wurde. Ein Hauptkunſtgriff der Oranier war, daß ſie ſich 
zuerſt in einer Provinz zum Statthalter und Erdſtatthalter 
ernennen ließen, wodurch fie ſich den Weg zu Hoheit und Erb⸗ 
lichkeit auch in den anderm bannten.. In der Republik gab es 
immer zwei Parteien; erſtens Die Oraniſche, welche, den Statt— 
„halter. als einen weientlichen Theil der Confitution anſah, ‚ihn 
‚für einen unentbehrlihen Vercinigungspunft ‚des Ganzen price, 
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and die Macht deſſelben anf jede Art auszudehnen, zu verſtaͤrken 


und zu verewigen ſuchte; zweitend die anti-oranifche Partei, welche 
das Gemeinweſen ohne cin monarchiſch⸗ſcheinendes Oberhaupt 
ganz gut zu verwalten meinte, auf die Echmälerung der ſtatt⸗ 
halterıfchen Vorrechre losarbeitete, und die Verewigung der oras 
nifchen Würden durch Erblichkeit als eine hoͤchſt fehlerhafte und 


unconftirutionche Maßregel ausfchrie. Die oraniſche Partei blich 


ziemlich) einig, handelte nach einem feſten Eyfteme, berechnete 
ihren Lohn genau, und benütßte befonders die Unglüdfezeiten 
der Republk, um ihren Helden die hoͤchſte Macht in die Hand 
Zu fpielen. Die anrisoranifche Partei genoß für Augenblicke 
die Gunft des wankelmuͤthigen Volkes, ſah ſich bisweilen plotz⸗ 
lich verlaſſen und verhaßt; fie ſtritt erbittert und fruchtlos 
gegen die Erblichkeit der Würden; darüber wurden die Anti 
Drannier auch unter ſich nneins, indem die Einen den Adelftand, 
die Andern den Vürger und Bauer überwiegend zu machen 
ſuchten. Dieſe Spaltungen der Gemuͤther brauchten die aus— 
wartigen Mächte, beſonders England und Frankreich, theils um 
die Kräfte der Republik zu lähmen, theils um fie für ſich zu 
gebrauchen. England war meiſtens auf Seite der Statthalter, 
deren erbliche Wuͤrden und Vorrechte es garantirte. Frankreich 


bearbeitete weiſtens die Patrioten, und unter ie die Dem 


raten insbefondere. 


x. Geſchichte Deutſchlands vor dem vreigigjährigen 
Kriege. | 


83. Deutſchland, cin Wablreich und Confdderations-Gtaat, 
hatte am Ende des Mittelalters Feine poltrifde Kraft gezeigt, 
‚welche mir der Größe feines Gebietes, mit dem Krieasgeiſte 
feiner VBewohner und der Tapferkeit feines Kaiſers im Verhält⸗ 

niſſe Fand. Um Anfänge der neuen Zeit trafen Umſtäude 
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fanımen, welche das lockere Band der. deutſchen National: Vers 
Bindung noch lockerer machten, die Volksſtaͤmme ſtets weiter 
von einander abſonderten, und die Einſuͤhrung einer erblichen 
oder kraftvollen Regierung immer mehr erſchwerten. — Die 
Reformalion des ſechszehnten Jahrhunderts ging fo, wie Wicleffs 
und Huſſens Verſuche früherer Zeiten, nicht von einem Colle⸗ 
gium, ſondern von einzelnen Fraftigen Männern aus. Die traf: 
tigen Männer ſprachen und Iehrten und handelten mir Gefahr 
von Leib und Leben, nicht nad) einem lange durchdachten, thrils 
weiſe entworfenen und vollkommen ausgebildeten Syſteme, fons 
dern griffen von den vielen herrfchenden Gebraͤuchen und Miß— 
braͤuchen jene an, welche ihnen bei Gelegenheit als die naͤchſten 
und aufjallendften erf&ienen. Ein Kraftmann diefer Art war 
Martin Luther, ein feuriger Kopf mit einem heftigen Charakter, 
feir früber Zugend Minh des Auguftiner » Ordens, cin rüfliger 
Doctor der damals Herrfhenden ſcholaſtiſchen Theologie, und 
nun junger aufftrebender Profeffor der frifh entftandenen hoben 
Schule zu Wittenberg. Ihn Argerte, fo wie viele Hundert 
Andere, theils der Verfauf des Ablaſſes, wofür aus Eaxfen 
und allen deutfchen Landen ungeheuere Summen an den glanzs 
vollen Hof Papft Leo's X. gingen, theils die Art, womit die 
Dominicanır die Verfilberung deffelben für ihre Procente be 
trieben. Ins beſondere war der Dominicaner Tegel. gefhäftig, 
den Nugen des gefauften Ablaſſes fuͤr die Nachlaſſung der 
Suͤnden durch Predigen auf eine uͤbertriebene und unziemliche 
Weiſe in der Nähe von Wittenberg geltend zu machen. Da— 
gegen ſchlug Luther an den Valveln der hohen Schule (1517) 
fünfundneunzig Theſes an, welche er Öffentlich mit großem 
euer und Beifalle vertheidigte, Darüber Fam es zu muͤnd⸗ 
‚lien, ſchriftlichen und gedtuckten Kämpfen, wobei man fi 
nad | dem Beifte jener Zeit auf eine robe, plumpe und unan⸗ 
Rändige Weiſe behandelte. Luhers nn hatten das Her⸗ 
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Fommen, den Glauben der großen Menge, und das Machtwort 
des rdmischen Hofes für ſich; feine Anhänger. beſeelte der Reiz 
des Meuen und Kühnen. | | 

89. Es ift intereffant, die Entfichung einer Welt: Revolu- 
tion in der Fleinen Welt eines Individuums, und den Gang 
einer Reformation in dem Gemuͤthe des Reformators zu ber 
ſchauen. Luthers Citation nad) Rom. hätte für ihm tödrlich 
werden Fonnen, ‚aber fein Landesherr, Churfürft Friedrich der 
Weiſe von Sachſen, verhinderte die Abreiſe des Profeffors nach 
Rom als den deutſchen Rechten zuwider. Luthers Erſcheinung 
vor dem Gardinal»Legaten Thomas Bio de Gaeta zu Auges 
burg (1518) lehrte ibn a papa male informato ad melius in- 
formandum zu appelliren, und Überhaupt nicht die Sdolaſtil 
und Tradition ſondern die Bibel als Entſcheidungsquelle in 
religidjen Streitigkeiten anzufprechen. Luthers Colloquium und 
Diſputation wit dem gelehrten Doctor Eck zu Leipzig (1519) 
gab ibm. ein groͤßeres Selbftvertrauen, machte ihn kuͤhner auch 
in anderen. als Ublafbehauptungen, und beftimmte ihn mit Ueber—⸗ 
gebung des Papſtes in feiner Sache an ein allgemeines Con; 
cilium der Farbolifchen Kirche zu, appelliren. Luthers Bedros 
bung mir dem Banne, wenn er binnen ſechzig Tagen nicht 
widerrufe, und. die Verbrennung feiner Schriften zu Nom als 
lketzeriſch, gab, ihm den verzweifelten Echritt cin, d canoniſche 
Recht und die paͤpſtliche Ercommunications + Bul 3 vor den | 
Thoren in Wirtenberg im Augeſichte feiner Schüler zu rbrennen 
(1520). . Lurberg Vorrufung auf den Reichstag na Worms 
| verſgcaffte ibm Gelegenbeit, vor der erlauchteſten Verſammlung 
Deutſchlande feine Sätze gegen die herrſchenden wirklich tadels⸗ 
würdigen Religionsgebraͤuche auseinander zu ſczeu, und befons 
‚dere Beweiſe ſeines Mutbes und ſeiner Geſchicklichkeit zu geben, 
‚Loc, w wurde cr durch Mehrheit der Stimmen in die Reichéacht 


„erhlärt, (1521). Luthers Acptscstlärung zog nad fi 7 Dep ihn 
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ſein Patron, der Churfuͤrſt, heimlich durch verkappte, Ritter 
aufheben, und zu ſeiner Sicherheit auf das Schloß Wartburg 
ſetzen ließ (1522). Luther's Verſchwinden aus der erſtaunten 
Welt in die Verborgenheit der Wartburg regte ſeine eigene, und 
die Phantaſie ſeiner Anhaͤnger merklich an; er ſelbſt traͤumte 
ſich in der Einſamkeit Erſcheinungen und Geſpraͤche mit Tod 
und Teufel zuſammen; ſie nahmen ſeine gelehrten Arbeiten, die 
deutſche Bibeluͤberſetzung und den kleinen Katechismus, mit 
großer Begeifterung auf (1523). Luther war durch feine bie 
berigen Anftrengungen cin biblifcher Gelehrter, aber nichts we— 
niger als ein aufgellärter, freidenfender Mann geworden, Sein 
gefunder Menfchenverftand ließ ihn über Opferdienft und Cere⸗ 
monienwefen, über Moͤnchthum und Ehe, über das Verhaͤltniß 
der geiftlichen und weltlichen Macht, über die Verbindung der 
Nationen mit Rom richtiger und heller denken, aber im Ganz 
zen Ding er fteif und feft an den ungereimteften Meinungen, 
und den roheften Sitten feiner Zeit. Zu Gefahr und Wider 
ftand bildete fich fein ernfter, ausdauernder, unbiegfamer und 
Feder Charakter, welcher feiner Sache viel nüßte, und * zum 
Theil den Sieg verſchaffte. | 

90. Wenn die neuen Lehren eines Philoſophen eines Kas 
natifers oder eines Mitteldings von beiden übergehen in die 
Schulen, in die Welt oder an die- Höfe, nehmen fie unter den 
Schulmaͤnnern, Weitleuten und Hofherren meiſtens ganz hete⸗ 
rogene Formen und Unformen an, Die Schulmaͤnner ſchwoͤren 
entweder blind auf die Worte des Meifters, oder grübeln fo 
lange in den Gründen und Folgender neuen Lehre, bis fte auf 
eigene, oft ganz widerſprechende Anfichten gerathen. Die Welt 
leute verfichen den Geift und Sinn der neuen Worte entweder 
nur halb oder gar nicht, und nehmen Partei’ für das Alte ‚oder 
Neue mit unbefontener, ſchrecklicher oder laͤcherlicher Hitze. Die 


Hofherren ziehen eigene Calculs, und entſcheiden kach weltli⸗ 
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hen Vortheilen über diefe geiftigen Geſchäfte. Seitd m Purber 
Öffentlich aufgetreten, war er felbft immer weiter geidritteng 
feitdem er das Anfchen des Papftes als eines oberfien Richrerd 
verworfen, und von einem eigenen Interpretations-Rechte der 
heiligen Schriften gefprocden, war dem Speculations-Geiſte 
aller Lehrer ein weites Feld eröffnet. Häufig erſchienen nun 
‚Schriften gegen den Coelibat, gegen die Höfterlicben Gelübde, 
gegen die Wallfahrten, gegen den befichenden Gotscedienft, ges 
gen den Reichthum der Priefter, gegen Die Tranefubftantiattion, 
gegen die Sacramente, und gegen cine Menge von Anfialten, 
welche unmittelbar weder im Evangelium, noch in der Obiers 
vanz der erften Kirche gegründet, aber im Gange vieler Jabr— 
hunderte traditionell enıftanden waren. "Die penen Lehrer blies 
ben unter fid nicht einig, Luther felbit ciferte gegen mehrere 
derfelben, und die Anhänger der alten Kirche belegten alle ſammt 
und fonders mit dem vieldeutigen und gefabrlihen Worte Ketzer 
Der fhwanfende Zuftand der neuen Lehrer und die Animofität 
der alten vermehrte fi, ald die Reiheverfammlung zu Speyer 
(1526) die Wormfer Achtserklärung Luther's gleichjam fujpens 
dirte, und. jedem Landesherren bie zur Zufammenberufung eines 
allgemeinen Conciliums erlaubte, mit feinen Unterthanen es in 
Religions; Sachen zu balten, wie er ſich zu beranmworsen ge⸗ 
traue vor Gott und Kaiſer. Um den nun raſch ſortſchreiten⸗ 
den Innovationen cin Ziel zu fißen, wurden auf der Reichs⸗ 
verfammlung zu Nürnberg (1529 ) verboten alle Religions— 
Neuerungen, bis ein allgemeines Concilium darüber eniſchieden 
haben wuͤrde, ein Schluß, gegen welchen die neuen Lehrer eine 
ſormliche Proteſtation einlegten, wovon ſie den Parıeinamen 
der Protejianten erhielten. Um: ven ſich den gefährlichen Vors 
wurf einer ganz neuen Kirche, und ‚einer offenbaren Ketzerei abs 
zulehnen, uͤberreichten ſie auf der Reicheverſammlung zu Auge 
burg (1530) eine feierliche Klage Schuß» und Vertheidigungs⸗ 
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Schrift, welche einige als die Summe des neuen Glaubens, 
andere aber blos als die Grundlinien deffelden anfaben, und 
wovon fie den Nahmen der Augeburgiichen Confeſſions-Ver— 
wandten bekamen. Indeſſen waren die neuen Yehren auch uns 
ter die gemeinen Leute audg.breiter worden. In Schwaben, 
Sranfen und aim Rheine bin gerierhen die Bauern durch Miß— 
vorftand' der geiftlicben Freibeit, und durch Stellen der heiligen 
Schrift, wilde gegen den Uebermuth der Herren, und gegen 
die Mißhandlung der Unterrbanen ſprachen, im gahrende Bewes 
gungen, und fürdrerliche Aufſtände, worin viele Taufende Tod 
und Elend fanden. Der Tuchmacher Storch and der Geifiliche 
Münzer fingen an in der Lauſitz durch Juſpiration zu prophe⸗ 
tifiren, mir einem Haufen anderer Enthüuſiaſten und Phantaſten 

ſich für die Reformation zu verbinden, die Kindesraufe zu vers 
werfen, und in&b fondere die Wiedertaufe der Erwach ſenen zu 
predigen. In Zwickau durch den Magiſtrat füchtig gehindert, 
wagte fib Münzger felbft nab Wirrenberg, wo Luther gegen ihn 
auftrat, eiferte und entſchied. Münzır’s würbender Troß wandte 
ſich nun nad) Thuͤringen, Franken, -Schwaten, nahm die Pars 
tei_der empörten Landleute gegen, ihre geiftlichen und weltlichen 
Herren, und ſchlug endlich nad mehreren erlittenen Nudcılas 
gen feinen Hauprſitz in Weſtphalen auf, wo der Aufſtand mit 
ſolcher Wurh um ſich griff, daß man zur Däwpfung ganzer 
Here, und zur Einnahme Muͤuſter's viner ſechsezehnmongat⸗ 


lichen Belagerung bedurite. Dwm blutigen, ſechsjährigen Bürs 


gerkrieg der Landleute (1526 — 1552) ſiellten die Proreftanren‘ | 
blos als cine zufällige, die Karbolifen aber als eine norbivens 

dige Folge der Reformation dar. So viel wurde immer klarer, 
daß nicht wur der gemeine Poͤbel, fondern auch die Fürſten ges 
neigt und. geſtimmt wären, ihre Reformationen und Religions⸗ 
Meinungen gegen Jedermann mit dem Sa werie in der Hand 
zu vertheidigen. 
| 12* 
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91, Der Proteftantismus begann offenbar in den Schulen 
mit der Idee einer Gewiffensfreiheit, woburd den Menſchen 
das Recht freier Religionswahl zuftände, An den proteftantis 
ſchen Höfen bildete fich der widerfprechende Satz aus, daß die 
Religion ‚des Kandesherrn auch die Religion des Unterthanen 
feyn müffe, ein Saß, den man mit den Worten, Cujus regio 
illius et religio ausdrüdte. Die Heinen Höfe Deutſchlands 
fanden große Vortheile beim Uecbertritte zu Luther’s Lehre. Sie 
hoben die Klöfter auf, behielten Gebäude und liegende Gründe 
für fih, und dotirten mit dem Ueberrefte andere Stiftungen 
von Schulen, Spitälern, Armenhäufern. Sie befreiten ihre 
Unterthanen von den häufigen Schenfungen an die zahlreichen, 
zudringlichen Bettelmönche. Sie verhinderten, daf unter mans 
cherlei Vorwänden die Gelder nah Nom verfchleppt wurden 
Sie zogen benachbarte, oder in ihren Gebieten gelegene Biss 
thümersan fih, und gaben die-Aufficht über die Kirchen an 
viel Färglicher befoldere Priefter. Sie verminderten die Pracht 
und den Glanz des Gottesdienſtes, und entfleideten die Altäre 
von vielem Gold und Silber. Sie machten fi) zu Herren des 
Kirchenregiments. , Alles dieß gefchab von dem Churfürften 
Johann dem Standhaftigen in Sachfen, und dem Landgrafen 
Philipp in Heſſen, zwei bedeutenden Fürften, deren Beifpiel 
fern und nahe wirken mußte, Sa, geiftliche Dynaften kamen 
gar auf den Gedanken, durch Ucbertritt zu Luthers Lehre aus. 
den Kircbengätern weltliche, vererbliche Fürftenthimer zu errich⸗ 
ten, wie es Albrecht von Brandenburg mit dem Deutſchmeiſter⸗ 
tbum Preußen wirklich that, und Ehurfürft Herrmann mit dem 
Erzflifte Chin wenigftend verſuchte. Solche Unternehmungen ber 
Reichsfürften zu erleichtern, trafen mehrere Umftände zuſammen. 
Um Deutſchlands Krone hatten fih Franz von Frankreich und 
Carl von Spanien wetteifernd beworben; die Wahl fiel auf den 
Letzteren unter Befchränfungen einer Wahl» Gapitulation, doch. 
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der erſtere blicb aus Eiferfucht immer bereit, mit Raͤnken gegen 
feinen“ Rivalen aufzutreten, wenn fich mißvergnügte deutfche 
Fuͤrſten um Unterſtuͤtzung an ihn wandten. Zweitens war 
Carl V. genoͤthigt, ſich oft in ſeinen Erbſtaaten, in Oeſterreich, 
Italien und Spanien aufzuhalten, und die Aufmerkſamkeit von 
Deutſchland abzuwenden, wo ein Reichs-Regiment von zwei 
Statthaltern und zwei und zwanzig Beiſitzern ſeine Gegenwart 
nur ſchwach erſetzte. Drittens machte den Kaiſer der Wunſch, 
ſeinem Bruder die deutſche Koͤnigskrone und ſich ſelbſt die Huͤlfe 
der deutſchen Staͤnde gegen die drohende Macht der Tuͤrken zu 
verſchaffen, oft und ſehr nachgiebig. Viertens war Carl V. 
ſelbſt ein denkender, aufgeklaͤrter und gemäßigter Mann, und 
wenn auch die Politik des feinen Herrſchers nicht ganz mit der 
Theologie des rohen deutſchen Reformators zuſammenſtimmte, 
ſo ſah er doch die Beſchraͤnkung vieler Mißbraͤuche der Kirche 
gern. Fuͤnftens war Carl V. mit ſeinen Kriegen gegen Frank— 
reich, mit feinen Kämpfen gegen die Osmannen, mit feinen 
Serzügen gegen Afrika zu befchäftigr, um jene Gewalt übrig zu 
haben, welche zur Niederhaltung der Religions» Neuerungen in 
Deutfchland.nörhig fchien. Sechstens lebte der Kaifer mit Papft 
Clemens VII. lange fehr gefpannt, weil diefer offenbar auf 
Sranfreihs Seite hing, um Spaniens Ausbreitung in Italien 
zu hindern. Sicbentens endlich glaubt man, Carl V. habe die 
Entftehung zweier Parteien in Deutſchland nicht ungern geſe— 
hen, weil er hoffen fonnte, die eine oder die andere zur Erwei— 
na des Fatferlichen Anfchens politiſch benügen zu koͤnnen. 

» Die Kunft des Volitifers läßt fi) auf zwei Puncte 
— — erſtens auf die Geſchicklichkeit zu temporiſiren, 
und zweitens auf die Auswahl des Moments zum entfcheiden- 
den Handeln. Carl V. war in beiden ein Meifter. Sieben 
und zwanzig‘ Jahre hatte er im der deutſchen Reformations⸗ 
Sache temporiſirt (1519 — 1546). Das Wormſer-Edict und 


ie 
der Augsburger: Reichsragefchluß (1521 und 4530) zieltem auf 
Lurber’s Achtung, auf die Vernichtung ſeiner Schriften, auf die 
Ausrottung des Pro efantismus, Der Nürnbergers Vergleich 
und der Cadaner-Vertrag (1552 und 4554) fu'prndirten jene 
drohenden Schlüſſe, ſicherten die bereits pret.ftanrtichen Neiches 
fände, und anullirten alle ferneren Religions s Proceffe bis zur 
Enricheidung eines allgemeinen Concitiums. Ber den zwei erften 
Arten ſchien Earl V. nad der Stimmenm biheit der Stände, 
bei den zwei leßren nach feiner eiaenen Stimmung zu handeln. 
Er ließ es gefcheben, daß vie Proteſtanten zu Schmalkalden 
zwerft (1556) eimen bewaff ren Bund fchloffen, welchem 2000 
Reiter und 10000 Fußgänger ſiets zu Gebote ftanden, Er 
binderte es eben fo wenig, wenn d’e Karbolıfen fpäter (1558) 
fn einen heiligen Bund zuſammentraten. Er fab die Animo— 
fität, womir Johann von Sachſen und Polipp von Heſſen als 
Anführer der Proteftanren gegen H:mrich von Wolfen l als 
Haupt der Katholiken verführen. As nun aber der Schmal—⸗ 
kaldiſche Bund den Lardfrieden durch eimen Einfoll in Wolfens 
buͤttel wirklich brach, als die förmlich Schlacht von Nordheim 
das Haupr der Farholifbin Ligue in die Häude femer Wider 
lacber gab, als die Prorftanten die Anerkennung dee Conci⸗ 
liums von Trient rund verweigerten, beſchloß Carl V. gewaffnet 
ihren Waffen zu begegnen, ebe fie durch Verbindung mir Würs 
temberg und andern Ehddeutfchen Pro'cftantın auf 90000 Mann 
angewaciin wären. Dir Moment des Handilne war trefflich 
erwäblt (1546). Der Friede von Creepy umd cin jünfjäbriger 
Waffenſtillſtand fihırre Garln von Seite der Franzofen und der 
Türken. Ein Buͤndniß mır dem Papſte gab ibm 10000 Maun 
zur Difpofirion, Die Alltanz mir dem Lutheriſchen Herzog 
Moriz von Sachſen zeigte, daß es dem Katfer nit um Aus: 
vorung des Lutherthume zu tbum Ky, und bemog den kriegs⸗ 
geübten thätigen Moriz in die Saächſiſchen Erhulande einzufal⸗ 
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um um ſie mach den Tractaten für ſich zu beſetzen. Der Hug 
Par ment ward raſch benuͤtzt. Die Schlacht bei Muͤhl⸗ 
an der Elbe zertruͤmmerte das nur loder verbundene Heer 
e Proteſtanten; ſie gab den Churfuͤrſten Johann in die Haͤnde 
des Siegers, und beſtimmte den Landgrafen Philipp ſich frei⸗ 
willig als Gefangenen zu ſtellen (41547). 

95. Der auf dem Schlachitfelde entſchiedene Sieg iſt deß⸗ 
wegen noch nicht entſcheidend in der Politik. Die Schlacht bei 
Muͤhlberg, mir Weisheit, Strenge und Rafchheit benüst, hätte 
für Deurichlands Konftitution und Katholicismus entfcheidend 
werden Fönnen, aber den Kaifer riefen andere Geſchaͤfte von 
Deutſchlauds Angelegenheiten ab, das Concilium von Trient 
ging auf das Geruͤcht einer herannahenden Peſt auseinander, 
. der Papft zauderte aus Furcht ein neues zufammen zu rufen, 
die gemäßigten Surerimds Verfügungen Earl’ V. in Religions 
Sachen ‚erbiclten nie volle Stärke, die Katholiken wurden lauer 
in ihrem. Eifer, die Proreftanten erholten fi von ihren panis 
ſchen Schreden, Moriz von Sachen ging nach erlangter Churs 
. »wörde mit dem Gedanfen um, den Kaifer zu verrathen, die 
deutſchen Stände wurden über die Gefangenſchaft und Behands 
fung Johann's von Sachſen und Philipps von Heffen ungehal- 
ton. Der Moment des Siegs ging unbenügt verloren, und ſpaͤ⸗ 
ter (1551) Fam der alternde und podagriſche Kaiſer zu Innsbruck 
in Gefahr, von den aufs neue verbündeten proteftantifchen Für: 
fien unter Morizens Anführung gefangen zu werden. Bet dies 
fer Unternehmung waren die Protefianten undeutfch genug, ſich 
mir Sranfreihe Könige, Heinrich II., zu verbinden, damit er 
zur naͤmlichen Zeit ind deurfche Vaterland einfiele; fo noͤthig⸗ 
ten fie Earl V. zum Paffauer - Vertrage (1552). Der Paſ—⸗ 
fauer Vertrag gab Zobannen von Sachſen die Freiheit, aber 
nicht mehr die Churwuͤrde. Philipp von Heſſen erhielt fammt 
allen Grachreren Land und Leute zuruͤck. Das Interim firl ind 
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Nichts, und die Entfcheidung der Religionsſtreitigkeiten war J— 
nicht mehr auf ein Concilium, ſondern auf einen Reichstag 
nach Augsburg auszeſetzt. Der Augsburger Reichstag (1555) 
gab Deutſchland den erfien Religions Frieden. Die Augsburs 
gifhen Konfeffions » Verwandten follten von ihrer Religion, 
Glauben und Gebrauden, Ordnungen und Ceremonien, die fie 
aufgerichtet hatten und noch aufrichten würden, nicht getreumt 
werben. Sie follten die bereits eingezogenen geiftlichen Güter 
behalten, und hinfort von der Gerichtäöbarkeit der Biſchoͤfe, des 
Papſtes und der Concilien befreit fen. Doc follte jeder far 
tholiſche Prieſter oder Biſchof, wenn er zum. Proteftantismug 
überginge, vermöge des geiftlichen WVorbehalts feine Präbende 
zuruͤcklaſſen. Im Chur Collegium faßen drei Proteftanten drei 
Katholifen entgegen, da Böhmen als die fiebente Chur felten 
Theil an den Berathungen nahm. Zum Kammergerichte wurs 
den Fatholifche und proteftantifche Näthe gezogen. So gewann 
Deutfchland im Innern Ruhe, aber fein religidfer Zwieſpalt 
hatte die Bande der National» Verbrüderung loderer gemacht, 
die Unterordnung der Stände unter das Oberhaupt verringert, 
und dem Könige des eiferfüchtigen Frankteichs Gelegenheit ge- 
geben, die herrlichen Länder Mes, Toul und Verdun vom deuts 
[hen Baterlande abzureißen, und damit den erften Schritt zur 
Eroberuug des linken Nheinufers zu machen. Der Unmuth 
über diefen Wechſel des Glüds, Über den Verrath der Freuns 
be, und den Triumph der Feinde wirkte mit, daß Earl V. die 
deutsche Krone niederlegte, und fie feinem Bruder Ferdinand I, 
übergab, welcher ſchon lange als defignirter Römifcher König 
die Anwartfchaft darauf hatte. 

94. Der Proteftantismus beförderte die Denkkraft des ge 
meinen Mannes, die Urbeitfamkeit ded Bürgers, die Abnahme 
des Muͤßiggangs, die Sittlichfeit der Prieſter, und die Nach 
eiferung der Katholifen, Dieß waren vermurhlich die Gründe, 












in Deutſchland nicht hinderten, ſondern als Häupter 
uſch⸗ habsburgiſchen Linie ihn in Ungarn, Böhmen und 
efeireich vorzuͤglich begünſtigten. Dir Varer war cin weiſer, 
bil’ger und friedfertiger Regent, und der treffliche Sohn uͤ ber⸗ 
traf ihn noch in manchen Tugenden. Ferdinand J. (1558 — 
1564) kam beim Regierungsantritte in Colliſion mit dem Papſte, 
weil dieſer die Reſignation Carls V., als nicht in feine Hände 
geſchehen, und die neue Wahl, als unter“ Mitwirkung von 
Ketzern verrichten, nicht anerkennen wollte. Solche Arußeruns 
gen in der Mitte des ſechzehnten Jahrhunderts beſtimmten 
Ferd nanden, ſich nicht mehr in Nom kroͤnen zu laſſen, ſondern 
ſich mit dem Titel eines erwählten römifchen Kaiſers zu bes 
gnügen, ein Beifpiel, dem man hinführo allgemein folgre. Ferz 
dinand beftätigte den Religionsfrieden in Deutjchland nad) ſei— 
nem ganzen Inhalte; er ertheilte ‚den Proreftanten bedeutende 
Privilegien in ſeinen Erbreichen, nahm aber aud den Drden 
der Jeſuiten auf. Der fürzlidy entftandene Orden ſchwang fid) 
Schnell zu großer Bedeutenheit; er verfolgte einen doppelten 
Zwed: erftens, durch Erziehung der Jugend die ſtreng kat ho⸗ 
liſchen Grundſätze zu verbreiten und zu befeſtigen; zweitens 
das Umſichgreifen des Proteſtantismus ſcientifiſch und politiſch 
zu hindern. Waͤhrend er in die Gemüther der zarten Jugend 
die Grundlehren dis Papfitbums und Mönchtbums mir vicler 
Aemfigkeit einpflanzte, befiritt er polemiſch mit vieler Aus 
ſtrengung auf Kanzeln und Katbedern die Meinungen der neuen 
and alten Keßer. Er hielt als Grundnorm fireng über den 
Eprücden des trientinifchen Conciliums, weldyes wieder eröffnet, 
und noch unter Ferdinands Regierung gefcbloffen ward. Das 
trientinifche EConcilium machte die Vereinigung ‚der Katholiken 
und Proteftanten unmöglich, indem es viele Grundfäße, welche 
man bisher nur problematiſch behandelte, als Dogmen erklärte, 
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und mit dem Anathema jede Abweichung von einer biefer 
Glaubenslchren unterlegt, Ferdinand 1. beging den pelitlſchen 
Fehler, feine Länder unter feine drei Soͤhne zu tbeilen; er gab 
an Marimilian Ungarn, Böhmen und Oeſterreich, an Ferdi⸗ 

nand Tyrol und die Vorlande, an Carl Steyermark, Kärnıben, 

Krain und Goͤrz. Marimilian’s II. (1564—1576) Weisheit 

und Güte erhielt den Meligionsfrieden im Deutſchland, vers . 
mehrte die Freiheiten der Proteflanten in feinen Erbreichen, 

tonnte-aber die verderblichen Türfenfriege in Ungarn und Sieben⸗ 

bürgen nicht verhindern. Unter ihm trieben die augeburgijchen 

Eonfeffioneverwandten in Deutfchland greßes Unmefen. Die 

Lurheraner gingen aus DBigotterie und Sectenhaß fo weit, die. 
Zwinglianer und Galviner von den Rechten des Religionsfrie- 

dens ausfchlichen zu wollen. Die Calviner waren in Schulen 

und an den Höfen geftimmt, die Lurheraner mit. Feuer und. 
Schwert auszutilgen. Die Rigoriften unter den Lurheras 

nern verdammten die geſchickten Zöglinge der melanchton'ſchen 
Schule, weldye fich fiber die augsburgiſche Konfifiton hinaus— 
wagten, und das neuerlich entworfene ConcordiensBud), worin 
die alt Iurherifche Lehre in ihrer Unveränderlichkeit bewahrt 
werden follte, nicht beſchwoͤren wollten, weil ein ſolches ſym— 
boliſches Werk der proteftantiichen Gedanken» und Gewiſſens⸗ 
freiheit entgegen ſey. Solche Aergerniſſe mußten die Nuntien 
des Papſtes, und die Prediger dir Jeſuiten zu berützen, fo wir 
fie auch fireng Über den Worten des Religionsfriedens in Rück 
ſicht des geiſtlichen Vorbehalts wachten, der den Neucrern und 
Habfüchrigen bereits läftıg and faft unerträglich ſchien. 
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ZZ Gefhichte Deutfchlands in dem dreißigjährigen 
4 Kriege. 





95. Man fann die arge Politik vieler Fürften an den . 
proteftantifchen Höfen ftrenge tadeln,. ohne deßwegen »den großen 
- Berdtenften vieler Lehrer in den proteftantifchen. Gemeinden im 
mindeſten zu nahe zu treten. Die Religion, diefe Angelegenheit 
eines ftillen Gemuͤthes, war zur Parteiſache aufgeregter Leiden⸗ 
ſchaften geworden. Ein ſolcher Zuſtand drohete mit groͤßeren 
Gefahren, je weniger Herrſcherkraft Kaiſer Rudolph II. beſaß 
(1576—1612). Als Drechsler, Maler, Chemiſt und Aſtrolog 
zeigte Nudolph feine Gefchäftigfeit, welche ihn ganz unthätig 
als Negenten machte. Seine Wiffenfchaften raubten ihm die 
Kenntniß der wirklichen Welt. Ohne ſich felbft zu vermählen, 
aber immer bemüht am Himmel die rechte Braut zu erfpüren 
binderte er feine zahlreihen Brüder an Verchlihungen, weil er 
ihnen den ftandesmaßigen fürftlichen Unterhalt verfagte. Ohne 
felbft einen Nachkommen zu befigen, zauderte er eine Erbfolge, 
ordnung zu entwerfen Ohne den Zürfenfrieg wie cin Mann 
zu beſtehen, weigerte cr fih die Schmach deffelben durch cinen 
erträglihen Frieden zu enden. Seiner gelehrten Albernheit 
müde faßten die Prinzen des Haufes den Entſchluß, ihn der 
Megierung zu entfegen, und den rührigen Mathias als ihr 
Haupt zu erklären, weil ohne eine ſolche Maßregel der Ruin 
des Staates gewiß ſchien. Ertittert darüber fuchte Rudolph 
die Succeffion an die Secundogenitur in Steyermark zu brins 
gen, ward aber gendrhigt, Defterreih und Ungarn aljogleich 
abzutreren, und die Defignation des Mathias als König von 
Böhmen anzuerkennen, Mathias, deffen Heer großen Theile 
aus Proteftanren beftand, ertheilte ihnen dafur große Vorrechte, 

und Rudolph fah- fi) genörhigt, ein gleiches in Böhmen, 
| Schleſien und der Lauſitz zu thun, um fie allda feſt an ſich zu 
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binden. Als er nun geftügt auf fie den Verſuch machte, feinem 
Bruder Leopold die Succeſſion in den drei Landen zu verfchaf 
- fen, drang Mathias rafch gegen ihn an, entwaffnete Leopolden, 
und zwang den Kaifer alle feine Vefigungen abzutreten, und 
ſich mit einem Onadengehalte in dem Palafte zu Prag zu bes 
gnügen, wo er auch bisher als Regent, felbft ohne die Minifter 
vorzulaffen, ftudiert hatte. Mathias (1612—4619) zeigte als 
Selbfiregent nicht die Energie und Geſinnung feiner früheren 
Jahre. Die Zefuiten fingen an, an dem Hofe fehr viel zu vers 
moͤgen; fie waren es, welche die innige Vereinigung mit Spa; 
nien und den Entfhluß zu Stande brachten, welcher die fireng . 
katholiſche Secundogenitur aus Steyermark zur Succeſſion bes 
rief. Sie machten den Kaifer den Proteftanten als unruhige 
Unterthanen abgeneigt; er fing an die großen Privilegien‘ zu 
bereuen, welche er ihnen zur Zeit der Noth halb gezwungen 
bewilligt- hatte; ingbefondere fah er: mir Abneigung auf die 
Vorrechte, welche fein Bruder gegen ihn den böhmifchen Utras 
quiften in dem fogenannten Majeftätsbriefe über Errichtung der 
Schulen, über Erbauung der Kirchen, über den Gebrauch des 
Keldyes im Abendmale, und über die Haltung des Gottes 
dienftes ertheilet hatte. - Eine’ ſolche Stimmung des geſchwäch— 
- ten Kaifers gab feinen oberen und unteren Beamten Muth 
mancherlei gegen den Majeftärs+ Brief. zu verfügen, : Darüber 
wurde die Erditterung-in Böhmen fo allgemein, daß ehrgeizige 
Männer darauf den Plan eines VBürgerfrieges gründen, Die 
Paiferliden Raͤthe Martinig und Slavata aus den Prager 
Schloßfenftern werfen, die Jeſuiten vertreiben, und die Abrei⸗ 
Bung von Defterreih wagen konnten. Der freche und rach⸗ 
fhchrige Graf von Thurn, das Haupt der Nebellen, ward noch 
frecyer dadurch, daß er auf die gleihe Stimmung und die 
Unterftüßung vieler Deutſchen mit Wahrſcheinlichkeit redhnete. 

9%, Die Religion, diefes ftille Gefühl redlicher Denker, 
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droßte zum lauten Feldgefchrei unrechtlicher Politifer zu werden, 
Sn Böhmen brach zuerft unter religidfen Vorwaͤnden der dreißig: 
jährige Krieg aus, wozu aud) Deutfchland unter Rudolph II. 
und Mathias vorbereitet worden. Reichstag, Kammergericht 
und Reichshofrath erfhollen da von heftigen und bitteren Klagen 
beider Religiond- Parteien gegen einander. Die Katholiken bes 
fchwerten fi) oft, daß die Proteftanten den Worten des Reli: 
gions; Friedens - entgegen mit. Einziehung von Klöftern, mit 
Saͤculariſirung der Stifter, und Uebertretung des geiftlichen 
Vorbehalts fortführen. Die auffallendfte Klage diefer Art gab 
Churfürft Gebhard, welcher aus Liebe zu der proteftantifchen 
Gräfin Agnes von Mannsfeld das Erzftift Coͤln in ein weltz 
liches Lehen verwandeln wollte, und auf Hülfe der Proteftans 
ten vechnete, aber durch Bann, Acht und Waffen am feinem 
Plane gehindert: wurde. Die Proteftanten forderten bald. die 
Fortdauer des Alten, bald die Einfuͤhrung des Neuen, wie es 
ihr Vortheil gebot, und verweigerten dem Oberhaupte oder 
feinem Hofrathe den Gehorſam, wenn von daher ein Spruch 
gegen fie erging. Sn Donauwörth, wo beide Religionen be— 
fanden, wollten fie eine nicht herfümmliche Fatholifche Proceffion 
hindern, und jagten deßwegen den Abt vom heiligen Kreuze 
fammt feinem Proceffionss Gefolge mit Stein und Stod aus; 
tinander. In Achen, wo beide Religionen ebenfalls beftanden, 
wollten fie die nicht herkömmliche ‚proteftantifche. Magiftratur 
einführen, und verlangten freie Zulaffung zur Stadtregierung. 
Der Reichshofrath erfannte gegen die Proteftanten zu Donaus - 
woͤrth und Achen das Recht, gab aber dadurch Blößen, daß er 
die Execution des erftern nicht an den fchwäbifchen Kreis, fon- 
- dern an’ Baiern, und die Execution des letztern gar fpanifchen 
Truppen aus den Niederlanden übertrug. — Solche Staates 
Actionen flimmten die Gemüther noch einmal in Buͤndniſſe wie 
vor dem jchmalfaldifchen Kriege zu: treten. ; Chriftian von Ans 
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halt wurde, als Minifter des Fühnen, jungen, feurigen und 
unternehmenden Zriedrihs IV. von der Pfalz die Seele einer 
proteftantifchen Union, welche ihn dafür zum beftändigen Ges 
neralsLieutenant ernannte. Die proteſtantiſche Union zu Afch 
haufen (1608) abgeſchloſſen, wurde durch den Beitritt der 
mächtigften -evangelifchen Fürften verſtaͤrkt; fie ſchloß Chur⸗ 
Sachſen wegen feiner Stdckanhaͤnglichkeit an das Ur-Lutherthum 
aus von dem gewöhnlichen Directorium, indem ſie die oberfte 
Friedeneleitung dem reformirten Churfürften von der Rheinpfalz, 
und die oberfte Kriegeanführung dem Markgrafen von Auſpach 
anvertraute. Diefer militärifhepolitifchen Union ftellten Biſchoͤfe, 
Pröbite und Aebte cine Farbolifche Ligue eritgegen, als deren 
Haupt fie den jungen, fenrigen, frommen, thätigen, kriegeriſchen 
und klugen Herzog Marimilian von Baiern erflärten. Beide 
Föderationen befoldeten Schrififteller, die auf eine rohe und 
poͤbelhafte Weife einander die bitterfien Wahrheiten und Uns 
wahrheiten fagten, und den Fanatismus des hohen und niedern 
Poͤbels aufregten. Die deutſchen Nationen ſchienen ſich nad 
dem Willen ihrer. Fürften unter ihre Föderationen zu "theilen, 
und immer weniger auf das Erafılofe Oberhaupt und die Nas 
tional-Verbrüderung zu achten. In diefer Lage ftarb die männz 
fiche Linie de8 Herzogthums Fülich, Eleve und Berg aus: das 
lutheriſche Chur» Sahfen ſchloß fih an den Kaifer, um bie 
Succeſſion zu erhalten; der reformirte Pfalzgraf von Neuburg 
- wurde fogar Farholifch, um der- Faiferlichen Protection. ficher zw 
ſeyn, und ſich an feinem Mircompetenten und beſtimmten 
Schwiegervater, dem Markgrafen von Brandenburg wegen einer 
empfangenen Obrfeige zu rächen. Eben fo trat die evangelifde 
Kinie von Heffens Darmftadt auf die Faiferliche ‚Scite, weil ihr 
der Reichshofrath Marburg und Gießen gegen das reformirte 
Seffen = Kaffel zuſprach. Weber diefe Unordnungen Fonnten 
Deurfihlands Äußere Feinde frohloden, Die Türken wurden’ 
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mmer bedeutender an den: oͤſtlichen Gränzen, und jedermant 
verweigerte eine bedeutende Hülfe gegen fir, Frankreichs König 
Heinrich) IV. wartere auf den Ausbruch der Gährungen, um . 
Defterreich herabzuſetzen, und für feinen ewigen Frieden Stüde 
vom linken Rheinufer abzureißen. Hollauds Statthalter Moriz 
freute ſich über dic Unordnungen der Nachbarſchaft, weil. er im 
Trüben zu fiſchen hoffte. Boͤhmens frechfter Rebelle, Thurn, 
wandıe fih) an die evangelifche Union um Hülfe, die ihm auch 
ward. 

97. Schlachtfeld bedeutet einen großen Raum, auf die 
viele hundert blühende jugendliche Körper, wüthend und rache— 
ſchnaubend gegen einander mit Schwerdtern zuſammengehauen, 
mit Maſchinen zerriſſen, mit Dolchen niedergemetzelt, mit Häns 
den erdroſſelt und von Pferden zertreten werden. Nur der 
Anblick ſelbſt kann die richtige Idee davon geben, wenn die 
Todten, Sterbenden, Verfiümmelten, Roͤchelnden, Stoͤhnenden 
Betenden und Fluchenden noch in grauſer Abwechslung da— 
liegen. Wer nie mit eigenem Auge dieſe große Scene des 
Jammers ſah, iſt nicht im Stande beim Studium der Welt— 
geſchichte die Graäuel der immer erneuerten Kriege zu würdigen. 
Und nun denfe man fi, daß ganz Deurfchland vom Bodenfer. 
bis an die Belre, von der Oder bis an die Mündungen der 
Elbe dreißig Jabre zum Schlachtfelde ward, In diefem Kriege 
traten- nicht einzelne: große Heere feindfeliger Könige gegen eins 
ander auf, fondern. viele kleine, unbezahlte Banden, Icbend von 
Beute und Plünderung, durchzogen auf Contribution die wehr⸗ 
loſen oder widerfirebenden Länder. Nicht einzelne 'große 
Schlachtbanken bezeichneten mir ihren Namen die Schauplaͤtze 
des Mordes, fondern ungezählte und ungenannte Metzeleien 
geſchahen im allen Kreifen, Provinzen und Diſtrikten. Die 
friedlichen Gewerbe des Bürgerfiandes und Landbaues dauerten 
bei der Mißhandlung der Arbeiter nicht fett; Mangel an 
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Bedärfniffen und Hungerenorh mußten auf die Stodung bes 
Handels, der Fabriken, der Manufakturen, und des Aderbauce 
folgen. Die Rohheit der Krieger,’ die Verwilderung der Sitten, 
Die Auebreitung der Barbarei ftanden als Urſache und Folge 
in Wechſelwirkung mir der Einäſcherung der Städte, mit der 
Bernichtung der Dörfer, mit der Verheerung des Bodens. Die 
“gewöhnlichen Abſcheulichkeiten jedes Krieges vermehrten ſich, 
weil die Fürften die Abneigung‘ der dentfchen Voͤlkerſtämme 
gegen einander, und den Religionshaß abfichtlich verftärkten. 
Das katholiſche Frankreich näherte im Erillen die Flammen 
des Krieges, daß fie fo lange forebrannten, bis es felbft mit 
feinen Soͤldnern für die Fürften gegen den Kaifer auf den 
Kampiplag trat, Das reformirte Holland griff am Nieder— 
rheine ungeſtörter um ſich, je mehr Stroͤme deutſchen Blutes 
an der Elbe und Donau floſſen. Der proteſtantiſche Norden 
Europa’s trat aus fiiner langen Abgeſchiedenheit heraus, umd 
wirfte mit zu Deutichlands Zerflifhung, um fib für feine 
Armurh in ferten Bierbümern zu entſchädigen. Man har ge 
fragt, ob der Proteftantismus oder Katholicismus die Urfache 
des dreißigjährigen Krieges gewefenz ich halte weder die eine 
noc die andere dieſer Religionen dafür, denn die Grundlehren 
von. beiden zielen auf Frieden, Aber Die Fürften des einen 
und des andern Bekenntniſſes tragen 'verfchiedene Schuld. Die 
Karbolifen vermirden nicht jeden Anlaß des Krieges, und. boten 
nicht immer ſchuell zum Frieden die Hand, Die Prorefianten 
begannen eigentlich den Kampi; Graf Thurn, der ewige Unruh⸗ 
ſtiſter; entzündete Vdbmen, Schlefien und die, Laufig zum 
Büͤraerkriege; er drang über Mähren bis in die Näbe des zit, 
ternden und zum; Theil empbrren Wiens; ser veranlaßte die 
Utraquiſten zur Wahl eines proteitantifsben Königs. Friedrich 
V. von der Pfalz, das: Haupt. der evangeliſchen Union: in 
Demſchland, ließ fi zum Könige von Böhmen in Prag Erden, 
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eine Unternehmung, gegen welche mit den Waffen aufzutreten 
Ferdinand II. als Erbe der Öfterreichifchen Monarchie nicht nur 
das Recht , fondern fogar die Verpflichtung hatte. 

98, Kriege Fönnen nur dann lange dauern, wenn Genies 
von beiden Seiten einen dftern Wechſel im Gange deffelben 
bewirken, und wenn den Fampfenden Mächten große, faft gleiche 
Huͤlfsmittel zu Gebote ftehen. Der dreißigjährige Krieg zog 
ſich in den Regierungen Kaifer Ferdinands II. (1619 — 1637) 
und Kaiſer Ferdinands IH. (1657 — 1658) hin, und änderte 
fehsmal feinen Gang. In der erften Periode (4619 — 1622) 
Fam. Böhmen wieder an Deftreich zurück, Ein Reitercorps, 
zufällig vom General Boucquoy abgeſchickt, rettete den Kaifer 
- Ferdinand von den Gefahren, womit ihn die empörten Prote⸗ 
ſtanten in Wien ſelbſt bedrohten; und ein Sieg des naͤmlichen 
Generals bei Budweis noͤthigte den Grafen Thurn die Bela— 
gerung der Hauptſtadt aufzugeben (1619). Nach dieſem gluüͤck— 
lichen und unerwarteten Anfange nahm Johann Georg von 
Sachſen die Laufig für den Kaifer in Beſitz; Marimilian von 
Bayern zwang die empörten Proteftanten in Defterreich zur 
Unterwerfung, und eroberte nad) feiner Vereinigung mit Bouc⸗ 
quoy aanz Böhmen durch die entfcheidende Schlacht auf dem 
weißen Berge gegen den unpolitifchen und unmilitärifchen Fried- 
rich V. welcher indeß durch die Thatigfeit des ſpaniſchen Ger 
neral8 Spinola aud fein EhurfürftenthHum Pfalz bis auf Fran- 
kenthal, Mannheim und Heidelberg verloren hatte (1620). Auf 
die Siege des vorigen Jahres ließ nun (1621) Ferdinand 
- Strafe und Rache folgen. Die proteftantifche Union in Deutſch— 
land- ward aufgelöst. Weber Friedrich, ald Haupt der Rebellen, 
und feinen Anhang deutfcher Fuͤrſten ſprach der Kaifer die. 
Reichsacht. Mit Strenge durchzogen die kaiſerlichen Heere 
Böhmen, Mähren und Sclefien, um die legten Refte der Re; 
bellion zu vernichten. Die, weldye als Häupter der Revolution 
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galten, mußten auf dem Blutgeruͤſte ſterben. Alle reformirten 
Prediger, Profeſſoren und Schullehrer mußten unverzuͤglich das 
Sand räumen, Die Jefuiten erwirften die Revocation und 
Reſtitution. Man fah bereits der gaͤnzlichen Vernichtung des 
Majeftärsbriefee entgegen. Es fing am zu verlauten, daß alle 
Akarholifen die Religion ändern ‚oder nad) Verkauf ihrer Güter 
binnen fehs Monaten auswandern müßten, worauf denn wirk⸗ 
lich große Emigrationen von Kaufleuten, Fabrifanten, Künfts 
lern und Handwerkern anfingen, Die Proteftanten hegten fchon 
lange einen entfchiedenen perfonlichen Haß gegen Ferdinand u. 
wegen feinen intoleranten Geſinnungen, fie brachten ihn auch 
gleich beim Antritte feiner Regierung. in Gefahr, alle feine 
Staaten zu verlieren. Sein Waffenglüd gab ihm nun Ger 
legenheit Böfes mir Boͤſem, Gefahr mit Gefahr, Schreden 
mit Schreden zu erwiedern. Ferdinand foll wirklic gejagt 
haben, er wolle lieber keinen Unterthan als einen. Keger, und 
jene Keßer waren es neben dem religiöfen, immer auch im 
politiſchen Sinne. 

99. Nicht Katholicismus, nicht Jeſuitismus, nicht Luthe— 
ranismus, nicht Calvinismus waren die Urſachen, daß der in 
Böhmen geendigte Krieg nun in feiner zweiten Periode (1622 — 
4625) nach Süddeutschland ſich verbreitete. Die Urſache davon 
lag in den Charakteren dreier Männer, deren Familiennamen’ 
zu den berühmteften Deutfchlande gehörten, deren Hang auf 
Raub und Freibeuterei ging, deren Genie und Talent nur in 
Gefahren, Abenteuern und Kämpfen ſich entwideln und ges 
fallen konnte, Die Männer hießen Ernft von Mangfeld, Ehris 
ftian von Braunfchweig, Friedrid) von Durlach. Sie machten, 
um einen bedeutungsvollen und populären Vorwand zu haben, 
die Sache des geächteten Friedrichs von der Pfalz, und feiner 
ſchoͤnen leidenden Gemahlin zu der ihrigen, und fochten dafür 
mit dem Geifte alter Raubritter, und neuer Glüderitter, Da 
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Feiner ein Land befaß, fo beftanden ihre Heere aus zufammen 


-gelaufenem Sefindel, das mit Schandthaten ſich felbit bezaplt 
machte. Gold und Silber wurden fehr ſelten; die Fürften 


prägten ganz und halb falſche Münzen von den fchlechteften 
Gehalte aus; Wucherer, unter dem Namen der Kipper und 
Wipper bekannt, beſchnitten das beſtehende Geld fo unbarmher— 
zig, daß auch in dieſer Ruͤckſicht aller Handel und Wandel 
aufhoͤrte. Durlach wuͤthete und plünderte in Schwaben, Brauns 
ſchweig in Weftphalen, Mansfeld in den Rheinlanden unmenſch⸗ 
lich; Dörfer und Maͤrkte gingen in Rauch auf, bis derfgroße 
bayerſche General’ Tilly durch Die Schlachten bei Wimpfen und 
Höchft den Mordbrennern Schranken feßte (1622). Das fol- 
gende Fahr zeigte die an Hülfsmitteln unerfchöpflichen Aben- 
teurer in DOftfrieeland und Miederfachfen, bis der unermüdliche 
Tilly ihrem Unmwefen auch Hier bei Stadtloo ein Ende madıte 
(1625). Auf diefe Siege ließ Kaifer Ferdinand bedeutende Be> 
lofnungen folgen. An Marimilian von Bayern verpfändete er 
zum Erfaße der Kriegsfoften fein eigenes Land ob der Enns, 
auch belehnte er ihn mit der dem Pfalzgrafen abgenommenen— 
Churwärde. Churfachfen erhielt die Lauſitz. Zily wurde Fats 
ferlich mit Gütern befhenft. Es half nichts, daß nun Fried⸗ 
rich V. ſich demuͤthigen wollte, daß er endlich feine Helfers— 
helfer abdankte, dag fein Schwiegervater, König Jakob I. von 
England und Schottland, für ihn ald Vermittler auftrat. Fer 
dinand wollte von feiner Reftitution nichts hören, und übers 
haupt die Waffen nicht cher aus der Hand Iegen,. bis die 
Sache des Katholicismus vor allen hr ie genaert 
ſey (1624). 

100. Wirklich ausgezahlte Summen und gehoffte fette 


Säcularifationen machten die zwei nordifchen Könige, Guſtav 


Adolph von Schweden und Ehriſtian den Vierten von Daͤne⸗ 


mark bereit, iR dic Sache ——— V. von der Pfalz 
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und feines Anhangs ihren Shlönerhaufen und fich felbft herzu— 
geben. Die Säcularifationen follten aus Deutſchland, Die 
Summen aber von Jakob I. aus England fommen, da diefer 
ſich endlich für feinen Schwiegerfohn mit Thätigfeit annahm, 
weil er von ten Habeburgern in Spanien einen Heirathsab— 
ſchlag für feinen Kronprinzen erhalten. Guftav Adolph hatte 
fhon den Plan zum Angriffe entworfen und übergeben, weil 
aber Ehriftian IV._von Dänemark das näamliche um die halbe 
Summe auszuführen verſprach, erhielt diefer das Direktorium. 
Morddeutfchland wurde. zum Schauplaße des dreißigjährigen 
Krieges in feiner dritten Periode (1625 — 1650). Chriftian von 
Braunſchweig und Ernft von Mangfeld eilten aus den Nicders 
landen herbei, um an Danemarfs König als Herzog von Koll 
ftein und Kreisoberften von Niederfachfen ſich eifrigft anzus 
fließen. Tilly und Wallenftein traten als Feldberren der Ka— 
tholifen, jener mit einer liguiftifchen, dieſer mit einer Faifers 
lichen Armee auf. Tilly trieb die Feinde bis nach Münfter, 
Osnabruͤck und Verden ſchon im erften Feldzuge zurüd (1625); 
im zweiten bahnte er durch die Schlacht bei Kutter am Baren— 
berge den Weg zu Morddeutfchlands gänzlicher Ueberwältis 
gung (1626). Wallenftcin benügte die Frucht diefer Siege 
ſchnellz er bezwang Hollftein, Schleswig und Juͤtland (1627); 
er machte fich dann zum Meifter der Oftfee bis auf Glüdftadt 
und Stralfund (1628); endli gab er dem gedehmüthigten 
Könige Dänemarks einen großmüthigen Frieden (1629). Kaifer 
Ferdinand II. fand nun im Zenich feiner Macht. Die Bes 
mühung feiner Feinde, durch eine Verbindung mit Bethlen 
Gabor von Siebenbürgen den Krieg in die dfterreichifchen Haus 
ftaaten zu fpielen, war vereitelt. Die empdrten dfterreichifchen 
Proteftanten waren mit Gewalt der Waffen bezwungen. Chris 
flian von Braunfchweig und Ernft von Mangfeld hatten ihren 
Tod gefunden, jener vermurblich durch Gift, als er feinem, 
Bruder das Herzogthum wegnahm, biefer durch Strapazen, 
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als er über Schleſien nad) Ungarn brach, um diefes Land zu 
infurreftioniren. Der fiegende Kaiſer belohnte feine fieggefröns 
ten Helden Faiferlih,; Mar von Bayern befam die gut gelegene 
Oberpfalz als Eigenthum; Tilly erhielt die Herzogthümer Ca⸗ 
Tenberg und Wolfenbüttel als Lehen; Wallenftein empfing zu 
den Herzogthümern Friedland und Sagan das Land der geädh- 
teten Herzoge von Medlenburg, und die Würde eines Faifer 
lichen Admirals auf der Oſtſee; Helden zweiten Ranges fahen 
fih zu Fürften zweiten Ranges erhoben. Ferdinand II. ging 
nun auf den Rath feiner jefuitifchen Lieblinge mit dem Ges 
danfen um, dem Katholicismus wieder fein altes Anfehen zu 
verfchaffen. Darauf zielte das berühmte Reftitutionsedift (1629). 
Es ftipulirte erſtens, daß alle feit dem Paffauer Vertrage von 
den proteftantifchen Fürften eingezogenen katholiſchen Güter zus 
rücgegeben werden follten, und zweitens, daß die Vortheile 
des Augsburger Religionsfriedens, das ift, Duldung und Buͤr— 
gerreht, nur den wörtlichen Anhängern der Augsburger Con⸗ 
feffion zufamen, daß alfo Neformirte und weiter gefchrittene 
Lutheraner davon auggefchloffen wären. Dieß Reftitutiongedikt 
brachte in Deutfchland große Gaͤhrungen hervor, und follte mit 
militarifcher Gewalt durch Wallenftein’s Faiferliches Heer ges 
handhabt werden. Die Proteflanten reftituirten fo ungerne 
die Säcularifationen, und zitterten ſogar für ihre Exi—⸗ 
ſtenz. Die Katholiten machten auf die reftituirten Güter 
und Stifter widerfprechendei Anfprüce; fie fahen neidifch, 
wie der Kaifer feinem Sohne Leopold das Erzftift Magdeburg, 
die Bisthümer Halberftadt und Bremen und die Abtei Hers— 
ford zufprach; fie trugen unwillig die Kriegslaften, welche 
Wallenftein auch über fie als Alliirte brachte, befonders Bayern 
blickte auf diefen Mann mir Abneigung, weil er Tilly's Ruhm 
verdunfelt und Maren’s Anſehen geſchwächt hatte. Wallenftein 
ging namlidy von der Idee aus, durch ein großes Faiferlidhes 
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Heer die Proteftanten ohnmächtig, und felbft die Liguiften emts 
behrlich zu machen, damit das Faiferliche Anfehen in Deutſch— 
land ohne Rivalität fi) wieder erhebe. Er hatte dieſes Heer 
durch die Kraft feines Genies bereits geichaffen; die Errichtung 
und die Erhaltung deffelben. Foftete den Kaifer wenig, weil ber 
Feldherr von Freund und Feind, von Rechtgläubigen und Frrs 
gläubigen ungeheure Eontributionen eintrieb. Da dieß manche 
Gewaltthätigfeiten nach fich zog, und für die Zukunft felbft 
. den liguirten katholiſchen Fürften höchft bedenklich ſchien, ward 
MWallenftein allen ein Stein des Anftoßes, und befam felbft am 
MWienerhofe an den Sefuiten eine fürchterlihe Gegenpartei. 
Seine Feinde ftürmten auf dem Churfürftentage zu Negeneburg 
fo gegen ihn, daß Ferdinand II. feine Armee auf 59,000 Mann 
herabzuſetzen verfprach, und den fo hochherzigen ftolzen Feld: 
herru verabfchiedete (1630). Trotz diefer Nachgicbigkeit des 
Kaifers Fam fein eifriger Wunſch, die römische Koͤnigswahl 
für Ferdinand III., feinen Erftgeborenen zu erwirken, wegen 
heimlidyer Machinationen der Proteftanten nicht zu Stande, 
Was hatte alfo Ferdinand HH. gewonnen? Er ſah jich von nun 
an wieder von Marimilian von Bayern in Religiond:, Krieger 
und Friedensangelegenheiten abhängig. 

104. Geld und Gut hatten Dänemarks König auf Eng 
lands Antrieb nad) Deutſchland gelocdt zu Verluft und Schande, 
Geld und Gut locdten nun auh Schwedens König, aber auf 
Frankreichs Antrieb, nach Dentfchland zu Gewinn und Tod, 
Dadurch entftand die vierte Periode des dreißigjährigen Krieges 
(1650— 1634). Guſtav Adolph war auf den Kaifer erbittert, weil 
diefer ihn mit einer neugefchaffenen Flotte in der Oftfee bedroßte, 
und feine Feinde in Polen unterſtuͤtzte und aufhetzte. Guftav’s 
Animofität vermehrte ſich durch eine Beimifhung von Protes 
ſtantismus, welcher bei den Klagen und Gefahren feiner Glau⸗ 
bensgenoffen nicht ungeruͤhrt blieb. Guſtav's Proteftantismus 
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nahm bei dem Gedanken zu, daß er durch denſelben zum Ber 
fitge Fatholifcher Stifter in dem reichen und fruchtbaren Dentfch- 
land fommen koͤnnte. Die ferne Hoffnung erhielt mehr Kraft, 
da Frankreich ſich zu jaͤhrlichen Gelddeiträgen erbot, um die 
Macht Defterreichs in Deutſchland zu ſchwaͤchen, che fie fich 
befeftigt hatte. Guſtav Adolph landete mit 15,000 abgehärte: 
ten, Friegsgehbten und bigotten Schweden ; er begann mit Er; 
" oberung der Inſeln Rügen und Uſedom; dann zwang er den 
Herzog von Pommern zur Uebergabe von Stettin und zur 
Allianz, doc) freiwillig fchloß fih an ihn der Landgraf Wilhelm 
von Heffen-Eaffel, der einzige proteftantifche Fürft, welcher ſich 
laut erklärte, da alle übrigen wegen Ferdinands II. Uebermacht 
jauderten (1650). Den Anfang des folgenden Jahres verbrachte 
Guſtav Adolph, um zur Sicherung feines Ruͤckens dem evan⸗ 
gelifchen Ehurfürften von Brandenburg Spandau und Cüftrin 
abzudrängen, dann mit ihm eine Allianz zu knuͤpfen, und 
endlich auch den zaudernden und wanfelmüthigen Churfürften 
von Sachſen zu feiner Partei herbeizuzichen (1634). Indeſſen 
ruͤckte Tilly, der nody nie gefchlagene Held, mit Rieſenſchritten 
heran, verwandelte das widerftrebende Magdeburg in einen 
Schutthaufen, und lieferte dem Töniglichen Gegner unweit Reip: 
zig bei Breitenfeld die mörderifche Schlacht, welche die Früchte 
zwölfjäßriger Siege vernichtete, Ferdinands Feinde Hyderartig 
emportrieb, Tilly’s Glanz auslöfchte, und Guftav Adolyh als 
einen neuen Kometen ungluͤckdrohend aufgchen ließ. Der Sie. 
ger durchzog fchnell und verderblih wie der Blitzſtrohl Thuͤ— 
ringen, Sranfın, Schwaben; vom Rheine flog er an die Donau, 
von der Donau an den Lech, wo er beim Uebergange in Tilly 
die letzte Hoffnung des zitternden Bayerns erfchlug. Guſtav 
Adolph verfuhr feitdem fehr gewaltfam und hart mit den deutz 
ſchen Staaten; er naͤhrte den kuͤhnen Gedanken, einſt das reiche 
Deutſchland als eine Provinz feines armen Schwedens zu bes 
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herrſchen. Um gegen ihn ein neues Heer zu erſchaffen, und 
die zerſtreuten Truͤmmer des alten zu ſammeln und zu orgas 
nifiren,, berief Ferdinand IT. den verabfchiedeten Wallenftein, 
welcher nur unter der Bedingung einer unbefchränktten Boll 
macht in Kriegs- und Friedensfachen feine prachtvolle und mif- 
fenfchaftlibe Nuhe mit dem Kommandoftabe vertaufchte. Wals 
lenftein fand in feinem großen militärifchen Genie, und im 
allgemeinen Vertrauen der Abenteurer und Kriegsleute, Die 
Mittel, um faft ohne Geld und fchnell eine Armee zu vers 
fchaffen, womit er wagen Fonnte, mit dem Föniglichen Sieger 
von Leipzig fich zu meffen (1652). Die beiden Rieſen begeg— 
neten fich bei Nürnberg, verſchanzten fich einander gegenüber, 
und ftanden cine bedeutende Weile ohne anzugreifen. Endlich 
wagte Guſtav einen Sturm, der ihm abgeſchlagen wurde. Nach 
dieſem Verſuche wichen beide rüdwärts, Guſtav nach Bayern, 
Wallenſtein nach Sachſen, beide uͤbten Thaten einer ſchrecklichen 
Rache. Bluttriefend, aber geftärft nahten fie ſich wieder, und 
ſtießen bei Luͤtzen in Sachſen auf einander. Im Anfange des 
Kampfes fiel der Schwedenkoͤnig vielleicht durch Meuchelmord, 
aber feine Rache übernahm der. genievolle Bernhard von Weir 
mar, welcher die wuͤthenden Schweden nun am nämlichen Tage 
zu zweien Siegen über Wallenftein und den fpäter berangerüds 
ten Pappenheim führte. Diefe Schlacht bei Lügen wußte der 
unermüdliche und gefchichte Reichfanzler der Schweben, Arel 
Drenftierna.fo gut zu benüsen, daß die reife von Schwaben, 
Sranfen, Ober» und Miederrbein ihm im Heilbronner Convent 
das Direktorium der evangelifchen Angelegenheiten übergaben; 
nur binderte ihn Churfachens Eiferfucht, etwas ähnliches in 
Morddeutfhland zu erwirfen (1635). Indeſſen ließ Wallenftein 
die Anführer der feindlichen Heere, Bernhard von Weimar in 
Franken und Bayern, Guſtav Horn am Rhein und Main, 
Wilhelm von Eaffel in Weftphalen rauben, plündern und fengen; 
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er freute fi) im Stillen, daß jetzt die deutfchen Fürften, welche 
feine Abfeßung bewirkt und bejubelt hatten, gepeinigt wurden; 
er wollte auch feinem Kaifer nicht mehr zu großen Siegen hels 
fen, um unentbehrlidy zu bleiben; darum faß er nun ftill in 
Böhmen, und unterhandelte mit Schweden, Sachſen und Bran⸗ 
denburg an einem Frieden. Wallenſteins alte und neue Feinde 
bei Hofe benuͤtzten dieß, um ihn durch eine zweite Ungnade 
und Verabſchiedung zu demuͤthigen. Die Ahnung davon gab 
ihm den Gedanken, Oeſterreich ſelbſt anzufallen, oder zu den 
Schweden uͤberzugehen. Den Gedanken, ehe er ſich voͤllig zum 
Entſchluſſe geſtaltet, lauſchten ihm die Grafen Gallas und Pic 
colomini ab, und berichteten die Gefahr nach Wien. Ehe er 
den Verrath ausfuͤhren oder bereuen konnte, uͤberfielen ibn ver 
fhiedene feiner Kriegsoberften zu Eger, und meuchelmordeten 
ihn (1654). Kaifer Ferdinand I. ftiftete mehrere taufend 
Meffen für den ermordeten Feldherrn, weil ihn-der Tod mitten 
in feiner Schuld unbereitet überrafchte, 

102, Der Plan Richelieu's für Franfreih, Stüde des 
linfen Rheinufers abzureißen; das Projeft Orenftierna’s, für 
Schweden im nördlichen Deutfchland Befigungen zw erringen ; 
die Abſicht Wilhelm’s von Caffel, alle Proteftanten zur Säfu- 
larifation benachbarter Bisthümer und Abteien aufzuregen; 
endlich der Wunſch Bernhard’s von Weimar, ſich irgendwo in 
Deutfchland ein Fürftenthum zu erfämpfen, wurde recht ficht- 
bar in der fünften Perivde des dreißigjährigen Krieges (1634 
bis 1641.) Uber das Kriegsglück wandte fidy auf Defterreichs 
Seite auffallend und blisfchnell. Ferdinand’s IT, gleichnamiger 
Sohn übernahm das Commando der Wallenftein’fchen Armee 
in Böhmen; cr verftärkte fih durdy neue Ankoͤmmlinge aus 
- Defterreih und Ungarn, drängte die Schweden aus der Ober⸗ 
yfalz, eroberte Regensburg und Donauwörth, befreite das ger 
plagte Bayern, und trieb Guſtav Horn und Bernhard von 


Weimar bis nach Nördlingen, wo er beide entscheidend ſchlug, 
ihnen zwölftaufend Mann niedermegelte, und fechstaufend ſammt 
- dem schwedischen Helden zu Gefangenen machte (41654) Die 
fer große Sieg eines kaiſerlichen Prinzen wirkte um: fo eleftris 
fcher, da man in ihm den Thronerben der Monarchie fah. Der 
Churfürft von Sachſen, von jeher erbittert gegen bie Refor: 

mirten, und von jeher eiferfüchtig gegen die Schweden ale | 
valen im Direktorium der proteftantifchen Angelegenheiten, neigte 
fih auf dfterreichifche Seite, und ließ fi nun zum Prager; 
Frieden, zur Neutralität, zur offenfiven Allianz durch Abtres 
tung der Ober» und Nieder-Laufiß beftimmen (1635). Er 
lockte fogar noch andere proteftantifche Fürften auf des Kaiſers 
Seite, und fo gelang ed, Schweden bis auf den länderlofen 
- Bernhard von Weimar und den nicht” länderreichen Wilhelm 
von Eaffel zu iſoliren. In dieſen Tagen großer Gefahr ent- 
ſchloß ſich der ſtaatskluge Richelieu am Nhein mit einer franz 
zöfifchen Armee aufzutreten, Wilhelm von Caffel durch Vers 
fprechen bedeutender Entfchädigungen, Bernhard von Weimar 
durch die Ausſicht auf das Elfaß, und die Schweden durch 
Auszahlung großer Subfidien feftzuhalten (1635). Die ſchwe— 
difhen Heerführer, Banner und Wrangel, wurden von einer 
fachfifch -Öfterreichifehen Armee bis nach Pommern gedrängt 
(1635); das Gluͤck cines augenblidlichen Vorprellens, welches 
fie im folgenden Jahre hatten, wechfelte mit einem fchleunigen 
Ruͤckzuge, doch retteten fie ſich von der Einſchiffung auf die 
Dfifce durch die Schlacht bei Wittfiod (1656); ihre Gefahren 
nahmen zu, als Ferdinand IM. feinem Vater in der Regierung 
folgte, den Wienerhof reformirte und die jefwitifchen Märhe ents 
fernte (1637); damals und im folgenden Feldzuge Fonnten fie 
ſich nur mir Mühe in Pommern und Brandenburg behaupten 
(1638); aber endlich gewann der unermüdliche Banner wieder 
das Uebergewicht, trieb den Grafen Gallas vor ſich der, fiel in 
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Böhmen und verwüftete es auf eine Art, die man ſelbſt in 
jenen Tagen graulicher Rache unerhört nannte (1639). Im 
folgenden Frühlinge mußte Banner vor dem Erzherzog Leopold 
und dem Grafen Piccolomini aus Boͤhmen weichen, und ſchnell 
über Meißen und Thüringen bis an die Wefer flichen, aber 
ben fo fehnell eilte er in den Eismonaten wieder vorwärts, 
um auf Regensburg über die gefrornen Gewäffer zu firmen, 
und den Kaifer fammt dem Reichstage aufzuheben (1640). 
Diefes Fühne Unternehmen wandte ein eingefallenes Thauwetter 
zum Verderben vieler Schweden, und Banner ftarb bald dar 
‚auf vermuthlid” an Gift. — Bernhard von Weimar hatte ins 
deſſen (1656 — 4638) mit jaͤhrlichen vier Millonen Livres 
franzoͤſiſchen Soldes ein Heer von mehr als 18,000 kernhaften 
Deutſchen geworben, militaͤriſch das ihm zugeſicherte Elſaß be 
ſetzt, und politiſch den Plan zur Verehelichung mit Amalia, 
der Wittwe Wilhelm's von Caſſel, entworfen, um am Rheins 
firome hin die Macht des Proteftantismus zu confolidiren. 
Schon war er der Erfüllung aller feiner Wünfche nahe, als 
ihn der Tod wahrfcheinlich durch Gift ſchnell hinwegraffte. 
Richelieu hatte angefangen ihn zu haffen, weil er, obfchon in 
franzoͤſiſchem Solde, zu deutfch war, um blind die franzöfifchen 
Abfichten ‚alle zu unterftüßen. Nichelien wußte jet durch Kunſt⸗ 
griffe und Raͤnke Bernhard's kernhafte Deutſche unmittelbar 
in Eid und Pflicht zu nehmen. Sie waren es, welche nun 
unter Guebriant ihr eigenes Vaterland, Schwaben, Bayern, 
Franken und die paradieſiſchen Gegenden des Rheines RM 
ſtuͤrmten, ausplünderten und verwüfteten. 

103. Zreulofigkeiten, bervorgehend aus der Furcht vor 
mächtigen Gegnern, oder enrfpringend aus Wanfelmuth und 
Käuflichfeit fürftlicher Natbgeber, fah man in dem dreißigjäß 
tigen Kriege oft, am dfteften im der fechöten und legten Per 
riode deffelben (1644 — 1648). Der neue Churfurft von Branz 
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denburg, Friedrich Wilhelm, entließ die Raͤthe feines Waters, 
und wandte ſich auf Schwedens Seite (1641). Torſtenſohn, 
vielleicht das größte Krieges Genie, welches diefe martialifche 
Zeit gebar, regenerirte das Heer der Schweden, verftärkte es 
mir neuen Ankoͤmmlingen, ftürmte als erſtes Probeſtuͤck über 
die Laufi vor die ſchleſiſchen Feftungen, und drang nach ihrer 
Uecberwältigung bis nah Olmüß in Mähren; bier durch P 

colomini aufgehalten, entwich er nad) Sachſen, wo er fi) 
Breitenfeld zum Kampfplaße- wählte, und eine Schlacht fchlug, 
die Oeſterreichs Uebermacht in Deutſchland für immer brach 
(1642). Eine Frucht davon war Torſtenſohn's neues Vordrins 
gen über Böhmen und Mähren bis in die Gegenden von Wien, 
wohin ein Untergeneral der Schweden auch über Sranfen drang ; 
doc) urplöglicdy und unbegreiflich wandte fich Torftenfohn von der 
- Donau gegen Morten, und fürzte unerwartet mitten im Win: 
ter auf Danemarfs König, welder mit dem Gedanken ums 
ging, die Schweden durch einen Einfall in’s eigene Land über 
die Oſtſee aus Deutſchland zu bringen; dafür ward er jet mit 
Eroberung Hollftein’s, Schleswig’s und Juͤtland's gezüchtigt, 
ja fogar bedroht, die frechen Feinde Über die-gefrornen Gewäf; 
fer gegen Koppenhagen anftürmen zu fehen (1643). Dem pfeil 
fhnellen ZXorftenfohn rücte der laugfame Graf Gallas nad, 
wurde aber fchnell von dem gewandten und umgekehrten Hels 
den bei üterbod und Magdedurg fo gefchlagen und aufgeries 
ben, daß er von einem großen Heere nur taufend Mann zurüuͤck⸗ 
brachte «(1644). Nach diefer Foloffalen Diverfion eilte Torſten⸗ 
fohn über Böhmen und Mähren an die Donau zuräd, um 
verbunden mit Ragoczi Ungarn anzufallen; aber der Eigenfinn 
dieſes ficbenbüärgifchen Fürften und die Krankheiten des ſchwe—⸗ 
diſchen Heeres machten den Plan zunichte, zwangen Torftens 
fohn nab Böhmen zuruͤck, wo der fohnellfte aller Feldherren 
wegen zunehmender podagrifcher Schnierzen müde ward, immer 
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in Saͤnften von einer Schlachtbank zur andern ſich tragen zu 
laſſen (4646). — Wrangel, der neue Anfuͤhrer der Schweden, 
ging von dem Gedanken aus, Frankreich und Schweden ſollten 
ihre ewigen Animoſitaͤten, die trotz ihrer Allianz aus den Con— 
flikten ihres Ehrgeizes immer ſich erneuerten, enden und ihre 
Heere zuſammenſetzen. Dieß geſchah, die großen Kraͤfte Tu— 
renne's und Wrangel's vereinten ſich und verbreiteten ſolchen 
Schrecken, daß nicht nur das zaghafte Churfachſen, ſondern die 
meiſten proteſtantiſchen Fuͤrſten, ja ſogar Mainz und Darm 
ſtadt von der thaͤtigen Unterſtuͤtzung des Kaiſers zur Neutrali— 
taͤt uͤbergingen (1646). Um Oeſterreichs aͤlteſten und treueſten 
Bundesgenoſſen auch aufs aͤußerſte zu treiben, zogen Turenne 
und Wrangel nach Bayern, und bezeichneten ihren Heereszug 
mit folchen Gräueln, daß die allgemeine Noth und Verzweif— 
lung den ftandhaften Mar zu einem Separat-Srieden beftimmte 
(4647). Der nun ganz ifolirte Kaifer Fam dadurd) in noch 
größere Verlegenheit, daß er in feiner Nähe Feinen Mann fand, 
welcher die ungeheuern, aber gefhwächten und zerftreuten Streit- 
kraͤfte Oeſterreichs zu verftärken und zu vereinigen wußte. Der 
langfame Feldherr, Melander von Holzapfel, war nicht der 
Mann, einem Wrangel entfcheidende Schläge beizubringen, oder 
einen errungenen Vortheil genialiſch, das ift, bligfchnell zu ber 
nüßen. Unter diefen Umftänden änderte es auch wenig, ale 
der Churfürft Mar von Bayern den gefchloffenen Frieden wies 
der brach und fein Heer zu den Defterreichern ftoßen ließ (1648). 
Die neuen Alliirten wurden fo gefchlagen, daß cin Theil der 
Schweden in Bayern, der. andere in Böhmen die fürdhterlichfte 
Rache zu nehmen anfingen, als endlich die Nachricht des ger 
ſchloſſenen Friedens anlangte, und eine zahllofe Menge neuer 
Keiden den weinenden und weheflagenden Völkern abnahm. 
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„XVIII. Gefchichte Deutſchlands nach dem dreißig 
jährigen Kriege, 

10%. Der zu Münfter und Osnabruͤck gefchloffene Friede, 
welchen man gewöhnlich den weftphälifchen nennt , konnte nac) 
einem langen Toben die Ruhe wieder herftellen, aber die Thraͤ— 
nen fo vieler Millionen fchuldlofer Menſchen nicht ungeweint 
machen, und Deutfchland die dreißig für Eivilifation und Po- 
licirung verlorenen Kriegsjahre nicht erfeßen. Den Frieden zu 
Stande zu bringen, war troß der allgemeinen Ermattung fehr 
fhwierig; der Kaifer und die Katholiken warteten auf einen 
Wechfel des Kriegeglüdes; Frankreich und Schweden waren 
in übermürhigen Forderungen unerſchoͤpflich; Spanien und 
Holland widerfirchten den Vergrößerungen diefer Mächte ; Pro 
teftanten und Katholiken, Lutheraner und Calviner konnten und 
wollten ficy über ihren religiös-politifchen Zwift nicht ausgleis 
hen. Plumper Starrfinn und feine Chikane drobten oft das 
bereits angefangene Werk zu vereiteln. Die Negoriationen bats 
ten fchon im Laufe des Krieges dfter begonnen; der Pragers 
Friede fchien eine Vorbereitung zum allgemeinen zu werden, 
doch unterhaudelte man noch vier volle Jahre zu Münfter und 
Osnabruͤck (1644 — 41648). Das meifte Verdienft um den wefte 
pbälifchen Frieden erwarb fich der vortreffliche Graf von Trauts 
mannsdorf, der mit der Geſchicklichkeit eines feinen Unterhänd⸗ 
lers die Geradheit eines redlichen Mannes, und mit der Vor— 
liebe für Defterreich den Patriotismus für Deutfchland zu ders 
einen wußte, Ihm allein gebührt als kaiſerlichem Bevollmädr 
tigten, beim  Sriedensabfchluffer mehr Dank und Verehrung der 
Menſchheit, als allen Heroen der dreißig langen. jammervollen 
Kriegsjahre. Im Frieden ſprach man die. Schweiz von der 
Gerichtsbarkeit Deutfchlands völlig frei. Die vereinigten Nies 
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derlande erhielten feierliche Anerkennung ihrer Souveränität, 
genaue Beftimmung ihrer Granzen, Seflungen wie Maftricht 
zu ihrem Schuße, und die Schließung der Echelde zu Amſter— 
dams Erhebung. Frankreich bekam mit Ausnahme der Reichs⸗ 
ſtaͤdte das platte Land von Elſaß ſammt dem Sundgau, Brei— 
ſach und Philippsburg als Bruͤckenkoͤpfe uͤber den Rhein, auch 
bewilligte man ihm die voͤllige Landeshoheit über Metz, Toul 
und Verdun, die es bereits ſeit einem Jahrhunderte franzoͤſirt 
hatte. Schweden empfing Vorpommern ſammt einem Theile 
von Hinterpommern, Wismar ſammt Gebiet, die Stifter 
Bremen und Verden als weltliche Fuͤrſtenthuͤmer, und fuͤnf 
Millionen Thaler zur Abfertigung ſeiner Soͤldner. Fuͤr Bran— 
denburg ſaͤculariſirte man die Stifter Magdeburg, Halberſtadt, 
Minden und Camin. Meklenburg übergab man die Bisthuͤ— 
mer Schwerin und Rageburg, und die Fohanniter-Commenden 
Mirow und Nemerow. Für Braunſchweig-Luͤneburg beftimmte 
man die Abteien Walkenried und Grüningen fammt der ab- 
wechfelnden Succeffion im Bisthum Osnabruͤck. Heffen-Eaffel - 
belohnte man für fein Ausharren mit der Abtei Hirſchfeld, 
mit vier Aemtern von Schaumburg und fehsmalhunderttaufend 
Thalern. Churpfalz reftituivte man in die meiften feiner Staa: 
ten, und errichtete für daffelbe eine neue achte Chur, denn 
Dayern behielt, was e8 bereits empfangen. Für die Reftitution 
der fürftlihen und gräflichen Haufer nahm man im Allgemei— 
nen als Normale an das Jahr 1618 vor dem Ausbruche der 
böhmifchen Unruhen, Den Proteftanten- überhaupt beftatigte 
man den augsburgifchen Religionsfrieden von 4555; für ihre 
Streitigkeiten unter fi) beſtimmte man als Normale den Zu- 
fand des laufenden Jahres 16485 für. ihre Controverfen mit 
den Katholiken firirte man als Norm das Jahr 1624; aud) 
erhielten fie das Recht gleicher Anzahl bei Commiffionen und 
Deputationen fammt dem wichtigen Privilegium der Itio in 
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partes, woraus folgte, daß in Religionsfachen felbft auf dem 
Neichstagte nicht die Mehrheit der Stimmen entfchiede, und 
daß die Proteftanten gegen die Katholifen in Sachen des Kir— 
chenweſens cine gefegliche, völlig gleihe Partei machten. 

105. Jeder fühlende, ja der auch nur denkende Menſch 
mußte fi) über den Abſchluß des Friedens freuen. Kaifer Fer: 
dinand III. ratificirte ihn, obmohl Defterreich für feine vielen 
Leiden gar feinen Erfaß erhielt, obwohl die Nechte des Deut: 
fhen Oberherren in den Territorien der Fürften bedeutend ges 
fhmälert und faft vernichtet wurden. Der Papft aber erließ 
gegen den Frieden die fürchterliche Erfommunitatione-Bulle in 
Coena Domini deren Inhalt und Ton weder für einen Ehriften 
noch -Menfchen paßte. Darum kehrte man fich in Deutfchlaud 
wenig daran, fondern arbeitete mühfam und langfam an ber 
ſchwierigen Execution der fiipulirten Punkte, In Ruhe ſchien 
nun das gemißhandelte Vaterland feine tiefen Wunden heilen zu 
wollen unter der Regierung Leopolds I. ; (1657 — 1705) aber 
der aus Charafter und Ruhmſucht unruhige und muthwillige 
franzdfifhe Nachbar Ludwig XIV,, goͤnnte uns die Erho— 
lungefrift nicht. Ludwig XIV, Falfulirte, fo wie Richelieu, 
richtig, daß die Kriege des Kaifers in feinen Erbftaaten gegen 
die Türken, verbunden mit feiner Befchranfung als deurfches 
Dberhaupt jeden großen Widerftand unmdglid machen würde. 
Es war leicht zu fehen, daß die Theilung des Neiches unter 
einer Menge halbſouveraͤner, contraftirender Fürften jede natios 
nelle Kraftäußerung,, jede Erringung eines Uebergewichtes, ja 
fogar die Behauptung eines Gewichts verbindere. Ludwig fand 
die Vorwände zum Kriege leicht, wenn er auch Feine Urſachen 
hatte, und nach einem fünfjährigen Kampfe gegen ibn (1674 bie 
1679) verlor Deutfchland in dem Nimmwegers Frieden die Graf: 
{haft Burgund, und gab die viel wichtigere Feftung Freiburg 
für Ppilippsburg. Die nach dem Friedensfchluffe errichteten 


109 — 


ReunionesKammern zu Meß, Breiſach und Befangon entwidels 
ten Ludwigs Plan, ſich auf Koſten Deutfchlands unter allerlei 
‚nichtigen Vorwaͤnden am linfen Rheinufer auszubreiten. Seht 
ſprachen die Neuntonesfammern unter dem Titel der Depen; 
denzen von franzöfifch gewordenen Ländern ihrem Könige ganze 
Diſtrikte im Zweibrüädifhen, in den Niederlanden und im El 
faß zw. Eine franzöfifche Armee umftellte und eroberte mitten 
im Frieden das feſte und reihe Straßburg. Den größten Theil 
der gewaltfamen Reunionen ließ fich das geduldige Deutfchland 
durch den zwanzigiährigen Waffenftillftand von Regensburg ent 
reißen (1689. Diefe Conceſſion gab Ludwig nur groͤßern 
Muth, er begann aufs Neue zu reuniren, nahm ſich der Her⸗ 
zogin von Orleans als Allodial-Erbin von Churpfalz mit groß— 
muͤthigem Scheine an, und ſtellte ſich hoͤflichſt beleidigt, daß 
das Erzſtift Koͤln ſeinen Liebling Egon von Fuͤrſtenberg nicht 
zum Churfuͤrſtenthume berief, Als wäre er der Beleidigte, er— 
Härte er gegen Deutfchland den Krieg: ließ Speyer, Worms, 
Mainz und Philippsburg überwältigen; Pfalz, Baden und 
MWürtemberg bejegen (1688). Als Deutfchland darüber zu dem 
Waffen unmaßgeblich greifen zu müſſen ſich nicht enthalten zu 
koͤnnen wohlreiflichft beſchloß, lich der geſchmackvolle König 
durch feinen. hartherzigen Kriegsminijter die paradififchen Ge— 
‚genden des Mittelrheines par ordre du jour hunnifc) zerftören, 
und faft alle Städte und Dörfer von Heidelberg und Speyer 
bis Oppenheim mordbrennerifch in Afche verwandeln. Der nut 
ausgebrochene, widerrechtliche und unmenfchliche Krieg dauerte 
neun Fahre (1689I—1697). Der Friede zu Ryswick entriß uns 
form Baterlande Straßburg, die zehn Reichsſtaͤdte, und die 
freie Reichsritterſchaft im Elfaß. Die legten Jahre der leopol- 
dinifchen Regierung beunruhigte der Ausbruch des großen nor 
diſchen und des fpanifchen Succeſſion⸗Kriegs (1701). Vom 
mordifchen Kriege war Deutfchland bisweilen zu feinem Une 
Schneller XV. Weltgeſch. V. Geſch. der Neuzeit. - 14 
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gluͤcke berührt; da bie kaͤmpfenden Könige won Daͤnemark, 
Schweden und Polen Hier Befigungen hatten. In dem fpa- 
nifhen Succeffionskriege.erfhien Deutfchland felbft als Partei; 
es focht für feinen Kaifer und für ſich felbft gegen Ludwigs 
XIV. Plan, einen franzdfifchen Prinzen auf den Thron der 
Habsburger in Spanien zu feßen, vermuthlich um in den Ab- 
fichten auf die Niederlande und das linfe Rheinufer ungebins 
derter und rafcher fortfchreiten”zu koͤnnen. 

106. Es müßte intereffant für die bereits Aufgeflärten, 
und belehrend für die noch nicht Sehenden feyn, wenn ein 
Denker die taufenderlei VBorwände fammelte, unter welchen Ei- 
gennuß und Ruhmſucht ihre Ungerechtigkeiten in der Weltge⸗ 
ſchichte befchönigten. Der franzdfifhe Hof könnte feit den Tas 
gen Richeliew’8 die bedeutendften und mannigfältigften Beiträge 
liefern. Der heroifche ‚Carl XII. von Schweden nahm im nor⸗ 
difchen Kriege zum Vorwande eines Einfalles in Deutfchland, 
daß er den Ehurfürften von Sachſen, Auguft IL, zur Entfagung 
auf Polen zwingen müffe; dabei aber machte er fein Heer ein 
Sahr auf fremde Koften Ieben, füllte "feinen Schatz mit 33 ers 
preßten Millionen Reichsthaler, und verftärfte ſich von fech- 
zehn auf dreißig taufend Mann. Aber das Ende des Krieges 
durch den Nyftädtersfgrieden (1721) brachte Schweden um die 
meiften Befigungen in Deutfchland, Der politifche Ludwig XIV, 
‚wußte im fpanifhen Succeſſions Kriege die beiden Churfürften _ 
von Köln und Baiern fo in fein Jntereſſe zu verflechten, daß 
fie weder der Verluft ihrer Staaten, noch die Achtserflärung 
von ihm trennte. Die Thätigkeit eines engliichen und after 
reichifchen Generals, Malboroug’s und Eugen's, demürbigte 
den übermüthigen Ludwig, aber Deutfchland ward mebr als 
Frankreich zerfleifcht, denn hier wählten die Kämpfer dfter das 
Schlachtfeld. Ludwig rettete der frühzeitige Tod Kaiſer Jo— 
ſcph's L, den die graffirende Pockenepidemie hinwegraffte nach 
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einer fechsjährigen gloridfen Regierung (1705 — 1711). Das 
durch ward England gencigt zum Frieden mit Frankreich; es 
‚wollte den letzten männlichen Zweig der Habsburger, den neus 
erwaͤhlten Kaiſer Carl VI. (1711 — 1740) nicht als Herren 
‚der dfterreichifchen und fpantfchen Monarchie fehen. Später als 
England erhielt Deutfchland die Ruhe durch die Praliminarien 
zu Raftadt und den Frieden zu Baden (1714). Frankreich riß 
Landau ab, Oeſterreich befam Freiburg und Breifach zurüc, und 
erhielt nebſt vielen Ländern in Italien die fpanifchen Nieders 
lande, weldye von jeher. als burgundifcher Kreis zu Deutfch- 
‚land gerechnet wurden; Köln und. Baiern wurden reftituirt, 
das letztere mit Erlaubniß, einige feiner Länder vertaufchen zu 
koͤnnen. Auf diefe vierzehnjährigen Stürme folgte eine fegen- 
volle Ruhe Durch zwei Decennien, Die Menfchheir verdanfte 
fie den guten Stimmungen einiger NRegenten und Minifter. 
Garl VI. arbeitete für die pragmatifche Eanftion, um feiner 
älteften Tochter Maria Thereſia die Succeffion der oͤſterreichi⸗ 
ſchen Monarchie durch Garanten zu verfichern. Georg I. ber 
faß die Runft, feine Plane ‚bei beftändiger Waffenräftung 
‚durch friedliche Unterhandlungen durchzufegen. Ludwig. XV. 
liebte die Vergnuͤgungen, und ließ fich «nicht gerne Durch die ° 
Sorgen und das Gelärm der Kriege unterbrechen. Prinz Eu 
gen befaß die feltene Gabe, nad erfochtenen Siegen zu den 
Anftalten für Eivilifation und Policirung im Innern Defter: 
reichs zurück zu Fehren, -Walpole in England haßte den Krieg, 
indem er die ganze Schenßlichkeit deffelben tief fühlte. Fleury 
in Sranfreich verftand ihn nicht, und fürchtete Durch denſelben 
feinen Einfluß bei Hofe an einen firgenden General oder an 
den Kriegsminifter zu verlieren. So befam Deutfchland jene 
glückliche Ruhe (1714 — 1740), wo die Spuren der Zerftd- 
rungen des ſiebzehnten Jahrhunderts immer mehr verſchwanden, 
wo die einzelnen Staaten in allen Gewerben und Kuͤnſten wei⸗ 
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ter fchritten, und der Forfchungsgeift über wiffenfchaftliche, 
religidfe und politifche Gegenftände erhellend fi) auebreitete, 
Der Krieg gegen Franfreih, weil Deutfchland die Wahl Aus 
gufts III. von Sachſen zum Könige von Polen gegen Stanis⸗ 
laus Lescinsfy, den Schwiegerpater Ludwigs XV. anerkannte, 
dauerte nur zwei Jahre (1755 — 1735), Foftete aber Lothringen, 
welches man an Stanielaus mit Frankreichs Subftitution für 
feinen Todesabfall abtrat. Der bisherige Herzog von Lothringen 
erhielt zur Entfhädigung Toscana, und Kaifer Karl befam 
als Erfag für den Verluft von Neapel, Sicilien und bedeu—⸗ 
tenden andern Staaten die Oarantie der pragmatifhen Sancz 
tion von Frankreich, welches diefelbe nad dem Tode des Kai⸗ 
ferd unter nichtigen Vorwänden zu vereiteln fuchte. 

107. Das Glüd der Voͤlker laͤßt ſich nur von der Kraft 
und dem Verſtande ihrer Regierungen erwarten, beide aber 
verbürgen nicht immer-den Frieden berfelben. Die Kraft macht 
geneigt, fi) zu verfuchen im Kriege, wo bereits fo viele ſich 
Korbeern errangen. Der Verſtand zeigt die Vortheile der Erz 
werbung eines Uebergewichtes, der Eroberung einer gut ges 
legenen; Provinz, der Schwähung eines gefährlichen Nach— 
bars, der Errichtung eines concurrirenden Handels fo eins 
. Teuchtend und groß, daß man dafür die-Keiden des Krieges, 
den Sammer der Wölfer, die Aufopferung der Summen, 
und die Verheerung der Länder vergeffen zu muͤſſen glaubt. 
Daher Fam es, daß die Fraftvollen und verftändigen Negenten, 
welche in der zweiten Hälfte des aufgellärten achtzehnten Jahr⸗ 
hunderte berrfchten, die Kriege nicht fo vermieden, wie fie folls 
ten. Der dfterreichifche Succeffionsfrieg (1740 — 4748), zielte 
dahin, die große ‚Monarchie der Habsburger zu zerfplittern, 
und den letzten weiblichen Zweig derfelben auf einen Heinen 
Theil davon herabzufegen, Deutſchland, obwohl c# felbft als 
Staat Feine Partei nahm, mußte der Schauplap des Krieges 
werden, weil ‚hier. die haupthandelnden Perfonen regierten, 


— 213. — 


Preußens König und Brandenburgs Churfürft, Friedrich II., 
machte Anfprüche auf Schlefien, und wußte zu fo gelegener 
Zeit Krieg anzufangen, fo im rechten Augenblide Frieden ab— 
zufchlicßen , fo a tempo den Frieden wieder zu brechen, und 
‚fo gefhict die Waffen noch einmal aus der Hand zu legen, 
daß ihm als Frucht Schlefien blicb (1745). Bayerns Churs 
fürft ward auf VBeranlaffung Frankreichs, und mit dem- Wi- 
derfpruche Marten Therefiens, welche man von der böhmifchen 
Chur ausfhloß, zum Kaifer erwählt unter dem Namen 
“Karls VII Diefer Fürft (1741 —1745) machte, geftüßt von 
der franzöfifhen Allianz Anſpruͤche auf große Theile der öfter; 
reichiſchen Monarchie, hatte aber das Kriegeglüd fo gegen fi, 
daß er zweimal vor den fiegenden Defterreihern aus feinen Erb: 
ftaaten nach Frankfurt fliehen mußte, und nur der Tod ber 
freite ihn von der Wiederholung des Jammers. Die neue 
Wahl des Kaifers fiel auf den Gemapl Marien Therefieng, 
auf Sranz I. von Lothringen (1745 — 1765). Sie beruhigte 
Deutfhland, welches endlich durch den Abfchluß des Achener 
Friedens (1748) von .allen fernern Gräueln und Kriegszügen 
gefihert wurde. — Marien Therefiens. angelegentlicher Wunſch, 


das verlorene Schleſien wieder zu erlangen, und Churſachens 


eiferſuͤchtiger Plan, den empor geſtiegenen Nachbar in Bran⸗ 
denburg wieder herabzuſetzen, waren die Vorwaͤnde, unter 
welchen Friedrich II. ploͤtzlich die kultivirten Laͤnder von Sach— 
fen anfiel, und Deutſchland in einen ſiebenjaͤhrigen verderblichen 
Krieg verwickelte (1756 — 1765). Der kluge Mann und große 
Seldherr wußte eine Anzahl proteftantifcher Fürften in fein Ins 
tereſſe zu verflechten, Ideen einer Unabhängigkeit vom Kaifer 
anzuregen, die Heere feiner Feinde zu vernichten, und aus den. 
fhwierigften Lagen durch Geiftesgegenwart fiegreich hervor zu 
‚gehen, fo daß die Verbindung von Defterreih, Rußland, Frank 
reich und Deutfchland gegen ihn am Ende nichts vermochte, 
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obwohl er einigemale dem Verluſte aller feiner Laͤnder und der 
Verzweiflung nahe war. Der Hubertsburger Friede machte 
‚wieder den Anfang einer fegenvollen Ruhe für Deutſchland, 
welches nun im mehreren Provinzen ſich zu einem Mufterftaate 
erhob unter der Regierung Kaifer Joſephs I. (1765 — 1790). 
Zweimal drobte ihm das Verderben des Krieges. Als Joſeph 1. 
Mitregent feiner Mutter in den dfterreichifchen Staaten war 
(1765 — 1780), bewog ihn das Ansfterben des bayerifchen 
Mannsftammes, Anfprüce auf Niederbayern, auf Theile von 
Oberbayern, und auf Lehen in der Oberpfalz zu machen; der 
neue Churfürft von Bayern ſchloß eine auf Eeffion zielende 
Convention, aber der nächfte Erbe deffelben, der Herzog von 
Zweibruͤcken, widerſprach beiden, und rief Preußen um Schutz 
San, worauf die Heere ins Feld zogen, aber nach einem kurzen 
Kampfe (1778— 1779) gab der Tefchner Friede Defterreich das 
Innviertel und Deutfchland die Ruhe. Als Joſcph N. Allein: 
herrfcher geworden (1780 — 1790), arbeitete er an einem Aus 
tauſche der Niederlande gegen das beffer gelegene und arron- 
dDirende Bayern, aber der immer wachſame Friedrich 11. ſchloß 
dagegen den berühmten deutſchen Fürftenbund anfangs mit 
lauter Proteftanten, dody trat zuletzt auch Churmainz bei. Da— 
durch unterblieb der Austausch. 

‚408. Die Aufklärung nahm in Deutfchland unter den Re 
gierungen Friedrichs II. und Joſephs 11. fo allgemein zu, daß 
man ihr Jahrhundert das aufgeflärte nannte, Churſachſen 
war den Übrigen Provinzen voran gegangen; die Produfte, Fa— 

brikate und Manufafte feines Fleißes kamen in Europa’e fernfte 
Gegenden, und fanden befondere Ermunterung an dem gläns 
zenden Hofe der Augufte, weldye Polens Thron befaßen ; Leip- 
iger Gelehrte wirkten durch deutſche und lateinifche Zeitſchriften 
auf den Geift der denfenden Mitwelt, und die deutſche Sprache 
‚bildete fi bier am Hofe durch Umgang und in der Schule 
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durch Ueberſetzungen claſſiſch aus. Ale Oberſachſen durch den 
ſiebenjaͤhrigen Krieg ſank, trat Niederſachſen wetteifernd und 
uͤberfluͤgelnd auf; es fügte zu feinen uralten Befchaftigungen 
der Bienenzucht und Des Ackerbaues dem Befiß höherer Kultur 


and einer wiffenfhaftliden Bildung, die beſonders von der in 


einem doppelten Sinne hohen Schule zu Göttingen ausging. 
Nach dem fiebenjährigen Kriege arbeitete der Fuge, geſchmack⸗ 
volle und felbft gelehrte Friedrich 1. in Brandenburg daran, 
die Brandfiatten verfhwinden zu machen, und die für Gewerbe 
und Kunftfleiß, für Sitte und Aufklärung, -für Wiffenfchaft 
und Defonomie verlorene Zeit durch größere Anftrengung zu 
erfeßen; durch ihn gewann das nördliche Deutfchland einen, 
bedeutenden Vorſprung über das füdliche, Hier ftellten auf 


‚einem gefegueteren und glüdlicheren Boden Würtemberg, Ba: 


den, und die Rheinlande nahahmungswürdige Mufter des 
Sleißes dar. Die öfterreihifchen Staaten in Deutfchland er- 
hielten durch Maria Therefia und ihren: verdienftvollen Sohn 
Joſeph U. eine neue Form. und einen neuen Geift. Maria Thes 
refia erwarb ſich durch die erfie Anlegung der Volksſchulen, 
durch Regulirung der Leibeigenfchaft, durch Aufhebung der Ze; 
fuitem, durch Beſchraͤnkung der Mönche, durch Zuruͤckweiſung 
paͤbſtlicher Anmaßungen, durdy Aufhebung der Tortur und Herz 
beirufung großer Lehrer des Auslandes viele Verdienfte um 


ihre Nationen. Zofephll. fchritt weiter, bildete fi) auf Reifen 


im Auslande durch den eigenen Anblick, und brachte einen neuen 
und fremden Geift in feine Staaten. . Die paͤbſtlichen Anord- 
nungen unterlagen einer Faiferlihen Prüfung und Sanftion. 
Die möndifhen Grundfäge nahmen mit der Aufhebung vieler 


Kloͤſter ab. Der Adel fah fi) durd Erhebung des Bürgerftan- 


des zu eigener Anftrengung verpflichtet, Das Kriegswefen ger 


wann dur zweckmaͤßige Organifationen. Die Finanzen ber 


laftete Feine verzinsliche Schuld, Eine Ausmeffung des Landes 
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begann zur gerechten Regulirung der Steuer, Die Dentfreiheit 
‘vermehrte ſich durch Aufhebung einer drüdenden Genfur. Auf— 
Härung verbreitete ſich durch Anlegung der Volksfchulen, durch 
‚Stiftung der Afademien, und beffere Erziehung des Priefters 
ftandes in Scminarien. Der verbefferte Gefhmad offenbarte 
fih in Baufunft, Scaufpiel, Umgang und Geſchaͤftsſtyl. 
Toleranz erſchien in der Ertheilung gleicher bürgerlicher Rechte 


an alle chriftlichen Bekenner. Dieftriminalgefege erhielten dur 


Abſchaffung der häufigen Todesftrafen einen milderen Charakter. 
Die Eivilgefeggebung befam einen einheimifchhen Eoder. Auf 
die Polizei richtete man nach Sonnenfelfens Vorfchlägen ein 
fchärferes Auge. Gewerbe und Manufakturen blühten empor 
durch Unterfiügung einheimifcher und auslandifcher Künftler. 
Der gemeine Mann erhielt durch Errichtung der Kreisämter 
Schuß gegen Willfür. Der Aderbau nahm zu, durch Vers 
minderung der Keibeigenfchaft, dur Firirung und Reluirung 
der Frohmdienfte, und Beſchraͤnkung adelicher Jagdbarkeiten. 
Joſephs ll. Achtung für den Landbau als den Grundſtein ſtaats— 
gefellfchaftlicher Ordnung zeigte fih, indem er, der Kaiſer, ein- 
mal den Pflug über cin Feld adernd felbft z0g. In dieſer Hands 
lung haben wir ihn auf dem Titelblatte dieſes Bandes vorges 
ftellt. Ich wünfchte, daß .meine Lefer beim Anblicke des Pfluges 
fi an Schillers Worte erinnern: „Wie beißt das Ding, das 
Wen'ge ſchätzen, doch ziert's des größten Kaifers Hand, es ift 
gemacht, um zu verlegen, am nächften iſt's dem Schwert vers 
wandt. Kein Blut vergießt's, und macht doc) taufend Wun— 
den, Nicmand beraubt's, und macht doch reich, es bar ben 
Erdfreis überwunden, es macht das Leben fanft und gleich. 
Die größten Reiche hat's gegründer, die ält'ſten Städte hat's 
erbaut, doch niemals hat es Krieg entzündet, und Heil dem 
Dolf, das ihm vertraut.” 

109, Deutfchlands conftitutionelles Foͤderativſyſtem zeigte 
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in der neuen Zeitialle Vortheile, welde aus einer gefeßlichen 
Beſchraͤnkung der oberften Gewalt, und alle Nachtheile, welche 
aus einer zu weit getriebenen Einfchranfung derfelben hervor» 
gehen. Es bildete fid) vor dem weftpfalifchen Frieden völlig 
aus. Bei dem Kegierungsantritte Carl's V. legte man ihm 
eine Wahlkapitulation vor, welche er unterfchrieb. Jeder feiner 
Nachfolger mußte fie mit Zufäßen verfhärft ‚oder nad) den 
| Zeitumftänden abgeändert annehmen, doch zeigte ſich auch der 
Wunſch, den beftändigen Erweiterungen durch ein underänderz 
liches Projekt Schranken zu feßen. Die oberfte Gerichtöbarfeit 
in den Streitigkeiten der Fuͤrſten unter einander, und. mit ihren 
Untertbanen übte der Kaifer aus konkurrent mit den Ständen 
im Kammergerichte, oder ausjchließend im Reichshofrathe; 
hierbei bemerkte man drei wichtige Fehler, ohne ihnen abzuhel⸗ 
fen, erftens die große Kangfamkeit des Prozefganges, zweitens 
die Schwierigkeit der Erefution, und drittens die. häufig ertheils 
ten, erfchlichenen und erfampften Privilegien de non. appellando 
und de nom evocando, wodurd man den oberften Sprücen fich 
felbft und die Unterthanen häufig. entzog. Die aiferlihen Eins 
fünfte fanfen. auf nichts herab ; ihre Vermehrung ward unmoͤg⸗ 
ih, da man die Einlöfung der Reihspfandfchaften geſetzlich 
aufhob, da man die Beftimmung verfallener Lehen dazu nicht 
bewilligte, da die Steuern nad) einem unzuverläßigen Zuße 
berechnet und noch unzuverläßiger bezahlt wurden. Die Reichs⸗ 
arme bot troß der Tapferkeit und Kriegsgefchieflichkeit der 
Deutfchen, keine hinlängliche Kraft, weil fie für drohende Ges 
- fahren zu langfam entſtand, weil fie im Kriege zu. heterogen 
blieb, und weil fie weder durch Disciplin, noch Exercitium, noch 
Geift eine Einheit vorftchte; die Matrikel der Rekrutirung 
ward am Anfange der neuen Zeit entworfen und bei ganz ver- 
änderten VBerhältniffen beibehalten ; nad) diefer Matrikel berech⸗ 
nee man auch die Kriegs-Eontribution der Römermonate, und 
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zahlte für jeden Fußgänger vier, für jeden Reiter zwölf Guls 
den, Die gefeßgebende Gewalt übte der Kaifer mit den drei 
Reicheftänden der Churfürften, Fürften und Städte aus auf 
Reichstagen, wo Zufammenruf und Auflöfung, Deliberationg- 
pünfte und Ratififarion von dem DOberhaupte abhingen; bei 
der Menge verfchiedener Köpfe und Follidirender Intereſſen 
zeigte fich oft ein Widerftand, wenn es fih um Aufopferungen 
fürs allgemeine Befte, ‘oder um Befchränfungen  fürftlicher 
Prätenfionen handelte. Die Churfürften, am Range faft Könis 
gen gleich gefegt, wählten den Herrn, entwarfen die Capitula⸗ 
tion, und kamen bei wichtigen Greigniffen allein, auch ohne 
die übrigen Neicheftände zufammenz; ihre Zahl flieg durch 
Bayerns Erhebung auf acht. Die Fürften gewannen an Macht, 
feitdem fie die Majorate einführten, die Theilungen abfchaff- 
ten, die Einwirkung der Landftände verminderten, den Unter- 
thanen die Appellationen an die Neichsgerichte verfagten; das 
Anfehen der Fürften wuchs langfam in dem Gange der Zeit, 
und fchnell dur Annahme des Lutherthums, weil fie dadurch 
die bifchöflichen Nechte befamen ; fie ſtimmten auf dem Reichs— 
tage nad) einer Ordnung, die weder mit ihrer Macht noch mit 
ihrem Verdienfte im Verhältniffe ftand. Die Reichsſtaͤdte bil- 
deten zwar das dritte Reichscollegium, aber ihr Einfluß nahm 
mit dem verminderten Neichthum, der Reichthum mit dem 
gefhwächten Handel, und der Handel mit der Erhebung ber 
nachbarter Fürftenftädte ab. Für diefe Conffitution Famen 
vor den Tagen des weftphalifchen Friedens zwei große Mo 
mente, der eine, welchen Carl V. nad) der Schlacht bei Mühl: 
berg vernachläßigte, und der andere, welchen Ferdinand II. 
nach der Entwaffnung des nördlichen und füdlichen Deutſch⸗ 
lands nicht recht benüßte. Beide Male ſchien es möglich, bie 
Paiferliche Macht zu verftärfen, ohne die Conſtitution zu vers 
nichten. 
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110. Der weſtphaͤliſche Friede änderte die Verfaſſung 
Deutfchlands dahin, daß er zum Fundamentalgefege machte, 
“was bisher verjährtes Herfommen, alter Beſitz oder beftrittene 
Neuerung war. Der Kaifer erfchien noch in einigen Reſervat— 
rechten und in der Gerichtsbarkeit des Reichshofrathes, welcher 
dem Kammergerichte gleichgeftellt blich, aber nıan fah ven 
Kaifer nicht mehr als das fihtbare weltliche Oberhaupt der 
Chriſtenheit und nicht mehr als den Herrn an, von welchem 
die irdifche Gewalt aller Könige aueging. Der Reichstag ver; 
wandelte fich aus einer temporären in eine perpetuelle Anftalt, 
wo das Dberhaupt und die Stande nicht mehr in Perſon, 
fondern durch Gefandte erfchienen, und jenem das Recht der 
Katifitation blieb. Beſteurung und Kriegsweſen, diefe zwei 
wichtigen Hebel der Staatögefellfhaft, veralteten auf eine foldye 
Art, daß fie dem Geifte ihrer Zeit ganz widerſprachen; ſo vor- 
trefflich und harmonifch beide in einzelnen deutſchen Staaten 
fih ausbildeten, fo zwedlos und ungeordnet erfchienen fie in 
Deutfchland als Staat betrachtet. Die Reichsftände übten von 
nun an, gefrönten Haͤuptern gleich, das Recht des Kriegs und 
Friedens aus; ſie hielten ſtehende Heere, und bahnten ſich da— 
durch den Weg, die Territorial⸗Hoheit in ihren Gebieten hands 
zubaben und zu erweitern. Die Proteftanten und Katholiken 
fanden als zwei Parteien in Religionsfachen gefeglicy da, und- 
ihre Animofitäten, in religidfen Gegenftänden geübt, zeigten 
ſich auch im Verſchiedenheit der politifchen Anfihten, wodurch 
oft in bedeutenden Sachen und Momenten Zaudern und Laͤh— 
‚mung entftand. Die Zahl der Churfürften ftieg durch Erhebung 
Braunſchweigs auf neun, fiel aber durch Ausfterben Bayerns 
wieder auf acht zurück. Ste und die Fürften traten mit den 
überall beftchenden Landſtaͤnden in fehr veränderte Verhältniffe; 
die Landſtaͤnde, diefe Fonftiturionellen Mittler zwiſchen Volk 
und Fuͤrſt, nahmen in einigen wenigen Gegenden noch reellen 
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Antheil an der Regierung; im andern verfammelte man fic 
felten oder in leicht zu lenkenden Ausſchuͤſſen; an den meiften 
Drten machte man fie zu bloßen Verwaltern der Staatsſchul⸗ 
den, Die Schulden der deutfchen Fuͤrſten nahmen bei ihrem 
Luxus und ihren ſtehenden Heeren bedeutend zu; um das Der 
ficit der Kammern zu decken, wurden ungewoͤhnliche Abgaben 
und Acrifen eingeführt, gegen welche ſich die Landftände entwe⸗ 
der nicht ſetzen durften, oder vergebens ſtraͤubten. Der Kaiſer 
nahm ſich der Unterdräckten an, indem er einen Reichstags⸗ 
fhluß nicht ratificirte, wo den Fürften die freie Beſchatzung 
der Unterthanen ohne Mitwirkung der Landſtände bewilligt 
werden follte, Die Reicheftadte ſanken, weil fie im Innern zu 
bartnädig und fflavifh an den alten Formen hingen, weil 
man fie im Kriege nicht fchonte, und weil man im Frieden 
- ihrem Handel überall Schranken ſetzte. 


XIX. Gefchichte der Schweiz. . 


144. Die Schweiz ‚war Deutfchland beim Anfange der 
neuen Zeit fo ähnlich in Verhältniffen, Verfaffung und Geift, 
daß eine EFirchlihe Reform die nämlichen Symptome zeigen 
und die nämlichen politifhen Wirkungen bervorbringen mußte. 
Mas Martin Lurher, ein Mönch von Eisleben, auf der Haupt- 
ſchule zu Wittenberg gegen den Ablaßprediger Tetzel bewirkte, 
das unternahm Ulrich Zwingli, ein Mönd von Einfiedeln an 
der Hauptkirche zu Zürch gegen den Ablafprediger Samfon. 
- Auch im der Schweiz verband man mit den Predigten gegen 
ben bezahlten Ablaß Angriffe. auf die Pracht der hoben Prier 
ſter, auf die Srregularitäten der Mönche, auf die bloß formel» 
len Neligionsübungen im. Beten, Faſten und Wallfahrten, end» 
lich Angriffe auf die Summen von Traditionen und Doktris 
nen, wovon bie heilige Schrift nichts enthielt. Auch in der 
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Schweiz waren die Gemüther in Ruͤckſicht der ftarren Anhäng- 
lichkeit an's Alte und der-teichtfinnigen Borliebe für's Neue fo 
geſtimmt, daß die höhern Stände und ber gemeine Mann, das 
Landvolk und die Städter in auffallenden Contraften fanden ; 
in Zuͤrch z. B. liebren Hoch und Nieder das Nene, in Schwyß 
haßten es Hoch und Nieder, in Bern waren nur. die Hoͤhern, 
in Sanft Gallen nur die Niedern dafür eingenommen, in So— 
lothurn bemerkte man Feine entfchiedene Stimmung, lauter 
Differenzen, welche ſich befonders zeigten, als der päbflliche 
Befehl, Luther's Schriften zu verbrennen, den Eidgenoffen zu- 
kam (1521). Auch in der Schweiz geriethen die Negierungen 
mit den Unterthanen im zweierlei verderblicdye Eonflikte, erfteng, 
indem fie Religionsverordnungen, nad) ihrer Ueberzeugung aber 
gegen die Gewiffen der Gemeinen gaben; und zweitens, indem 
die Gemeinen fih an die Schwärmereien der Wiedertäufer an— 
fchloßen, unter Manzens Anführung nur vom Reiche Chrifti 
fafelten, und nichts mehr von weltlichen Obrigkeiten, geiſtlichem 
Stand, Zehnten, Abgaben und Kindertaufe hoͤren wollten, auch 
weder durch Predigten, noch Schriften, noch Peitſchenhiebe, 
noch Einkerkerung, noch Verbannung, noch Hinrichtung zur 
- Bernunft zu bewegen waren. Auch in der Schweiz zeigte fich 
in den Meinungen des fanften Zwingli, des hartnädigen Lu— 
thers, des ungeſtuͤmen Farel’s und des heftigen Chauvin's ein 
folder Antagonismus, daß die Befonnenen mit Recht fagten, 
die Neuerer wüßten felbft nicht, was fie wollten, ein ficheres 
Merkmal ihrer Unwahrheit liege im ihrer Uneinigkeit, und dieſe 
Uneinigfeit müffe nothwendig Zwietracht, Streit und Aufruhr 
hervorbringen. Auch in der Schweiz hatten ſich unter beſtaͤn⸗ 
digem Schwanfen und Wanfen aus zwei religidfen Parteien 
zwei Kriegsbündniffe gebildet; es rüffeten fih für den Katho⸗ 
licismus die fünf Orte Uri, Schwytz, Unterwalden, Zug und 
Fryburg mit Lucern an der Spige; es waffneten ſich für den 
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Proteftantismus Bern, Bafel, Schaffhaufen und Sankt Gallen 
mit Zürd) an der Spiez die Vertreibung des Abts von 
Sankt Gallen durch die Zürcher, weil ein Geifilicher nicht 
Fürft feyn koͤnne, und die Eiyſetzung eines orthodoxen Land⸗ 
vogts in Baden durch die fuͤnf Orte, veranlaßte den Anmarſch 
von achtundzwanzigtauſend Mann nach Cappel, wo der wahre 
Patriot Aebeli als Landamman den Ausbruch des Krieges vers 


binderte, den Landfrieden herftellte und die Religionsfreiheit 


fanftionirte, worauf; die Reformation raſch weiter fchritt (1528). 
Auch in der Schweiz überlebte und vernichtete der Religions- 
haß den feierlich gefchloffenen Gappelfer:Frieden , und «6 kam 
zu einem Kampfe, wo die Eidgenoffen wie würhende Tiger 
gegen einander auftraten. Die Karholifen gewannen den Sieg 
md ſchloßen einen zweiten Landfrieden, der für die freie Wahl 
der Religion nicht fehr günftig ausfiel, fondern alles in ftatu 
quo zu laffen befahl (1552). Auch in der Schweiz fing num 
die hartnädigfte Profelytenmacherei an; Bern lieh das Wadt, 
land durch Eiferer reformiren, und dem freien aber bedrängten 
Genf feinen mächtigen Schuß gegen Savoyen anbieten, wenn 
es evangeliſch würde; die fünf Orte ftellten in Solothurn mit 
den Waffen den alten Glauben wieder ber umd achteten auf bie 
zahlreichen Auswanderungen nicht; die robeften Schmähungen 
erhielten die Erbitterung, welche auch der Neid vermehrte, ins 
dem auf der einen Seite durch Erziehung, Kunftfleiß und Kuls 
tur ein viel höherer Grad von Volltlommenheit und Schönheit 
In Stadt und Land erfchien; die Zahl der ruhigen und unbe⸗ 
fangenen Beurtheiler nahm täglich ab, und Fanatismus und 
Bigotterie trieb die einen Schweizer nad Frankreich zu den 
Heeren der. Katholifen und Kiguiften, die andern zu den Ars 
meen der Proteffanten und Hugenotten (1580). Auch in der 
Schweiz nahmen die Neuerer troß ihrem Streben nach höherer 
Geiftesbildung den verbefferten Kalender nicht am, weil dieſe 
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Neuerung von einem Pabſte kam; fie aͤchteten auf die zahllo— 
ſen Verwirrungen nicht, welche daraus entſprangen. 

142. Auch in der Schweiz zeigte ſich während dem drei— 
- Bigjährigen Kriege der verderblihe Einfluß fremder Mächte 
unter religidfen Vorwänden. Spanien blieb feiner Anhänglich- 
keit für Katholicismus foftemarifch getreu, und ſuchte mittelft 
deffelben das Veltlin zu befegen, um dadurch mit dem deutfchen 
DOcfterreich über Mayland und Tyrol zufammen zw hängen. 
Sranfreih trat troß der Verfolgung der Proteftanten im eige— 
nen Lande auch in der Schweiz auf ihrer Seite. Der darüber 
in Graubünden entitandene Krieg (1621 = 4628) wurde mit 
großer Verwüftung geführt, die Katholiken fiegten, verjagten 
die Sranzofen, vertilgten die Reformirten in allen drei Bünz 
den, und fanden ſich mir Defterreich wegen feiner Anſpruͤche 
ab. An dem dreißigjährigen Kriege felbft nahmen die Eidge- 
noffen feinen Antheil, obwohl das Waffenglüd die Fatholifchen 
und evangelifchen Zerftörer bis an ihre Gränzen knapp hin⸗ 
fuͤhrte, doch ſchickte die Schweiz den erfahrenen Wettſtein nach 
Muͤnſter zum Friedensechluſſe, wo ſie die feierliche Anerkennung 
ihrer Unabhängigkeit erhielt (1618). Mit dem weſtphaͤliſchen 
Srieden hörte die Achnlichkeit in der fchweizerifhen und deut 
fhen Geſchichte völlig auf. In der Schweiz entftand im fies 
benzehnten Jahrhundert noch einmal ein Religionskrieg. Einige 
Familien im Flecken Art gingen zur evangeliſchen Kirche uͤber, 
und wurden deßwegen von der Kantonsregierung in Schwytz 
ihrer Güter beraubt; die Beraubten oder Geflüchreten fuchten 
und fanden Schuß bei den Hänptern der Proteftanten in Zuͤrch 
und Bern; diefe Protefrion zog den Zurücgebliebenen Einfer 
Ferungen und Hinrichtungen zu; auf die Hinrichtungen folgten 
Waffenrüftungen, Kämpfe, Niederlagen, Belagerungen, und 
eine Menge von Gräueln, welche der Badners Friede nad) der 
Norm der alten Religions -Conventionen endete (1656). In 
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der Schweiz befefligte fih das mweife und glüdliche Syfiem ber 
Neutralität bei den Kämpfen der großen europäifchen Mächte 
Frankreichs Eroberungskriege unter Ludwig XIV. und der fpa- 
nifche Succeffionsfrieg, fo verderblich für die fhönften Gegen⸗ 
den Europa’, verbreiteten hierher ihre Leiden nicht. Aber in 
der Schweiz entftand fogar in dem aufgeflärten achtzehnten 
Sahrhundert noch ein Religionefrieg; ihn veranlaßte der Kauf 
von Toggenburg dur den Abt von Sankt Gallen. Die Togs 
genburger fühlten fi durch die Farholifche Regierung bedruͤckt; 
die Bedruͤckungen ſtimmten ſie zu Meuterei und zur Auſchlie— 
ung an den evangelifchen Bund, fo wie der Abe fih um . 
Hülfe an die fünf Orte wandte. Der erfte Alt des Krieges - 
trieb den Abt von Land und Leuten; der zweite unterbrach die 
fhon angefangenen Friedensunterhandlungen zum Vortheil der 
Karholifchen ; der dritte gab das Uebergewicht auf Seite der 
Proteftanten, wo es auch durch den Arauer- Frieden blieb 
(1717). Seitdem ftörte die Religionsverfchiedenheit den Fries 
den der Schweiz nicht mehrz der päbftliche Nuntius zu Lucern 
fanf in feinem Anfehen durch ein unbedachtes Ausfprechen des 
Bannes gegen diefe Stadt wegen der Klofterreformen; Frank⸗ 
reih und Defterreih waren mit dem aufgeftchten Syftem ber 
Meutralität zufrieden; Mißverhältniffe mit Nachbarn bob man 
durch Unterhandlungen; Streitigkeiten der Eidgenoffen unter 
fidy fuchte man zu vermitteln; ja, die Eidgenoffenfchaft wirkte 
durch Fuͤrſprache und Einfluß für Genfs Erhaltung der Unab- 
hängigkeit. Von nun an war die Schweiz "äußerlich ſchwach, 
aber im Innern glüdlich. Die Flachlande und die Städte 
zeichneten fi durch Fuduftrie aller Art und feine Sitten aus, 
die Hochlande behaupteten den Ruhm alter Deutfchbeit und 
edler Einfalt. Leider erlaubten und begünftigten die Negierums 
gen die entehrende Gewohnheit, daß fünfzigtaufend Landesfins 
der als bloße Mierhlinge fremden Mächten dienten, und für 
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‚Gold und Futter ihre rüftigen Körper ausliehen. Die aus der 
Fremde zurüdgefommenen Soldaten brachten Sitten und Ge; 
finnungen mit, die im fchlichten, biedern und. tugendhaften | 
Vaterlande nicht mohlthätig wirkten, die Städter ummobdelten 
und auch das Landvolk nicht unangetaftet. ließen. — Die über; 
handnehmende Veränderung der Sitten anderte in der Schweiz 
wohl den Geift, aber nicht die Form der Conſtitution. Die 
Eidgenoſſenſchaft blieb ein Staatenbund, deffen einzelne Theile 
im Innern ganz verfchieden organifirt waren. Sanct Gallen 
näherte fich einer Wahlmonarchie, indeß die übrigen Cantone 
“mehr oder, weniger. ariffofratifcy oder demokratiſch beherrfcht 
wurden Das Schickſal der zugewandten Orte oder Bundes⸗ 
genoſſen hing ab von den verſchiedenen Pakten, unter welchen 
ſie den Cantonen unterthaͤnig geworden. Die Behandlung der 
gemeinſchaftlichen Angelegenheiten geſchah auf Tagſatzungen, 
wo man ſich in Perſon verſammelte, oder in Umlaufsſchreiben, 
wo man bloß die Meinungen ſammelte. Bei den Tagſatzun⸗ 
gen bebaupteten die größern und reichern Gantone den meiften 
Einfluß; Zuͤrch und Bern beneideten einander darum auf eine 
Art, die mancherlei Unbequemlichkeiten sh fie felbft und für's 
; Ganze nach ſi ſich zog 


XXL "Gefepichte‘ der öfterreichifchen: Monarchie vor dem 
| weſtphäliſchen Frieden. 


| 413. Die oͤſterreichiſche — hing am —— der 
‚neuen Zeit mit allen Hauptſtaaten zuſammen. Ihr Regenten— 
ſtiamm beſaß Spanien und durch daſſelbe große Laͤnder in. allen 
Welttheilen. Die deutſchen Provinzen ſtanden in beſtandiger 
‚Berührung, mit dem mittleren Europa. Böhmen war mit dem 
ſlaviſchen Norden durch die Sprache und mit Deutſchland 


durch die Churwuͤrde verbunden. , Ungarn . ‚mußte. fih. in die 
Schneller XV. Weltgeſch. V. Geſch. der Neuzeit, I 45 
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Angelegenheiten des dftlichen Europa's nothwendig verwickeln, 
und galt gleichſam als eine Gränzmark der Civiliſation und 
‚Chriftenheit. Jeder diefer Theile hatte in fi ungewöhnliche 

Kräfte, deren Vereinigung zu einem großen Ganzen die Vers | 
fhiedenheit der National:Charafrere und der Eonftitution fehr 
fchwierig und gewöhnlichen Mienfchen ganz unmöglich machte. 
— Die Böhmen verfhmolzen fi niemals fo mit den Dent- 
fchen, daß der Geift der beiden Nationen nicht immer fehr be- 
terogen geblieben wäre. Die Erinnerung am die ehemalige 
Selbitftändigkeit wirkte noch lebhaft im den Gemüthern vieler 
Großen. Die huſſitiſchen Lehrer hatten auch einen Gährungs- 
ftoff zurückgelaffen. Dieß waren die Urfachen, warum Oeſter⸗ 
reichs Feinde einige Male auf Böhmen ihre Hauptangriffe 
richteten, weil fie. auf einen Anhang im Lande felbft rechneten. 
Das Verderben des dreißigjährigen Krieges gingen aus von 
Böhmen, indem man hier den Churfürften von Pfalz zum 
Gegenkoͤnig erwählte (1619). Ein Jahrhundert fpater erdffnete 
fi) der achrjährige Sueceffionsfrieg in Böhmen, indem man 
bier dem Churfürften von Bayern als Gegenfönig huldigte 
(1741). Bei Anläffen  diefer Art gingen in der Conftitution 
des Landes mancherlei Veränderungen vor. Am Anfange der 
neuen Zeit fprachen die böhmifchen Stände noch das unbes 
ſchraͤnkte Wahlrecht an, welches fie feit dem Abfterben des lurem⸗ 
burgifchen Stammes an fich geriffen, Die Anerkennung des 
unbefchräntten Wahlrechts von Seite der Negenten, fo wie die 
Anerkennung des unbeſchraͤnkten Erbrechts von Seite Fer 
Stände ſchwankte her und hin nach dem Drange der flürme- 
vollen Zeiten, in welchen Ferdinand I., Marimilian II. ‚Rus 
bolph II., Mathias und Ferdinand IT. den böhmischen Thron 
erhielten. &o viel ift gewiß, daß jeder diefer Regenten durch 
eine Art Wahlverfammlung ernannt war, und daß jede dieſer 
Wahlen auf den rechtmäßigen? Erben von Habsburg fiel. "Die 
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Stände beftanden aus den Herren, Rittern und einundbierzig 
Städten. Das Herfommen gab ihnen eine bedeutende Macht, 


welche fie politifch unter religidfen Vorwaͤnden erweiterten. 


Ferdinand I. ließ die Städte ihre Anmaßungen entgelten, in⸗ 


dem er ihnen den größten Theil: ihrer Privilegien nahm wäh- 


rend dem ſchmalkaldiſchen Kriege, wo fie ſich nicht ganz tadel⸗ 
frei gegen den Hof betrugen. Maximilian IL, cin billiger und 
aufgefläarter Monarch wie wenige feiner Zeit, gewährte nicht 
nur den Stadten, fonderm allen Ständen in Böhmen überhaupt 
größere religidfe und politifhe Freiheiten. Rudolph II. mußte 
wider feinen Willen ihre Eigenmächtigfeiten bei feiner Schwäche 
und Uneinigkeit mit feinen Brüdern gefchehen laffen, ja er 
mußte diefelben fchriftlih im Majeftätsbriefe beftätigen. Ma— 
thias Fonute erft nach den Zode des Bruders hoffen, mit Gluͤck 
gegen den durch eigene Defenforen ‚garantirten Majeftatsbrief 
und die Ueberſchreitung deſſelben aufzutreten. Der Mißbrauch, 
welchen die Staͤnde davon machten; die Ausdehnung, welche 
ſie ſeinen Worten gaben; der Trotz, welchen ſie von ihrem 
übermüthigen Grafen von Thurn erlernten; die Wahl eines 
afatholifchen gegen den Fatholifchen König, wodurch fie einen 


Religions» und Bürgerkrieg entzündeten ; endlich die Gräuel, 


unter welchen ſie ſich von Oeſterreich losriſſen und Wien be— 
drohten, alles dieß ſtimmte den endlich ſiegenden Ferdinand IL., 
mit dem Beile die Empoͤrer zu firafen, mit der Scheere den 
Majeftätsbrief zu zerfchneiden, mit Geſetzen die Religiongfreis 
heit abzufhaffen, und mit den Waffen Böhmen in ein under 


ſchraͤnktes erbliches Koͤnigreich zu verwandeln, wo jedoch den 


Landſtaͤnden nach der Weiſung des Koͤnigs einige Mitwirkung 
bei gewiſſen oͤffentlichen Geſchaͤften geſtattet blieb, 
414. Ungarn ward am Anfange der neuen Zeit ein Ab⸗ 
grund, welcher Millionen Geldes und die Zugendkraft Defter- 
reichs in Kämpfen gegen die Ungläubigen verſchlang. Sein 
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leichtſinniger König, Ludwig IL, erſtickte in einem Sumpfe 
auf der Flucht aus der entſcheidenden Schlacht bei Mohac,;. 
Der fiegende Solyman II. eroberte Ofen und Pefib, fandte vor 
heerende Streifer bis Raab, und verwandelte die fruchtbare 
Gegend von da bis Belgrad in eine Wüſte (1526). In die— 
fem Zuftande befand fi) das Reich, als.die Zeir Fam, wo nad) 
alten Erbverträgen das Haus Habsburg zum Befis deffelben 
gelangen follte. Der Zufall fchien die Thronbeſteigung zu be- 
günftigen, indem cin Aufftand in den aftatifchen Provinzen den 
fuͤrchterlichen Großfultan von weitern Eroberungen abrief. Aber 
der Ehrgeiz des MWoywoden von Siebenbürgen, Johann's von 
Zapolya, geftägt auf dreißigtaufend Soldaten und dreißigtaus 
fend Livres franzoͤſiſche Subfidien monatlich, ſtimmte eine Ans 
zabl ungarifcher Großen, daß fie ihn zu Tofay zum Könige 
erwählten und in Stuhlweißenburg frönten. (1526). Gegen 
Zapolya's Thronraub trat Ferdinand I. von Habsburg in 
Waffen, fihrmte ihn aus den feften Plägen an der Donau, 
jagte ihn aus feiner Reſidenz Ofen, und ließ fih da zum Kr 
nige frönen (1527 — 1564). Zapolya gefchlagen bei Erlau, 
gefchlagen bei Kaſchau, entfloh nah Polen, wo’ er die Könige 
und das Oberhaupt der Chriftenheit für ſich anrief; da fie ihm 
aber Feine Hülfe boten, fuchte er fie ganz demütbig bei den 
Ungläubigen, Den Großfultan ließ noch indbefondere Frank⸗ 
reich aufregen durch die Stalienerin Moecelane, bie größte 
Schönheit des Harems. Solyman I. rüdte mit dreimalhun« 
derttaufend Kriegern an, und drang unter Erftürmung der fer , 
fieften Bollwerke in ſolchen Eilmärſchen vorwärts, daß er in 
kurzer Zeit felbft Wien mit ſieben Lagern umzingelte (1529). 
Der mutbhige Miderftand der Befagung, verbunden mit den 
Krankheiten eines, ungefunden Oktober und dem Mangel an 
fhwerem Gefüge, bewirkte nad einem .mißlungenen Generals 


ſturme den Abzug der Türken, welche rachefchnaubend ſchreck⸗ 
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uich⸗ Verwuͤſtungen anrichteten, viele Millionen als Beute weg— 
ſchleppten, und ſechzigtauſend Chriſten in die Sklaverei trieben. 
Der Abzug gab Ferdinand Gelegenheit, ſiegreich gegen Zapolya 
aufzutreten, aber Solyman erſchien zum zweitenmale mit drei— 
malhunderttaufend Streitern, drang bis nach Steyermark, und 
fchon erwartete man ihn wieder vor -den Thoren Wiens (1532). 
Aber er zog zum zweirenmale zuräc, lud ungeheure Beute auf, 
und trieb dreißigtaufend neue Sklaven vor fich her. Der ab: 
geſchloſſene Waffenftillftand führte zu einem Frieden, worin für 
Zapolya alles Eroberte ſammt dem Königetitel, für feine Nach- 
fommen bloß Zips und die Stammgüter, für Defterreich aber 
der Rückfall des ganzen Reiches bedungen ward (1558). Zapo⸗ | 
lya's Tod vereitelte den Frieden, denn feine ſchoͤne und geifte 
‚ reiche, aber eitle und Herrfchfüchtige Gemahlin, ließ ihren faum 
geborenen Prinzen zum Könige Ungarns ausrufen, und flehte 
den Großperrn mit Frankreichs Fräftiger Unterftüßung an, den 
Rückfall der ungarifchen Länder an Oeſterreich nicht zu geftats 
ten. Solyman I. Fam, verwies. die Mutter und das Kind 
nach Siebenbuͤrgen, nahm Zapolya's Beſitzungen fuͤr ſich, be⸗ 
drohte von da aus den oͤſterreichiſchen Antheil Ungarns, und 
machte ſogar Miene, von Ferdinand J. einen Tribut fuͤr die 
deutſchen Laͤnder zu fordern (1541). Darüber Fam es zu einem 
drittenn Kampfe (1541 — 1546); die Zürfen und Tartaren 
fireiften verwüftend ‚bis an die Carpathen, bis an die Muhr, 
bis an die Leitha, bis nad) Mähren, Schleſien und Oeſterreich, 
überall trieben fie die Einwohner ſchaarenweiſe zu Sklavendien⸗ 
ften hinweg. Für einen fünfjährigen Waffenftillftand mußte 
man der- Pforte jährlidy dreißigtaufend Dukaten geloben. Die 
theuer erfaufte Ruhe wollte Ferdinand I. benügen, um dem 
Sohne Zapolya’s Siebenbürgen zu entreißer, aber ſchnell trat 
Solyman II. für feinen bedrängten Elienten auf gegen Defters 
reich zu einem vierten ’ Rampfe (1552 — 1562). . Am Ende 
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blieben Ofen, Stuhlweißenburg, mehr als die Hälfte von Un- 
garn und ganz Siebenbürgen im Beſitze der Osmannen, doch 
wählte der Ueberreft von Ungarn Maximilian U. zum König. 

145. Man hat Beifpiele, daß eingefleifchte Krieger auch 
im Alter noch mit der Wurh der Jugend zu Kämpfen eilen. 
Solyman I., der faſt ein halbes. Jahrhundert Ungarn in die 
Kreuz und Quere verwüfter hatte, trat noch einmal auf, als 
Marimilian II. (1564 — 1576). Repreffalien gegen die Ermei- 
terung Sicbenbürgens brauchte, die Bezahlung des Tribute 
verweigerte, und fi zur Nücgabe der cingenommenen bier, 
feften Pläße nicht verſtand. Der Großfultan rücte mit huns 
derttaufend Mann vor Sigetb, wo der heroiſche Graf Zrini 
mit fünfzehnhundert Helden den Kampf auf Leben und Tod 
beftand, bis der Verdruß den DBelagerer umgebracht, und die 
Ausfälle fiebentaufend Zanitfcharen und achtundzwanzigtauſend 
gemeinen Kriegern das Leben gekoftet (A566). Solymau's Nach⸗ 
folger,. Selim II., ging mit Vergroͤßerungsplauen in andern 
MWelttheilen um, und [bloß daher in Ungarn Frieden auf den 
Beſitzſtand (1567). . Zapolya’s Sohn, von den Ungläubigen 
verlaffen, mußte ſich mit Siebenbürgen. ohne Königstitel begnuͤ⸗ 
gen und bewilligen, daß ſeine im Lande gewaͤhlten Nachfolger 
die, Vaſallenſchaft gegen den apoſtoliſchen König anerkennen 
jollten. (1570). So endeten fich die Stürme eines halben Saͤ— 
culums, worauf die Ruhe von zwei. Decenien folgte, Jene 
Stürme begünftigten die Ausbreitung der Reformation wenige 
ſtens eben fo fchr als diefe Ruhe. Die Ungarn waren durch 
die Bekanntfchaft mit den fiebenbürgifchen Sachfen und durch 
den Umgang mit den huffitifchen Böhmen nicht unvorbereitet 
für die deutſchen Ideen Lurher’s, flr die fchweizerifchen Anfich- 
tem Zwingls und die genfiichen Lehren Calvin's. Mehrere 
junge Männer reisten nach Wittenberg und Famen mit einem 
anfledenden Enthufiasmus zuruͤckz der Schluß eines Landtags, 
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die Lutheraner auszurotten und zw verbrennen, fchredte fie 
nicht - (1525): Die Zerrüttungen und Trennungen des Vaters 
landes liegen die zwei Regierungen Feine firengen Maßregeln 
ergreifen; die Großen und der Pöbel richteten die bethränten 
Augen auf Krieg und Ausland, und ziemlich ungeftört breiteten 
fih in Schulen und Schriften die neuen Kehren aus. Ferdi—⸗ 
nand I. ließ wohl mehrere Verbote gegen rafche und heftige 
Funovationen ergehen, aber er ftrafte die Uebertretung derjelben 
nicht. Marimilien I. dachte zu duldfam, um das Gewiffen 
irgend eines” Menfchen zu beſchraͤnken. Die Landtage wagten 
es nicht, die Gemüther. der Chriften bei ihrem Kampfe gegen 
die Ungläubigen zu entzweien, um fo. weniger, da auch bei den 
deutſchen Hülfsarmeen ganze Schaaren Protefianten mitkamen. 
Daher geſchah es, daß faft alle Großen des Reiches, zwei 
Propalatine, zwei- Landrichter, die bedeutendften Feldherren, die 
meiften Ober: und Vice⸗Geſpane zu den neuen Lehren ſich be: 
fannten, ‚nur fonnten fie fi leider über das Dogma des hei- 
ligen Abendmahles nie vereinigen, fondern errichteten verſchie— 
dene Kirchen , welche auch hier mit einem unpolitifchen, uns 
chriſtlichen und unmenſchlichen Haſſe gegen einander verfuhren. 

146, Die fcheußliche Cigenthümlichkeit der Tuͤrkenkriege 
ging hervor aus einer Miſchung tartariſcher Wildheit und aſia—⸗ 
tiſcher Deſpotie mit mohammedaniſchem Fanatismus. Wild- 
heit und Deſpotie fuͤhrten die Gewohnheit ein, das Land des 
Feindes von Grund aus zu zerſtoͤren und die Eingeborenen weg- 
zutreiben. Der Religionsfonatismus wollte von eigentlichen 
Srieden mit den Ungläubigen nichts hören, fondern bewilligte 
bloß -Waffenftlllftände gegen Zribur. In dem Waffenftillftande 
vergönnte man ausgezeichneten Kriegern Streifzüge auf Plün- 
derung in die Nachbarreiche, welche fich über die Mißhandlun⸗ 
gen fruchtlos beflagen, aber nicht Repreffalien brauchen durf⸗ 
tem. Die Kriege felbft fing man an, wenn. die Veziere und 
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Bafchen der Tangen Ruhe: müde auf fremde Koften ſich zu bes 
reichern wuͤnſchten, und den Sultan unter religibfen oder 'polisı 
tifchen Vorwaͤnden aufheßten, So beiten die Veziere und Bas 
ſchen den Nachfolger Selim’s IL, Amurath IH., auf, Ungarn 
nach einer zwanzigjährigen Waffenruhe wieder anzufallen (1593). - 
Daraus entftand ein Krieg, welcher die dfterreichifhhe Mon⸗ 
archie an den Rand des Verderbens brachte. Die erſte Urſache 
feines ungluͤcklichen Ganges lag in der politiſchen Unthätigkeit 
und der literärifchen Gefchäftigkeit Kaifer Rudolphs H. (1576 
— 41612). "Rudolph verband mit einer fcheinbaren Gelchrfamz 
feit eine wirkliche Unfähigkeit, einen großen Staat männlid 
und Fraftvoll zu beberrfchen. Zweitens benuͤtzte man feine Re⸗ 
ligiofität zu intoleränten Handlungen ; die Jeſuiten wagten in 
Ungarn unter dem Titel der Territorial-Hoheit und des Paz 
tronaterechts proteftantifche Lehrer wegzuſchicken, [utberifche 
Paftoren zu verweifen, und evangeliſche Kirchen zu ſchließen, 
lauter Dinge, die vielleicht ſtreng gerecht, aber gewiß unbillig 
waren; der General Baſta machte ſeine Bekehrungsverſuche 
mit gewaffneter Hand; der Kaiſer weigerte ſich, die Religiones 
beſchwerden anzuhdren, und erklärte fie für Ansgeburten unrus 
biger Köpfe. Ein folches Betragen Eontraftirte grell mit den 
Gefinnungen feines weifen Waters; es enrzweite die Gemürber 
der Chriften in einem Momente, wo ihre Bereinigung gegen 
die Ungläubigen fo nöthig war. Rudolph hatte die Anftalten‘ 
feines Vaters, um den beftändigen Streifereien der Türken: 
Schranken zu feßen, erbalten, dadurchrdie benabbarten Baſchen 
erbittert, und den Eultan fib zum Feinde gemacht. Im erſten 
Jahre des Krieges überſchwemmte der Großvezier don Ofen 
ber Ungarn bis an die Raab, fo wie der Beglerbee von Mas 
cedonien her Croatien (1595). Doch gewannen die Türken 
fein entfcheidendes Uebergewicht, weil: die chriftlihen Mächte 
- Europas aus Stalien und Deurfchland Truppen als Tuͤrken⸗ | 
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hülfe ſandten. Selbſt die Gegenwart des neuen Großſultan's 
Mohammed's III. nüßte wenig, da die dem Haufe Oeſterreich 
ergebenen Fürften Bathory von Siebenbürgen ihre Vaſallen⸗ 
pfliht auf cine kraftvolle Art leifteten, und nad) einem Siege 
an der Alutha die Moldau und Wallachei der osmannifchen 
Oberhoheit entriffen (1595). ' Kaifer Rudolph I. fuchte die 
Verbindung zwifchen Siebenbürgen und Defterreich noch fefter 
zu begründen durch die Heirath einer habsburgiſchen Prinzeſſin 
mit dem bathoryſchen Prinzen Sigismund. Aber durch eine 
ſonderbare Wendung fuͤhrte dieß zu gänzlicher Entzweiung; 
Sigismund ſchied ſich von ſeiner jungen Gemahlin, und trat 
als Feind Oeſterreichs auf (1597). Er konnte ſich nicht lange 
behaupten, aber die Art, wie die kaiſerlichen Statthalter, be— 
ſonders der General Baſta, mit dem eroberten Fuͤrſtenthum in 
politici® und religiofis verfuhren, machte die Siebenbürger fo 
erbittert, daß der chrgeizige, verftändige und tapfere Botſchkai 
die Gelegenheir erfah, fih von den Eingeborenen als Fürften 
ernennen und von den Türfen als Fuͤrſten beftätigen zu laffen 
(1604). Seitdem die Eicbenbürger und Zürfen vereint in 
Ungarn auftraten, nahm der Krieg einen andern Charakter an. 
Borfchfai lich fih mit Schwert, Fahne und Erreitfolben von 
den Ungläubigen belehnen, und entbot den mißvergnügten Pros 
teſtanten im Ungarn diefes Schwert und dieſen Streitfolben 
für die evangelifche Xehre gegen die Katholiken und Fefniten 
zu führen. So entftand cin Religiongfricg, welcher dem rafchen 
Botſchkai ſchnell den Beſitz des linken Donauufers ſammt 
— Preßburg verſchaffte. Seine Feldherren, Nemeth und Deng— 
helegi, drangen in's Herz der oͤſterreichiſchen Monarchie, jener 
bis in die Mitte von Steyermark, dieſer bis in die Mitte von 
Mähren. Die Proteſtanten würheten mit Fanatismus gegen 
die Karholifen; die Türken und Tartaren breiteten Mord, 
Raub, Brand, Knechtſchaft über alle Chriffen ohne Unterſchied 
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aus, wohin fie famen. Der Großoezier fchenfte dem Groß 
fürften Ungarn. Um die Wirkung der Schenkung zu vereiteln, 
fingen die Prinzen des Haufes Habsburg an, durch den Erz 
herzog Mathias, welchen fie zu ihrem Haupt erklärten, einen 
Frieden mit der Pforte zu unterhandeln. Der Friede Fam zu 
Wien zu Stande (1606). Er gab Dberungarn in die Macht 
DVefterreichs, Niederungarn in die Macht der Türken, Botſch⸗ 
kai befam für fiy und feine Erben Siebenbürgen ſammt eini- 
gen ungarifchen Gefpannfchaften an der Theiß, doch mir den 
Bedingung des Nüdfalls des Ganzen an Defterreidh beim Ab» 
fterben der Botſchkai'ſchen Familie. Der Woywod und Hoſpo⸗ 
dar in der Moldau und MWallachei erfannten ſich als Bafallen 
Defterreiche. Für die Proteftanten in Ungarn ward die Ge 
wiffensfreiheir, die Neftitution der Kirchen und Schulen, die 
Gleichſtellung in bürgerlichen Rechten und Würden, und fogar 
die Möglichkeit der Wahl eines evangelifchen Palatins feierlich 
ftipulvt. Da Rudolph II. auf Anftiften unbefonnener und fas 
natifcher Rathgeber die Ratififation des ſo nothwendigen Wir 
nerfriedens verweigerte, lehnten fich die Prinzen des Haufes 
gegen ihn auf, und bewogen die Ungarn zur Alebertragung 
ihrer Krone an den rührigen Mathias (1607), Dem: meuen 
Könige gingen bei Borfchkar’s fchnellem und unbeerbten Tode 
(vermurblih dur Gift) neue Hoffnungen auf, aber die Sit 
benbürger wählten, aufgewiegelt von den Tuͤrken gegen dem 
Vertrag, den Eingeborenen Sigismund Rakoczy, der feine fürfts 
liche Würde freiwillig an Gabriel Bathory abtrat. ‚Mathias 
war noc nicht zum Beſitze der Öfterreichifchen Monarchie ger . 
langt, und Founte ‚bei feiner Mneinigkeit mit dem Baiferlichen 
Bruder nicht wagen, für fein Recht die Waffen zu ergreifen. 
417. Der martialiiche Fenereifer der Osmanen fing an 
abzunehmen; die Großherren begannen bei den Sprenengefäns 
gen’ des Harems einzufhlummern; weder die frangdfifchen 





Politiker, noch die deutfchen Protefianten heßten den Divan 
gegen Defterreih auf; dieß waren die Urfachen, warum die 
Osmannen Oeſterreichs Verwirrung vor, in und nach dem: dreis 
Bigjährigen Kriege nicht benußten, ſondern den drei Königen, 
Mathias, Ferdinand IE und Ferdinand IH. ein halbes Jahr⸗ 
hundert Ruhe ließen (1607 — 1657). Demungegchtet genoß 
Ungarn Feine Ruhe; fein Unglüd Fam. von dem Ehrgeitze der 
fiebenbürgifchen Nachbarn, welche auf den religiöfen Zwiefpalt 
der Ungarn - ihre ‚politifche- Vergrößerung zw gründen fuchten, 
König Mathias. Fonnte ſich kaum erwehren der Aumaßungen 
Gabriel Bathoris, welder Botſchkai's Beſetzungen an der 
Theyſe anſprach, die oͤſterreichiſchen Vaſallen in der Moldau 
und Wallachei angriff, und uͤberhaupt eine trotzige Sprache 
führte, da er der tuͤrkiſchen Unterſtuͤtzung und des Zufammenz- 
bangs mit: ungarifchen Proteftanten gewiß war (1610). Bas 
thori's Nachfolger, Gabriel Bethlen, hatte Faum von der Pforte 
durch Geſchenke das Fuͤrſtenthum Siebenbürgen erkauft, fo 
zeigte er. gegen Oeſterreich einen Haß, der unter der Regierung 
Ferdinands IE. in Krieg ausbrach. Bethlen Gabor nahm. die 
Maske, den ungarifhen Proteftanten zu. ihren noch immer zu⸗ 
ruͤckgehaltenen Kirchen ‚verhelfen, ihre Privilegien erweitern und 
die Jeſuiten verjagen zu wollen. Unter dieſer Maske gelang 
ihm, dem auch in Boͤhmen und Oeſterreich bedraͤngten Ferdi— 
nand Ungarn zu entreißen, Mähren zu verwuͤſten und als 
Gegenkoͤnig die Spitze zu bietei (A619): Die Schlacht bei 
Prag wirkte für Ferdinand bis nach Preßburg; Bethlen Ga- 
bor wich zuruͤck, rich vierzigtaufend Türken und Tartaren zu 
ſeiner Huͤlfe, machte ſich dadurch die Magnaten zu Feinden, 
und mußte: ſich im Frieden des Titels und der Krone von 
Ungarn begeben (4622). Unerwartet brad) Bethlen im folgens 
den Jahre dem. Trieden unter dem Vorwande, daß man den 
reſtituirten Jeſuiten zu große Freiheiten in Ungarn gebe, und 
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durch fie die evangelifche Kehre niederdruͤcke; der Kampf dauerte 
zwei Feldzüge; die Schlacht bei Neitra durdy Niclas Efterhazi 
gewonnen entfchied, doc befam der Befiegte zu dem früher vers 
fprochenen FürftenthHümern Oppeln und Natibor noch ein Schloß 
(1625). Unerwartet brach Berhlen Gabor im folgenden Zahre 
auch den zweiten Frieden; ihn bewog dazu der geächtete und 
und landflüchtige Graf von Mansfeld, der wie einft zu Thurn 
in Böhmen jetzt zu Bethlen in Ungarn mit fünfzchntaufend' 
Freibeutern ftieß. Mansfeld's Plan ging dahin, alle Gegenden 
an der Theiß und Donau durch die Proteftanten zu infurref 
tioniren, und Siebenbärgens Krieger ald Vorkämpfer gegen 
Defterreih zu brauchen. Der Kampf dauerte drei Jahre, 
Mangfeld ftarb, und Bethlen machte Frieden gegen Abtretung 
einer Feftung (1629). Die zwei unruhigften und treulgfeften 
Verfechter des Proteftantismus hatte faum der Tod weggerafft, 
fo trat in Siebenbürgen Georg Ragoczy auf. Er fuchte fi 
und feinem gleihnamigen Sohne die erbliche Fürftenwärde zu 
verfchaffen. Er fchloß mit den Schweden und ihren deutſchen 
Alliirten Buͤndniſſe; er ließ fihb Summen im’ Divan Foften, 
um der türfifchen Hülfe gewiß zu fen; er verfündere ſich 
durch geheime Emiffarien und dffentliche Proflamarionen als 
Feind der wieder eingefeßten Jefuiten und Freund der wieder 
bedrücten Proteftanten in Ungarn, um dadurch eine Partei in 
diefem Reiche für fih zu gewinnen. Im Vertrauen auf foldye 
politifche Anftalten wagte er gegen Ferdinand II. cinen viers 
jährigen Waffenfampf, weldyer fi) unter mancherlei Wechfeln 
hinzog, bis ihm der Linzer⸗Friede „endigte. Der Linzer⸗Friede 
(1646) beftätigte dem Fürften Ragochy die bethlen'ſchen Ber 
figungen in Ungarn und Schlefien, fo wie dem ungarifchen 
Proteftanten ihre Privilegien. Die Ausficht zu einem bauerns 
ben Frieden verfchwand bald, da die Proteftanten immer meh⸗ 
rere Kirchen und Schulen anfpracdhen, und Georg Ragoczy's 


gleichnamiger Sohn. die. öfterreichifchen Vaſallen in. der Mol; 
dau und Wallachei aus Hochmuth beunruhigte und beraubte 
(1655). | 


XXI. Geſchichte der öſterreichiſchen Monarchie feit dem 
| weſtphaliſchen Frieden. 


118. Sollten die Defterreicher ihr Herzblut an der Donau, 
Theiß und Save nicht immer vergießen, follten die dortigen 
Länder in der Civilifation gegen das chriſtliche Europa nicht 
ganz zurüdbleiben, fo mußte Nieder: Ungarn den Osmannen 
entriſſen und Siebenbuͤrgen gebändigt werden. Die große und 
blutige Aufgabe wurde gelöst unter der Regierung Kaifer Leo— 
polds I. (1657 — 1705). Der graͤßliche und graͤuelvolle Kampf 
309 ſich bin durdy volle vierzig Jahre, und hatte drei Epochen, 
Er begann in Siebenbürgen, wo der Kaifer und der Sultan 
auf die Dberhoheit Anſpruͤche machten; Defterreih erkannte 
Georg Ragoczy, den Sohn, und nad) feiner Erfchlagung Jos 
hann Kemen, die Pforte erfannte Achatius Bartfchai, und nach 
feiner Erdolhung Michael Abafi als Fürften von Sicbenbürs 

‚gen. Die Sache der Chriftenheit. verfocht der General Graf 
Montecueuli „ für den Mohammedanismus kaͤmpfte der Groß— 
vezier Mohammed Kiuprili. Das erſte Kriegsjahr zog die 
Verwuͤſtung aller Gegenden nach ſich, durch welche die Un— 
glaͤubigen zogen; es koſtete mehr als hunderttauſend Chriſten 
Leben oder Freiheit (1658). Das graßliche Ungluͤck verbreitete 
fein Geſchrei bis in die Nefidenz des Kaifers; er fing an, die 
Schwaͤche feiner Armeen, die Erfohöpfung feiner Kaffen, die 
Ungeneigtheit der Deutfchen zur Türkenhuͤlfe, die üble Stim- 
mung der ungarifchen Proteflanten zu erwägen, und ward zum 
Frieden geftimmt, aber die Ddmannen forderten vier Feftuns 
gen, zwei Millionen Kriegsfoften und fünfzigtaufend Dufaten 
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jaͤhrlichen Tribut (1662). Die Erneuerung des Kampfes ber 
"zeichneten die Dsmannen mir neuer Wuth; der Paſcha von 
Damask flog verwüftend über Preßburg bis Mähren; der 
Großvezier Ahmed Kiuprili erdffnete jeine Laufbahn des Schrek⸗ 


tens mit martialifhem Eifer (1663). Der Fall von Neu: . 


häufel und des Kaifers perfönliche Gegenwart in Regensburg 
vermochte die Deutfchen zu einer großen Zürfenhälfe. Sie 
fandten zweiundvierzigtaufend Fußgänger und bierzehntaufend 
Reiter; von den italiſchen Fürften Famen größere und klei— 
nere Corps; der Pabſt gab fi ‚fieben Tonnen Goldes, die rheini- 
ſchen Alliirten ließen mehr als fehsraufend, «nd fogar Lud⸗ 
wig XIV. eben fo viel Mann für Oeſterreich aufbrechen. Die 


ganze Maffe führte Montecuculi zu dem Mordfefte bei Saukt 


Gotthard, wo fiebenzehntaufend Türfen auf dem Plage blie- 
ben (1664). Der Sieg war fo groß, daß es unbegreiflich 
fhien, warum Leopold in dem Waffenftillftande von Vasvar 
den Osmannen Neuhäuſel und Großwardein überließ. Aber 
er Fonnte auf die Deutfchen nicht lange rechnen, dir Ungarn 


offenbarten ihr Mißvergnägen wegen der Anweſenheit der aus— 


ländifhen Truppen, und die Sranzofen fchienen gefommen zu 
ſeyn, um fich perfänlich mir den Malcontenten zu verbinden. 
149. Keine Wunden dringen tiefer und ſchmerzen mehr, 
als jene, welche ſich eine Nation felbft verſeht. Die Ungarn 
überhaupt beklagten fih, daß man ihre Feftungen ausländifchen 


und zügellofen Garnifonen übergebe 5 die Proreftanten in&befon, | 


dere befchwerten fi, daß man mit Einziehung ihrer Kirchen 
und Schulen fortfahre. Jene Klagen konnte und dieſe Br 
ſchwerden wollte Kaiſer Leoxold nicht abſchaffen. Darum tra— 
ten die unzufriedenen Stände in ein Buͤndniß zufammen, um 
ſich felbft nach einem alten Privilegium des Könige Andreas 
Recht zu verfchaffen (1671), Die Entdetung brachte die Ders 
ſchworenen aufs Schaffot, in den Kerker oder in's Exil. Dar⸗ 
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über brach seine förmliche Inſurrektion in dem Defterreichifchen, 
alfo obern Ungarn aus; Graf Emmerich Töföly zeigte fich 
als Haupt derſelben; eim Heerhaufe von Tartaren, Polen, 
Wallachen und Kofaden lief für fie zufammen (1677). Toͤkoͤly 
erhielt von Frankreich ‚große Verſprechen an Geld, Kriegsbe- 
dürfniffen 'und Dfficieren ; die Pforte machte ihm Hoffnung, 
ſelbſt gegen Oeſterreich aufzutreten. Im erften Kriegsjahre 
(1682) drang der neue Großvezier Kara Muftapha unaufhaltz 
fam vor Wien, ſo daß der Kaifer ciligft nach Linz entwich. 
Die Hauptftädt zeigte. bei der Vertheidigung einen ungewoͤhn⸗ 
lien Muth; die Befakung wuchs durch Bürgermiliz und 
Studenten auf zwanzigtaufend Mann; nad einigen Wochen 
rückte Carl von Lothringen mit dreißigtaufend Deutfchen, und 
Johann Sobiesky mit dreißigtaufend Polen zum Entfaße an; 
neunundoierzigtaufend Türken fielen in den grauenvollen Tagen 
des Kampfes und der Rache vor Wien, Ein ähnliches Mord- 
feft ‚feierte der heroifche Carl von Lothringen bei Raab; Schrif- 
ken ergriff die türkifchen Heere; fie ſchlugen mehreren Bafchen 
die Köpfe ab; die Janitſcharen ermordeten den Großvezier. 
Muth befeelte die Kämpfer der Chriftenheit; aus Deutfchland 
und Stalien:eilten Truppenabtheilungen zufammen; Geld kam 
vom Pabfte, von Spanien md’ vielen Prälaten; Wiffegrad 
ward genommen (1684); Neuhänfel fiel durch Sturm (1685). 
Neue Antömmlinge aus dem deutfchen Reichsfreifen, neue Geld⸗ 
beiträge von Kirchen und Biſchoͤfen machten möglich, die Siege 
zu verfolgen; fo ward Ofen, weldyes die Unglaubigen hundert 
vierzig Fahre befeffen , im Angefiht des türkfifchen Heeres er⸗ 
ſtürmt (1686) ; Eſſek und Peterwardein, Erlau, Slavonien 
und Siebenbürgen wurden in Einem Jahre genommen „AN. 
Da ſich nun die Familie Abafi in Siebenbürgen für den Kai- 
"fer erklärte, ernannte der Sultan Kraft feiner Lehensoberhoheit 
zum Fürften den Grafen Toͤkoͤly, aber dieß hemmte das Glück 
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der chriſtlichen Waffen nicht. Oeſterreich hatte kriegserfahrene 
und heroiſche Feldherren, Carl von Lothringen, Mar von Chur⸗ 
baiern, Leopold von Baden, Caprara und Caraffa; fie ruheren 
nicht, bis fie Belgrad’s feſtes Bollwerk unter einem ſchrecklichen 
Mordfeſte erſtaͤrmt, Semendria genommen, Servien erobert, 
Bosnien uͤberwältigt, die Wallachei unterworfen (1688). Der 
folgende Feldzug war eine neue Kette von Triumphen Wid⸗ 
din und Sophia in Bulgarien fielen; Redſcheb's und Toͤkoͤly's 
große Heere ſanken zn erbarmlichen ‚Haufen herab (1689). 
Leopold Fonnte von den Türken als Friedensbedingung ganz 
Ungarn, Slavonien, Croatien, Bosnien, Servien, Bulgarien 
und Siebenbürgen, die Unabhängigkeit der Moldau und MWals 
lachei, ſechs Millionen Gulden Eutſchädigung und * Millio⸗ 
nen jaͤhrlichen Tribut fordern; 

120. Der verderblichſte Ehrgeiz. iſt jener, He ſid ers 
laubt, in dem Lande des Feindes Confpiration und Inſurrektion 
anzuzettelu. Ludwig XIV. erlaubte ſich dieß in Ungarn, und 
befchloß, als das Waffenglüc der Ehriften fo glanzvoll ſich 
zeigte, für die Unglaubigen eine Diverfion-am Rheine zu mar 
hen. Er wirkte zugleich in Conſtautinopel, um die Kaffen 
des Großherin zu füllen, und einem dritten Kiuprili (Muſta— 
pha) die Stelle des Großveziers zu. verichaffen, - Defterreichs 
gerheilte Macht, und Deutſchlands Kampf für fich ſelbſt, gab 
den Osmannen einen freieren Spielraum. Sie eroberten. Bos— 
nien, Servien, Bulgarien wieder ; fie erftürmten Widdin, Se—⸗ 
‚mendria, Belgrad, und. ſetzten ihren Toͤkoly gegen. Michael 
Abafi Sohn als Fürften Sicbenbürgens eim (1690). Kiuprili's 
Tod in dem febredlichen Mordfefte, bei Belgrad vermichtere die 
‚Seele der türkifchen Armee, welche verloren geweſen wäre, 
hätte nicht. die Unfähigkeit einiger Feldherren, der, beftändige 
Wechſel derfelben und ihre Eiferfucht gegen einander Oeſterreichs 
getheilte Heereslraft noch mehr geſchwaͤcht (1601 — 1694). 
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Auch damals verlor Leopold nichts Bedentendes, als der neue 
Großſultan Muſtapha H. durch perfönliche Gegenwart größere 
Wirkſamkeit befürchten ließ, als die dfterreichifchen Dberfeld- 
herren Yuguft von Churſachſen und General Caprara in vers 
derblichem Zwifte lagen, als ein neuer Haufe ungarifher Mal- 
contenten und Proteſtanten auf Anhesen der Ungläubigen auf- 
fanden (1695 — 1096). Doch das Kriegsgluͤck erklärte ſich 
für Oeſterreich, als Ludwig XIV. den Ryßwicker⸗Frieden abge— 
ſchloſſen, und der genialiſche Prinz Eugen von Savoyen das 
Commando der kaiſerlichen Heere bekam (1697 — 1698). Der 
glorreiche Sieg bei Sentha an der Theiße ſtimmte den fluͤch⸗ 
tigen Großſultan zum Frieden, welchen Frankreich noch immer 
zu hindern ſuchte, um freieren Spielraum im Weſten zu be⸗ 
halten. Der Carlowitzer Friede gab Oeſterreich ganz Ungarn 
mir Ausnahme des Banats, ganz Slavonien und Siebenbürs 
gen, welches man dem jungen Abafi uͤberließ, indeß Toͤkoͤly in 
Conftantinopel das Monopol des Weinhandels führte (1699). 
Toloͤly's Anhänger, ſahen ſich im Ungarn bald um ein neues 
Oberhaupt in der Perfon feines Stiefſohns, Franz Ragoczy, 
um; fie ſahen ſich mit Unwillen die. zuperläßigeren Deutfchen 
vorgezogen; fie zürnten über die ausländiichen Garniſonen; 
fie widerftrebten der Aufnahme, der. Jeſuiten; fie forderten meh— 
rere enangelifhe Kirchen und Schulen; fie. wollten den Staat 
in kein Erbreich verwandeln laffen ; fie. pochten auf das Pris 
vilegium der Waffenführung. gegen den König: felbft. Frank 
reich beftärfte fic in ihren meuteriſchen Gefinnungen. durch 
Emiffäre; es unterftüßte fie, um feine Plane auf die fpanifche, 
- Succeffion gegen: den auch bier  befchäftigten Leopold, leichter 
durchfegen zu können (1700 — 1704). — 

121. Die Deutſchen handelten klug, als ſie ⸗ in 
ſeinen ungriſchen Haus kriegen unterſtuͤtzten, denn Oeſterreich und 
Ungarn mußten Bollwerke werden, ſollten nicht die Tuͤrken und 
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Tartaren mit graͤßlichen Zerftörungen und Mifhandlungen am 
Main und Rhein erfcheinen. Der Eifer der Deutfchen, unter 
Defterreich gegen die Ungläubigen zu fechten, dauerte auch in 
den "Regierungen Joſephs 1. (1705 — 1711) und Karls VI. 
(1741 — 1750) fortz der Sieg locdre die Menge-an, und wo 
war nicht Sieg zu erwarten, fo lang ein Held, wie Prinz 
Eugen von Savoyen, das Heer führte? Eugen beſchaͤftigte fi 
unter der Regierung Joſephs l. mit dem fpanifchen Succeſſions— 
Kriege in den Niederlanden und in Italien; indeffen trieben 
die Inſurgenten, Malcontenten, Proteftanten und Eönftitutiones 
Patrioten in Ungarn cin gefährliches Unweſen, bis die Generale 
Heifter und Palfy ihm für immer ein Ende machten (1714). 
Nachdem Defterreih den fpanifchen Succeſſionskrieg zwar mit 
Verfehlung feiner Hauptabfiht geendigt, aber wejentlichere Vor; 
theile dur unmittelbare Erwerbung großer Laͤnder errungen, 
begann Karl VI. den Kampf gegen die Türken, theil® um ihre 

Fortfchritte gegen die Venetianer zu hemmen, theild um die | 
ungrifchen Nebenländer den Ungläubigen zu entreißen. Prinz 
Eugen, ‚der berühmtefte Heerführer feiner Zeit, verfammelte 
Defterreihs Macht; freiwillig eilten Deutfche von den größten 
Familien mit Spuren eines alten Nittergeiftes unter die chrift- 
lien Fahnen, die Reichsverſammlung bewilligte fünfzig Ns 
mermonate. Der Erfolg entfprach der gerechten Erwartung. 
Nach der NRiefenfchlacdht bei Szalanfemen fiel Temeswar, Ser- 
vien und die Wallachey in die Hände der Chriften (1716). 
Nach der gänzlichen Zerftreuung eines ungeheuern Tuͤrkenheeres 
bei Belgrad, ergaben fih Belgrad, Semendria, Mebadia und 
Drfowa (1717). Auf ſolche Kriegsthaten folgte der Friede vom 
Paffarowig, wo dem Kaiſer Belgrad mit einem großen Theile 
von Servien, Temeswar mit dem Banate, und die Wallachey 
bis an die Alucha blich (1718). Wie fehr contraftirte damit 
der zweite Krieg, welchen Karl VI. gegen die Türken führte, 
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theils um feine ruffifchen Alliirten traktatenmaͤßig zu unter— 
ſtuͤtzen, theils um die geſunkene Macht der Osmannen gänzlich 
berab zu fegen. Eugen war todt, das Kriegswefen: verfallen, 
die Kaffe leer, das Minifterium unfähig. Der General Khe- 
venhüler glaubte fih beim Kommando zurüdgefeßt gegen den 
Grafen von Sedendorf; die Uneinigkeit diefer rivalifirenden 
Feldherren, ihre Bemühung, fih durch Formen zu neden, zog 
das Unglüd des erften Keldzugs nad) fi); Khevenhüller ward 
entfernt und Secendorf auf die Feftung gefeßt (1737). Im 
zweiten Feldzuge erhielt den Oberbefehl der Großherzog Franz 
Stephan, melder als Gemapl der Kronerbin Maria Therefia 
über alles NRivalifiren erhaben ſchien; Anter ihm follte eigent= 
lich das Ganze leiten der Graf von Koͤnigseck, bieheriger Praͤ⸗ 
 fident des Hofkriegsraths, welcher den Kriegsfchauplasg nicht 
Fannte; beide wußten weder entfcheidende Vortheile zu erringen, 
noch die zufällig errungenen zu benutzen; Muthlofigkeit und 
Zagen verbreitete fih in den martialifhen Gemuͤthern ihrer 
Krieger (A738). Der dritte Feldzug führte 72,000 Mann, 
theils Defterreicher,, theils Deutfche auf den. Kampfplag, aber 
der neue Seldmarfhall Wallis verlor die Hauptſchlacht, und 
der muthlofe Succow fing in Belgrad zu zittern an (1739). 
Nach folden Kriegsthaten folgte der Belgrader Friede, welchen 
Graf Neipperg übereilt abſchloß nach den geheimen Aufträgen 
Marien Therefiens, die bei dem berannahenden Tode. ihres 
Vaters Ruhe mit den Ungläubigen wünfchte, um den Ans 
fprüchen der chriftlichen Mächte auf die öfterreichifche Monarchie 
kraftvoller zu begegnen, Sp erhielten die Türfen ganz Servien 
mit: Belgrad, und. die ganze Wallachey wieder zurüd.. 

412%, Endlich Fam die Zeit, wo die Ungarn ihre große 
Schuld an Oeſterreich als Männer und Helden abtragen fonne 
ten. Es waren die Tage der Bedraͤngniß, als Europa's Maͤchte 
den Regierungsantritt Marien Thereſiens (1740 — 4780) zur 
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Zerſplitterung der oͤſterreichiſchen Monarchie benuͤtzen wollten. 
Die Edeln Ungarns ergriff beim Anblicke ihrer ſchoͤnen und 
ungluͤcklichen Königin mir dem Säugling auf dem Arm ein 
ewig denfwürdiger Enthuftasmus. Scaaren von Eingebornen, 
Illy er, Siebenbürger, Slavonier, Lifaner, Panduren, Wars 
rasdiner, Kroaten und Banater fammelten fi zu den Fahnen, 
und fochten den achtjährigen Kampf fo beroifch durch, daß bie 
dfterreichifche Monarchie durdy den Achner Frieden ungerheilt 
erhalten wurde (1748). Mit gleicher Bereitwilligkeit ftritten 
fie in dem fiebenjährigen Kriege - um die Micdereroberung des 
allein verloren n Schleſiens, welches aber der Hubertsburger 
Friede doch nicht zurück brachte (1765). Marie Therefie wußte 
mit weiblicher Seinheit durch Äußere Zeichen von Achtung die 
Seifter der Magnaten zu feffen, und ihre Plane durchzufegen, 
wenn fie auch den MWünfchen der Großen nicht entiprachen. 
Die katholiſchen Prälaten gewann fie, indem fie ihnen eine ent 
fchiedene Vorliebe vor den proteftantifchen Großen zeigte, Uns 
merklich bereitete fie die Affimilirung mit Deutfchland durch 
Anftalten für Nationalkultur, durch Anleguug von Normal, 
Gymnaſial⸗ und Ritterſchulen, wo man nach verbefferten Mer 


thoden und richtigern Anfichten verfuhr. Die Großen fügten 


fi) darein, als die Koͤnigin die Wahl eines Palatins und die 
Haltung der Landtage abkonımen lieh (1764). Die Ungarn 
forderten, als Dofterreich einen Theil von Polen bekam, die 
Vereinigung des Ganzen mir ihrem Reiche, ftellten ſich aber 
mit den Zipfer Städten zufrieden (1772). Der Sohn Marien 
Therefiens, Joſeph 11. (1780 — 1790) befolgte in den deut⸗ 
ſchen Erbftaaten ein Spftem, das den ungrifchen Magnaten 
ganz mißfallen mußte. Die Aufhebung der Leibeigenſchaft, die 
Beſchraͤnkung der Geiftlichkeit, und überhaupt der Geift ber 
Joſephiniſchen Geſetze, contraftirte auffallend mit dem, was in 
Ungarn Herlommen und Eonftitution war. Joſephs Bemühung 
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ein einfaches gleichfoͤrmiges Syſtem der Regierung einzufuͤhren, 
um in die heterogenen Theile der oͤſterreichiſchen Monarchie 
Einheit zu bringen, zog die Anlegung deutſcher Schulen, und 
das Gebot der deutſchen Sprache nach ſich, womit man den 
nationalſtolzen Ungarn in die Seele griff. Das Toleranzedikt, 
wofuͤr ihm die Menſchheit ewig danken wird, mißfiel den ſtreng 
orthodoxen und uͤbermaͤchtigen Praͤlaten und Biſchoͤfen, welche 
mit ſich ihre großen Familien zogen. Die Uebertagung der 
apoſtoliſchen Krone von Preßburg nah Wien, und die Weige— 
. rung, ſich in Ungarn Frönen zu laffen, weil er Das Reich durch 
Erbrecht befige, erregte allgemeine Unzufriedenheit. Die Gaͤh— 
rung vermehrte fi, als zur Einführung eines gleichen Steuer 
fußes eine Ausmeffung in Ungarn und Siebenbürgen vorges 
nommen wurde; die AUdeligen und Priefter fahen ein, wie fehr 
ihre Abgaben wachen müßten, die wich zahlreicheren Klaſſen der 
Dürger und Bauern, auf deren Seite ſich die größten Vortheile 
befanden, waren noch zu wenig denfend, um die Folgen für 
ſich zu berechnen. : Die Unzufriedenheit ward lauter, als bei 
dem ausgebrochenen Tuͤrkenkriege Rußlands Joſeph 1. nicht 
nur die traktatenmäßige Hülfe bot, fondern mit ganzer Kraft 
auftrat, aber im erften Feldzuge durch Seuchen und Schwert 
ein herrliches. Heer verlor (4788). Die Siege Laudons und 
Eoburgs und Belgrade Fall brachte die Stimmen Der unzufrie— 
denen Magnaten nicht zum Schweigen; fie, drangen vielmehr 
unter Drohungen in den erkrankten und fterbenden Menſchen— 
freund, welcher die Muͤhen und Arbeiten feines thärigen Lebens 
förmlich widerrufen und feierlich ausſtreichen mußte (1789). 
Er ſtarb, aber fein Geiſt lebte in vielen Edeln fort, die unter‘ 
feiner Regierung zum Selbſtdenken erwacht waren. Der Wi⸗ 
derruf feiner Geſetze koönnte die Ueberzeugung von ihrer Weis— 
beit und Menſchlichkeit nicht vernichten. 

425 Am Anfange der neuen Zeit befand fi Ungarn in 
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einem ſolchen Zuftande, daß von einer weifen Organifirung 
Feine Rede ſeyn Fonnte. Scine Conftitution enrftand und bildete: 
fi in dem Drange ſtuͤrmevoller Jahrhunderte. Der König 
blieb befchranft; man verfagte ihm die Erblichfeit; er mußte 
beim Regierungsantritte eine Kapitulation eingehen, und die 
Großen behaupteten das Recht der freien Armirung wegen Bes 
drüdung gegen Jedermann Fraft der Claufel im Defrete des 
Könige Andreas. Der hohe Adel und der niedere ftanden in 
Colliſionen mit einander, und erſchienen auf den Landtagen 
mit ungebuͤhrlichem Lärmen und Toben. Der Buͤrgerſtand 
Fonnte fich nicht erheben, da das Eriegerifche Verdienft als das 
einzige galt, und die unbewaffnete Unſchuld gegen die armirte 
MWildheit nichts vermochte. Den Bauerftand drückten die Laſten 
einer uralten Leibeigenfhaft völlig nieder, doch gab es auch 
Adelige , welche den Landbau trieben, aber gerade diefe hinderte 
die Armuth an bedeutender Ausbreitung. Im ſechzehnten und 
fiebzehnten Jahrhunderte wurden die erften Keime der Eibilifi- 
rung und Policirung durch die Einfälle der Ungläubigen, durch 
Bürgerfriege und Religionsfehden zerftöret. Als die oͤſterreichi⸗ 
(hen Waffen unter Kaifer Leopold J. diefen Kammer enderen, 
fam die Zeit, wo man Ungarn als cin erobertes Reih bebans 
deln, die Fönigliche Gewalt verftärfen, die Eonftitiltion nad) 
europaifchen Formen umftalten, und den dritten Stand mit 
den übrigen in vernunftmäßige Verhältniſſe ſetzen Fonnte, Leo—⸗ 
pold I. begnügte fich die Erblichfeit der Krone nach dem Rechte 
der Erftgeburt zu firiren, und jene unheilbringende Elaufel im 
Deerete des Andreas aufzuheben, doch ließ er den Anfchein des 
Alten durch Bewilligung der Krönung, durch Ernennung des 
Palatins, durch Zufammenrufung der Landtage beſtehen. Bei 
. dem Regierungsantritte Karls VI. wurden der Nation auf Art 
einer Kapitulation fünf Punkte eidlich verſichert. Der erfte 
Punkt, welcher die Aufrechthaltung aller Privilegien mit Aus? 
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nahme der freien Wahl und des freien Krieges garantirte, Fonnte 
leicht ins Weite gedehnt werden. Der zweite Punkt, welcher 
die heilige Krone eigenen Kronhütern übergab, regte doch wie: 
der die Ideen einer Wahl und ihrer Folgen an. Der dritte 
Punkte verficherte die Wicdereinverleibung verlorener und wicder 
eroberter ungrifcher Appartenenzen; er ließ viel Streit zu, da 
Ungarns Einfluß in der Vorzeit fi) fo weit erfireckte. Der 
vierte Punkt bewilligte die freie Wahl, wenn Karl VI. ohne 
männliche Erben abgehen follte, doch änderte man die in der. 
pragmatifchen Sanction dahin ab, daß man aud) den weib- 
lichen Descendenten Karls VI, dann Joſephs L. dann Leopolds I. 
‚das Erbrecht zuſprach. Der fünfte Punkt ſtipulirte, daß jeder 
Erbfönig beim Regierungsantritt dieß Alles durch cin Öffent- 
liches Diplom und einen feierlihen Eid beftätigen müffe. Auf 
diefe Conftitution beriefen fi die Ungarn, als fie von Marien 
Therefien die Einverkeibung Polens, und von Joſeph II. die 
Rückgabe ihrer Krone, die Wahl eines Palatins, und die Hals 
tung der Landtage forderten. Auf jene Privilegien des erften 
Punktes ins beſondere ſtuͤtzten ſich die Magnaten, wenn von 
Aufſtellung der Gerichte fuͤr die Buͤrger, und von Aufhebung 
der Leibeigenſchaft für die Bauern geſprochen wurde. 


XXII. Geſchichte von Ober⸗Italien. 


424. Italien zeigte feit dem ſechzehnten Jahrhundert auf 
einem kleinen Raume die verſchiedenſten Arten von Staaten, 
deren jeder ein abgeſondertes Intereſſe auf eigenen Wegen ver—⸗— 
folgte. Stalien verlor die Quellen feines vorigen Reichthums 
durch die Abnahme des Handels, und ſank an politiſchem Ein— 


fluß durd Spantens, Frankreichs und Oeſterreichs entſchiedenes 


Uebergewicht. — Venedig rettete ſeine Exiſtenz als Staat am 
Anfange der neuen Zeit nur dadurch, daß es an Spanten die 


= 


— 6 = 


ncapolitanifben Seehaͤfen, an den Pabft die Städte im Kir 
chenftaat, an Frankreich die Striche von Cremona und Ghiara 
d'Adda, an den Kaifer Riva und Roveredo abtrat (1525). 
Um nicht ein Opfer Karls V. oder Franz I. zu werden, mußte 
es mit befonderer Geſchicklichkeit feine Neutralität zu erhalten 
ſuchen. Dieß gelang ihm durch Schlauheit, aber nicht cben fo 
konnte es den tödtlichen Streichen ausweichen, womit ihm die 
Umſchiffung des Caps, die Einnahme Aegyptens durch die 
Tuͤrken, und die Verbreitung dieſer wilden Nation in der Le— 
vante und im Mittelmeer drohte. Es mußte ſich von Sche— 
reddin Barbaroſſa vierzehn Inſeln im Archipel abtrotzen ſehen 
(1540). Später konnte es weder durch Nachgiebigkeit, noch 
Kraftanſtrengung die Wegnahme des reichen und fruchtbaren 
Cyperns durch die Türken hindern (1572). Noch fpäter fiel 
dem. Groß-Sultan cin, Candia an fich zu reißen; die Republik 
fampfte vier und zwanzig Jahre um die herrliche Beſitzung, 
welche am Ende doch an die Ungläaubiaen fam (1645 — 1669). 
Dafür rächten und entfchädigten fich die Venetianer durch einen 
Bund mit Kaiſer Leopold 1.5 während diefer die Osmannen 
aus Ungern trieb, eroberten jene ganz Morca, welches ihnen 
die Pforte im Carlowiser Frieden abtrat (1699), Ein zweiter 
Bund mit Defterreich koſtete Venedig Morca wieder im Paſſa— 
rowißer Frieden (A718). - Ecitdem befchloß die Republik ſich 
von aller Einmiſchung in die Händel der großen Mächte ent: 
fornt zu halten; Oeſterreichs VBefcbäftigung mit Preußen und 
das Erlahmen der odmannifchen Kraft Fam ihr dabei’ fchr zu 
Starten. Sie gab aber in ihrer inneren Politik der neuen Zeit 
den Fatholifchen Mächten cin wichtiges Beiſpiel; fie folgte deu 
Grundfägen ihres Paul Sarpi, eines Franciskaners, und zeigte, 
wie man unbefchader dem Katholiciemus den Papſt und die 
Geiſtlichkeit beichränken fünne. Die Republik bob zuerft die 
Jmmunitäten der Kirchengüter auf (1606). Sie vertrich die 
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Jeſuiten als die ftärkite Schußwehre des zu weit getriebenen 
pabftlichen Supremats, und gewährte ihnen nur unter großen 
Beſchraͤnkungen die Ruͤckkehr (1657). Sie ‚unterzog alle Bullen 
und Breven der Genehmigung des Senates (1754). Sie vers 
anftaltete firenge Klofter-Vifitationen (4771). Sie zog Die 
Bilpenfekion in Eheſachen vor ihren Patriardyen, und faculas 
rifirte die Abreien zum Beften der Nobili (1775). Sie ent: 
warf Gefeße über Schenkungen an Kirchen, über Befteurung 
geiftlicher Güter, über die Surisdiftion der Biſchoͤfe, über Eins 
ziehung der Klöfter nad) eigenem Ermeffen, ohne fi) an den 
Supremat des Pabftes in dieſen Dingen zu kehren (1777). 
4125. Die lombardiichen Herzogthümer erfcheinen wie die 
Erbgüter großer Familien, weldye ihr Vermögen durch recht— 
liche und unrechtlihe Mittel erweitern, durch Weisheit und 
Thätigkeit verbeffern, oder durch Thorheit und Traͤgheit vers 
fhlimmern. — Mailand befand fic am Anfange der neuen 
Zeit in der Gewalt Frankreichs, welchem es Spanien entriß. 
Ueber den Beſitz wurden Ströme von Menſchenblut vergoſſen, 
und die bluͤhendſten Juͤnglinge und Männer zweier Nationen 
abgefhlachter. Karl V. als Sieger gab «8 ale Reihsichen an 
Franz Sforza, ficherte fi) aber den Einfluß durch hohen Tri— 
bur und beftändige Gegenwart feiner Xruppen (1526). Der 
hohe Ton der Faiferlichen Generale ſtimmte den Herzog, ih 
in ein Buͤndniß mit Frankreich gegen den Lehensherrn einzu— 
lafjen, ein Buͤndniß, welches auf Ermordung und Vernichtung 
der Spanier in Italien zielte. Das Ungluͤck der franzoͤſiſchen 
Waffen zwang Franz Sforza für feine Felonte zu einem Fuß— 
falle vor dem Kaifer, welcher ihn begnadigte gegen Bezahluug 
von neun Hundert taufend Dufaten, und Ablieferung der Haupt: 
feſtungen an Faiferlihde Garnifonen (1529). Nah Sforza’s 
unbeerbtem Zode forderte Franz I. Mailand für den Herzog 
von Orleans, führte zwei Kriege dafür, und mußte doc) zus 
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let zugeben, daß Karl V. feinen Sohn Philipp damit befehnte- 
(1546). Seitdem befaßen die Könige Spaniens das paradieſiſche 
Herzogthum als ein Lehen des deutfchen Neiches ein hundert 
fünfzig Jahre, als die Habsburgifche Linie jenfeits der Pyres 
näcn ausftarb, und Ludwig XIV. ihr Reich für die Bourbon , 


erwerben wollte, lic er Mailand von franzdfifchen Generalen 
beſetzen, aber Prinz Eugen eroberte es (1706) durdy die ent 
fcheidende Schlacht bei Turin für Oeſterreich, welchem es der 
Raſtadter Friete, die Onadrupel-Mllianz, die Wiener Prälimi- 
narien und der Achner Friede betätigte. Das Herzogthum 
entwicelte unter Defterreich8 milder Regierung die reiche Fülle 
aller feiner Gaben, und ward in mancher Rüdfiht ein Mu: 


fterftaat. — Das Haus Gonzaga hatte fi durch Krieg, Ge 


walt, Gift una Mord das Marquiſat Mantua verfchafft, und 
erhielt c8 am Unfange der neuen Zeit vom deutjchen Reiche als 
Herzogthum zu Lehen (1550). Es verftärfte ſich damals durch 
die Erwerbung von Montferrat, und hatte noch ſchoͤne Hoffe 
nungen bei dem Ausfterben der drei Scitenlinien in Sabionetta, 
Gafliglione und Guaſtalla. Aber die Hauptlinie ging am erſten 
zu Grunde; der vorlegte Zweig, ein Kardinal, farb an Aus: 
fhweifungen, und der legte fiechte hin in früher Jugend aus 
ähnlichen Urfachen (1627). Der naächſte Erbe war Karl von 
Gonzaga, Herzog von Nevers, ein franzdfifcher Vafall, und 
darum dem deutſchen Kaifer als Oberlehensherr nicht angenehm. 
Frankreich fuchte die nähere Linie Nevers, Spanien die fernere 
Linie Guaftalla einzufesen. Die großen Mächte boten auf dem 
Heinen Flecke alle Künfte der Taktik, Belagerung und Politik 
gegen einander auf; Toiras und Spinola kaͤmpften, Richelieu 
und Mazarini unterhandelten. Mevers erhielt Mantua und 
Montferrat, nachdem cr in cinem demüthigen Schreiben den 
Kaifer darum erfuhr (1651). Das Haus Nevers nahm feinem 
frangdfifchen Gcblüte getreu im fpanifchen Succeffionskriege die 
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Partei Ludwigs XIV. gegen den deutfchen Kaifer eine Felonie, 
wofür es geächtet und vertrieben wurde (1708). Defterreich 
vereinte Mantua mir feinen italieniſchen Eroberungen, und 
gab Montferrat an Savoyen, zwei Verfügungen, welche der 
Utrechter Friede beftätigte, und Fein Verhältniß bis zum Ans 
fange der franzoͤſiſchen Revolution abanderte. 
| 126. Eigentlich find alle Familien der Erde gleih alt, _ 
aber man pflegt diefenigen vorzugsweife alt zu nennen, deren 
Dafeyn und Wirkſamkeit weit zurüd durch todte Stammbaume 
oder lebendige Thaten bewiefen werden Fann. Die Familie 
Eſte gehört unter die älteften, und was noch mehr fagen will, 
unter die verdienteften Gefchlechter, weil fie ihre Größe nicht 
nur im Maffenaerdfe und in den Irrgaͤngen der Politik, fon: 
dern in liberaler Unterffüßung der humanen Künfte fuchte. 
Alphons IT. von Efte befaß am Anfange der neuen Zeit die 
Herzogthümer Modena und Reggio; gerieth aber mit drei thä— 
tigen Päbften, mit Julius IE, Leo X. und Clemens VII. über 
den Befiß von Ferrara in Streit. Er wußte der offenen Ge— 
walt mit Tapferkeit zu begegnen, die MWechfel des Kriegsgluͤcks 
ſtandhaft zu tragen, und den geiftlihen Raͤnken klug aus zu⸗ 
weichen. Seine Freigebigkeit gewann die kaiſerlichen Miniſter, 
und ſein geiſtig ſinnvolles Weſen den Kaiſer ſelbſt ſo ſehr, daß 
ihm Karl V. nicht nur die drei Staaten zuſprach, ſondern noch 
das Fürftenthum Garpi ertheilte (1530). Alphons folgte fein 
chelicher, dann fein natürlicher Sohn , welchem der Pabſt Terz 
rara entzog, obwohl ihn Kaifer Rudolph MH. mit Modene, 
Neggio und Carpi belehnte (1598). Unter Kaifer Ferdinand IT. 
N. erhielt das Haus Efte cinen Erfaß für Ferrara durch Correggio, 
deffen Fürft als Falſchmuͤnzer geftraft und entfeßt wurde (1635). 
Die Familie Efte drohte augzufterben, aber der einzige noch 
übrige Zweig, Raynald, pflanzte ſich nach Niederlegung der 
Cardinalewürde und Priefterweihe mit. einer bannover’fchen 
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Prinzeffin fort (1700). Raynald blich im fpanifhen Succef 
fionskriege feiner Lchenspflicht gegen dem deutfchen Kaifer ge: 
treu, verlor defwegen fein ganzes Land gegen die franzöſiſchen 
Generale, wurde aber durch den großen Eugen nad) der Schlacht 
bei Zurin wieder eingefeßt ; der Kaifer belohnte feine Treue 
überdem mit den Gütern des Felonen in Mirandola und mit 
Novellara, deffen Regentenffamm ausftarb (17305 Auch im 
Öfterreichifchen Suceeffionskriege hielt des treuen Raynalds 
Sohn auf oͤſterreichiſcher Seite feit, verlor deßmegen fein ganzes 
Land gegen die franzofiichen Generale, erhielt aber im Achner— 
Frieden nicht nur die gänzliche-Neftiturion, fondern auch durch 
-eine eheliche Verbindung Maffa und’ Carrara (1748). Das 
ganze Haus Efte ftarb nun aus bis auf Maria Beatrix, weldye 
fih mit.Erzherzog Ferdinand von Habsburg Lorhringen vers 
mälte, und dadurd dem Haufe Defterreich den Beſitz des gro: 
Ben eftefhen Erbes bis zum Anfange der franzdfiichen Revo— 
Iution verfchaffte, 

127. Es gibt Lagen, in welchen cin Regent: mit beftem 
Willen und thätigftem Streben feinen Völkern den Frieden, 
dieſe Bedingniß alles Guten, nicht geben kann. In foldy reiner 
kritiſchen Lage befinden fich Herrfcher, deren Staaten zwifchen 
zwei großen, eiferfüchtigen, kriegsluſtigen Nachbarn liegen. In 
diefen Umftänden befanden fich die Herzoge von Savoyen und 
Piemont, über deren Gebier Franz I. von der Dauphine aug, 
und Karl V. von Mayland aus an einander zu kommen fuchz 
ten. Der damalige Herzog Karl 111. (1505 — 1559) gab ſich 
alle Diühe, neutral zu bleiben, es gelang ihm eine Weile, aber 
endlich drang Franz I, mit Gewalt ein, und Karl V. rückte 
vor, um die weitern Fortichritte des Rivalen zu hemmen. Die 
mächtigen Könige fchloßen mehrere Male Frieden mit einander, 
wichen aber nicht mehr aus des Herzogs Ländern zurüd; Frank 


reich behielt Pignerol, Savigliano und Turin, Spanien aber 4 
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Aſti, Vercelli und Foſſano befegt (1544). Die große Verwirs . 
rung benüßten die nördlichen Nachbarn, um über des ungluͤck— 
lichen Herzogs Laͤnder in der Schweiz herzufallen; Genf er: 
Härte fih unabhangig; Wallis riß ſich los;“Bern beſetzte das 
MWadtland. Des länderberaubten Karl's Sohn, Emanuel Phi: 
libert (1559 — 1580) fuchte als Soldat in fpanifchen Dienften 
feine Reftitution zu erwirfen, er focht mit als ein Held in 
Spaniens größten Schlachten gegen Kranfreich, und erhielt fein 
Savoyen und Piemont zuruͤck. Um Frieden zu haben, that 
er Verzicht auf Saluzzo für Frankreich, ſprach Genf’s Unter: 
thänigfeit nicht an, und gewährte den Bernern das Wadtland; 

den Frieden benuͤtzte er auf eine würdige Art zur Verftärfung 
feines Landes und zur Beglückung feiner Unterthanen. Phili— 
bert's Sohn, Karl Emanuel I. (1580 — 1630) ließ die Klug: 
heit feines Vaters in Schlauheit, die Ehrliche deffelben in Ehr— 
geiz ausarten; fein durchdringender Verſtand war nicht logiſch 
genug, um die ſchlechten Calculs gefahrvoller Eroberungen und 
das eitle Weſen übertricbener Pracht einzufehen. Gegen Genf 
erlaubte er fich Friedensbruͤche, Verräthereien, und mußte doch 
jeine Unabhängigkeit anerkennen. Für Saluzzo wirkte er mit 
Intriguen, Beſtechungen, Conſpirationen und Kriegsanſtalten, 
doch konnte er es nur durch Austauſch von Frankreich erhalten. 
Fuͤr Montferrat ſchloß er beim Abſterben des Hauſes Gon— 
zaga⸗Mantua Pakten, Allianzen, brach dieſelben nach den Ber 
rechnungen ſeiner Politik, und konnte ſeine Abſichten doch nicht 
durchſetzen. Des kriegeriſchen Emanuel's friedfertiger Sohn, 
Victor Amadaͤus J. (1650 — 4637) ließ ſich feine Anſpruͤche 
auf Montferrat gegen Trino und einige Laͤnderſtriche abtau— 
ſchen, fehlte aber durch Abtretung Pignerol's an Frankreich, 
welches dadurch eine beſtaͤndige Heerſtraße uͤber Savoyen in 
den italiſchen Kriegen nahm. Pignerol ward die Urſache vieler 
Verheerungen jener ſchoͤnen Laͤnder und vieles Ungluͤcks unter 
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feinen Soͤhnen (1657 — 1675); Frankreich wollte es behaupten 
und Spanien entreißen. Der Kampf verflocht ſich mit dem 
Dreißigjährigen Kriege, und nicht der weftphälifche, fondern der 
pyrenaͤiſche Friede endigte ihn zum Vortheile Frankreichs. 
128. Die Gcbirgsländer von Savoyen und Piemont brach— 
ten mehr weife und große, geiftreiche und heroifche Herrſcher⸗ 
Charaktere hervor als andere Gegenden. Doch waren die Staas 
ten durch eine widrige Verkettung des Schickſals meiſtens ver; 
heert und die Regenten ungluͤcklich. Einer der auffallendſten 
Charaktere auf dem Thron erſchien Vietor Amadaͤus II. (1675 
—430). Seine ſiolze Seele fühlte mit Unwillen die drüß- 
fende Abhängigkeit von dem Übermüthigen Ludwig XIV., der 
durch ein Machtgebot die Vertreibung der Hugenotten aus 
Piemont und Savoyen, und die Aufhebung aller Gemeinfchaft 
mit dem deutfchen Kaifer forderte. Sein heroiſches Gemürh 
flimmte ihn, cinen Waffenfampf gegen Frankreich zu wagen, 
auf die Verheerung des cigenen Landes nicht zu achten, und 
die Rache bis in die Dauphine zu tragen. Seine männliche 
Beharrung verfchaffte ihm. im Frieden Pignerol, welches die 
Urſache und Gelegenheit verderblicher Kriege gewefen (1696). 
Seine politifche Umficht rieth ihm beim Anfange des fpanifchen 
Succeffions-Krieges mit feinen Anfprüchen auf Theile der ſpa— 
nifhen Monarchie nicht vorlaut aufzutreten, mit Frankreich 
auch nicht vorſchnell zu brechen, fondern zu temporifiren, bis 
die Verhältniffe mir Decfterreih zur Neife gediehen. Sein 
glücliches Geflirn hinderte nach der Allianz mit, Defterreich 
den Verluft der Merzogthümer nicht, gab ihm aber diefelben 
nach der Schlacht bei Turin durch den Prinzen Eugen zurüd, 
und verficherte ihm im UWtrechter Frieden den lange erfehnten 
Konigstitel, ſammt der Inſel Sicilien, welche er durch einen 
befonderen Vertrag (1720) gegen Sardinien an Defterreich ab- 
trat, Die originellen Anlagen hatten ihn dom Herzog zum 
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Koͤnig erhoben; als Koͤnig vertauſchte er ſeine Wuͤrde aus 
Liebe gegen den Privatſtand; die Liebe bewog ihn im Privat— 
ſtande wieder nad) der Krone zu ſtreben; das bewaffnete Stre- 
ben z0g dem großen Manne die Sefangennehmung durdy feinen 
Sohn, die Trennung von feiner ‚geliebten Gattin und eine 
Einkerkerung zu, wo der Kummer dem Greife das Herz ab- 
druͤckte. Der harte Eohn, Karl Emanuel HI. (1750 — 4775) 
verdiente das Lob eines weifen Königs, dem alle Theile feines 
Reiches Wohlftand und Gluͤck verdantten. Seine Verbindung 
mit Sranfreih im Kriege über die polnifche Koͤnigswahl ver 
ſchaffte ihm im Miener Srieden Novara, ZTortona und viele 
andere Stüde des Herzogthums Mailand (1738). Sein Ueber— 
tritt von Frankreich zu Defterseich im oͤſterreichiſchen Succeſ⸗ 
fionsfriege gab ihm Anghiera und den größten Theil des Für- 
ſtenthums Pavia (1748). Auf die Grauel der zwei verheeren- 
den Kriege, welche das Land als Kampfplab und das Volf 
durch Recrutirung fchr'erfchöpften, ließ der tapfere König alle 
Segnungen des Friedens folgen. Er berichtigte friedlich feine 
nadhbarlichen Streitigkeiten, regulirte die Finanzen, ordnete 
das Kirchenwefen, verbefferte die Zuftiz, baute Kanale und 
Straßen, beſtimmte Freihäfen, und lebte lange genug, um den 
feigenden Wohlftand- Sardiniens und feiner Staaten zu fehen, 
Der begluͤckende Friede dauerte fort auch unter feinem Sohne 
Victor Amadaus III. feit 1775, bis die franzöfifhe Revolution 
Kriegsauftritte veranlaßte, die für den Negenten und für die 
Unterthanen Verderben brachten. - 
4129. Es wird fich nie entjcheiden laffen, ob die Menſch— 
heit in allen Zeiträumen eine gleiche Anzahl genialifcher Wefen 
| hervorbringe. Hiſtoriſch aber kann man behaupten, daß die 
höheren Naturen in gewiffen Epochen gedrängter neben cinans 
der erfcheinen. Ein reiches Jahrhundert an Genies aller Art, 
an Feldherren, Seehelden, Politikern, Reformatoren, Künftlern 


und Gelchrten war das fechzehnte, Sie zeichneten fidy durch 
eine gewiffe fühne Originalität aus. Stalin und insbefondere 
Genua lieferte einige bedeutende Männer diefer Urt. Der be 
deutendite ward für Genua felbft Andreas Doria. Als Admiral 
Königs Franz I. erhielt er weder die Auszeihnung noch die 
Bezahlung, die ihm gebührte; der große Mann mußte mit 
den Gabalen erbärmlicher Günftlinge und feichter Höflinge 
kaͤmpfen. Dadurch perfönlibh übel geſtimmt, fühlte cr den 
Druck, unter welchem die Franzofen ale Oberherren fein Vater: 
land Genua hielten. Er faßte den großen Gedanken, es von 
äußerer Gewalt zu befreien und im Innern republifanifch zu 
conftituiren. Er wandte fih deßwegen an Kaifer Karl V., 
ging zu demfelben über, drang naͤchtlich in die Stadt, verjagte 
eilig die franzoͤſiſche Befagung, verfprad) für des Kaiſers Schuß 
ihm Genua’s Häfen offen zu halten, und gelobte für die ſpa— 
nifche Flotte immer eine Anzahl Galeeren bereit zu halten 
(1527). Nach der’ Befreiersrolle kehrte Andreas Doria in den 
Privatſtand zuruͤck, blieb aber auch als Private die Seele der 
Republik. Als er feinem Neffen Gianettino Doria durch 
Adoption den Weg zu den hoͤchſten Wuͤrden bahnte, faßte ein 
junger, geiſtreicher, kecker Genueſer, Johann Ludewig von Fiescho, 
Graf von Lavagna, den Entſchluß, die Doria's durch Frank— 
reichs Unterftügung zu ſtuͤrzen. Der Anſchlag bewirkte die Er 
mordung Gianettind's und die Flucht des Andreas, mißlang 
aber doch, weil Firscho in der Nacht. der Entfcheidung beim 
Einfteigen in eine Galeere ins Meer fiel und ertrand (1547). 
Scit der Ruͤckkehr des Andreas fchloß fib die Republik noch 
fefter an DOefterreih, und zwar an das fpanifche, darum hatte 
fie drei große Kämpfe gegen Frankreich zu beftehen. Den erſten 
Fämpfte fie gegen Heinrich IE, welcher ihr Eorfica durch eine 
Landung entriß, und durch den Frieden von Charcan en Cam⸗ 
brefis Wieder zurüchgab (1555). Das zweite Mal griff König 
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Ludwig XIII. Genua als Spaniens Kampfgehülfen in dem 
Streite über das Veltlin an, und negocirte ihm aud den uns 
ruhigen Nachbar in Savoyen wegen Zuccarello auf den Hals; 
die Beharrlichkeit. dev Republik und Spaniens Unterftüßung 
änderte das anfangliche Unglüd, und erwirkte den Status quo 
(1636). Das dritte Mal übte der übermüthige König Ludwig 
XIV. wegen einigen Widerſetzlichkeiten der Republik gegen feine 
Anmaßungen eine fürchterliche Rache; er ließ zwei Theile der 
prächtigen Stadt durch eilftägiges Bombardement in Schutt 
verwandeln, und gewährte dem Ueberrefte Gnade nur gegen 
die perfönliche Erfcheinung des Doge zur Abbirte in Verſailles 
(1684). Seitdem ließ ſich Genua fhwere Summen koſten, 
um feine Neutralität zu behaupten; es zeigte in allen Verhand— 
lungen eine Beſcheidenheit, Nachgiebigkeit und Friedensliebe, 
die ihm im ſpaniſchen Succeſſionskriege und in den folgenden 
Unruhen Europa's die Ruhe verſicherte. Im oͤſterreichiſchen 
Succeſſionskriege wollte es ſich nicht fuͤr Frankreich erklaͤren, 
aber auch Finale nicht abtreten, wie Maria Thereſia fuͤr den 
Herzog von Savoyen verlangte (1743). Darum drangen die 
Öfterreichifchen und piemontefifchen Truppen unaufhaltfam vor, 
fie nahmen die feften Pläße, befesten die Bockhetta, und über- 
nahmen durch Gapitulation die Hanptftadt (1746). Ein zus 
fällig entftandener Auflauf im Hafen bewirkte einen allgemeinen 
Aufftand in der Hauptfiadt und dem Gebiete der Republik 
gegen’ die Kaiſerlichen, welche in feche Tagen aus der Riviera 
vertrieben und über die Bocchetta geworfen waren. Der Achner 
Friede ließ Genua im Beſitz von allem, fogar von Sinale 
(1748). — Die ftolzen Republikaner: behandelten: die" unterthä- 
nigen Eorfen ftets mit einer brutalen Verachtung. Die flörris 
ſche Gemuͤthsart der Eorfen erhielt durch die Nachläßigfeir und 
Härte der Herrfcher nie die Milderung durch Erziehung und. 
Cultur, ja-man brachte fie durch willfürliche Erpreffungen zu 
Schneller XV. Weltgeſch. V. Geſch. der Neuzeit, I. 17 
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‘ einem verbiffenen Groll, Der Groll brach leihr in Aufruhr 
aus, weil das verarmte Volk nichts zu verlieren hatte, und im 
den Hochgebirgen Zufluchtshöhlen fand. Der Aufruhr nahm 
unter Pascal Paoli foldy einen Charakter an, daß Genua die 
Koften der Bandigung nicht beftreiten wollte, fondern ganz 
Corſica um vierzig Millionen Livres an Frankreich verfaufte 
(1768). Durch diefen fürmlichen Menfchenfauf fam Napoleon. 
Bonaparte, ein geborener Corficaner, in die Schulen ald Knabe: 
nach Frankreich, wo er ald Mann in dic Revolution und dem: 
Geift unferer Zeit einen neuen Charakter brachte. 

150. Wenn Gelchrfamfeit und Kunſtgeſchmack ſich allge 
mein verbreiten; wenn fie bei Hofe, in der NRefidenz, und felbft 
im Lande fich mit den Sitten verſchmelzen; wenn ihre Genüffe 
zu einer Art Bedürfnig geworden, dann ift das Reich der ki— 
teratur und Eultur für mehrere Menfchenalter gefichert, felbft 
indem Falle, daß die Machthaber nichtd oder wenig für fie 
tbun. Dieß bewies. fi im Florentinifchen, ‚wo die Wirkſam— 
feit der erſten Medicaer bei aller Erbärmlichkeit der legten ſich 
fortwährend zeigte, Die Zurüdrufung der verbannten Medicder 
nad) Florenz fallt gerade in den Anfang: der neuen Zeit (1512 
— 4527). Sie feßten ſich fchnell wieder in den Befi des größs 
ten: Einfluffes, wobei ihnen die Cardinalewürde dreier und. die 
Pabfiwürde zweier ihres Haufes, Leo's X. und Clemens VIl. 
fchr zu flatten Fam. Sie hatten wicder gegen den Neid und 
Haß der angefchenften Familien, befonders der Strogzi, viel zu 
fampfen. Die republifanifche Eiferfucht arbeitete aufs neue 
an ihrer Vertreibung, und wollte pfiffig den Augenblick des 
Zwifts zwifchen Earl V. und Clemens VII. benägen. Aber die 
Ausfdhnung der beiden hohen Häupter zog die Vermählung 
Aleranders von Medicis mit einer natürlichen Tochter des Kais 
ſers, die Verwandlung der Republik Florenz in das erbliche 
Herzogthum Toskana, und die Aufhebung aller Spuren von 
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Volksfreiheit nach ſich (1529). Der neue Herzog (1529 — 1537), 
umgeben von einer tüchtigen Leibwache, trat alle Vorurtheile 
und Lieblingsideen der frifch Unterjochten mir Füßen; feine 
Grauſamkeit trieb die angeſehenſten Männer aus dem Vater—⸗ 
lande; die Niedrigkeit feiner Gefinnungen zog ihm die allge 
meine Verachtung zu; bei feinen Ausfchweifungen beleidigte er 
nicht nur die Feinde, fondern auch die Freunde des Haufes ; 
feine Wolluft lockte ihn in die Falle, wo er in dem Glauben, 
einen lang erwuͤnſchten Gegenftand finnlicher Liebe zu finden, 
in der Stille der Nacht den Tod von der Hand eines nahen 
Anverwandten fand. Sein Nachfolger, Cosmusl. (1557 — 1574), 
ein achtzehnjähriger aber finniger Süngling, trat blos ale Ober: 
haupt des Staates auf, bis ihm Kaifer Earl V. den Herzogs⸗ 
titel beftätigte. Cosmus zerftreute fchnell die Emigranten 
Strozzi, Valori, Albizzi, welche bewaffnet zur Republikaniſi— 
rung nad) Florenz zurüdkehren wollten. Er Faufte dem Kaiſer 
die Stadt Siena ab, welche durch demokratifche Unruhen zer 
riffen eine Beute der Perrucct und dann der Spanier gewors 
den, Er benüßte das von der Familie Piombino erfauftt Elba 
zur Befhüßung der tosfanifchen Küften gegen die Gorfaren. 
Er bereitete alles vor, um feinem Sohne Franz Maria den 
erfehnten Zitel eines Großherzogs zu verfchaffen. Franz Maria 
(1574 — 4587) nahm den Handelsgeift der erften Medicher 
wieder auf, übte ihn aber auf eine- Framerifche Art aus. Seine 
Gemahlin, Bianka Capello, vergiftere ihn aus Verfehen, und 
dann fich felbft aus Abfiht mir einem Gerichte, womit fie den 
Schwager hinrichten wollte. Der dem Tod entronnene Scwas 
ger Ferdinand“ 1. übernahm die Regierung (1587 — 1609). Er 
legte Prieſterweihe und Cardinalswuͤrde ab, vermaͤhlte ſich mit 
einer lothringiſchen Prinzeſſin, und pflanzte den Stamm der 
Medicäer fort. Des Cardinals Sohn, Cosmus Il. (1609 — 
1621) brachte den Handel von Livorno indie Levante durd) 


bie Stephans-Ritter und die Gelehrſamkeit Pifa’s in Natur 
wiffenfhaften durch Galiläi empor. Sein Nachfolger Ferdi— 
nand II. (1621 — 1670) verfchleuderte die eroberten Schäße, 
und verfammelte eine große Menge Mönche am Hofe der Mer 
Dicaer, wo man bisher Künftler und Gelehrte zu fehen gewohnt 
war, Die Moͤnche gaben dem Kronprinzen Eosmus IE. (1670 
— 4723) ſolch eine Erziehung, daß er fih zum Canonicus des 
heiligen Peters erklären ließ, um fich mit dent heiligen Schweiß- 
tuch abtrocdnen zu dürfen. Da er nichts mehr zum verfchleus 
dern fand, haufte er Schulden auf Schulden, fpielte auf eine 
läppifche Art mir dem Titel koͤnigliche Hoheit, und zerarbeitete 
fi) mit Verdruß an dem Gedanken, daß er cin bdeutjcher 
Reichevafall fey. Er hinterlich in feinem eigenen Sohne, Jo— 
hann Gafto (1725 — 1737) einen Menfchen, welder fo zuge 
richtet zur Negierung fam, daß das Land fein Ende feines 
Zammers, aber wohl das Ende feiner Herrfcherfamilie fah. 
Man hatte in der Quadrupel-Allianz ſchon lange gefucht, bei 
dem gewiffen Ausfterben der Medicaer dem Don Carlos von 
Spanien die Erbfchaft des Großherzogthums Toskana zu bers 
Schaffen. Weber die Sache beftanden die feierlichften Contrafte, 
aber der Zufall wendete es anders, Franz Stephan, welcher 
fein Herzogthum Kothringen und Bar an Stanislaus Lesczinski 
mit Frankreichs GSubftitution im MWieners Frieden abtreten 
mußte, erhielt zur Entfbädigung Toskana, und machte es nad) 
feiner Vermählung mit Maria Therefia zur Secundo-Genitur 
des Haufes Defterreih. Er felbft hielt fich in der Ferne auf, 
und zog dahin die Einkünfte des verarmenden Landes (1757 
— 1765). Aber fein zweiter Sohn, Peter Leopold, nahm die 
Mefidenz in Florenz, und gab dort das Mufter einer weifen 
und milden Verwaltung, weldye Oekonomie mit Eleganz, Maͤ⸗ 
Pigung mit Kraft, Kenntniffe mit Geſchmack auf eine feltene 
Art verband (1765 — 1789). : 
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434. So lange man die weltlichen Beſitzungen des Pabs 
ficö als einen Kirchenftaat, als ein Erbrheil des heiligen Per 
ters betrachtete, blich ihnen ein eigenthümlicher Charafter von 
Heiligkeit. Es mußte alfo dem Pabſte fchaden, fobald man 
in ihm zwei ganz verfcbiedene Perfonen fah, denn die geiftliche 
Herrſchaft fhüßte nun den weltlichen Fürften nicht mehr. Daß 
die Proteftanten des fechzehnten Jahrhunderts folche Gedanken 
foßten, lag in der Natur der Sache. Daß aud Frankreichs 
Könige, troß ihrer Bigotterie und Verfolgung der Keßer, aͤhn⸗ 
liche Grundſaͤtze annahmen, ließ fich erflären, weil fie immer 
ihre Religion der Politit zum Opfer brachten, wie es ſich bei 
der Unterftüßung der deutfchen Proteftanten und bei der Allianz 
mit den unglänbigen Osmannen zeigte. Aber am bedeutend: 
ſten fchien e8, daß Earl V. diefer gefchworene Vertheidiger der 
römifchen Kirche, und in gewiffer Hinfiht die größte Stüße 
des Katholicismus, feine Truppen vor Rom rüden, die Stadt 
erftürmen, ‚die Engeleburg belagern und den Pabft ängftigen 
ließ, bis er ihn zu. feinem Willen gebracht. Und vollends 
Philipp IL, der immer für die römifche Kirche Scheiterhaufen 
bereit hielt, überwältigte ‚nicht auch er feine Gewiffensbiffe und 
ließ die Güter der römifchen Kirche Eriegerifch durchzichen? — 
Sm fiebenzehnten Jahrhundert verdienen Venedig, Portugal 
und Frankreich in den Verhältniffen mit dem römifchen Stuhl 
befondere: Betrahtung. Venedig erhielt durch feinen freimüthiz 
gen, unbeftechlichen und unerſchuͤtterlichen Fra Paolo Sarpi 
von den Begriffen einer chriftlichen, Fatholifhen, roͤmiſchen und 


2 päbftlihen Kirche eine ſolche Analyfe, :welde dem Senate 


Muth zu den. entfchiedenften Schritten gegen jeden andern als 
den Supremat der Ehre gaben. Als Portugal ſich von. Spa- 
nien losriß, befahl ihm der Pabft unter Androhung des Inter⸗ 
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dicts die Nückkehr unter’ Joch, wurde aber deßwegen von dem 
Haufe Braganza, von den Glicdern der Regierung‘, von den 
Bifhofen und von dem Volke fo verachter und verlacht, daß 
in dieſem ſtreng kath oliſchen Lande nie mehr das alte Anſehen 
erreicht werden konnte. Frankreich führte unter Ludwig XIV. 
einen beftändigen Krieg gegen die Paͤbſte; über eine Beleidi⸗ 
gung, welche der Neffe des Pabftes dem franzöfiichen Geſand⸗ 
ten zufügte, ward Avignon weggenommen, der Kirchenftaat 
überfallen und der Friede nur auf die Bedingung gegeben, daß 
der Neffe fußfällig um Verzeihung bitten, des Pabftes Bruder 
aus Rom verbannt werden und der Pabft felbft die ihm wie— 
der gefchenfte Gnade durch cine Pyramide zu feiner Schande 
verewigen follte. — Aus dem achtzehnten Jahrhundert verdies 
nen befoudere Erwähnung die Arten, wie die Kaifer Joſeph I. 
und I. gegen den pabfilihen Stuhl verführen. Sie waren 
Negenten Sefterreich8, das Tauſende von Kaͤmpfern für den 
Katholicismus geopfert ; fie ffammten von den Häufern Habss 
Burg und Lothringen, in denen Religiofität als ein Erbeigens 
thum galt. Joſeph I. zwang den Pabft durch einen Einfall in 
den Kirhenftaat, und alfo mit den Waffen in der Hand, ers 
ftens das uͤbereilt beftrittene Recht der erften Bitten zu bewil⸗ 
ligen, zweitens von der Proteftation gegen die neue Churwärde 
eines Proteſtanten in Deutſchland abzuſtehen, drittens den Bann 
von den kaiſerlichen Generalen und die Androhung deſſelben 
wider den Kaiſer feierlich zuruͤckzunehmen; viertens den Brus 
der des Kaiſers als Earl II. für den rechtmäßigen Erben der 
fpanifhen Monarchie zu erkennen. — Joſeph 11. konnte nach 
der Aufhebung dee Jeſuiter⸗Ordens, deffen Stiftung cine ber 
ſondere Anhänglichkeit an den Papismus bezweckte, mehr war 
gen. Er vereinte in feiner Burgen Regierung, was die Fatho> 
fifchen Mächte außer Defterreich einzeln, früher und flärker 
gethan. Er hob alle Eremtionen der Klöfter auf und unterwarf 
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fie den Didceſan⸗Biſchoͤfen. Er ließ die Bulla in Coena Dos 
mini wegen ihrer gefahrlichen Grundfäße aus’ den Ritualbuͤchern 
fehneiden. Er unterwarf alle Verfügungen Roms der weltlichen 
Sauction. Er verbot die Difpenfations- Gefuche, welche die 
roͤmiſche Curie fo hoch und. fo oft an Mann und an Weib 
brachte. Er bob ohne Erlaubniß febhshundert vierundzwanzig 
Klöfter auf. Er trennte und vereinte Bisthümer nah feinem 
Ermeſſen. In den raſchen Gang der öſterreichiſchen Reforma— 
tionen brachte die Reife Pabft Pius VI. nad Wien cine Stof- 
kung. Joſeph's Beifpicl wirkte bedeutend in Deutfchland. Die 
‚vier größten Erzbifchöfe, Mainz, Coͤln, Trier und Salzburg 
hielten den Emfer + Congreß und drohten, die pabftliden Nun— 
ciaturen aus aller Wirkfamkeir, und die firengen Decrete des 
Basler⸗Conciliums in "volle Kraft zu fegen. Trotz allem dem 
thronte auf dem päbftlichen: Stuple felbft noch ein alter, mit 
dem achtzehnten Zahrhundert heterogener Geift. Pabſt Bene— 
dict XIII. (1724— 4750) ſprach auf die feierlichfte Were 
Pabſt Gregor den Sicbenten heilig, weil er das goldene Zeitz 
alter der Kirche herbeigeführt und den gottlofen Kaifer gezüch- 
tigt; er verfaßte für das Feft diefes Heiligen ein Officium in’ 
Brevier mit dem Gebete, Chriftus möchte dem pabftlichen 
Stuhle lauter ſolche Statthalter geben; er gebot, dieß Gebet 
in allen Fatholifchen Kirchen zu beten. 
152. Bei der Erwerbung und Anwendung der weltlichen 
Güter des Pabftes gingen wie bei andern irdifhen Gefchäften 
diefer Art gewiffe Unfchiclichkeiten, Webervortheilungen und 
Unrechtlichkeiten vor. Die größten Hiftorifer befchrieben diefel- 
| ben meiftens auf eine grelle, und bisweilen auf eine zu grelfe 
Weiſe. Warum thaten fie dieß? Erftens weil fid die Päbfte 
die Gelehrten abgeneigt machten durch Bücherperbote, Inqui-⸗ 
fitionen , - Verfolgungen,, Einkerkerungen und. Verbrennungen. 
Zweitens weil Ungerechtigfeiten an dem Oberhaupte einer Kirche 


mehr auffallen und erbittern ald an Weltleuten. Drittens weil 
Stolz, Habfucht und Gütergeiz mit den Titeln eines Dieners 
aller Diener des Herrn, eines Nachfolgers des armen Fiſchers 
Petrus, eines Statthalters des duͤrftigen Chriſtus ſehr contra— 
ſtirten. Was der Pabſt in der neuen Zeit an Beſitzungen be⸗ 
hauptete, forderte er unter dem Titel einer Reunion, und be⸗ 
rief ſich für das Grundrecht auf eines von den fünf, ſechs, ſieben 
früheren Sahrhunderten. So wurden Bologna, Ancona, ers 
rara, Urbino, Romagna reunirt, doch ward viel mehr ver- 
fchleudert, weil die Pabfte aus dem Kirchenftaate ihre oft armen 
Mepoten bereicherten. Am Anfange der neuen Zeit fiel beit dem 
Unglücde Franz I. in Stalien Parma und Piacenza an den rös 
mifchen Stuhl, und Leo X. ftarb vor Freude über die Nach: 
sicht (15241). Doc) forderte der Kaifer die Herzogihümer als 
Appartenenzen von Mailand. Pabſt Paul IM. wollte feinem 
natürlichen Sohne, Peter Ludewig Farnefe, ein Fürftenthum 
verfchaffen. Er fchenfte ihm vom Kirchenftaate Caſtro, Non: 
eiglione, Parma und Piacenza (1545). Der neue Herzog war 
ein abſcheulicher, gewiffenlofer, unverfchämter Herr, der bald 
in einer Verfchwörung feinen Tod fand, Dem Sohn des Ers 
mordeten entriß Anfangs der Kaifer als Lehensherr Piacenza, 
und der Pabft als Großvater Parma, aber der ſchlaue Ottavia 
Farneſe wußte durch Intriguen, Allianzen, Treubrüche und 
dergleichen beide Herzogthämer ſich und feinem heroifchen Sohne 
Alerander Farnefe zu verfchaffen (1557). Unter dem Helden, 
welcher feine Schrecken als fpanifcher Feldherr bis in die Nies 
berlande und bis nad) Franfreich trug, erhob ſich das ſchoͤne 
Land zum blühendften Wohlftande (1591). Mleranders Sohn, 
Nanuccio, verpfändete Eaftro und Ronciglione an die römische 
Leihbank, wo man die Ausldfung zu verhindern wußte (1604). 
Die Farnefes herrſchten über Parma und Piacenza durch das 
fiebzehnte bis ins achtzehnte Jahrhundert, wo die Letzte diefes 
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Geſchlechtes, Eliſabeth, an Philipp V. von Bourbon vermaͤhlt 
ward. Da ihr ältefter Sohn Don Carlos als Infant zweiter 
Ehe nichts von Spanien zu erwarten hatte, firebte fie ihm 


* Parma und Piacenza zu verfchaffen. Ihre Intriguen, Allian- 


zen und Machinationen brachten ihn wirflid (1731) in den 
Befitz der Herzogthuͤmer, welche aber nach der Gelangung deſ—⸗ 
ſelben zum Throne von Neapel an Oeſterreichs Karl VI. fielen 
(1735). In Marien Therefions Bedraͤngniß fuchte die ewig 
intriguirende Elifabeth ihren zweiten Infanten Don Philipp 
Parma und Piacenza zu verfhaffen, weldes -ihr durch den 
Achner Frieden gelang (1748). Philipps Sohn, Ferdinand, 
berrfchte ruhig bis zum Anfange der franzofifchen Revolution, 
wo feine Abſtammung von den Bourbonen eben fo gefährlich 
ward, als fie vor derfelben nuͤtzlich geroefen. | 
455. Ferne Aypartenenzfiücde eines großen Reiches follte 
man mit befonderer Weisheit, Milde und Sorgfalt behandeln, 
weil nach den Verhältniß der Entfernung die Vertheidigung 
ſchwerer, der Berluft leichter, der Aufftand häufiger wird. Dieß 
gefchieht gewöhnlid — nicht. Man drücdt entfernte Länder 
durch ftarfe Rekrutirungen, uͤberladet ſie mit unerſchwing⸗ 


lichen Steuern, erbittert ſie durch Zuruͤckſetzung gegen den Haupts 


fast, und fendet wohl gar als Erecutoren von dem Allem 
fiolze, grobe, herriſche, hartherzige, geldgeizige Statthalter, 
die ald Fremde weder Kiebe vom Lande noch zum Lande haben. 
So ging es in Neapel und Sicilien unter fpanifcher Oberherr— 
ſchaft. Karl V. behauptete beide gegen einen Waffenverfuch 


König Franz J.; der Kaifer ließ fi herab, beide vom Pabfte 


zum Lehen zu nchmen unter der Bedingung, daß fich der hei— 
Tige Bater aller Echensrechte enthalten, und ſich mit dem jäahr- 


lichen Geſchenke eines weißen Zelters am Sankt Peterstage 


begnügen folfte (1529). Philipp 1. befam die beiden Sicilien 


früher als die fpanifchen Erbftaaten, weil ihn fein Vater für 
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die Ehe mit der englifchen Königin Maria belohnen wollte, 
Auch Philipp 1. mußte dafür mit Frankreich fämpfen, da 
auch Heinricy 11. die alten Rechte des Haufes Anjou noch nicht 
vergeffen wollte, und nur durch einige tüchtige Schläge ver- 
geffen lernte (1559). Unter Philipp I. begann ein Ausfaus 
gungsſyſtem, das unter den erbärmlichen Regierungen Phi— 
lipps Il. und IV. im fiebzehnten Jahrhunderte fortdauerte. Es 
drüdte den Bürger und Landmann nieder, indeß der Adel und 
die Geiftlichfeit ſich mit einem Baufd- Quantum abzufinden, 
oder durch andere Mittel fih zu helfen wußte. Ein redlicher 
Bicekönig, ein Freund der Untertbanen und des Monarchen, 
Alpbonfus Euriquez, Admirante von Gaftilien, ftellte mit echt 
ſpaniſchem Muthe vor, daß das Volk weder die neuen Abga⸗ 
ben, noch die alten Ruͤckſtände bezahlen koͤnnte. An feine 
Stelle fandte man deßwegen den Herzog von Arcos, welcder 
Alles für möglich hielt, und Alles möglich machen wollte durd) 
Accifen auf Gemüfe und Hülfenfrüchte, wodurd dem gemeinen 
Manne unmdglid ward, das Nothwendige zu beſtreiten. Die 
Gaͤhrung verbeitete fich überall, in Palermo, Syracus, Mefs 
fina, und Thomas Aniello, vulgo Mafaniello, ein gemeiner 
Kerl ohne Bildung und Erziehung, aber voll Talent und Kühn 
beit, ftellte fih an die Spitze des Pobels von Neapel, Mafs 
faniello forderte unter der Drohung, den Vicckönig zu zerreißen, 
die Gleichftellung des Volle mit dem Adel, ward aber nad 
drei Tagen feiner Regentfchaft ermordet, fo wie man auch feinen 
Subftituten, einen Prinzen Taraldo, todt fchlug (1647). An des 
Fiſchhändlers Maffaniello Stelle drängten fich bei der Organifie 
rung der neuen Nepublif ein gemeiner Soldat von Neapel, Ger 
nnaro Annefe, und ein berühmter Herzog von Frankreich, Heinrich 
von Guiſe. Beide rivalifirten, machten fih unglädlich, ftärzten 
das Land ins Elend, und die jammererfüllte Republit endete als 
eine hart gezüchtigte fpanifche Provinz. Ein ähnlicher Aufftand 
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brach fpäter in Meſſina aus, weil ein ungeſchicktes Geſetz den Sei- 
denhandel niederfhlug. Am Anfange nahmen die Sicilianer 
eine würhend ſchnelle Rache mit Dolchſtichen an den Spaniern; 
am Ende übten die Spanier eine überlegt langfame Wicdervers 
geltung durch Erecutionen an den Sicilianern, welde alle ihre 
Privilegien verloren (1674). Bet Ddiefen zwei Graͤuelſcenen 
hatten die Franzofen mit unter der Dede oder offen gefpielt; 
man nahm fie Anfangs im Lande felbft wegen ihrer Geſchmei—⸗ 


digkeit mir Enthufiagsmus auf; am Ende wurden fie durch Fris 


volität fo. verachtlih, und durch Harte ſo verhaßt, daß fie 
ſich ſtets nächtlich davon machen mußten, wollten fie nicht 
heimlich und meuchlings fallen. — Im ſpaniſchen Succeſſions⸗ 
kriege kamen fuͤr beide Sicilien vier wichtige, ganz verſchiedene 
Epochen. In der erſten (1701) beſetzte Ludwig XIV. das Land 
für feinen Philipp von Anjou durch den Marquis von Villena. 
In der zweiten (1707) nahm es Joſeph J für feinen Bruder 
Karl von Habeburg durch den Grafen Daun. Sn der dritten 
(4709) wollte fid) der erfchöpfte Ludwig mit Neapel und Si- 
cilien für Philipp von Anjou begnügen, und Karlu von Habs- 
burg das übrige Habsburgifche Erbe in Spanien überlaffen. 
In der vierten Epoche (A714) erhielt Karl von Habsburg 
Neapel und Sardinien, Philipp von Anjou Spanien, und 
Amadauıs von Savoyen Sicilien, weldyes er aber bald gegen 
Sardinien austaufhte. Für die Aufrehthaltung diefer Verfafs 
fung ward die Quadrupel-Allianz gefchloffen. Im Kriege über 
die polniſche Königswahl verfchaffte Elifabeth von Parma als 
Spaniens Königin ihrem Erftgeborenen, Don Carlos, Neapel 


und Sicilin (1735). Im oͤſterreichiſchen Succeffionsfriege 
"zwang eine englifche Flotte den König, Don Carlos, durch 


Bedrohung Neapels mit einem Bombardement zur Neutralität. 
Als Don Carlos zu Spaniens Throne gelangte (1759), gab er 


| die beiden Sicilien nicht feinem Bruder Philipp, weil ſonſt 
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Parma und Piacenza’ an Defterreich nach den Traktaten ges 
fallen wären; er gab fie auch nicht ſeinem Erſtgeborenen, weil 
dieſer ganz unfähig zur Regierung ſchien; er gab fie auch nicht 
feinem Zweitgeborenen, weil er diefen zum Erbprinzen von 
Afturien ernannte, fondern er gab fie feinem Drittgeborenen, 
Ferdinand IV. Diefer König mußte durch eim fürchterliches 
Erdbeben Meffina in Schutt. verwandeln, Calabrien zerfidren, - 
and viele taufend Menfchen verfchlungen_fehen (1785). Seine 
Streitigkeiten mit dem Pabſte brachten Feinen Waffenkampf 
hervor, auch enthielt er fih, in Ergöglichkeiten verſenkt, aller 
Theilnahme an Europa’s großen Angelegenheiten bis zum Anz 
fange der franzdfifchen Revolution, worein ihn feine Abftammung 
von den Bourbonen, und feine Vermählung mit Caroline von 
Habsburg · Lothringen verwideln mußte. 

134. In dem ganzen weltgeſchichtlichen Studium 
wir auf keinen einzigen Staat, wo die nothwendigen Verbeſſe— 
rungen und Veränderungen der Conftitution einem chrwürdigen 
Gremium anvertrauet wären, welches das wichtige Geſchaͤft 
mit Ruhe und Ordnung: zu befiimmten Zeiten, etwa in jedem 
Menfchenalter Ein Mal, vornahme. Deßwegen bemerken die 
Aufmerkſamen zwei Grunduͤbel in der Welt, erſtens, daß die 
Veränderungen in den Conftitutionen nur anmaßlich und ger 
walfam von Hitzkoͤpfen geſchehen, oder daß zweitens die uns 
veränderten Conftitutionen zuletzt daftchen als geiftlofe Formen 
mit alten Namen, unter denen die Kraft weggefchwunden. Das 
nämliche zeigte fich bei Italien. — Neapel und Sicilien war 
ren uneingeſchränkte Monarcien, wo Feine fürmlichen Stände 
verfammlungen geſchahen. Adel und Geiftlichkeit genoffen will 
kuͤrliche Begünftigungen; Bürger und Landmann hatten keinen 
geſetzlichen Garanten gegen hohe und böchfte Willkuͤr und Ge 
walt. Daher die fürchterlichen und unfinnigen Aufftände, welche 
im erſten Momente den Schein des Guten, und im ziweiten 
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die Wirklichkeit des Böfen zeigten. — Im Rirchenftaate hatten 
die Arifiofraten Hoffnung , durdy die höheren Stellen der Kirche, 
durch Die Cardinalswürde, und das Pabſtthum Antheil an der 
Regierung zu erhalten. Der Mittelftand erſchwang fih im 


Dienſte der Großen und des Lurus durch Webung der Künfte, 


Der gemeine Mann gränzte an die Bettelei, die hier weniger 
verächtlic war, als anderswo. Der Mönchögeift verbreitete 
die Ideen eines blinden Gehorfams allgemein. Die Eardinäle 


widerfprachen bisweilen den Päbften, welche zu verſchwenderiſch 


mit den Gütern und Geldern des Staates verfuhren, doc) ge 
warn jie leicht, indem eine Hand die andere wufch. Wie viel 
da möglich fey, fah man unter Innocenz X. (1664 — 1665). 
Er überließ der Wittwe feines Bruders, die ihn ſchon lange 


gefeffelt hielt, eine unbefchrankte Macht für ihre Herrſchbegierde 


und Raubſucht. Donna Olympia verkaufte die Kirchenämter, 
faeularifirte für fi zweitaufend Klöfter, erpreßte von den be> 
ftehenden Abteien für die Verfhonung große Summen, ließ 
fid) die Staatsdepeſchen einhandigen, und pflog perfünlich die 
Unterhandlungen mit ausländifchen Miniſtern. — Die lombars 
diſchen Herzoge waren durch eine verfeinerte Erziehung felten 


zu einer rohen Mißhandlung der Völker aufgelegt. Ihr Kunit- 


geſchmack machte ihnen das Häßliche eines verwahrlosten Bo- 
dens, und das Erbärmliche im Häuferbau verarmter Städte 
amerträglich. - Ihre Abhängigkeit von den deutfchen Kaifern als 
Oberlehensherren regte in ihnen zwar nur leife, leife, aber im 
Stillen. doc) heilfam die Idee von Verantwortlichkeit an. 

155. Daß Alter und Feftigfeit einer Conftitution weder 


ihre Wohlthaͤtigkeit noch ihre Rechtlichkeit verbürge, zeigte Ve⸗ 


nedig. Bürger und Landmann blieben gleich einem eingefange- 
‚nen Löwen gefeffelt; die Geiftlichkeir befaß keinen conftitutionellen 
Antheil an der Regierung, und felbft die verarmten Nobili ver- 


loren immer mehr ihren Einfluß. Der mächtige Senat hielt fein 
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ariftofratifhes Syſtem durch Öffentliche Strenge und geheime 
Spionage aufrecht. Doc herrſchte in Venedig, die Verhaͤlt— 
niffe gegen die Negierung ausgenommen, cine feltene Freiheit. 
— Die ganz kleine Republif San Marino erhiche fich auf ih— 
ren Felſen, begränzt von dem Fuß des Gebirge. Jeder Haus- 
vater blieb fouverain, Fonnte die Berfammlung des Arengo ber 
fuchen, und ftimmte da mit zur Ernennung der vierzig Glieder 
des Eleinen Rarhes, welche den Staat regierten. Zwei Capi- 
tani und ein Commiffarius wurden zur Entfcheidung der Eivil- 
und Kriminalfälle alle zwei Monate erwählt. Die Wahl des 
Arztes gefchah jedes dritte Jahr, und mußte immer auf einen 
Fremden fallen. — Lucca, zu klein für die Habfucht großer 
Nachbarn, vielmehr befhügt durch ihre Eiferfucht, behauptete 
feine Unabhängigkeit und Demofratie, welche im Innern der 
Stadt die Heinlihen Nedereien bei Ertheilung der Stellen 
und Vertheilung der Steuern zeigte: — Genua erhielt feine res 
publifanifhe Verfaffung durch Andreas Doria. Ein zweijähris ı 
ger Doge fand an der Spige. “Ein ganz neu gefchaffener Adel 
von 28 Familien gab die Geſetze. Den Adel verftärkten jähr- 
lich zehn neu aufgenommene Familien. Der große Rath von 
vierhundert Perfonen wählte den Doge und die Staatebeamten, 
er Fündigte Krieg an, fchloß Berträge und Frieden, und herrſchte 
uneingefchränkt. Der Kleine Rath von Zweihunderten fchlichtete 
die laufenden Gefchäfte und bereitete die Deliberationspuntte - 
für die große Verfammlung. Zn diefer Ariftofratie zeigte fich 
eine Mifhung von Demokratie durch Aufnahme von Neulingen, 
weldye deßwegen von den Alten genedt, gedrüdt und unters 
drücdt wurden. Darüber eniftanden drei gewaltfame Bewe— 
gungen, wodurch der-Anterfchied zwifchen Alt-Adel und Meus 
Adel aufgehoben, aber auch das goldene Buch gefchloffen wurde, 
wodurd dem Bürger faft jede Hoffnung zur Nobilitirung vers 
ſchwand. — Eine bösartige Eigenthümlichkeit Italiens waren 
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die Banbditen, Kerls, aufgelegt zu jeder Mordthat für Geld, 
oft für weniges. Diefe Dolchritter dienten den Privaten meiſtens 
bei ihren heftigen Leidenfchaften, und auch den Regierungen 
bisweilen bei ihren Abſichten. 


XXIV. Geſchichte der Türkei. 


156. Die Könige Europa’s ——— ſich am — der 
neuen Zeit aus Politik auf ſolch eine rohe. Weiſe, und die Re— 
ligionsparteien verfolgten ſich aus falſchem Eifer fo unchrifilich, 
daß die Eivilifation des MWeftens in die größte Gefahr Fam, 
wenn das Reich der Osmannen und die Sache des Moham:> 
medismus mehrere Verfechter von Geift und Kraft Solimans 11. 
erhielt. Soliman 11. (1549 — 1566) übertraf Mohammed, den 
Erftürmer Konftantinopeld, und Selim, den Bezwinger Aegyp⸗ 
tens, und alle Fürften feiner Zeit, felbft Karl V. und Franz. 
an perfünlichen Anlagen. Ihm hatte die Natur eine originelle 
Größe, die Erziehung im Feldlager eine Friegerifhe Kuͤhnheit, 
und das Leben in der Stadt eine entfchiedene Vorliebe für die 
Pracht gegeben. Sein Genie ließ ihn die Bezwingung Dentfch- 
lands und Perfiens zugleich denken. Seine Kühnheit Fam bis 
zu den Belagerungen von Wien, Tauris und Ormus. Seiner 
Prachtliebe ftanden die ungeheuern Schäße der. Sofis zu Ge 
bote, denn er eroberte die Schagfammern von Kom, Bagdad 
und Iſpahan. Sein richtiger Sinn ließ ihn in dem Toͤpfer⸗ 
fohne von Lesbos den größten Admiral, und im einer ſchoͤnen 
Bublerin die fchlauefte Politikerin erkennen. - Er ſchenkte dem 
Schereddin Barbaroſſa und Roxolanen das —— Vertrauen, 
welches der ſeltenen und gepruͤften Kraft gebührt. ‚Er felbft war 
die Seele feines Heeres, weldyes aus Janitſcharen und Spahis, 
aus Zaimd und Zimarioten beftand. Die SZanitfcharen und 
Spahis ftimmte die Sfolirung ihres Lebens, und die Ehelofig- 
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keit zu einer eigenthuͤmlichen Unerſchrockenbeit und Kraft; ein 
ſtockblinder Gehorfam feſſelte ſie an die Perſon, an das Wort, 
an den Wink ihres Sultans. Die Zaims und Timarioten, das 
iſt, die großen und kleinen Gutsbeſitzer eilten zahlreich zu den 
Heeren, weil der Waffenruhm der nahen Vorfahren ſie be— 
geiſterte, weil die Religion zum Kampfe gegen die Ungläubi- 
gen fie antrieb, weil das Vertrauen auf die Anführer eine fichere 
Hoffnung des Sieges gab, und weil das Beifpiel der Großen, 
der Beglerbec's und Bafcben, alle Unteren mit ſich fort rif. 
An der Spiße ftanden Generale und Admirale, melde den 
Mangel der Kriegskenntniß und tiefer Plane durch Brutalität . 
im Menfchenwärgen, und Abentenerlichkeit bei Raubzügen ers 
festen. Solimans Finanzen ftüßten fih auf die Ausraubung 
eroberter Provinzen, und auf den Tribut unterthäniger Ge- 
biete; fie fetten alfo ewigen Krieg voraus. Seine Politik ber 
nüßte Frankreichs Eiferfucht und Ungarns Zwietracht zur Knü— 
pfung von Allianzen gegen Spanien und Oeſterreich. Dieſe 
Verbindungen mit den Unglaubigen machten Soliman keinen 
Strupel, obwohl er religiöfe, intoleranre und fanatifche Ger 
mürheftimmungen hatte. Die Früchte feiner Sivge waren Rho— 
dus, ganz Mordafrifa, die Inſeln des Archipils, halb Ungarn, 
bis über Ofen hinaus, die vier Provinzen Wan, Maraſch, 
Moful und Georgien, die er Perfin fammt feinen aufgebäufs 
ton Goldftangen, Silberplatten, Münzen nnd Juwelen entriß. 
In dem legten feiner Kriege fand er bei Sigeth einen Widers 
fand, der ihn fo erbitterte, daß er in ein bödartiges Fieber 
fiel, welches ihn in feinen Feldlager unter Convulſionen bin» 
wegraffte. * 

457, Dir Anblick müßte entzuͤcken, wenn wir in der Welt 
geſchichte auch nur Einmal auf die cnergifche Kraft, umd den 
enthufiaftifchen Murh eines Solimans trafen, welcher wicht 
den gloriofen Janımer des Kriegsgerimmels, fondern bie ftille 
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Glorie des Buͤrgergluͤckes als hoͤchſtes Ziel ſich ſetzte. Daran 
war bei ihm nicht zu denken; der Charakter ſeines Volkes, der 
Geiſt ſeiner Religion, die Nichtung ſeiner Erzieher, die Stimme 
feiner Freunde trieb ihn von einem Kriege zum andern. Seine 
ſechs erften Nachfolger verwechielten die Kriegsfiimmungen mit 
andern, wenn nicht verderblicheren, meiftens verächtlicheren 
Neigungen (1566 — 1623). Der erfte farb an Ausfchweifun: 
gen in Wein und Liebe. Der zweite verbrachte feine Zeit in 
den Mofcheen, bei Weibern und mit Pfeilfchnigen. Der dritte 
ließ unter beftändigem Mißtrauen und Zittern neunzehn feiner 
Brüder, und zehn ſchwangere Weiber feines Vatets hinrichten. 
Der vierte ward ein Spielzeug der unerfättlichen Leibwache, 
Der fünfte wurde abgefigt, eingefperrt, wieder erhoben, und 
erdroffelt. Der feste wagte übermüthige Zanitfcharen zu be— 
firafen und abzudanfen, darum fchlugen fie ihn todt. So vers 
-anderten ſich die Großherren , indeß die Nation, energifch von 
Natur, heroiſch durch) Stimmung, fanatifh durch Religion 
auf dem Continente und in den Meeren nody den Ruhm älte> 
rer Zeit zu behaupten fuchte. Zwei Thaten zeigten aber ſchon 
die Abnahme der Macht. — Als die Dsmannen mit der volli- 
gen Eroberung Cyperns befchäftigt waren, verfammelten auf 
des Pabftes Antrieb Spaniens König, Venedigs Senat, die 
Sohanniter von. Malta, und Toskana's Herzog cine chrifts 
liche Flotte, befiehend aus 500 Kriegsfchiffen,, bewaffner mit 
20,000 Kämpfern, geführt von Don Juan d’Auftria, einem 
natürlichen Sohne Karls V. (1571). Die chriftliche Armada 
traf in den engen Gewaͤſſern von Lepanto auf die Flotte der 
Ungläubigen, welche von 350 Galeeren nur 50 rettetew, und 
30,000 Krieger theils durchs Schwerf, theils durchs Waſſer 
verloren. Dieß Mordfeit ift zur See das größte, welches Die 
Geſchichte kennet. Der Sieg, ſchnell und kraftvoll benüßt, 
Schneller XV. Weltgeſch. V. Gef. der Neuzeit, J. * 18 
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Tonnte die Dardinellen und Conftantinopel in die Gewalt der 

Chriften geben, aber die gierigen Sieger, aufgehalten und ent⸗ 
zweit bei der unermeßlichen Beute, gaben die Osmannen Zeit 
zur Wiedererholung, zur MWiedererhebung und: zur Wiederbe⸗ 
herrſchung der mittelländifchen Gewaͤſſer. — Der Krieg gegen 
Derfins Schah Abbas verrieth fchon deutlicher das Sinken 
der türfiichen Stärke (1601 — 1629). Schah Abbas metzelte 
ein ungeheures Heer nieder, nahm Armenien und Mefopota- 
mien, und eroberte Bagdad. Indeſſen gerieth das Reich ſelbſt 
in Gaͤhrung; Georgiens Fürft neigte ſich auf Perfiens Seite; 
der Bafchah von Natolien bewaffnete fih zum Aufftande ; der 
Baſcha von Erzerum drohte mit dem Anmarfche gegen’ die 
Hauptſtadt; die Statthalter von Halcb und Damask achteten 
auf Feine Befehle der Pforte. Groß⸗Veziere und Gapndan- 
Bafcha’s wechfelten fchnell mit einander und wurden für ihre 
Niederlagen erdroffelt. Es drängte fih Niemand mehr au, um 
das Heer der Rechtgläubigen zu führen. Sollte aljo nicht 
Alles in Trümmer gehen, fo mußte ein Mann erfcheinen, wels 
cher mir der Löwenfraft einee Feldherrn die Fuchſenklugheit 
‚eines Politikers vereinte. Solch ein Mann — verſprach der 
dreißigjaͤhrige Amurath IV, zu werden (1625 — 1640). Er 
war nicht nur ftarf und klug, fondern auch redlich und weife. 
In einem riefenhaften Körper wohnte einmal eine große Seele. 
- Der befcheidene Züngling verdiente ald Mann den Zunamen 
des Tapfern, Ghazi. Seine Gerechtigkeit ſah Feinen Unter 
ſchied zwifchen Hoc und Nieder. Sein Muth in der Kampfes— 
entfcheidung löfete fih im Frieden in Sanftmuth auf. Spar 
ſamkeit fchloß bei ihm Prachtlicbe nicht aus. Sobald ihm daß 
Alter erlaubte, felbft an der Spige der Rechtgläubigen zu fech⸗ 
ten, Echrte der Sieg zu ihren Fahnen zurück, Die Empörer 
legten die Waffen nieder; die Perfer verloren Bagdad; dastapfere 
Raubvolk der Drufen auf dem Libanon und Syriens Hochgebirgen 
ward für feine erdigen Empdrungen und Streifereien gezüchtigt. 


— 275 — 


158. Erzeugung und Erziehung beſtimmen und verftimmen 
die Natur des Menfchen. Unter welchen Umftänden gefchahen 
beide in den Harems der Großherren? Ein in früher Jugend 
abgeſchwelgter Koͤrper, erſchoͤpft mehr durch vielerlei als viele 

Genuͤſſe, gab dem Kronprinzen das Dafeyn. Die Pflege des 
Kindes, die Leitung des Knaben, die Bildung des Juͤnglings 
geſchah durch ein ſclaviſches, verſchnittenes Maͤnnergezuͤcht, und 
durch ein liederliches, albernes Weibervoͤlkchen. Es ſchien da— 
her ein Wunder, als die Reihe der zweiten, ſechs Sroßfultane 
nah Soliman I. (1623 — 1702) fi mit Amurath IV, er: 
Öffnete. Von allen glich ETeiner dem erftien mehr. Im Seraj 
ging es toll zu; die Frauen, die Mütter, die Großmütter, die 
Brüder, die Oheims ftritten um Vormundſchaft und Regierung, 
und die Spahis und Janitſcharen würgten einander für fie ab; 
die-feidene Schnur war ein Hauptinftrument. In der äußern 
Politik behauptete die Pforte mehr Anſehen, als man vermus 
then follte. Das Anfehen Fam von dem Geſchlechte der. Kius 
prilis, welches drei martialifche Großveziere lieferte. Der äl- 
tefte Kiuprili (Mohammed) eröffnete den Krieg gegen Gandia, 
für welches Venedig Hier und zwanzig Jahre. firitt (1645 — 
1669); hier vollbrachte man. die größten militärischen Arbeiten, 
welche die Gefchichte kennt; vor dem Ichten Plate fielen 119,000 
Feinde in 56 Stürmen und durch 1175 Minen; in. dem Plaße 
verloren die Belagerten 31,000 Mann bei 96 Ausfällen, und 
durch) 472 Minen; im Ganzer wurden 51,000 Faͤſſer Pulver 
verfchoffen, 180,000 Zentner Blei hin= und hergefchleudert. Der 
zweite Kiuprili (Ahmed) zwang dem Kaifer Leopold Neuhäu- 


ſel und Großwardein ab (1664); er entriß dem Polenfönige, 


Johann Sobieski, Kaminiek und Podolien (1676); er führte 
den erften Krieg gegen die Rufen, welche von nun an ein 
Hauptfeind der Pforte blieben. Der dritte Kiuprili (Mufta- 


pha) trat als Netter auf, als die Rage des Neiches verzweifelt 
18 * 
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war; als Kara Muftapha mit Schimpf und Verluft von Wien 
zurücgeflohen; als die Osmannen im fechzehn aufeinanderfols 
gen Feldzügen gegen Defterreich alle Hauptfchlachten verloren ; 
als die Venetianer Morea, Dalmatien, die Inſeln des Archi— 
pels, Livadien und Satine, das ift, Athen, genommen; als 
die Pohlen und Ruſſen ſich mit den beiden andern Mächten 
vereinten. So dicken Gefahren ftellte fih Kiuprili Muftapha 
mir Sinn und Glüd entgegen (1689). Sein Name, feine Ta- 
lente, feine Thaͤtigkeit, feine Geiſtesſtaͤrke hoben den gefunfe- 
nen Muth, füllten die Kaffen, gewannen Schladyien, indeß 
Ludwig XIV. durch einen Einfall in Deutſchland die Macht 
Defterreich® theilte (4691). Drei Dinge aber fehten die Pforte 
entfcheidend herab, erſtens Kiuprili’s Tod in der Schlacht bei 
Szalankemen, zweitens Ludwig’s XIV. Friedensfchluß zu Ryß— 
wie, drittens die Grdße des Prinzen Eugen in der Schlacht 
bei Zentha (1697). Ste z0g den Carlowißer Frieden nad) fich 
(1699). Die Pforte mußte jeden ihrer vier Feinde mit Opfern 
verſoͤhnen. Defterreih befam Ungarn, Siebenbürgen und Slas 
vonien. Venedig erhielt Morea und Dalmatien. Polen em— 
pfing Podolien. Rußland behielt Aſow. 

159, Wenn zehn oder eilf willenlofe, geiftarme, Förpers 
ſchwache, Furz erbarmliche Negenten auf einander folgten, fo 
müffen die Höflinge immer lappifcher, energifche Beamte immer 
feltener, die Schnen des Staates immer abgefpannter, die Vol⸗ 
fer immer muthlofer, träger und ſtumpfer geworden feyn. So 
zeigte fich’® im osmannifchen Reiche in der Periode zwifchen 
dem Garlowiger und Belgrader Frieden (1699 — 1759). Suls 
tan, Divan, Großvezier wünfchten bei dem Kampfe über die 
fpanifche Succeffion Frieden, aber nicht aus Menfchenliche, 
. fondern aus Furcht, Bequemlichkeit und Beftechung (1702 — 
1709). In dem Kriege, welchen Carl XII., bergeflogen aus 
ber Schlacht bei Pultawa, gegen Rußland auzuzetteln verſtand, 
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begünftigte das Gluͤck die tuͤrkiſchen Waffen; das Heer des 
Czars ſammt ihm felbft, feiner Gemahlin und feinen Schäßen 
war von Krankheiten und Hunger entfräfter und von allen 
Seiten am Pruth umringt, aber der Groß-Bezier Baltadfcht 
ließ fi beftchen und benükte den Vortheil nicht‘ für feinen 
Herrn (1710 — 4712). Bon Carl XII., einem flüdztigen Frem⸗ 
linge, der mit feinen Aufbeßungen gegen Rußland immer fort: 
fuhr, ließ man fi) eine Menge Brutalitäten gefallen, man 
behandelte ihn mit einer Nachſicht, die mir Schwäche fcheint; 
endlich nahm man ihn doch gefangen und gab- ihm das Reiſe— 
geld (17135). Sn den drei Feldzügen gegen Kaifer Earl VI. 
fand man feinen Mann, um ihn einem Helden wie Eugen 
entgegenzuftellen; man rettete fi ‚vor fernerer Schande im 
Paffarowiger Frieden durc, Abtretung der Wallachei und Bos⸗ 
niens (47145 — A718). Im Kriege gegen Perfien gefchahen 
einige bedeutende und ehrenvolle Unternehmungen, fo lange die 
Zerrüttung dieſes Staated unter Afchraf fortdauerte; aber kaum 
hatte Thamas Kuli Chan hier die Zügel des Regiments erfaßt, 
fo wechfelten die Siege mit den gräulichiten Niederlagen ; cin 
Aufruhr der Sanitfcharen in Conftantinopel begann, der Groß— 
berr mußte feine liebften Kronbeamten abdanfen und felbft vom 
Thron im den Kerker wandern (1724 — 1730). Der perfifche 
Kampf, welcher Millionen Geldes und Zaufende von Menfchen 
gekofter, endete nach den ftolzeften Erwartungen damit, daß die 
Pforte alle ihre früheren Eroberungen zurüdgab (1736). Der 
Krieg gegen die Ruffen zeigte diefe wilden Krieger immer auf 
dem Gebiete der Dsmannen > in der Krim vor Perecop und 
3 Kaffa, in der Moldau vor Jaſſy, am ſchwarzen Meere vor 
Dezafow (1736 — 1739). Der gleichzeitige Kampf gegen Defters 
reich brachte der Pforte Ruhm, nicht durch "eigenes Ver: 
dienſt, fondern die Fehler und die Unfähigkeit der entgegenſte— 
henden Feldherren; Seckendorf, Königs und Wallis verloren 


die Schlachten und Feſtungen (1736 — 1739). Der Belgraber 
Friede gab den Osmannen alles Eroberte von Rußland und 
das im Paffarowiger Frieden an Defterreih Geopferte zurüd, 
aber nicht durch. die Gefchicklichkeit der türfifchen Negotiatoren, 
fondern weil Oeſterreichs Erbprinzeffin, Maria Therefia, beim 
herannabenden Tode ihres Waters Frieden haben müßte, und 
weil Rußlands Kaiferin, Anna, keinen Krieg ganz allein mit 
eigenen Kräften fich zu führen getraute, 

140. Die Murhlofigkeit einer Nation entfpringt aus dem 
Mangel an Selbfigefühl und Selbfivertrauen , diefer Mangel 
zieht die Abneigung «vor Anſtrengung, die Stumpfbeit der 
Sinne und cine dumpfe melandpolifhe Stimmung nad fich. 
So offenbarte fih’8 bei der türfifchen Nation in dem balben 
Jahrhundert zmwifchen dem Belgrader Frieden. und dem Aus— 
bruche der franzoͤſiſchen Revolution (1739 — 1789). Die Leib— 
wache und der Pbbel der Hauptftadt, aber nicht mehr bie 
Mation wünfchrte den Krieg. Das feindliche Beginnen gegen 
den Schah Nadir z0g die beabfichtigte Verdrängung deffelben, 
oder die Eroberung perfiicher Provinzen nicht nach ſich; es 
fraß Summen, Heere und Zeit fruchtlos (1743 — 1745). Der 
allmaͤchtige Kislar Aga, Beffir, welcher fi durch Entdeckung 
und Vereitlung einer Verſchwoͤrung ſolch ein Vertrauen des 
Großſultans erworben, daß er in zwei und zwanzig Jahren 
ſechzehn Groß⸗Veziere machen und ſtuͤrzen konnte, nahm endlich 
ein friedliches Syſtem anz er mußte Aufruhren der Janitſcha— 
ren wegen deffelben daͤmpfen und zulegt mit feinem Kopfe das 
für. büßen (1745 — 1752). Die Schläfrigkeit Osman's IM. 
(1754 — 1757) contraftirte feltfam mit der Thätigkeit feines 
Nachfolgers, aber auch diefe erfbien nicht ‚beilfam, da fie plans 
los wirkte und cine falfche Richtung zur Verſchwendung nabm. 
Der Krieg, welchen Muftapba UI. (1757 — 1774) gegen Rußs . 
land wegen der Theilung Polens begann, nuͤtzte Polen nichts, 


und Eoftete der Pforte die Freiheit der Krim und die freie 
Schifffahrt auf dem ſchwarzen Meere unter feinem Nachfolger 
Abdul Hamid. Diefer Groß-Sultan (1774 — 1789) liebte den 
Frieden fo fehr, daß er zur Erhaltung deffelben die Bukowina 
an Defterreich felbit abtrat, und die Abtretung der Krim an 
Rußland zugab (1783). Als aber die Kaiferin Catharina N. 
und Kaifer Zofeph MH. in Cherfon zufammen Famen, un fi 
gegen die Tuͤrken zu berathen, half Feine Nachgiebigkeit mehr. 
Rußlands und Defterreichs Heere zeigten durd) ihre neuen Dr; 
ganifationen ein entfchiedenes Uebergewicht bei Belgrad, Mar- 
tinefti, Oczacow (1788 — 1789). Aber der Ausbruch der frans 
zöfiihen Revolution lenkte die Aufmerkfamfeit Europa’s fo fehr 
auf das revolutionirende Frankreich, daß die Türken davon 
einen vortheilhaften Frieden mit Oeſterreich zuerſt, und dann 
auch weniger drüdende Bedingungen von Rußland erwarten 
konnte. RE in 
141. Es gibt Staaten, welche von fo grundfalſchen Prins 
cipien in allen oder den meiften Theilen ihrer Verwaltung auss 
gehen, daß fie ſich nur durch eine bemunderungswürdige Ger 
duld der Eingeborenen innerlih, und dur ein faft eben fo 
unbegreiflihes Streben und Widerfireben der Nachbarn aͤußer⸗ 
lich erhalten. Die Principien der osmanniſchen Regierung 
waren im Grunde ganz falſch, und die lehrreichen drei Jahr⸗ 
hunderte der neuen Zeit Anderten nichts daran. Der Haß gegen 
die Sauren oder Keßer erbre ſich unverändert fort, und man - 
bemerkte nicht, daß. eine große Anzahl der Unterthanen ſelbſt 
Gauren waren, daß der Groß: Sultan unter Gauren feinen 
Sig genommen, daß die Regierung mit Gauren die wichtige 
fien Allianzen ſchloß. Die Theile‘ der großen Monardie blie- 
ben ganz heterogen, und alfo unbehülflidh, weil man weder 
durch Sprache, noch Ehen, noch Erziehung, noch Aufklaͤrung 
die uͤbermuͤthigen Türken mit den gedemüthigten Unterthanen 
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zu verbinden ſuchte. Die beſten Mittel der Unterjochung ſah 
man in blutiger Strenge, und die kluͤgſte Benuͤzung der Pros 
vinzen in entkräftender Ausfaugung ; man nahm Feine Notiz 
von der freundlichen Anhanglichkeit des Unterthans an den 
Negenten, fo wie man aud auf die Einwirfung und Vorteile 
einer mechanischen Snduftrie, eines freien Kunftfleißes und wies 
ler neuen Entdedungen nicht achtet, Der unbefchränften 
Macht defpotifcher Statthalter feste man nicht Fontrollirende 
Gegengewalten zur Seite, fondern wußte fi durd nichts als 
Gewaltftreiche gegen ihre Empdrungen zu ſchuͤtzen. Indolenz, 
FSanariemus und Vandalismus vereinten fich, um der türfifchen 
Regierung alle Fortfchritte in der Civiliſation gleichgültig oder 
verhaßt zu machen; Indolenz, weil diefe Fortfchritte Kraftan- 
firengung erfordern ; Fanatismus, weil man die Mufter an 
Religionsgegnern fab; Vandalismus, weil fie mit dem Kriege: 
geifte der Vorfahren nicht befichen Fonnten; überhaupt verach⸗ 
tete der Tuͤrke Kunſt und Wiſſenſchaft, weil er ſie an ſeinem 
niedergetretenen Sklaven, dem Griechen, ſah. Die Politik 
brauchte als einzigen Hebel den vernichtenden Schrecken, und 
kannte die Verbindungen nicht, wodurch der Schwache zuerſt 
gegen den Ucbermächtigen ſich ſichert und ihn am Ende ſelbſt 
zum Falle bringt; jeder türkische Allüirte, groß und Fein, war 
den infamften Inſulten ausgefcht. Das Kriegsweſen, weldes 
anfangs dur Brutalität und Fatalismus bis zu einer völligen 
Wuth gedichen war, reichte nicht mehr aus gegen die ſtudirten 
Angriffe, gegen die planmäßigen Exercitien, gegen. die raffinirs 
ten Evolutionen, und die zufammengefeßten Mafchinen, die 
man fammt und fonders als Behelſe der Schwäche fo verach⸗ 
tete, daß einige Verfuche mit Einführung der europäifchen Taks 
tif und Strategie gang mißlangen. Die fehlerhafte Are der 
Suceeffion, die ſich nicht auf ein volllommenes Erbredht nad) 
ber Majorität ftüßte, brachte in den Marterfammern und 
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Kerkern des Seraj's eine Menge Gräuelthaten hervor, wovon 
die Welt vielleicht nur den Fleinften Theil erfuhr. — Die Eons 
flirution der Pforte war durch Feine ſchriftlichen Grundgefege, 
fondern dur) Zeit und Herkommen zu einer militärifchen Des 
fpotie beftimmt. Sie verlor ihre Seele, aber nicht ihren Cha— 
rafıer, als die Sultane aufhörten felbft Krieger zu feyn. Statt 
ihnen theilte fih das Seraj, die Ulema, die Rizallen, die Ja— 
nitfcharen in die Zweige der Staatsverwaltung. Sie geriethen 
gegen einander in verderbliche blutige Kampfe, welche die Em— 
poͤrungen ehrgeigiger Statthalter und die Angriffe habfüchtiger 
Nachbarn begünftigten. Keine Volke-Repräfentation gegen die 
hoͤchſte, fein Zwangsrecht gegen die hohe Gewalt fchügte die 
Bürger und Landleute, welche oft nur wieder in Willkür die 
Strafe ihrer Bedrücer fanden. Die Religion, in fo fern fie 
das heilige Buch enthielt, und die Suna traditionell exylicirte, 
ward als allgemeines Gefeg erfannt, und die Priefterfchaft 
wußte fie bisweilen zur Belhirmung des Volkes, öfter aber 
zum eigenen Vortheil zu nüßen. 


XXV. Geſchichte Polens. 


442. So wie im Kleinen von Sitten, Geſchmack und 
- Bildung das Wohl und Wehe der Bölker abhängt, fo werden 
im Großen die Schickſale und Kraftäußerungen derfelben durd) 
politische Verhältniffe, durch religiöfe Verfügungen und conftis 
tutionelfe Anordnungen. beftimmt. In - Polen entſchied das 
ſechzehnte Jahrhundert über jeden diefer drei großen Gegens 
ftände. König Siegmund I. (1507 — 4548) und König Sieg> 
mund II. (4548 — 1572) erhielten die Krone noch durch Erb» 
recht, als die zwei letzten Zweige der Zagellonen. Siegmund I. 
fonnte die beftändigen Streifereien der Polen, Ruffen, Me! 

dauer, Türken und Tartaren gegen einander nicht beenden, obs 
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wohl er fie als das ewige Hindernig der Civilifation anfah. 
Er befchloß aber die langen Kriege gegen den deutfchen Orden, 
indem er dem KHochmeifter Albrecht von Brandenburg bei der 
Säcularifirung feines geiftlichen Preußens nicht vwiderftrebte, 
fondern ihm das Land als cin polnifches Lehen erblich ertheilte 
(1525). In dem eigenen Reihe fuchte der König die Vers 
breitung des Proteftantismus gewaltfam zu hemmen, weil er 
die Entzweiung der Unterthanen und die Einmiſchung äußerer 
Mächte fürchtete,, doch brachten die deutfchen Proteftanten 
einen fremden, thätigern, aber auch unrubigeren Geift nach 
dem handelnden Danzig. An Polen fiel damals Maffovien 
durch das Ausfterben des piaftifhen Mannsftammes (1526). 
— Siegmund II. wußte durch kluge Anwendung von Gewalt 
und Beftehung den Hochmeifter des Schwertordens, Gotthard 
Kettler, zu bewegen, ihm Liefland abzutreten dafür, daß er 
ihm als ein weltlich erbliches Herzogthum Eurland und Sem— 
gallen zu Lehen gab (15614). No größeren Vortheil und 
Ruhm brachte die Erwerbung von Litthauen, worein die Reichs— 
ftände förmlich willigten (1568). Der fanfte und. weife "König 
befaß die Tugend der Duldung in hohem Grade, darum ver« 
fammelten fich in feinem Reiche zahlreich die Juden, und unter 
dem Namen der Diffidenten viele Arten von Akatholiken, fogar 
Sotinianer, welche man als Läugner der Gottheit Ehrifti fonft 
überall verfolgte. Um den verderblichen Streifzügen, welche 
die Rohheit der Nation und die Verddung des Landes vercwige 
ten, wirffame Scranfen zu feßen, errichtete er als Cordon 
eine ſtehende Grängmiliz, aber erreichte trog feiner Aufopferung 
des vierten Theile der Föniglichen Einkünfte den beabſichtigten 
Zweck nicht. — Beim Ausfterben der Sagellonen tricben vier 
Parteien cin tolles Unweſen über die neue Mahl; die eine 
wollte den König von Schweden, die andere den Kaifer von 
Rußland, die dritte den Herzog von Preußen ‚die vierte einen 


— 1. — 


Erzherzog von Defterreich wählen. Als man ſich lange abge- 
zanft, ernannte man einen fünften, nämlid den Bruder Des 
fernen Königs von Sranfreihe, Heinrich von Anjou (1573 — 
1576). Diefen jungen Franzoſen efelte das rauhe Polen an; 
er verfchenkte, was er fand, vergab die Bedienungen nach feis 


‚ ner Laune, und lief bei Naht und Nebel davon, als der franz 


zöfifche Thron für ihn erledigt wurde. — Zum zweiten Wahl: 
fonig ernannte man Stephan Bathori, weldyer ale Fürft von - 
Siebenbürgen in der Nähe ſich aufhielt, die alte Schwefter des 


legten Fagellonen heirathete, und die pacta conventa befchwor, 


wozu ſich fein Nebenbuhler, Kaifer Marimilian II, nicht vers 


- ftand. Stephan (1576 — 1587) befeftigte Polens Herrſchaft 


über Liefland durd einen Krieg gegen die Rufen, fand aber 
auf den lärmevollen Reichstagen alle Ohren taub für feine 
militärifchen Plane gegen das ſchwediſche Efthland. Unter den 
zwei erften Wahlkoͤnigen erhielten die drei Srundfehler der pol⸗ 
niſchen Verfaſſung Conſiſtenz und geſetzliche Form; dem drits 
ten Stande nahm man die Moͤglichkeit des Aufkommens; der 
mindefte Landbote konnte durch fein Veto eine ganze Reichs— 
verfammlung verwirren; ‚der Rokosz, das ift, die Confüderas 
tion der Mißvergnügten felbft gegen den König ward crlaubt. 

443. Aller Glanz politifher Verhaͤltniſſe entſchaͤdigt nie 


‚ für die Leiden religidfer Verfolgungen und für das Verderben 


conftitutioneller Bedrücungen, denn diefe greifen tiefer cin im 
die Zufricdenheit, in das Glül und den Reichthum der Natio- 
nen. Darum waren die Polen im fiebenzehnten Jahrhundert 
unglücklich, obſchon fie noch immer in der Politik des Nordens 
wenn nicht die erfte, wenigftens eine vorzügliche Rolle fpielten. 
— Ihr dritter Wahlkoͤnig, Siegmund IH., war Erbprinz von 
Schweden, und drang, geftügt auf die Höflinge, unter gewals 


- tigen Contraften einer dfterreichifhen und. ruffifhen Partei 


durch, da für den Erzherzog viele polnifche und für den Cza— 
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rowitz viele litthauiſche Große ſprachen. Siegmund II. (1587 
— 1632), abſichtlich erzogen in übertriebenen katholiſchen Grund: 
fäßen, planmäßig gelenkt von jeſuitiſchen Beichtvätern, ſyſte⸗ 
matifch vermahlt mit einer religids gleichgeftimmten Prinzeffin 
von Steyermarf, Fonnte Schwedens Thron nicht behaupten, 
weil die Proteftanten feine Bigotterie und die Katholiken feine 
beftändige Abwefenheit fuͤrchteten. Daher Fam es, daß bie 
Schweden ihre Krone andern Prinzen antrugen, welde fie mit 
den Waffen gegen Polen verfechten mußten. Der Krieg des 
Wahlreichs gegen das Erbreich zog ſich (1601 — 1629) unter 
mehreren Regierungen und mancyerlei Wechſeln bin; er endete 
unter dem heroiſchen Guſtav Adolph mit Schwedens Ueberge— 
wicht; den Frieden vermittelten England und Franfreich, weil 
fie den nordifchen Helden. für den dreißigjahrigen Krieg mad) 
Deutfchland zu ziehen wöünfchten. Polens Kraftäußerungen 
gegen Schweden waren gerheilt gewefen, weil es erſtens einen 
fiegreihen Kampf für die Demetrier gegen die ruſſiſche Dyna— 
ftie führte, weil zweitens die Großen gegen den Eigenwillen 
Siegmund’s und gegen die Erbserflärung feines Sohnes zum 
Könige zwei hartnäcdige Rokosze bildeten, weil endlich drittens 
die Tartaren und fpäter die Türkem einen verderblichen Einfall - 
machten. — Sirgmund’s Sohn, Wladislaw VI: (1632 — 1648) 
verftand das Kriegswefen, welches er von Jugend auf gebt, 
aber dennoch lichte er den Frieden, weil er nur durch denfelben 
die DOrganifation feines Reiches moͤglich hielt. Er vermied 
den Krieg, obwohl ihn der deutfche Kaifer zur Ergreifung der 
Waffen gegen Schweden zu beſtimmen fuchte, obmobl ihm der 
xuffiibe Kaifer die vor Kurzem verlorenen Provinzen Smor 
| lensk und Severien wieder entreißen wollte, "obwohl ibn auch 
der türkische Kaifer überfiel (1634). Der edle Mann Fonnte 
durch Geldaufwand und Anftrengung die herkoͤmmlichen Gräuel 
der Streifereien nicht enden. Er konnte die Errichtung einer 
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ſtehenden Graͤnzmiliz nicht durchſetzen wegen der republikani— 
ſchen Animofität der Landboten, welche nach ihren Begriffen 
in den Soldtruppen nur Stügen der Souveränität und einer 
unleidlichen Ordnung fahen. Er Fonnte die ewig mit Wort 
und That fireitenden Katholiken, Lutheraner und Reformirte 
nicht vereinen, vielmehr zerfchlug ſich jeder Verſuch nur mit 
größerer Erbitterung. — Wladislaw's Bruder, Johann Caſi⸗ 
mir (1648 — 1669) verftand als ein erzogener Jeſuit und auf 
gewachſener Cardinal den Krig nicht, welchen zu vermeiden er 
weder Willen noch Geschicklichkeit genug hatt, Der erſte 
Kampf gegen die Koſacken und Ruſſen zog den Verluft von 
Smolensk und der Ukraine nach fi (1651— 1656). Der 
zweite gleichzeitige Kampf gegen Schweden und Brandenburg trieb 
Johann Caſimir aus ganz Polen, und gab ihm ein ſchrecklich 
verwüftetes Land zurück in dem Frieden zu Dliva, wo er die 
Souveränirät von Kiefland und Preußen zum Opfer brachte 
(1657 — 1660). Der dritte Kampf gegen Rußland zeigte 
Spuren der alten polniſchen Kraft in mannigfaltigen Siegen 
und Eroberungen, endete aber doch mit dem Verluſte von 
Severien und Gzernichow (1661 — 1667). — Eafimir’s Ab- 
danfung bildete fünf wuͤthende Parteien, eine hoͤfiſche, franzoͤ⸗ 
ſiſche, oͤſterreichiſche, ruſſiſche und ſchwediſche. Des langen 
Wartens und des woͤrtlichen Gezaͤnkes muͤde, ſchoßen endlich 
Die Adeligen unter einem heftigen Piſtolenfeuer die Wahlſchran⸗ 
ken nieder, und ſchrieen zum Koͤnige aus den Michael Thomas 
Wisniowiezky, einen ſchwachen Mann, ohne Vermögen, ohne 
Anſehen, ohne Verbindungen, ohne Einfluß. Michael (1669 — 
1674) lud in feiner Furzen Regierung den ewigen Schimpf 
auf ſich, den Türken einen jährlichen Tribut von 22,000 Du⸗ 
‚Taten zu verſprechen. — Seinem Nachfolger, Johann Sobiesky 
(1674 — 1696), gelang ed, durch Hervismus Polen wieder zu 
erheben, Die Hülfe, welche er dem bedrängten Kaifer von 


Deutfchland bei Wiens Belagerung brachte, bedeckte ihn mit 
Ruhm, Die Art, wie er gegen den türfifchen Kaifer Friegte, 
zeigte feine perfönliche Gefhidlichkeit und Energie, aber der 
‚beftändige Zwiefpalt diffidirender, rofogzirender nnd eiferfhchtiger 
Großen hinderte den König am entfcheidenden nationellen Re⸗ 
ſultaten. Er mußte ſogar Podolien an die „forte abtreten, 
da ihm weder die noͤthigen Kriegskräfte, noch die erforderlichen 
Summen zu Gebote fanden. Die Bereicherung feiner Familie 
308 ihm. den Vorwurf des Geiges zu, und gab ein Mufter, 
wie Wahlkönige ihre Krone benüßen, 

444. Die Gräuel religidfer Zwietracht und die Wuth 
einer ariftofratifchen Anarchie müffen die politifhe Kraft aud) 
des ftärkften Staates zerftören, Eine folche Zerftdrung offen» 
barte fih in Polen während des achtzehuten Jahrhunderts. 
Die Landboten, der Hochadel und die Kronbeamten ſahen jede 
Wahl als eine Geld-Spekulation an; ſie wogen nach der 
Schwere des geſchenkten Goldes die Verdienſte der Kronwerber. 
Nach Sobiesky's Tode zeigten ſich Kaufluſtige genug, .einer 
trat nach dem andern ab, weil ihm das Geld ausging; die 
langwierigſten Bezahler uͤberbot der Churfuͤrſt Friedrich Auguſt 
von Sachſen. Auguſt II. (1697 — 1733) erdffnete feine Re— 
gierung mit Glanz, denn er erhielt Podolien im Carlowitzer 
Frieden zurück. Seine Verſchwendung ſtimmte die polniſchen 
Großen zur Nachahmung und zu einer Käuflichkeit, die ein 
Grundzug ihres Charakter wurde, Sein Katholicismus, feus 
riger durch die Neuheit, gab den Sefuiten Gelegenheit, die Dif- 
fidenten von allen Staatswürden auszuſchließen, und ein ent 
zweiendes Syſtem religidfer Nedereien und Profelytenmadhereien 
zu verfolgen. Sein Streben nach der nothwendigen Erweite— 
rung der Königsmacht beleidigte die Ariftofraten böchlich; fie - 
drangen befonders auf die Entfernung der fächfifchen Soldaten, 
um freieren Spiclraum für einen Rokosz zu behalten. Auguſt's II. 


i - 


= - 
größtes Ungluͤck kam von Schweden, welches unter dem aben- 
tewerlichen Carl XI. blutig die Verbindung rächte, welche 
Polen mit Dänemark und Rußland zur Herabfegung der ſchwe— 
difhen Macht abſchloß. Auguft II. mußte aus Polen entwei« 
hen, Warfchau und Krafau dem. heranftürmenden Helden über; 
laffen, und Stanislaus Lesczinsky unter diefem Protector zum 
Gegenkoͤnige erwählt fehen. Auguft I. konnte auch die dur 
fächfifchen Lande nicht vor den Graueln eines verheerenden 
Krieges bewahren, er fah fie unter den Räubersien der ſchwe— 
difhen Helden verarmen, und mußte endlich formell der pol— 
niſchen Krone entfagen. Doch die Wendung des nordifchen 
Krieges nach der Schlacht bei Pultawa (1709) ftellte Auguft I. 
‚wieder her und ficherte ihm das Königreich, wo es zwifchen 
den biffidirenden und Fatholifchen Landboten bei befondern und 
Öffentlichen Zufammenfünften zu den wildeften Ausbrüden der 
Leidenſchaft Fam; auch blickten die anarchiſchen Ariſtokraten 
noch gern in die Ferne auf den vertriebenen Stanislaus Lesc— 
zinsky. — Der Tod Auguſt's II. verſtärkte das Parteiengewuͤhl 
da Frankreichs Koͤnig in Stanislaus ſeinen Schwiegervater, 
and Oeſterreichs Beherrſcher den verſchwaͤgerten Churprinzen 
von Sachſen, Auguſt III, zu unterſtuͤtzen bereit war. So ver⸗ 
wickelten ſich die groͤßten Maͤchte Europa's uͤber die polniſche 
Koͤnigswahl in einen dreijährigen Krieg, welcher alle Hoffnun— 
gen des Stanislaus vernichtete. Auguſt II. (1735 — 1764) 
trat wegen der bfterreichifchen Succeſſions⸗Sache nicht in Waf—⸗ 
fen, fand aber in Polen eine Zufluchtsftätte, als die preußifchen 
‚Truppen den fiebenjährigen Krieg mit Sachſens Beſetzung er- 
öffneten. Die religidfe und politifhe Entzweiung der Apeligen 


| im Innern ber Republik gohr ſo fort, daß kein Reichstags⸗ 





ſchluß zu Stande kam, daß Rußland die gänzliche Erlahmung 
Polens bewirkte, daß es Curland und Semgallen abriß. — 
Nach Auguſt's IH. Tode vermehrte ſich das heftige und wilde 


=: 


Parteiengewühl; eilf Monden verfloffen unter Zügellofigkeiten 
aller Art; die Familien Czartorisky, Radzivil, Lubomireky 
und Branizfy buhlten um die Krone; Gefechte und Raufereien 
koſteten vielen Erbitterten das Leben. Diefen Zuftand benützte 
die Kaiferin Catharina II. von Rußland, um ihre Truppen in 
die Republif rücken zu laffen, und ihrem perfönlichen Freund 
und Liebling Stanislaus, aus dem Haufe Poniatowsky, die 
Krone zu verfchaffen. Unter Stanislaus Poniatowely (1764 
— 4789) verftanden fi) Rußland, Oeſterreich und Preußen zu 
einer Theilung Polens, welche der ſtaatekluge, gelehrte und un 
Friegerifche König nicht zu verhindern vermochte. Seine Lage 
wurde durch den Ausbruch der frrnzdfifchen Revolution noch 
fhwieriger, weil die alten Animofitäten des Adels jegt unter 
neuen Formen erſchienen, und die gierigen Nachbarn die er⸗ 
neuerte Zwietracht leicht zu einer gänzlichen Aufldfung des 
einft übermächtigen Polens benägen konnten. 

145. Beruͤhmte Hiftorifer pflegen den Adel als die Vers 
mittlung zwifchen Regierung und Volk, die Geifilichfeit aber 
ald das Gegengewicht des Adels darzuftellen. Diefe politifche 
Spekulation läßt fi hiſtoriſch nicht fo beweifen, wie der Saß, 
daß die Koͤnige nur in dem dritten Stande die Srüße gegen 
die ariftofratifche Anarchie, und umgefchrt, daß der dritte 
Stand nur im der vermehrten Königsgewalt die Hülfe gegen 
die adeligen Anmaßungen gefunden. Was half in Polen Adel 
und Geiftlichkeit dem König und Volke? nichte; vickmehr 
waren König und Volk von denfelben unterdrüdt, weil’ der 
dritte Stand ſich nicht entwickelte, und feinen gefeßlichen Un» 
theil an der Conftitution befam. Nach dem Ausfterben des 
Jagelloniſchen Stammes verfammelre man ſich immer zu Wahr 
len, ohne die Wahlordnung an fefte und fichere Normen zu 
binden. Selbſt Ausländer konnten gewählt werden, und bie 
Abdankung des Gewählten erklärte man für unerlaubt, Die 


. Mary —* 


— 29 — 


Pacta conventa erhielten immer Erweiterungen, wie dad Be— 
duͤrfniß und der Eigennuß fie für die Magnaten, das iſt, die 
Kronbeamten, und für die Landboten, das ift, die Repraͤſentan— 
ten des Adels wuͤnſchenswerth machte. Die Landboten erhiel: 
ten auf den Reichsverfammlungen das Ucbergewicht durch ihre 
Zahl, und eim einziger zerriß zum erftenmale einen Landtag 
(1652) durch das liberum Veto, wo feine Proteftation den 
Schluß aller anderen vernichtete. In den Confdderationen galt 


die Majorität, darum gaben die Könige den Reichstagen end» 


lich die Form von Confdderationen, wenn fie etwas durchfegen 
wollten. Die Confdderationen für den König galten als Mufter 
für die Confoderationen gegen den König, welche unter dem 
Namen Rokos; die Ohnmacht der Regierung und die Erdrüf- 
fung des Volkes nach fi zogen. Die Confoderationen droh— 
ten verderblich, da fie erftens durch Religionsverfchiedenheit fa- 
natifdy und zweitens durch Republifanismus enthuftaftifih wirk— 
ten. Die Katholifen bemächtigten ſich mit Ausſchließung der 
Diffidenten der Reichsftandfchaft, der Krondienfte und der Sta, 
rofteien. Die Diffidenten bildeten eine immerwährende, tolle 
Dppofition gegen alle Maßregeln. Die Juden bemächtigten 
fib durch Pacht, Maͤckelei und Handel des Reichthums. Dem 
König wurden die Mittel entzogen, ſich während feiner Regie: 
rung zu bereichern, und doch Foftete ihn gewühnlich der Regie— 
tungsantritt ungeheure Summen. Die zwei Sacyfenfönige, 
welche ihre deutſchen Truppen zur Vermehrung der höchften 
Gewalt hätten brauchen koͤnnen, wurden durch Pacta conventa 


und Rokosze zur Rüdfendung der fremden Söldner genörhigt. 


Der. veränderte Geift des achtzehnten Jahrhunderts z0g die 
Verminderung der Streifzüge nah fi. Das Lehensband, 
welches angranzende Staaten mit Polen zufammen hielt, ward 


bei den Unruhen der Eingeborenen und bei der Verftärfung der 


Nachbarn immer loderer, bis es endlich ganz abbrad). 
Schneller XV. Weltgeſch. V. Geſch. der Neuzeit, I. 19 


XXVI. Geſchichte Preußens. 


146. Kriegsweſen, Taktik und Strategie werden immer 
die Aufmerffamkeit der Großen am meiften feffeln, weil von 
demfelben die Gründung der Staaten, die Erhebung der Dy— 
naftieen und die Behauptung der Unabhängigkeit abhängt. Der 
Staat der Chriften in Preußen hing an der Kraft der deutſchen 
Drdengritter, welche ihren Hochmeifter ald Oberhaupt erfann- 
ten. Mit dem Hochmeifter gingen im fechzchnten Jahrhundert 
bedeutende Veränderungen vor. Er hatte Weftpreußen bereits 
an Polen verloren, und mußte für Oftpreußen die Belehnung 
von Polen nehmen. Der Hochmeiſter Albrecht von Branden- 
burg-Anfpach (1512 — 1569) begab ſich auf den Reichstag 
nach Nuͤrnberg, um ſich durch deutſche Huͤlfe von dem polni⸗ 
ſchen Lehensbande zu befreien. Auf der Reiſe machte er pers 
fönliche Bekauntſchaft mit Doktor Martin Kurber, welcher ihm 
rieth, fein Ordenskleid abzulegen, in die Ehe zu treten und Oft 
preußen als ein weltliches Herzogthum zu beberrfchen. Albrecht 
fing die Reformation an, zwang fie den eingeborenen Preußen 
fo wie ehemals den Katholicismus auf, ließ die deutfchen Co— 
loniften durch Prediger dazu bereden, gewann felbft viele Städte 
des handelnden MWeftpreußens für die neue Lehre, und beſtach 
die meiften Ritter, welde das DOrdensfleid des Brodes und 
nicht mehr der Religion wegen trugen. Albrecht begehrte und 
erhielt von Polen die Erbbelchnung für ſich, feine Descenden⸗ 
ten und Gollateralen ; auch rüftete er fi, um den Proteftatios 
nen entfernter Ordensritter und der Achtserflärung des Kaifers 
trogen zu fönnen, wenn fie mehr als bloße Drohung würden, 
— Albrecht folgte fein Sohn Friedrich (1569 — 1617), zuerft 
unter Vormundfchaft wegen Minderjährigkeit, und dann unter 
Regentichaft wegen Blödfinn. Der Blödfinn entiprang aus 
einer angeborenen Schwäche, welche bei dem heftigen Zänkereien 
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der geiftlichen und weltlichen Parteien, bei den Gontraften der 
Stände und des Regierungsraths in Schwermuth überging, 
und ſich durch einen Trank vermehrte, wodurch man des jun 
gen Fürften Gefchlechtetrieb unterftügen wollte. Die Regents 
Schaft führte zuerft der Markgraf von Brandenburg» Anfpad, 
aber mit - folben Schwierigkeiten wegen der Wildheit der 
Stände, daß er aus Furcht vor Meucelmördern nie in Preu⸗ 
ßen ſelbſt reſidirte. Dann kam die Regentſchaft an den Mark— 
grafen von Brandenburg— Brandenburg, welcher feinem Chur—⸗ 
prinzen, Johann Siegmund, als naͤchſtem Agnaten, und durch 
die Vermaͤhlung mit der Tochter des bloͤdſinnigen Herzogs die 
Succeſſion in Oſtpreußen ſicherte. 
447. Das naͤmliche Volk, jetzt unbedeutend in taktiſcher, 
ſtrategiſcher und militaͤriſcher Hinſicht, kann noch im naͤmlichen 
Jahrhundert in allen entſcheidend erſcheinen. Oſtpreußen und 
Brandenburg vereinigt, ſpielten am Anfange des ſiebenzehnten 
Jahrhunderts unter Johann Siegmund (4608 — 1618) und 
unter Georg Wilhelm (1618 — 1640) eine unbedeutende Rolle; 
fie gaben in ciner gelegenheitsvollen, jtarfen Zeit nur Beweife 
von Unthätigkeit und Shwäde ; ihre Staaten wurden in dem 
großen polnifchen und großen deutfchen Kriege von den Schwe- 
den unter und nad) Guſtav Adolph ſchrecklich verheeret. Die 
Scene änderte fich, als in dem Churfürften, Friedrich Wilhelm 
ein großer Mann, von raftlofer Thötigkeit, von raffinirfer Pos 
litiE und wahrer Kriegsfunft, die Negierung übernahm (1640 
— 4688). Aufgewachſen unter Berfolgungen im. väterlichen 
Haufe, hatten ihn Unglück, Wiffenfhaft, Ungang und Reifen 
gebildet. Er Fam noch zu rechter Zeit, um am Ende des drei— 
Bigjahrigen Krieges durch Verbindung mit der Sache der Pro⸗ 
teſtanten und der Schweden zur Theilung der deutſchen Bis— 
thümer zu gelangen, und Magdeburg, Halberſtadt, Minden 
und AR an fich zu reißen (1615). In dem Kriege, welchen 
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fein DOberlehensherr, Johann Gafimir, gegen Schweden zu be 
‚ ftehen hatte, wußte der fchlaue Churfürft zu temporifiren, Pos 
len Hoffnung auf feine Hülfe zu machen, dann auf Schwedens 
Seite überzugehen, fpäter von demfelben bie Belehnung mit 
dem Bisthum Ermeland zu erhalten, darauf Polens gänzliche 
Unterdrüdung zu verhindern, und endlich zu Polen gegen die 
Anerkennung der vollen Sonveränirät in Oſtpreußen überzus 
treten; alle diefe Arten von politiſchen Treuloſigkeiten drang- 
ten fi in dem Furzen Zeitraume von zwei Fahren zufammen 
(1656 — 1658). Um die erlangte Souveränität zu behaupten, 
vermehrte er die Kriegsmacht nach allen Kräften, und ſchloß 
fi) gegen das getäufchte Schweden mit großem Eifer und 
Slük an Dänemark und den Kaifer an, fo daß ihn der Dli- 
vaer Friede über alle fernern Anfechtungen erhob (1658 — 1660.) 
Seinen zweiten Hauptkampf führte er in Verbindung mit der 
Republit Holland und dem deutfchen Kaifer gegen Ludwig XIV,, 
welcher die Schweden gegen ihn aufheßte, aber der Friegerifcbe 
Churfürft wußte fi) am Rhein in feinen clevifchen, fo wie an der 
Dder in feinen brandenburgifchen und an der Memel in feinen 
preußifchen Landen mit Ehre zu behaupten (1672 — 1679). Merk, 
würdiger als im dieſer Nüdficht ward der große Churfürft, 
Friedrich Wilhelm, durch feine Verdienfte um die Civiliſation. 
Durch Anlegung von Volfsfchulen bereitete er die Nation zur 
Denffraft, Arbeitſamkeit und Gefchicflichfeit vor. Für den 
Aderbau wirkte er durch Verwandlung von Sümpfen, Moraͤ— 
ften, Landfeen und Sandwüften in fruchtbares Land. Die Ger 
werbe und Fabriken unterftüßte er mit Geldvorfchäffen, durch 
unentgeldliche ‚Ertheilung des Meiſterrechts, vorzüglich aber 
durch Aufnahme der gefchicften franzöfifchen Emigrirten, welche 
Ludwig XIV, als NReformirte zu Taufenden gus dem Sande 
jagte. Für den Handel befahl er die Reinigung des Pillauer 
Hafens, die Errichtung des CommerzEollegiums in Königsberg, 
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und die Anlegung einer Colonie in Guinea. Die größere Cir— 
kulation des Geldes und die groͤßere Population des Landes 
folgten unmittelbar aus dieſen Anſtalten. Seine Sparſamkeit 
machte es möglich, das ſtehende Heer von ſechs auf zwanzig⸗ 
tauſend zu verſtärken, ſo wie ſein Kriegsgenie dieſe Kraft durch 
Disciplin und Exercitien wenigſtens verdoppelte. Seine Ver⸗ 
dienſte ſind groͤßer, da er kein Muſter vor ſich hatte und der 
Folgezeit als Muſter diente. 

148. Die ernſten und ſchauerlichen Gefchäfte des Militärs 
weſens koͤnnen von kleingeiſteriſchen Fuͤrſten als Liebhaberei und 
ſogar als Spielerei behandelt werden. Spuren einer ſolchen 
Behandlung finden ſich in der Geſchichte Preußens unter ſeinen 
zwei erſten Koͤnigen. Des großen Churfuͤrſten Sohn, ein ſchwa⸗ 
her, verwachfener, Fränklicher Herr, ohne Erziehung, Charafter 
und Grundfäße ward als Friedrich I. König von Oftpreußen 
(1688 — 1715). Er fuchte die Königewürde, weil fie zu feiner 
Prachtliebe, Oſtentationsſucht und Verſchwendung ſtimmte; 
weil ſie ihn dem beneideten Nachbar in Sachſen gleichſtellte; 
weil ſie endlich auch dem Churfuͤrſten von Braunſchweig auf 
Englands Thron zu Theil werden ſollte. Um ſich den Titel 
vom Kaifer zu verfchaffen, gelobte er zehntaufend Mann im 
ſpaniſchen Succeſſions-Krieg auf eigene Koſten zu ſtellen, mit 
Defterreih in allen Reicheverhandlungen gemeinschaftlich zu 
flimmen, und in feinen Verbindlichkeiten als deutfcher Fürft 
nichts zu ändern. Nach des Kaifere Einwilligung ſetzte er ſich 
und feiner Gemahlin in Königsberg, unter Feftivitäten von 
ſechs Millionen Thalern, die Krone felbft auf (1700). Er ers 
warb feinem Reiche aus der oranifhen Verlaſſenſchaft Mörs 
und Tecklenburg, von Polniſch-Preußen Elbing, und durch 
ſtaͤndiſche Wahl Neufchatel und Valangin. Er verftand es 
nicht, den Verwuͤſtungen einer Peſt, welche zweimalhundert⸗ 
tauſend Menſchen hinwegraffte, abzuhelfen; er betrug ſich da⸗ 
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bei als einen ſchlechten Politiker, der aus Glanzſucht und im 
Taumel der Hoffefte fühllos geworben. Nur um zu glänzen, 
fiftete er die Univerfität Halle, weldye feit den Zeiten Thoma- 
fens mit vieler Freimürhigkeit fi) Über die wichtigſten Inter 
reſſen der Menſchheit zur Belehrung von ganz Deutfchland 
feine Alademic der Wiffenfchaften, feine Schule  bildender 
Künfte; zwar hatte der König weder Wiffenfhaft noch Ge 
fhmad, aber Denfer und Künftler leiteten feine Verſchwendung 
fo wohlthätig. — Sein Nachfolger, Friedrich Wilhelm I. 
(1715 — 1740) war ein arbeitfamer, einfichtsvoller, ſtaatsklu— 
ger und wirtbfchaftlicher Mann, dabei aber ein fo rauber, har- 
ter, wilder, unaufgeflärter und jähzorniger Soldat, daß er oft 
feine Würde ganz vergaß, Niemand von feinen Umgebungen 
fhonte und feinen eigenen Sohn zum Tode verurtheilen wollte. 
Der Utrcchter Friede gab ihm Stücde von Geldern, fo wie der 
Nyftädter Friede Stuͤcke von Vorpommern, obwohl er nie ents 
fheidend in den Krieg ſich miſchte. Doch galt ihm der Sol: 
dat alles, er fah feinen Werbern die gröbften Gewaltthätigkeis 
ten nah, er verfchwendete Summen für die Zufammenbrins 
gung der colofjalften Körper, er fpielte mit feinem Potsdamer 
Leibregimente auf eine laͤcherliche Weiſe, ftellte in allem fieben- 
zigtaufend Mann auf die Beine, gab ihnen ein neues ganz 
mafchinenmäßiges Erercitium, und füllte für feine Lieblinge 
alle Magazine, Arſenale und Kaſſen. Doch vernachläßigte er 
nicht ganz die cigentlicheu Geſchäfte der Regierung. Durch 
Anlegung von tauſend ſechshundert Landſchulen ließ er das 
Volk zur Erkenntniß, Geſchicklichkeit und Arbeitſamkeit vorbe— 
reiten. Zur Unterſtützung des Ackerbaues und Verminderung 
des Sumpflandes nahm er gegen zwanzigtaufend polniſche Dif- 
fidenten und achtzehntaufend ſalzburgiſche Proteftanten, mei— 
ftens ftille und fleißige Leute, auf. Er unterfiügte den Ges 
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werbfleiß durch Verbot der Ausfuhr roher Materialien und 
durch Gebot des allgemeinen Gebrauchs inländifcher Fabrikate. 
Bei den Sinanzen hielt er firenge Aufficht über die Beſteurung 
ded genau ausgemeffeneh Landes, und regulirte die Taxirung 
des Adels, welcher nicht mehr wie ehemals die Kriegsdienfte 
leiftete. Da der König die höhere Bildung felbit nicht befaß, 
und von den milden Einflüffen derfelben in das Innere der 
Familien Feine Ahnung hatte, fo ſchaͤtzte er auch nur jene Ger 
Ichrten, welche er unmittelbar für feine Zwede braudte. Er 
wirkte für die Juſtiz, indem er durch Cocceji die Gerichtsords 
nung verbeffern und das Landesrecht überarbeiten ließ; die 
Advofaten wollte er ganz aufheben, weil cr fie ale die Urfache 
der langwierigen Prozeffe anfah. Er befchloß endlich die Re 
formirten und Lutheraner zufammen zu fchmelzen, um ihrem 
ewigen Neid und Zank ein Ende zu machen, doch gelang ihm 
diefer Plan nicht, obwohl er viele Iutherifhe Gebräuche ges 
waltfam abſchaffte und widerftrebende Prieſter wegjagte, 

149. Da ein Kriegsheer die complicirtefte Mafchine ift, 
auf welche fi) nicht nur mechanifch, fondern auch geifiig wirz 
fen läßt, fo koͤnnen Taktik und Strategie ihre auffallendficu 
Wirfungen erft dann hervorbringen, wenn fie mit moralijchen 
Antrieben, 3. B. Religiofität, Republifanismus, Vaterlands— 
liebe in Verbindung treten. Friedrich II. (1740— 4786), auf 
gewachfen in der Schule des Unglüds, gebildet durch Einfams 
feit und Studien, übernahm die preußifchen Soldaten als eine 
Art gelenfer Automaten, welde er durd) Anhänglichkeit an 
feine Perfon, durd) die Bewunderung feiner Thaten und durch 
einen Nationalftolz einen belebenden Geift einhaudte. Er 
führte vier Kriege. In dem erften errang er durch anderthalb 
Feldzüge bei Marien Thereſiens Bedrängniß Nieder» und Ober: 
ſchleſien ſammt Glaz (1740 — 1742). Den zweiten Krieg be 
gann er wegen Marien Therefiens glücklichen Fortſchritten ge 
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gen ihre übrigen Feinde, um ſich das bereits Eroberte zu 
fihern, er endete ihn wieder nad) anderthalb Feldzügen (1744 
— 41745). Den dritten Krieg - führte er ficben Jahre gegen 
balb Europa, gegen Defterreih, Rußland, Frankreich, Deutſch⸗ 
land und Schweden; nur Britannien und einige proteftantifche 
Fürftn waren auf feiner Seite; doc) verlor er nichts, und ger 
wann den Glauben an feine außerordentlichen Talente und an 
feine unbegreifliche Schnelligkeit (1756 — 1765). Den vierten 
Kampf beendigte er nach anderthalb Feldzügen,, als er Defter- 
reih 'an der Erwerbung Bayerns gehindert (1778 — 1779). 
Die dreizehn jammervollen Feldzüge waren untermifcht mit 
dreiunddreißig Jahren mwohlthätigen Friedens. Im Frieden 
erwarb cr Oſtfriesland. Im Frieden ging von feinem Hofe 
der Plan einer Theilung Polens aus, welche ihm Weftpreußen, 
und alfo die Verbintung Brandenburgs mit feinem Königreich 
verfchaffte. Im Frieden verhinderte er Oeſterreich durch Anle— 
gung des Fuͤrſtenbundes an dem Austauſch der Niederlande 
gegen Bayern. Das Kriegsweſen befchaftigte ihn immer als 
Hauptfache; der Stand des Soldaten blicb an dem Hofe des 
Philofophen der geachtetſte; jahrlihe Campements gaben ihm 
Glanz und Anfehenz; 150,000 Mann ftanden im Frieden immer 
ſchlagfertig. Den Landbau befdrderte cr durch Vorſtreckung 
von Summen zur MWiedererbauung der taufend und tanfend 
Brandflätten, durch ein verftändiges Beurlaubungs-Spfiem der 
Soldaten, dur Aufnahme von mehr ale zweimalhunderttaus 
fend Fremdlingen, durch die Anlegung von etwa achthundert 
neuen Dörfern und Fleden in ehemaligen Moräften und Lands 
ſeen. Gewerbe, Manufaktur und Handel leitete er geſchickt zu 
wechfelfeitiger Unterftügung, und verwandte in jedem feiner 
zwanzig letzten Negierungsjahre mehr als eine Million Thaler 
darauf, Die Population flieg durch die innern Auſtalten und 
äußern Erwerbungen von zwei und einer ‚halben Million auf 
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fieben. Sein Finanz⸗Syſtem traf der gerechtefte Tadel, da er 
erftend achtzig Millionen Thaler als todten Schag für unvor: 
gefehene Fälle auffäufte; da cr zweitens die Verpachtung der 
Föniglichen Einkünfte an unbarmherzige franzöfifhe Regiffeurs 
einführte; da er drittens durch ungeheure Smpoften die Con— 
trebande beförderte, wodurch der Charakter der Unterthanen fo> 
wohl als der Beamten ſich verfchlimmerte. Das Fuftizwefen 
ließ er durch Cocceji zuerft und dann durch Carmer reformi- 
ren; er ging von der Idee der Abfchaffung der Advokaten und 
von der Entwerfung eines ganz neuen vaterlaͤndiſchen Geſetz⸗ 
buches aus. Die Toleranz im Religionsſachen übte er fehr 
ausgedehnt aus, da bei ihm weder Proteftanrismus noch Chri- 


ſtianismus Sache des Herzens, fondern der Volitif war. Die 


Denk- und Druckfreiheit behandelte er auf eine vor ihm uners 
hörte, jehr liberale Weife, und wußte doch die Ausbrüche der 
Zügellofigkeit und Frechheit zu verhindern. Er felbft war ein 
Freund der Künfte und Wiffenfchaften nach dem leichten Zone, 
welden Frankreichs Schriftftchler angenommen; feine Geſell— 
fchaft zeichnete fi durch einen ariftippifchen Witz und Froh— 
ſinn aus; feine Schriften ſichern ihm einen vorzuͤglichen Rang 
unter den Hiftorifern und Politifern, — Unter feinem Nach— 
folger, Friedrich Wilhelm II., fand Preußen Gelegenheit, fich 
in die hollaͤndiſchen Unruhen zu mifchen, und die patriotifchen 
Aufwallungen durch feine Soldaten zu dampfen (1787). So 
nöthigte es auch) Danemarkf, von einem Angriffe gegen Schwe- 
den abzuftehen (1788). Es rüftete fi, um Oeſterreichs Fort: 
fohritte gegen die Türken zu unterbrechen, als die franzöfifche 
Revolution ausbrad) (1789). - 

150. Ein militärifcher Staat, welchen Afiens Lage ger 
wiß in cine Defpotie verwandelte, wird in Europa höchftens 
eine -uneingefchranfte Monarchie, weil: das NAefthetifche unferer 


Sitten, die Milde des Chriftentbums und das Gefuͤhl der 
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Menfchenrechte den wilden Ausbrüchen der hoͤchſten Gewalt bie 
unmerklichften, aber die ftärkiten Schranken feet. Die preu- 
Bifche Monarchie war ein militärifher Staat, deffen Theile in 
fehr heterogenen Verfaffungen und zu fehr verſchiedenen Zeiten 
zufammen famen. Die Souveränität fand ein doppeltes Hin 
derniß, erſtens das Außere in der Lehensabhängigkeit von Po; 
len für die preußifchen und von Deutfchland für die brandens 
burgifchen Länder; zweitens das innere, indem die Landftände 
auch hier einen gefeßlichen Antheil an der Regierung präten- 
dirten. Die Lchensverbindung mit Polen hob ein ausdrüdlicher 
Vertrag auf, und die Vafallie von Deutfchland wurde feit dem 
weftppälifchen Frieden und den immer erweiterten Capitulatios 
nen unbedeutender, da der Beherrfcher von Anfaug am unter 
die Churfürften und fpater unter die Könige gehörte. Die Theile 
der preußiſchen Monarchie ftanden in zu geringem Zufammen- 
bang, um von einander bei ihren conftitutionellen Bemühungen 
Unterftügung zu bekommen, vielmehr diente einer, um den ans 
dern völlig zu unterwerfen, welches die vergrößerte Truppens 
zahl ſchon dur den bloßen Anblid ungemein erleichterte. — 
Als das geiftliche Hochmeiſterthum in ein weltliches Erbberzog- 
thum verwandelt wurde, waren die Landftände noch fehr mäch— 
tig; der Herzog Fonnte Niemand weder zu Kriegédienſten noch 
Abgaben zwingen; er fonnte feinem Ausländer ein Amt ander 
trauen; er wurde vor den polnifchen Lehensherren durch Appels 
lationen gezogen. Seit der erlangten Sonveränität verſchwand 
allmalich der ftändifche Einfluß; die widerfirebendften Familien 
wurden geſtuͤrzt; dagegen erhob man bereitwillige Häufer, wos 
durch Neckereien und Erbitterung zwifchen den alten und neuen 
Geſchlechtern entiprangen. Die katholiſche Geiſtlichkeit hatte 
bei Polens katholiſchen Oberherren Schuß bei ihren Proſelyten⸗ 
machereien gefunden, unter Brandenburgs Souveränität wurden 
die Reformirten geficherter, die Katholiken mußten fchweigen, 
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und‘ die Proteſtanten gehotchten dem Regenten ohnehin ale 
Dberhaupt der Kirche. So lange die Stände eine befondere 
Hige im Gefühle ihrer ehemaligen Kraft zeigten, vermieden die 
Herzoge und Könige die Zufammenrufung der Landtage fo fehr 
als möglich, als aber die Huldigung durch den Gang der Zeit 
bereits ohne MWiderftand geſchah, und der Geiſt des Gehorfanie 
durch die verfeinerten Sitten fich verbreitete, Fonnte aman ihnen 
die Abhaltung der Kandtage wieder erlauben, ja, man fand ſo— 
gar in-diefen Landtagen ein Mittel, den koͤniglichen Verfuͤgun— 
gen ein populäres Anfchen zu geben. — So wie in Preußen, 
ging es in den brandenburgifcdyen, weftphalifchen und rheinifchen 
Landen. Einige Beifpiele von Strenge, der beftändige Anblick 
der Soldaten, die Nachgiebigkeit der Sitten durch Erziehung 
bereiteten die uneingefchränfte Gewalt des Herren, weldyer unter 
den verfchiedenen Titeln eines Königs, Churfürften, Herzogs, 
Markgrafen und Grafen faft überall die nämlihe Macht 
augäbre. 


XXVII. Geſchichte Dänemarks. 


451: Das größte Hinderniß der unumſchraͤnkten Gewalt, 
und zugleih das größte Befdrderungsmittel ariftofratijcher 
Dligarchie ift in Monarchieen das Wahlrecht, welches für die 
Nationen zu einer nie verfiegenden Quelle von Sammer wird. . 
Nicht zu gedenken des Tobens, womit die Wahlen begleitet 
find; nicht zu gedenken der Verfchlimmerung des National: 


Charakters, welcher fih an Beftechlichfeit gewöhnt; wicht zu 


gedenken der Bürgerfriege, welde aus zwicfpaltigen Wahlen 
entfpringen: fo ift fhon dich genug, daß die Arifiofraten den 
König ohnmaͤchtig machen, um den unbefhäßten Bürger und. 
Baier zur wehrlofen Beute zu haben. Die geiftlihen und 
weltlichen Ariftofraten in Dänemark und Norwegen banden 


ihren Wahlkönig Epriftian II. (1515 — 4525) an ftrenge Hand⸗ 
fäftinge, das ift: Capitulationen; fie ließen fi) das Recht der 
MWaffenergreifung gegen den König verfihern; fie machten den 
Burger und Bauer unter den Namen WVorned und Tieneftes 
mänd leibeigen und hufefeft. Chrifttan II., darüber erbittert, 
ließ fi) die Demüthigung des Adels und der Geiftlichfeit, fo 
wie die Erhebung der Nation angelegen ſeyn; das Volt, aus 
deffen Mitte er feine Rathgeber nahm, hing auf feiner Seite; 
die privilegirten Stände aber brauchten mehrere feiner Ge— 
waltfchläge, die gewaltfame Einführung der Reformation, die 
willfürliche Erhöhung der Schagungen und Zölle, und die uns 
populäre Verſchlechterung der Münze ale Vorwände zu einem 
Aufftande, worin Chriftian’s Oheim, als Friedrich I, zum Ko— 
nige gewählt wurde. — Friedrich I. (1525 — 1555) behauptete 
ſich gegen den flüchtigen Chriftian, und fette fidy mit Schwe⸗ 
den durch Aufgebung aller Anſpruͤche an Guſtav Waſa. Er 
machte, um den Adel zu gewinnen, die Leibeigenſchaft auf den 
Ritterguͤtern geſetzlich, und ließ die daruͤber haͤufig ausgebro— 
chenen Bauernaufſtaͤnde mit Feuer und Schwert beſtrafen. Er 
bekam endlich den immer feindlich nahenden Chriſtian gefangen, 


und verurtheilte ihn zu ewigem Kerker. Nach Friedrich's J. 


Tode ließen die Großen den Thron cin Jahr lang unbeſetzt, 


weil fle freier um fich greifen wollten; fie Befchloßen feine drei. 


Söhne bei der Wahl zu übergehen, um einen vollen Beweis 
ihres freien Stimmredtes berzuftellen ; die katholiſchen Bir 
ſchoͤfe wünſchten einen katholiſchen Prinzen; die adeligen Pros 
teftanten fehnten fich nach einem proteftantifchen Fürften; die 
Bürger und Bauern verlangten den gefangenen Ehriftian zum 
König. Endlich fette der Adel in Fürland durch, und wählte 


Sriedrich’8 älteften Sohn. — Chriftian II. (1554— 1559) fügte, 


fi auf Ariftofratismus und Proteftantismus, und ſchlug fich 
drei Jahre mit feinen Feinden herum. Die Bürgermeifter von 
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Copenhagen und Malod machten ihm in Verbindung mir dem 
Bürgermeifter von Lübe viel zu ſchaffen, weil fie das freis 
heitwuͤnſchende Volk auf ihrer Seite hatten. Eben fo ſchwierig 
ward ihm die Befiegung Norwegens, wo der Erzbifchof Dluf 
die Sache der Katholiken verfohr. Die Einnahme Copenha⸗ 
gens entfchied das Ganze in Dänemarf, und Norwegen mußte 
für feinen längern Kampf mit dem Verlufte der Selbftftändig- 
keit und des Wahlrechtes büßen. Chriftian IH. beſchloß den 
Katholicismus auszurotten. Er ließ an Einem Tage alle Bi- 
fchöfe verhaften, an Einem Tage alle ihre Güter in Beſchlag 
nehmen, an Einem Tage an ihre Stellen lauter befoldete Su— 
perintendenten fegen; er befahl den Bifchof von Island, Ton 
Arnefen, wegen MWiderftand zu enthaupten. — Sein Sohn, 
Friedrich I. (1559 — 1588) war ſchon als Kind zum Könige 
gewählt, als Züngling nahm er die Yuldigung von Dänemark 
und Norwegen, ald Mann befticg er den Thron. Seine Weisheit 
wußte in Peter Dre und Daniel Ranzau die Männer zu finden, wos 
von der erfte das Geld und der zweite das Heer, als die beiden 
Nerven des Staates, zweckmaͤßig befürgte. Seine Weisheit ver- 
mochte ihn zur Dotation nüßlicher Inſtitute, zur Unterftüßung des 
gelehrten Ticho Brahe, zur Unternehmung wohlthätiger Bauten. 
Seine Weisheit ſtimmte ihn zu einem achtzehnjährigen Frieden, 
da er alle Schreden und Scheufale des Krieges in einem fies 
benjaͤhrigen Kampfe gegen Schweden hatte Fennen lernen.. Der 
fiebenjährige Kampf war aus der Fleinlichen Urfache hervorge- 
gangen, daß Friedrich IL. in fein Wappen noch immer die drei 
Kronen Dänemarks, Norwegens und Schwedens, zur Erinne 
rung an die calmarifche Union, aufgenommen. Ueber diefe 
Erbärmlichkeit, die freilich mehr bedeutete als fchien, wurden 
ganze Provinzen verheert, Handeleftadte zerftört, und Tauſende 
von Meufchen mißhandelt, verftünmelt, ermordet und elend 
gemacht (1565 — 1570), Binde 
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ı 452. Die uneingefchränfte Königegewalr ladet viel Ge— 
häffiges auf fi, wenn fie bei ihrer Begründung und Be 
hauptung mehr die firengen als die Eugen Mittel-braucht, und 
fich der Blurgerüfte häufiger ald der Beftehungen bedient. So 
geſchieht es gewöhnlich, aber Dänemarks Könige gingen im fie 


benzehnten Jahrhundert einen andern Gang. — Chriftian IV. 


(1588 — 1648) bereitete in feiner langen Regierung die Sache 
langfam vor. Er fühlte die Erhabenpeit der Königswürde, cr 
kannte in feinem gründlichen Geifte die Erforderniffe derfelben, 
und widmere ihr raftlos Willen und Kraft. Die größere Ord— 
nung der Finanzen, die Verbefferung der Zuftiz, die Stiftung 
literärifcher Suftitute, Die Begründung eines oſtindiſchen Hans 
del8, die Erhebung der Marine, die Organifation eines ftchen- 
den Heeres waren das Werk feiner Klugheit. Die Klugheit 
Hab ihm aber nicht die Mittel an die Hand, um die alten 
Streitigkeiten der koͤniglichen Familie mit ihren Seitenlinien 
in Schleswig und Holftein entfcheidend zu beenden; die Fami—⸗ 
liens und Nachbarzwifte nahmen: bei den Theilungen: und Ans 


gränzungen einen verderblicheren Charakter an, da fie ſich in 


Bürgerfriege auswuchfen und den außern Feinden Gelegenbeit 
zur Einmiſchung gaben. Chriftian’s IV. Unglüd kam von drei 
Kriegen, wobei fein Volt schredlich lit. Zu dem erften Kriege 
beftimmten ihn Schwedens Anmaßungen auf der Oſtſee; er 
blieb Sieger, Fonnte fi aber für die großen Anftrengungen 
nicht entfchädigt halten, da ihm Guſtav Adolph nur eine Mils 
lion Thaler bezahlte (1614 — 1613). Zu dem zweiten Kriege 
gegen Deurfchland beſtimmte den König englifches Gold und 
proteftantifche Aufhetzung z der Kampf 309 nach der verlorenen 
Schlacht bei Königslutter die Verwäftung von Schleswig, Hol 
ftein und Zürland und Mallenftcins Uebermacht auf der Oft: 
ſce nad) ſich (1625 — 1629). Zum dritten Kriege bewog den 
König die Eiferſucht gegen Schwedens Fortſchritte im dreißig. 
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jährigen Kriege; die Eiferſucht bewirkte die Verheerung Schles> 
wig’s, Holftein’s und Juͤtland's durch Torſtenſohn; der Jam⸗ 
mer endete durch Aufopferung bedeutender Provinzen und der 
Marine (1643 — 1645). Der unglüdliche Gang aller Kriege 
verftimmte Chriftian IV., lähmte feine Geiftesfräfte, machte 
ihn den Ständen verhaßt, und hinderte ihn an der Verfolgung 
erhabener Zwecke. — Sein Sohn, Friedrich IH. (1648 -- 1670) 
verbrachte die zwölf erften Jahre feiner Regierung in Miße 
muth und Unglück. Der Mißmuth Fam von einheimischen 
Intriguen, vom Uebermuthe der Ariftofraten, von drücender 
Geldnoth, von dem Verfall der Landmacht, von der Erbärm: 
lichkeit der Flotte. Das Unglück des Krieges flieg fo weit, 
daß die meiften Provinzen in den Haͤnden der Schweden fich 
befanden, daß felbft Copenhagen nad dem Berlufte der übrigen 
Seftungen fehs Monate lang belagert wurde,, daß man dur) 
theure Dpfer den Frieden erfaufen mußte, indem man an 
"Schweden Abtretungen machte, dem Landesverrärher Uhlfeld 
Gnaden ertheilte, und dem verwandten Holfteins Gottorp die 
Souveränität bewilligte (1656 — 1660). Das Kriegsunglüd, 
die Schutthaufen der Städte, die Verwuͤſtung des Flachlandes, 
die Erlahmung aller Kräfte, die Erfhöpfung aller Kaffen 
fhrieb man auf Rechnung der Dligarchen im Reichsrathe und 
anf Rechnung des Adels, welcher dem Könige ſchimpfliche 
Schranken feßte, den Bürgerftand in. drücenden Feffeln hielt, 
im Frieden alle Arten von Uebermuth zeigte, und im Kriege 
doc) nicht mit Muth die Kehensdienfte leiftete. Die allgemeine 
Stimmung brachte die Revolution zu Stande, wodurd dem 
Könige die Erbregierung und die unumſchraͤnkte Gewalt feier 
lich und fohriftlich in der Arve-Enevolds-Regierungs⸗Acte zur 
gefichert ward (1660). Der geftärkte Friedrich I. legte nun 
raftlos die Hand an Bezahlung der Schulden durd) eine Kopf⸗ 
fteuer, an Errichtung eines Heeres von pierundzwanzigtaufend 
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Mann, an Erbauung einer ‚bedeutenden Galeeren⸗Flotte und 
an Erweiterung des Handels. — Sein Sohn Ehriftian V. 
(1670 — 1699), war der erfie Erbfönig, ein kriegeriſcher und 
practliebender Herr, welcher die unumſchraͤnkte Macht hab» 
ſuͤchtigen Maͤtreſſen und unwiſſenden Guͤnſtlingen überließ. 
Zwar gefchah einiges für Die Verbefferung des ftchenden Heer 
res, aber der ausgebrochene Krieg gegen die berzogliche Linie 


von Holfteins Gottorp gegen Schweden und Frankreich wirkte 


am Ende troß den errungenen Lorbeern wider Dänemark, weil 


es für viele Opfer Feine Entfchädigung (1675 — 4678). Zwar 
geichah einiges für den Handel, aber die Schuldenlaft und 
Geldnoth fticg bei der Verfehwendung bes Hofes ungemein, 
obwohl man Hamburg feine Unabhängigkeit zwei, dreimale 


mit theurem Gelde zu bezahlen zwang. Zwar machte man . 


ein befferes Geſetzbuch befannt, aber der Wohlftand des Staa— 
te8 erlag unter finanziellen Bedruͤckungen. Zwar verfchönerte 
man die NRefidenz, aber Klagen und Mißmuth dauerten auch 
in den ſchoͤnern Haͤuſern fort. 

155. Die unumfchränfte Gewalt Fann in — leicht 
zum Mißbrauche, aber nicht leicht zu den graͤulichen Exceſſen 


Aſiens fuͤhren; erſtens, weil unſere rauheren Sitten die Kraft 


zum Widerſtande reger erhalten; zweitens, weil die Berwahrs 


lofeften unferer Fürften am Strafe und Züchtigung nad) dem 


Tode durch einige Ideen des Chriftenthums erinnert werden ; 
dritteng, weil die Philofopben dort an Menfchenrechte denken 
dürfen, wo die Volfsprediger von allgemeinen Menfchenpflich- 
ten reden; viertens, weil uns die Polygamie nicht im Haufe 
an den Anblid der Defpotie gewöhnet; und fünftens, weil 
unfer Geſchmack und unfere ganze Lebensweife cin freundliche, 
res Mebeneinanderfcyn bewirften. Die unumfchränfte Gewalt 
fam in Dänemark an einige vortrefflide, an einige ſchwache, 
aber an keinen einzigen böfen Regenten. Bei den Schwachen 
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fühlte man insbefondere, wie zweckmaͤßig cine geregelte Natio— 
nal-Repräfentation, wie wohlthätig cin Parlament feyn fönnte. 
— Friedrich IV. (1699 — 1750) hatte gegen den abenteuerlichen 
Karl XI. einen zweimaligen Kampf zu fampfen, wovon der 
erfte vor der Schlacht bei Pultawa ſehr ungluͤcklich, und der 
zweite nach der Schlacht bei Pultawa glüclicy ausfiel, wenn 
man die Erwerbung von Schleswig und fehsmalfunderttaus 
fend Thalern ein Glüf nennen Tann, nachdem man im cilf 
Feldzügen unzählige Leiden und Jammer aller Art ausgeftan- 


den. Sriedrih IV. ward durch den nordifchen Krieg fehr ges 


wißigt; er felbft fuchte den Frieden aus allen Kräften, und 
empfahl ihn fo nachdrücklich," dag feine Nachfolger durd mehr 
als ein halbes Jahrhundert feiner Warnung folgten. Fried: } 
rich IV. ordnete eine mufterhafte Verwaltung an, cr zahlte dic 
verzinslihe Schuld ab, verftärfte das fiebende Heer, und be= 
hielt noch Geld zu großen Anlagen und zu einem prachtvollen 
Hofftaate. Freilihd war fein Suchen der Subfidien nicht fehr 
chrenvoll, fein Verkauf von Bremen und Verden nicht fehr po— 
litiſch, und feine Erpreffung von Hamburg nicht fehr gerecht. 
— Chriftian VI. (1730 — 1746) ward als cin bigotter Luthe— 
raner oft ein Werkzeug von Schwärmern und Heuchlern. Diefe 
verderblihe Schwaͤche hinderte ihn nicht an wohlthätigen Anz 
falten. Er unterfiügte durch Geldvorfhäffe die Manufakturen 
in Seide und Wolle. Er gründete zur Beförderung ‚des Han- 
dels die Bank. Er fuchte durch die fhwarze Compagnie auch 


in Norwegen die Verarbeitung und Benußung der Landespro— 


dufte zu erweitern. Er errichtete zum drittenmale eine oftin- 
difche Compagnie. Er gab den Handel nad MWeftindien allen 
feinen Unterthanen frei. Friedrich V. (1746 — 1766) wandte 
ungeheure Summen auf die Gründung von Handels: Compa- 
gnieen nach Oftindien, Marokko und Afrifa. Er erfaufte den 


Frieden von den Räuberftaaten um theures Geld. Er befdr- 
Schneller XV. Weltgeſch. V. Geſch. der Neuzeit. - 20 
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derte die Länderfunde durch eine nach Arabien gefendete Reife 
geſellſchaft. Er mußte fih rüften zu einem fürdhterlichen 
Kampfe, weil der Herzog von Holftein-Gottorp als Peter III. 
Kaifer von Rußland geworden, und als Kaifer Schleswig 
zurüd erobern wollte. Der Tod überrafchte den albernen Herrn 
und befreite Dänemark von großer Gefahr. Aber alles zuſam— 
men hatte doch wieder eine Schuldenlaft von ſechsundzwanzig 
Millionen aufgehäuft, welche zu tilgen der geſchickte Thott nicht- 
mehr im Stande war. — Chriftian VI. (1766—1789) hatte 
das Gluͤck, Holftein von dem ruffifhen Kronprinzen Paul gegen 
Dldenburg und Delmenhorft einzutaufchen, wodurd endlich die 
uralten Fehden der Familie beigelegt waren, Der Minifter Berne» 
dorf erfeßte den an Geift fchwachen und an Körper früh ab— 
gefehwächten König auf eine weife Art. Bernsdorf wurde vers 
drängt durch Struenfee, welcdyer als Keibarzt das ganze Vers 
trauen des Königs und ald Mann die ganze Liebe der Königin 
befaß. Struenfee handelte mit Einficht und nach großen, Pla⸗ 
nen, erbitterte aber den Adel durch Zurücfegungen, das Milis 
tär durch Härte, das Volk durch Unpopularitätz; cr ward ges 
ſtuͤrzt von einer Hofpartei,. welche ihn und Brandt aufs Bluts ° 
geräft brachte, die Königin nach Celle verbannte, und dem 
Kronprinzen die Regierung anvertraute, Der Kronprinz Fried⸗ 
rich entſchloß fich, das fiebenzigjährige Friedens: Syftem aufzus 
geben, und nah den Traktaten mit Nußland ein Heer gegen 
Schweden zu fenden, aber Preußen zwang ihn auf englifchen, 
Antrieb zur Neutralität (1788). 
154... Die Vernichtung und die Errichtung der unums 
ſchraͤnkten Gewalt Fennen wir meiftens nur aus den Haupt 
refultaten und Hauprturfachen. Die geheimeren und eigentlichen 
Zriebfedern, ale da find Beftechung, Verſprechen, Bedrohung, 
Jntrigue, Leidenschaft, Furcht und Hoffnung bleiben meiftens 
unbekannt, doch Tonnen wir fic leicht aus dem übrigen Gange - 
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der eigennüßigen Welt errathen. Die unumfchränkte Gewalt 
in Dänemark folgte auf den Uebermuth der geiftlihen und 
weltlichen Ariftofraten, Sie hatten ihre Härte befonders gegen 
Norwegen gezeigt, indem fie den dortigen Adel verfchwinden 
und in den Bauernftand zurückſinken machten, indem fie die 
Lehen deffelben an ſich riffen und fich aller höchften Aemter be- 
mächtigten. Uber aud in Dänemark trat der Hochadel mit 
Härte gegen den Rirteradel auf; indem er ausichließend die 
Handfäftinge entwarf, indem er oligarchiſch das hohe Regie⸗ 
rungs⸗Collegium des Reichsrathes in Copenhagen bildete, in⸗ 
dem er die hoͤchſten Aemter in allen Hauptprovinzen nur feis 
nen Familien verlich, inden er feinen Reichstag mehr, fondern 
nur Herrentage zufammen rief. Den Eräftigen Herrfchern band 
der Reichsrath die Hande, indem er die Erhebung der Unfreien 
in den Adelſtand und alfo zu den Negierungsgefchäften verbot; 
indem er dem Könige die Erwerbung adeliger Güter durch 
Borgen, Kauf oder Pfand unmöglich machte; indem er die 
Berichte der Beamten und die Anzeigen der Unterthanen gegen 
den Adel, dem Regenten zu glauben unterſagte; indem er end— 
lich ſich in den Beſitz aller feſten Schlöffer ſetzte. Eine Folge 
von dem allen war, daß die eigentliche Nation in dem ver— 
einigten Reiche vom unerſättlichen Lehensmaͤnnern ausgeraubt, 
von den handelnden Hanſeaten ausgefogen und von den Fries 
gerifhen Schweden ausgeplündert wurde, Das allgemeine &e- 
fühl des Mißmuths und des Zornes gab Friedrich IH. Muth, 
wieder einen Reichstag, beftchend aus Adel und Geiſtlichkeit, 
zuſammen zu rufen, (1660). Er zog auch den Buͤrgerſtand 
und insbefondere Deputirte von Copenhagen dazu, weil diefe 
Stadt bei einer balbjährigen Belagerung fo trefflide Dienſte 
geleiftet. Der Bürgerftand war bereit, dem Könige dic not): 
wendigen Gelder zur Errichtung einer flehenden- Armee zu be— 
willigen; der Adel widerfete fih, erftens weil er nicht zahlen 
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und zweitens weil cr Feine Soldaten leiden wollte; Als die 
Bürger in Verbindung mit mehreren Geiftlihen auf die gleiche 
Befteuerung des Adels drangen und das Recht verfochten, daß 
auch fie Fönigliche Domänen pachten könnten, fing der Adel 
an, ihnen das Recht von Sig und Stimme auf dem Reiche- 
tage abzuläugnen. Deßwegen feste der Bürgerftand feine 
Sigungen abgefondert fort unter zwei beredten Wortführern, 
dem Bürgermeifter Nanfen und dem Biſchof Spane. Der 
Hof hing heimlich mit dem Bürgerfiande durch den Reichsrath 
Heinrich Bielke zufammen; den immer noch ſchweigenden 
König hatte fein Liebling, Chriftoph Gabel, für die gemeine 
Sache gewonnen ; die muthige Königin folgte ihrem Günftlinge 
Hannibal Sehnſtedt. So fetten die Bürgerlichen unter be 
ftändigen Drohungen des Adels entfchloffen ihr Werk fort, und 
vollendeten durch Griffenfeld das Königsgefeg, wodurch der 
Thron erblich, das Reich untheilbar, die höchfte, Gewalt uns 
umfchränft, der Reichstag für immer geſchloſſen, die Oligarchie 
des Reichsraths aufgehoben, die Lehen in Aemter verwandelt,‘ 
und die Adeligen auf eine Befoldung für die Verwaltung der 
Domänen gefet wurden, da fie vorher die Einkünfte für ſich 
gegen einen kleinen Pachtfchilling bezogen. Die Arve⸗Erne— 
volde-Regierungs-Acte wurde auch für Norwegen publicirt. 
Ihr Verfaffer Griffenfeld, der größte Minifter, welchen Dänes 
mark je hatte, mußte unter dem erften Erbkonige in lebend 
länglihem Gefängniffe ſchmachten, zum neuen Beweiſe der 
uralten Wahrheit, daß Fein Mann auf den Dank der Mitwelt 
für die entfchicdenften Verdienfte rechnen könne, daß alfo der 
Rechtſchaffene von höheren, bimmlifchen Anfichten feine Ber 
fimmungsgrände holen müffe. 
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XXVIH. Geſchichte Schwedens. 


155. Ein heldenmuͤthiges Volk auf einem unwirthlichen 
Boden, begeiftert bis zur DVermeffenheit durch Fühne Thaten 
der Vorfahren, geftimmt zum Abenteuerlichen durch fchauerlich 
große Naturfcenen, zeigt fih immer geneigt zu Eroberungen 
in fernen andern. So die Schweden in allen Sahrhunderten, 
auch im ſechzehnten, wo ſie nach Aufloͤſung der calmariſchen 
Union Guſtav Waſa, der Befreier, beherrſchte (1521 — 1560). 
Guftan Wafa nahm die neuen Lehren der Reformirten an, 
theils aus Weberzeugung, theild um den Geiftlichen, welche 
zwei Drittheile aller liegenden Gründe befaßen, die unverhält- 
nißmaͤßigen Befigungen zu entreißen (1527). Die unwiſſen⸗ 
den Dalbauern ergriffen fuͤr ihren alten Glauben die Waffen, 
wurden aber mit Gewalt dahin gebracht, alle Verbindungen 
mit Rom aufzuheben, die Prieſterehe und Eheſcheidungen an⸗ 
zuerkennen, geiſtliche Lieder in ſchwediſcher Sprache ſtatt der 
Meſſe zu ſingen, und am Freitage Fleich eſſen — zu ſehen. 
Die Religionsunzufriedenheit gab frechen Anfuͤhrern, einem vor— 
geblichen Sture, einem Nil Dake Gelegenheit zu Aufſtaͤnden, 
wo viel Blut auf Schlachtfeldern und auf Schaffotten floß 
(1535). Die folge Hanfa, welche durch ihre Privilegien den 
Ackerbau, den Gewerbfleiß, den Handel in Schweden lahmte, 
um fi auf Koften des Landes zu bereichern, zwang Guſtav 
Waſa durch einen hartnäcdigen Krieg zur Nachgiebigkeit, wor: 
auf fihb Schweden in mercantilifcher Hinficht erhob (1539). 
Die Blutbäder und Zerftörungen, welche Iwan Waffiljewitich 
durch feine ftreifenden Horden in Finnland anrichten ließ, 
zwangen Guſtav Wafa zur bewaffneten Gegenwehr, und der 
Friede hob die verderblichen Streifzüge nicht auf, weil fie im 
Herlommen und in den Sitten gegründet waren (1557). — 
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Erich XIV. (1560 — 1569) fühlte den Fehler feines Varers, - 
welcher den Söhnen zweiter Ehe ganze Fürftenthümer zu Appas 
nagen gegeben. Seine Halbbrüder, Johann von Finnland, 
Magnus von Oftgorhland, und Carl von Südermannland be 
- faßen eine zu große Macht, um in den Schranken des Gehor; 
fams und der Einigkeit zu bleiben. Eri XIV. verwickelte ſich 
im eine Kette von Kriegen; den Polen wollte er Eſthland ent- 
reißen; die Ruffen wollte-er an der Eroberung Lieflands bins 
dern; den Dänen wollte er die fchwedifche Krone aus dem 
Wappen heraus fechten; der Krieg gab Beweife von Kraft der 
kaum gefhaffenen Marine. Der König ging dabei in die Ges 
mürhsftimmungen der Ueberfpannung, des Mißmuthes, des 
Argwohnes, der Schwermuth und des Wahnfinns über. Zn 
dem MWahnfinne lich er einkerkern und- hinrichten; wenn er 
wieder zu ſich Fam, wollte er bereuen und verfühnen. Der 
fchauerliche Wechfel dauerte fort, bis ihn fein Bruder, Johann 
von Finnland, gefangen nahm und fih zum Könige aufwarf. 
— Johann II, (1569 — 1592), ein harter und graufamer 
Herr, fhbeute fi) nicht, durch des eingeferferten Erihs Vers 
giftung einen Bruder» und Koͤnigsmord auf fich zu laden. Er 
ftellte den Frieden- ber, machte Aufopferungen an Geld und 
Land, behauptete aber für feinen Staat Efihland und die Freis 
heit von banfeatifchen infchränfungen (1570), Doc bald 
erneuerten fich die Kämpfe gegen die Polen und Ruſſen über 
Liefland; nach vielem Blutvergießen blieb den Echweden Ka— 
relen und Jugermannland (1585). - Johann, durdy feine liebes 
volle Gemahlin für den Katholicieomus gewonnen, beſchloß 
denfelben wieder herrfchend zu machen. Er gab ſchon Befehle 
zu einer neuen Meßordnung und Liturgie; es zeigte ſich ſchon 
cine bedeutende proteftantifche Gegenpartei; aber der Tod des 
Königs hinderte den drohenden Ausbruch. — Johann's Sohn, 
Siegmund (1592 — 4600) konnte Schwedens Throm nicht 
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behaupten; erftens weil ihn die eifrigen und bigotten Prote— 
ſtanten als einen eifrigen und bigotten Katholiken kannten, 
fürchteten und haßten; zweitens, weil die Schweden ſeine be— 
ſtaͤndige Abweſenheit, da er in Polen zum Koͤnige erwaͤhlt 
war, beleidigte und erbitterte; drittens, weil Siegmund's 
Oheim, der alte Carl von Südermannland aus dieſen beiden 
Ingredienzen einen Aufſtand organiſirte, wo man Siegmund 
ſammt ſeiner Succeſſion vom Throne ausſchloß, und Carl 
ſammt ſeiner Succeſſion das Erbkoͤnigreich verſicherte. 

156. Alle Völker laſſen ſich zu Eroberungen ſtimmen, 
am leichteſten jene, welche in der Naͤhe reichere Laͤnder mit 
ihrem armen Boden vergleichen. So die Schweden in allen 
Jahrhunderten, aber vorzuͤglich im ſiebenzehnten, wo mehrere 
Koͤnige den ſchwediſchen Nationalgeiſt heroiſch durch Beiſpiel 
entflammten und politiſch durch Religionsfanatismus verſtaͤrk— 
ten. — Earl IX. (1600 — 1611) brauchte eine Menge Cere— 
monieen, bis er fi die Krone, wornach fein Herz fo lüftern 
war, aufjeßte, Der heftige und harte Mann fah Kalt fiebenzig 
taufend Schweden in den Schlachten gegen den adgefehten 


König ihr Herzblut vergießen; er fah mehr als 140 der ange 


ſehenſten Haupter auf Schaffotten für ihren religidfen und po- 
litiſchen Glauben fallen. Doc hatte Earl große Eigenfchaften 
und gute Gedanfen. Er belebte den Bergbau und die Ver- 
arbeitung des Roheiſens. Er ließ das Land zur genaueren 
Erkenntniß ausmeſſen. Er befahl die bürgerlichen Geſetze öffent: 
lich in Druck zu legen. Er erbaute acht bis zehn neue Stätte 
rings um den bothnifchen Meerbufen. Er bob den fchwedifcyen 
Handel in der DOftfee, kam darüber mit Dänemark in Streit, 
und forderte Chriftian IV. zum Zweikampfe, weldyen aber noch 
kein König annahm. — Sein Sohn, Guſtav Aldolph I. (1612 
— 4652) übernahm einen zerftörenden Krieg gegen Dänemark, 
bezahlte am Ende eine Million Thaler Entfchädigung, und 


erhielt das Recht, auch die drei Kronen im ſchwediſchen Wappen, 
aber ohne Bedeutung, zu führen (4613). Der Krieg gegen 
Rußland endete damit, daß Guſtav Adolph das verlorene 
Kerholm, Karelen und Ingermannland wieder erhielt und die 
Dberherrfchaft in der Oſtſee befam (1617). Der Krieg gegen 
Polen zog fih in die Jahre, bis die englifchen und franzöfi- 
fhen Gefandten den Frieden vermittelten, wodurd) Guſtav 
Adolph im Befige- von Liefland, Memel, Elbing und Pillau 
blieb (1629), Die nämlichen englifchen und franzöfifchen Ger 
fandten beftimmten den heroifchen Guſtav Adolph in Deutfch- 
land als Feind des Kaifers und Vertheidiger des Proteftantiss 
mus aufzutreten; ein Fühnes Wageſtuͤck, welches den König 
mit Xorbeern bedeckte, und ihn bis an den Rhein, bis an den 
Bodenſee und die Donan brachte (1652). Die vier Kriege 
hielten den Regenten lang aus dem Reiche entfernt, aber feine 
Unterthanen hingen mit Enthufiasmus und Fanatismus an 
ihm. Sie bewilligten Abgaben, Acciſen und Kopfgelder; fie 
ließen ſich Gewerb und Handel angelegen feyn; fie beförderten 
des Königs weit ausfehende Plane in andern MWelttbeilen; fie 
empfingen eine höhere Bildung zu Upfala, zu Dörpt und in 
fünf neu errichteten Gymnaſien. — Unter Guſtav Adolph's 
Tochter, Chriftina (1652 — 1654) ’ernteren die Schweden die 
Früchte feiner Siege. Dänemark mußte für feine eiferfüchtigen 
NRänfe mit dem Verlufte von Jemptland, Herjedalen, Gottland 
und Defel büßen (1645). Deutſchländ mufte Vorpommern, 
einen Theil Hinterpommerns, Wismar, Bremen und Verden 
in die Hände feiner Verwüfter geben (1648). Die liebreigende, | 
faft buhlerifche Königin, Öffentlich eingeweiht in die Wiſſen— 
fchaften aller Urt, heimlich gewonnen für den Katholicismus, 
wurde müde, ihre fchöngeifterifchen Talente an die langweiligen 
Gefhäfte einer trodenen Megierung, fo wie ibre Freundlichkeit 
und Huld an die rauben und rohen Schweden zu verfchwenden. 
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Sie legte die Krone nieder, und begab fih nad Rom in den 
Siß der Kunft und des Glaubens, wo die Eitelkeit den Thron 
wieder zu erlangen einige Male die ftudirte und verlichte Koͤ— 
nigin’anwandelte Ihr Nachfolger, "Carl X: (1654 — 1660), 
aus dem Haufe Zweibrüden, verwandt mit der regierenden 
Samilie, gewählt von den Ständen, war der Mann, um 
Schwedens große Kraft zu größeren Reſultaten zu führen. 
- Seine Eurze Regierung zeigte ihn fo mächtig, daß er nach der 
Schlacht bei Warfhau ganz Polen in feine Gewalt befam. 
Aber eine Verbindung von Dänemark, Preußen und Holland 
mit Polen entriß ihm feine Eroberung wieder. Mitten in der 
Hitze des Kampfes hinterließ er den Thron feinem unmündigen 
Sohne Carl XI. Die Vormuͤnder flogen den Dliver Frieden, 
wodurch Schweden und Dänemark die Freiheit des Sundzolles 
und von Polen Kiefland erhielt (1661). Earl XI. (1660 — 1697) 
übernahm den Staat als Hauptmacht im Norden, und fchloß 
ſich an Frankreich, welches im Süden den Meifter fpielte. 
Diefe Allianz verwicelte ihn’ in einen Krieg gegen die Nieber- 
Sande, gegen Dänemark, Brandenburg und Dentfthland. Er 
gab Biele Beweife von Tapferkeit, litt große Verluſte in allen 
Gegenden, behauptete aber doch am Ende feine Uebermacht in 
Norden durch Ludwig’s XIV. Machtwort (1674 — 1679). 
Carl XI., gewigigt,, fuchte ſeitdem aus allen Kräften die Bei- 
bebaltung des Friedens, und ließ ſich durch Frankreichs Vor— 
fpieglungen nicht mehr zur Ergreifüng der Waffen vermögen. 
Er wandte fein Augenmerk auf die eigentlichen Zwecke der Re— 
gierung. Er befdrderte den Wohlftand durch Gewerb und Han— 
del; auslandifche Sabrifanten Iocte er herbei, fremde Manu: 
fakte verbot er, inländifche Produfre gebot er zu brauchen, eine 
bedeutende Marine erſchuf er. Die Sinanzen ſtiegen dur) 
Sparfamkeit, Ordnung und Bergbau fo, dag neunzig Tonnen 
Goldes abbezahlt und einige Millionen Thaler eruͤbrigt waren. 


> 


— 84 — 


Magazine, Arfenale und Kaffen Bropsen für die neu organifirte 
Armee und Flotte, 

157. Warum in — En Unerfchrodtenbeit; 
Muth, Kühnpeit, Ausdauer, Martialität, kurz alle Ingredien⸗ 
zen des Heroismus Öfter erfcheinen, laßt fih aus der Natur 
und Kraft des Bodens, aus der Abftammung und dem Schid- 
jale der Nation erklären. Schweden gehört unter diefe Gegen 
den. Unberechenbar wären unter einem abenteuerlichen Helden, 
wie Carl XII., die Folgen feiner Martialität geworden, wenn 
nicht Rußland einen Mann und Kämpfer wie Peter J. entge⸗ 
gengeftellt hätte. Carl XII. (1697 — 1718) trat als fünfzehn: 
jähriger Züngling die Regierung an. Er ſchien nichts als ein 
Wildfang, dem Halsbrecyereien, Bärenjagden und Soldatenfpiel 
die rohe Seele erfüllten. Seine tolle Jugend wollten Auguft 1. 
von Polen, Friedrich IV. von Dänemark und Peter £. von 
Rußland benügen, um Schwedens verhaßtes Uebergewicht im 
Norden zu Land und zu MWaffer zu enden. Die Nähe umd 
Größe der Gefahr verwandelte Carl XI. aus einem Wildfang 
in, einen. Krieger,  weldyer ‚aber immer den, „Charakter eines 
Wagehalſes behielt.- „Carl XII: beſchloß feinen. Feinde keck 
entgegen zu gehen und den. nordifchen Krieg felbft zu erdffnen 
(1700). In wenigen Wochen lag Dänemark entwaffnet und 
friedebittend vor ihm. In wenigen Monden wichen und flohen 
Rußlands zahlreichere Heere vor feinen wenigen Kriegern. In 
wenigen Jahren gab. er den Polen einen König und zwang das 
zieternde Sachſen zur Genugthuung. Statt fchnell und. ents 
jcheidend Peter J. die Spite zu bieten, verweilte Carl XI. zu 
lange in feinen Eroberungen, zog dann nach Kirthauen, empfand 
‚ bie Leiden des Proviantmangels- und verlor die Hauptichlacht 
bei Pultawa (1709). Statt nad) Schweden zu eilen, um ben 
Heroismus feines martialifchen Volkes: zur. Wicdererbebung zu 
benuͤtzen, flob er nach Bender in der: Abficht, die Türken zum 
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Kriege gegen Rußland zu vermögen. Seine, vierjährige Ab- 
wefenheit lähmte die Entfchlüffe und Kräfte des eigenen Staa- 
tes, gab Rußland Gelegenheit zur vollen Benuͤtzung feines 
Sieges, und führte das gedemüthigte Sachfen, Polen und Da- 
nemarf wieder auf den Kriegsfhauplaß. Sobald Earl XN. 
nah Schweden zurüdkehrte, befahl er das allgemeine Aufge- 
bot aller wehrhaften Mannfchaft und die Ereirung von Münz- 
zetteln wegen Geldmangel (1714), Diefe zwei Anftalten, welche 
nur die unumfchränftefte Gewalt durchführen Tonnte, fette zu: 
gleich die Jugend und den Reichthum einer ganzen Nation 
‚auf ein gewagtes Kriegsfpiel. Der König erdffnete in Perſon 
die Feldzüge, drang in das angränzende Norwegen, erftürmte 
mehrere Städte, fiel aber Bei der Belagerung von Sriedriche- 
hall in den Laufgräben wahrfcheinlich durch eines Meuchelmör- 
ders Kugel (1718). Seine Armee wid zurücd von panifchem 
Schreden ergriffen, und erfror groͤßtentheils auf den Tydal— 
Gebirgen. Seine Schwefter, Ulrifa Eleonora, übernahm die 
Regierung, nachdem fie freiwillig der unumfchränften Gewalt 
entfagt. Ulrikens Gemahl, Zriedrih, Erbprinz son Neffen, " 
erhielt durch Wahl von den fouverän gewordenen Ariftofraren 
die Königswürde. Carl's XII. Liebling, Rathgeber und Nego⸗ 
tiator, Baron Goͤrz, ward verhaftet und dem Scharfrichter 

überliefert. Der oligarchifche Reichsrath opferte in den Frie— 

densfchlüffen mit Hannover, Sachen, Polen, Preußen, Däne 

mark und Rußland faft alle deutfchen Befigungen, fammt Lief— 

land, Efthland und Sngermannland. (A719 — 1721). Der 

Verluſt der beften Länder, der Druck der Ariftofraten und die 
Unficherheit des Papiergelded machten, Schwedens Unglüd für 

ein halbes Jahrhundert, weil man immer nur halbe Maßregeln 

zur Abhälfe traf. | 

158. Die Martialität und der Heroismus einer Nation 
können fortdauern, wenn fie auch im Kriege fchmähliche Nie— 
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berlagen und in den Friedensfchläffen ſchimpfliche Werlufte er⸗ 
leidet. So die Schweden im achtzehnten Jahrhundert ſeit dem 
ſchaͤndlichen Nyftädter Frieden. Die Königin Wlrife Tonnte eben 
fo wenig als der mit ihr regierende König Friedrich (1720 — 
1751) die mannigfaltigen Gebrechen heben; ihre Macht war 
gelähmt. Die übermächtigen und übermüthigen Ariſtokraten 
theilten fich in zwei Parteien, wovon eine gegen die andere in 
Allem und Jedem eine nedende und heftige Oppofition bildete. 
Die eine Partei, geftiftet vom Grafen Horn, nannte man die 
| Mügen, weil fie’ auf die neue ruffifche Seite hing. Die andere 
Partei, geftiftet von dem Grafen Gyllenborg, nannte man die 
Hüte, weil fie die alte franzöfifche Allianz fuchte, Horns An- 
bänger fiegten zuerft, dann aber Gyllenborg's Freunde, welche 
bei dem Sturze des Czar Jwan's gegen die Kaiſerin Eliſabeth 
auftraten, aber nach einem dreijährigen Kampfe Finnland bie 
an den Fluß Kymene abtreten mußten (1744 — 1743). Schwe- 
dens Unglüd im Junern Fam von dem Papiergelde und der 
verjchlechterten Münze, Die Verfchlechterung der Münze gina 
jo weit, daß man für. fiebenzig bis hundere Mark geprägtes 
Kupfer nur einen Reichsthaler Banco erbielt. Die fogenann; 
ten -Bancotransport-Zettel fanken tagtäglich durch eine würbende 
Agiotage, welche einige Wenige leiteten, und bei ihrer Bor: 
kenntniß durch plögliche Sprünge zu ungebeuerm Gewinn ber 
müßten, Als Folge zeigte fih, daß die Nation verarmte, daß 
die offentlichen Beamten durch Unredlichfeirt und Beftechung 
ihre täglich finfenden Beſoldungen zu erhöhen fuchten, daß 
redliche Kaufleute Leinen ſichern Calcul ziehen Fonnten, daß die 
Regierung als bedeutenpfter Käufer ungeheure Summen ihres 
Papiergeldes für das Nothwendige hingeben mußte, daß endlich 
alle mercantilifchen, militärifchen und politifchen Unftalten aus 
Mangel san binreichendem Fond zu Grunde gingen. Die Un- 
ordnung flieg: ſo weit, daß Ausländer die Summen für den 
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Bau der Eiſenwerke vorſtreckten und den Gewinn von. dieſem 
nothwendigen Metalle zogen. Zur Verbefferung hätte es Schwe— 
den nicht an Köpfen gefeblt, denn es hatte Damals einen Linne, 


Wallerius, Rofen, Eelfius, VBenzelius, aber die oligarchiſchen 


Ariftofraten achteten auf den Rath der Denker nicht. 

4159.  Geldverlegenheiten vernichten, wie bei Indivi— 
duen, aud bei ganzen Nationen den Muth und die Kraft. 
Schwedens Noth im Innern ging gleichen Schritt mir feiner 
Ohnmacht im Auslande. Beide nahmen zu unter dem neu 
erwäahlten Könige Adolph Friedrich von Holftein (1751 — 1771). 
Die hornifchen und gyllenborgifchen Ariftofraten vereinten fich 
Ein Mat zur Vollendung der Oligarchie; fie ertroßten von 
dem Könige die Belegung aller wichtigen Aemter. Er hatte 
den paffiven Muth anzufeben, wie man feinen gerechteften Wuͤn— 
hen widerftrebte, wie man feine Anhänger, einen Brahe, Hard, 
Wrangel wegen ihrer geheimen Verbindung auf dem Schaffote 


“bluten ließ. Die Hüte wurden von Frankreich beftochen, um 


im fiebenjährigen Kriege gegen Preußen aufzutreten, aber 
Schmach folgte den Feldzügen, und der Friede ließ Schweden 
nur noch Trümmer feiner ehemals großen Befigungen in Deutſch— 
land (1762). Die Mügen wollten das Sinanzwefen ordnen, 
aber die Hingende Münze verfchwand fo, daß man nur Papier 
fab. Jedermann weigerte fich, flingende Münze auf Zinfen zu 
geben, weil fie ihm im Kaften mehr oder wenigftens ficherer 
wucherte. Die Summe der Bankzettel flieg, weil die Regie— 


rung alle Ausgaben damit beftritt. Der Mißkredit des Pa- 


piers machte alle Lebensmittel und Waaren zu uͤbertrie be⸗ 
nen Preiſen fleigen. Der nothwendig mitſteigende Taglohn 


‘308 die Stockung der Gewerbe, der Fabriken und Manufak— 


turen nach. ſich. Bei der allgemeinen Noth erklärte der König, 


- daß er feine Würde niederlege, doch nahm er diefelbe wieder 


an, als die Hochadeligen Miene machten , fich redlich an ihn 
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anzufchließen. Die bei diefer Gelegenheit wieder erhobenen Hüte 
wollten alle Laft auf Bürger und Bauer waͤlzen; ſie fchrieben 
ungeheure Steuern auf Smporten, auf Eifen, Kupfer, Alaun 
aus; fie wollten diefelben in. Silber einfordern, aber dieß warf 
nicht genug ab und erdrücte den Gewerbfliiß. Sie fetten die 
Intereſſen der verzinslihen Schuld herab, und verſprachen ihre 
Ruͤckzahlung in. jahrlihen Raten, aber gewannen dadurch 
nichts, weil fie alle Zahlungen in neu gemachten Papieren leis 
fteten. Sie verficherten endlich, daß nach der Reduktion nur 
für hundert Tonnen Goldes Bankzettel exiſtiren follten, ‚aber 
man glaubte ihnen nicht, weil die hundert Tonnen Goldes nir- 
gends zur Auswechelung und Bedeckung angewiefen waren. 
Das allgemeine Elend ‚und Mißtrauen erreichte den höchften 
Grad, indeß einige Wenige durch Agiotage, durch Vorkenntniß 
des Curſes, durd) Auslöfung ihrer verpfändeten Güter und 
durch Abzahlung ihrer alten Schulden ‚mit dem verfchlechterten 
Papiere fich halfen. — Dem nachgiebigen Könige folgte fein 
thätiger, Traftvoller Sohn, Guſtav IIL. (1771 — 4789). Der 
junge König rief einen Reichstag zufammen, und. bat und be— 
fhwor ihn, das Wohl des in Armuth und Noth feufzenden Va— 
terlandes zu bedenken... Die Ariftofraten dachten nur fich felbft 
zu helfen, fie ‚beftanden auf ihren Privilegien. und Exemtionen, 
fie pochten auf die Schranken der Conftitution, fie hörten Nicht 
auf die Bitten’ des Königs, fie veraubteten die Stimmen der 
Denker und höhnten durch Pracht und Lurus den Jammer des 
Volkes. Der junge König beſchloß alfo die Wege der Gewalt 
zu betreten. Der Capitaͤn Hellihius mußte zu Chriftianftadt 
die Thore fperren, die Stände verbhaften und ihre-Macht ver: 
nichten. In Stodholm felbft trat Guftav Adolph an die Spitze 
der Garde und Artillerie, nahm den Reichsrath gefangen, umd 
vollendete ohne Blutvergießen die Vernichtung der oligarchiſchen 
Conſtitution (1772). Der durch die Revolution geſtaͤrkte König 
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konnte nun von ‚allen Ariftofraten die Ablieferung ihrer Silber- 
muͤnzen fordern, er Fonnte die fchlechre Münze einberufen und 
Gold und Silber zur Auswechslung der herabgeſetzten Bank: 
zettel anweifen. Er vollbrachte das fchwierige Werk, wofür 
ihn die Nation fegnete, weil die. Reichften und Müßigften am 
meiften litten, und Bürger und Bauer durch eine gerechte Ver- 
theilung der Laſt nicht erlagen. Der Unwille der Ariſtokraten 
tobte im Stillen fort, weil fie an Silber und Zetteln am mei- 
ſten beſaßen, weil ſie nun verhaͤltnißmaͤßig beſteuert wurden, 
und ihre Produkte von den unverhaͤltnißmaͤßigen Preiſen her⸗ 
abſanken. Die denkenden Buͤrger ſahen gleich, und auch die 
unwiſſenden fühlten bald, daß fie ihre Gewerbe fortfeßen, ihre 
Manufaktuten emporbringen und den Handel mit. dem Aus- 
lande vortheilhaft anfuüpfen konnten. Der Wohlftand wuchs 
fihtbar und erfreute den König, da er das Werk feiner. Kraft. 
und feiner Ausdauer war. Um Schweden auch im Auslande 
wieder zu Anfehen zu bringen; bejchloß er den ruffifchen Er- 
weiterungen in der Oftfee fi entgegenzuftellen. Er rüftere mit 
großer Schnelligkeit eine Flotte in Carlscrona; er vereinte eben 
fo raftlos ein Heer bei Stocdholm, und nahte ſich mit beiden 
Finnland, um es wieder zu erobern (1788). Als er da angriff, 
legten die Ariftofraten bei feiner Armee die Waffen nieder, 
ließen fih mit Rußland in Unterhandlungen kin und ftüßten 
ih auf Dänemarks Borfüden So Fam Guſtav Adolph II. 
in Gefahr, beim Anfange der franzöfifchen Revolution als ein 
unbefonnener Abenteurer mit Shmad und Hohn bededt vor 
den Augen von ganz Europa zu erfcheinen. 

160. Die militärifhe Kraft eines Staates kann mit fei- 
ner Gonftitution veralten, oder ſich verjüngern , erftarfen oder 
erlahmen. Schweden zeigte dieſen Wechfel in der neuen Zeit. 
Es blieb frei von einem wefentlichen Gebrechen, nämlich von 
dem conftitutionellen Wahlrechte, obfchon bei dem oͤftern Aus— 
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fterben des Regentenftammes den eigennüßigen Ständen wie 
erwünfchtefte Gelegenheit dazu fich zeigte. Guften Waſa nahm 
den Bifchdfen durd den Mebertritt zur Reformation mit den 
großen Gütern den conftitutionelen Einfluß, und ſtaͤrkte ſich 
gegen die weltlichen Ariftofraten durch den Bürger> und Bauern- 
fand, welche umter die Neichsftände aufgenommen wurden. 
Bürgers und Banernftand hielten die Föniglihe Gewalt auf 
recht, daß der Adel fie nicht vernichten Fonnte, fo fehr er ſich 
auch darum bemüßte. Erich XIV. litt durch conflirutionelle 
Gebrechen, indem er gegen die appanagirten Prinzen zu ohn⸗ 
mächtig war, und am die neu abgetheilten Grafen und Frei— 
herren alle Domänen weggeben mußte. Johann's II. Katbo; 
licismus drohte die Geiftlichfeir wieder auf Koften des Adels 
und der Bürger zu erheben, fo wie nach feinem Tode die Ab: 
wefenheit Siegmunds und dic Zwifchenregierung Carls IX. eine 
ariftofratifche Dligarchie des Reichsrathes vorbereitete. Beides. 
ward unmdglich” bei dem Charakter und dem Geifte Guſtav 
Adolphs I. Er ordnete ein Fönigliches Hofgericht, wozu die. 
Bürger zweimal fo viele Beifiger als die Adeligen gaben. Er 
band den Reichstag zur Vermeidung der Unordnung: am die 
von dem Negenten  beftimmte Deliberationspunfte. Er wies 
den vier Ständen der Geiftlichkeit, des Adels, der Bürger und 
der Bauern ihre concurrente Wirkſamkeit an. Er organifirte 
gemifchte Ausfchäffe aus allen Elaffen der Nation zur Bera— 
hung über die geheimften Dinge. Die Vormundſchaft amd die 
Selbftregterung feiner Tochter Ehriftine gaben Gelegenheit: zur 
Schmälerung der Föniglichen Macht durch Verſchwendung der 
Krongäter. Bürgers und Bauernftand litten durch Eximirung 
adeliger und geiftlicher Guͤſtlinge von der allgemeinen Be— 
ſteuerung. Die Höflinge- fuchten die arbeitende Elaffe unter dem 
Namen Wanbordige, das ift, Menſchen von ſchlechter Herkunft, 
von den Ehrenftellen und Bedienungen auszufchließen. Carl X. 
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gab als Krieger dem Friegerifchen Adel große Vorrechte. Earl XI. 
empfing durch feinen Vertrauten, Johaun Güllenftierna , einen 
Eenntnißreichen Denker, welcher den König und die Nation 
liebte, die wahre Einfiht in die Natur des Staated. Er ber 
merkte alfo, wie der Hochadel fih immer mehr gegen den 
' Ritteradel vermaß, wie der Hochadel die Föniglichen Rechte im 
Reichsrathe ufurpirte, und wie er fich gegen die unterthänigen 
ober angrenzenden Bürger und Bauern betrug. Earl XI. be- 
ſchloß zuerſt, alle ſeit Guſtav Waſa weggeſchenkten oder auf 
andere Art abgekommenen Domänen mit der Krone zu reuni-⸗ 
ren. Die unadeligen Stände boten dem Könige gerne Die 
Hand, fie wirkten mit zur Abfhaffung des Reichsraths, ver: 
nichteten alle ariftofratifchen und oligarchifchen Einmifhungen, 
und machten den König unumfchränft , fo daß, bei der Will: 
führ, bei VBormundfchaften und Regentfchaften auch Feine Na— 
. tionals Repräfentation parlamentariſch erifiirte (1680). Die 
uneingefchräntte Gewalt dauerte bis auf den Tod Carl XII. 
fort (4718). Hier erlangte ein oligarchiſcher Reichsſengt eigent- 
lid) die Souveränität. Die Hocadeligen befamen , bei allen 
Ausſchuͤſſen und Deputationen und Dienftverleifungen den Vor— 
rang. Die Ritter erhielten zwar Virilſtimmen auf den Reiche- 
tagen, aber eben deßwegen rief man fie felten mehr zufammen. 
Die Bürger wurden von dem Befiße der Domänen und dem 
Antheil an der Regierung ganz ausgefchloffen. Noch tiefer 
fanfen die Bauern an Rechten und Anfehen. Diefer Verfaſſung 
machte Guſtav Adolph IH. ein Ende (1772). Er ftellte, um 
die nothwendige und ftarke Finanz-Operation durchzufeßen, dem 
Adel und der Geiftlichkeit den Bürger und Bauer ald Stände 
zur Seite. Er überließ die Gefeßgebung dem Reichstage. Er 
behielt ficy die erefutive Gewalt vor. Er begab fi fi) des Ma— 
jeftäts-Rechts, einen Dffenfipfrieg anzufangen. Dieß nahmen 
die mißvergnügten Ariftofraten zum Vorwande, um bei Gele 
Schneller XV. Weltgeſch. V. G efch. der Neuzeit, I. 21 
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genheit feiner Offenfive gegen Rußland ihren verſteckten Groll 
zu offenbaren, und ihren verdienſtvollen aber herriſchen Koͤnig 
vor der Welt zur — — | 


XXIX. Gefhichte von Nord- — und Nord ⸗ Aſten 
vor dem Nyſtädter Friedtt 


161. Es gibt Lute, welche gegen die ——— als: die 
Duelle des WVerderbniffee der menfchlichen Gefellichaft ſchreien. 
Soldye Schreier beweifen dreierlei; erfteng, daß fie felbft gewiß 
nicht unter die Aufgeflärten gehören ; zweitens, daß fie auf 
ihren fchwellenden Ruhebettchen undanfbar werden gegen die 
Urfache, woraus alle Bequemlichkeiten des Lebens und die tau— 
ſenderlei Genüffe der Verfeinerung entfpringen; drittens endlich, 
daß fie die Gräuel barbarifcher Jahrhunderte, die Abſcheulich— 
Feiten roher Völfer und die Bosheiten ummwiffender Herrſcher 
nicht kennen. Rußland leiftete darüber belchrende Beifpiele im 
ſechzehntg — unter der Regierung der drei letzten 
Ruriks. — Waſſilei (1505 — 1534) übernahm das Reich aus 
den Händen feines großen Vaters, Iwan Waſſiljewitſch I., 
welcher fich Großfürft von Rußland genannt, weil er das mon- 
golifche Joch „abgefchütrelt, und Permien, Tiver, Wladimir, 
Scwerien AM bwogorod mit Moskau vereinigte. Maffilei legte 
ſich den Titel Ezar von Rußland bei, weil er dazu die Für— 
ſtenthuͤmer Plestow, Smolensk und Riazan fügte, Die Bänı 
digung der halbwilden Woiwoden, Knäfen und Bojaren geichab 
durch blutige Gewaltfchläge, wobei die fpärlichen Anfänge der 
Civilifarion auf dem Lande und in den Städten zertreten mar 

m’ Waſſilei litt viel durch die beftändigen Streifzüge der 
Tartaren und Mongolen, welche den Krieg als Erwerb und _ 
Handwerk berrachteren, ‚alle Behauſungen verbrannten, alle Ein- 
geborenen wegtrieben, alle Fruchtfelder zerftörten, und die be: 
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fiegten Länder in Einöden verwandelten, Die Horde der Mon: 
golen, weldye dem Chan von Kaptſchak gehorchte, ward wieder 
jo mächtig, daß ihr Rußland noch einmal den alten jährlichen 
Tribut gelobte, doch bald endete Waffilei die Abhängigkeit auf 
ewig (1524). Er fah bereits, wie allerlei Handwerker, Tiſch— 
ler, Schloffer, Zimmerleute, Bergmänner, Ingenieure, Metall; 
gießer, Silberarbeiter, Baumeifter an diefem und jenem Punkte 
des weitläufigen Reiches wirkten. Er ließ fie, da fie Fremd— 
linge aus Deutfchland und Italien waren, auf öffentliche Ko— 
ften unterhalten. Er forgte, daß mehrere nachkamen, weil jede 
der fleißigen Hande nicht nur ſich felbft für das Nothwendige, 
Bequeme und Angenehme anftrengte, fondern auch allmaälig 
einige Eingeborene abrichtete. — Iwan Waffiljewitich IE. 
(1554 — A584) erhielt den. Beinamen des: Schredlichen im 

Kriege, da er-im Frieden der Gütige heißen Tonnte. Die Zar- 
taren ſetzten ihre landverwuͤſtenden Einfaͤlle fort. Wohin ſie 
kamen, mußte in den folgenden Jahren Hungersnoth werden, 
da fie die Hütten und die Geräthe der Landleute zerſtoͤrten. 
Aus der Hungersnoth mußten Seuchen und Peſt bei dem gaͤnz⸗ 
lichen Mangel aͤrztlicher Huͤlfe entſtehen. Iwan Waſſiljewitſch I. 
beſiegte und unterjochte die Tſcheremiſſen, die Tſchuwaſchen, 
die Kaſaner, die Aſtrachaner (1550—4554); er machte ihr 
Land zu ruſſiſchen Provinzen; die nagaifchen und Frimmijchen 
Zartaren mußten Abhängigkeit geloben. Weber Kiefland gerieth 
er. mit Polen und Schweden in .eine Reihe von Krieaen ; bier 
begann zwifchen den drei nordifchen Mächten der Streit, wel: 
her den Polen im fechzehnten Jahrhundert, den Schweden im 
ftebenzehnten und den Ruſſen im achtzehnten das Uebergewicht 
verschaffte. IJwan Waſſiljewitſch IT zog von den Kämpfen in 
Kıefland den wefentlichen Vortheil, daß er die Reichthuͤmer der 
Provinz bei den Einfällen wegſchleppte, und die geſchickteſten 
Bewohner zur Anbauung in das menſchenleere Rußland trieb 


= u 


(1581). Der fchredliche Krieger erwarb ſich große Verdienfte 
um die Anfänge der Friedensgenüffe in feinem Weiche. Die 
Refidenz Moskau, welche ihm die Tartaren und Kofaden in 
einen Steinhaufen verwandelten, erbauete er durch fremde 
Künftler beffer wieder. Er begünftigte die Anlegung Archan⸗ 
gel’, um mit England in Handelsverbindungen zu treten. Er 
brachte den uralten Handelszug über Kafan und Aftrachan 
nad) Perfien wieder in Gang. Er verfchrieb mit großen Koften 
Bergleute und Müngmeifter aus Deutfchland, um die orenburs- 
giſchen Schäge beffer zu benügen und das Geldwefen auf einige 
Grundfäge zu bringen. Er legte die erfte Druderei als das 
größte Vehikel geiftiger Ausbildung in der Mähe feines Pala- 
fies an. Er ließ die Gubnaja Gramota als Regulatio der 
Strafen am die hoͤchſten Gerichte vertheilen. Er fammelte zur 
Belehrung der Civilrichter den Sudebnik. Er organifirte die 
erſte ſtehende Miliz, welche man Schügen, Strielzi, Streligen 
nannte. Er erhielt aus England die erften Aerzte, Chirurgen 
und Apotheker, weil ihm Seuchen bisweilen ganze Diftrikte .' 
ausleerten. Alle dieſe Anftalten waren köftliche Anfänge, wo— 
durch einige Große und Edle Ideen des Beſſeren befamen. 
Die Mehrzahl blieb dem viehifchen Stoffe, der rauben Lebens: 
art und den wildeften Sitten ergeben; die Popen hingen an 
Ceremonieen, Opfern und unfinnigem Aberglauben, doch wirt: 
ten fie am meiften auf das ganze tbierifche Volt. Der Bär: 
gerftand bildete fih auf den ungeheuern Räumen an einigen 
wenigen Pünktchen. Der Bauer blieb in Leibeigenſchaft, alfo 
in Unreinlichkeit, Traͤgheit, Dummpeir und Bosheit. Den 
Boden bedeckten nicht die mannigfaltigen Saaten und nicht die 
zahlreichen Menſchen. Die Mineralien erfchienen nicht Zum 
Schmude der Städte und zur Verfertigung von Werkzeugen 
und Waffen. Die taufenderlei Vegetabilien ſchmuͤckten nicht 
die Gärten. Selbſt die Thiere des Haufes behielten ihr wildes 


Ausfehen durch Verwahrlofung. — Iwan's Nachfolger, Fedor 1. 
(1584 — 1598) befaß einen ſchwachen Berftand, aber einen kraft⸗ 
vollen Schwager, Boris Godunow, welder die Indolenz dee 
Regenten durch Thätigkeit erfete. Boris verfolgte zur Siche⸗ 
rung des Landhandels nach Perſien die Unternehmung gegen 
die donifchen Kofaden, und breitete fich fiegreich aus im Nor: 
den über das Land der Wogulen zu beiden Seiten des Ural’s 
bis an den Ob, und im Oſten über Turan und Siberien, bis 
an den Jeniſej. ‚Die erften Anlagen für Eivilifation gefchahen 
in dem weiten Gebiete durdy einzelne Sremdlinge, weldye mit 
den größten Schwierigkeiten zu Fämpfen hatten. Sie Fonnten 
ſelbſt die Uranfänge des Ackerbaues und die Elemente des haus: 
lichen Lebens nur unter Wenigen verbreiten. Man tricb na 
altaftarifcher Sitte die reichfiln und thaͤtigſten Einwohner aus 
den Eroberungen ins innere Rußland, und zwang Ruſſen, in 
den neu erworbenen Ländern ſich anzufiedeln, Das ungeheure 
Reich hatte unter den vier legten Rurifs die politifche Unab⸗ 
haͤngigkeit von den Mongolen errungen, unter dem letzten er— 
hielt es die religidfe Unabhängigkeit von Conſtantinopel durch 
Aufſtellung eines eigenen Patriarchen in Moskau. 

162. Die Aufklaͤrung, das iſt, die Verbreitung der Kennt— 
niſſe uͤber Ackerbau, Gewerbe, Manufakturirung und Handel 
beim gemeinen Manne ſteht im innigſten Zuſammenhange mit 
phyſikaliſchen Anlagen, mit ſcientifiſchen Ausbildungen, mit res 
ligidfen Einrichtungen, mit politifchen Verfügungen, mit mili- 
taͤriſchen Organiſationen. Das Gedeihen der höheren Geſchaͤfte 
haͤngt ab von den Anftrengungen der Denkkraft, welche nur in 
der Muße des Friedens ſich allfeitig entwidelt, Rußland ge- 
noß den Frieden im fiebenzehnten Jahrhundert felten. Boris, 
fein Sohn Fedor, und fein Nachfolger Baſilius (1598 — 1610) 
kämpften blutige Bürgerfriege gegen drei Betruͤger. Einer 
nad) dem andern gab fich für den rurikſchen Prinzen Demesrius 
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aus, welchen Boris vordem ermorder hatte, um ſich den Thron 
zu verfchaffen. Boris gerieth fo in Noth, daß er fih aus Ver— 
zweiflung vergiftete, Fedor ward fammt allen feinen Verwand- 
ten ergriffen und hingerichtet. Bafılius wurde gefangen und 


abgefeßt. Die drei falfhen Demetricr fielen durch Mord und 


Hinrichtung. Rußland Fam in Verwirrung und Ohnmacht. 


Die Polen und Schweden drangen vor, um den Thron von 
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Moskau für Prinzen ihrer Regentenftämme zu erobern. Da 


‚traten vier Männer in einen Bund, der Knaͤs Vofcharefoi, der 


Woiwod Trubepkoi, der Bojar Szerenierev und der Kaufmann 
Minin. Sie organifirten in Moskau einen Aufftand, ſchlugen 
die dortigen Polen todt, und boten dem Patrioten, Michael 
Nomanow, dem nächften Anverwandten der Ruriks, den Thron 
an. Der kraͤftige Mann erwog in ſeiner Beſcheidenheit das 
Wagſiuüͤck, Rußlands Regierung zu übernehmen, und ließ ſich 
nur ſchwer dazu beſtimmen. — Michael Romanow (1615 — 
1645) mußte vor allem den Frieden herftellen, che er die Hand 
an die Regeneration des zerrütteten Reiches legen konnte. Er 
brachte Schweden durch Abtretung von Kerholm, Karelen und 
Ingermannland ein großes Opfer (1617). Er trat an Polen 
Smolensk, Tfchernigow und Sewerien ab (1618). Er endete 
den Aufftand eines vierten Demetrius auf Schlachtfeldern und 
Blutgeräften (1622). Nomanow arbeitete feitdem für den ins 
nern MWBohlftand, nur muß man bedenken, daß der Reifende 
über dreißig menfchenleere Werfte zu einem erbärmlichen Dorfe, 
und vielleicht über hundert dde Meilen erft zu einer jämmer 
lichen Stadt gelangte, weil der wohlmeinendfte Regent faft uns 
überfteigliche Hinderniffe in der Unwiffenbeit, Rohheit und Uns 
geichiclichkeit der Nation fand, — Michaels Nachfolger, Alcxiej 
(1645 — 1676), befaß einen hellen und tiefen Geift, Er benuͤtzte 
den ererbten Frieden, um für die Anfänge der Eivilifarion zu 
wirken. Er rief fremde Fabrifanten, welche Leinwand und 
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Seidenzeuge an einigen Drten erzeugten, Er zog Bergleute 
aus der Ferne, um die reichen Eiſen- und Kupferminen Ruf- 
lands Aufzufuchen und zu. benägen. Er wirkte für die Ver: 
breitung der Handwerfe, um dadurch die größern Gewerbe, 
dann die Manufatruren und endlich den Handel zu erheben. 
Er ließ die angrenzenden Mecre feines Reiches befahren, ftellte 
beffere Schiffe in die caspifche und ſchwarze See, fandte Er: 
forſcher in die nördlichen Gewaͤſſer, und entdeckte wirklich durch 
den Koſacken⸗Starzſina, Semen Desznev, das oͤſtliche Siberien, 
die beringifcye Meerenge und Kamtſchatka. Er trennte die 
Segenftände der Regierung, welche bisher in einer bunten Ver: 
wirrung untereinander lagen; er organifirte den Kirchenrath, 
den geheimen Rath’ und. die geheime Kanzlei. Er veranftaltere 
unter dem Namen Wlofchenife eine neue Sammlung und Re: 
vifion der Juſtizgeſetze, welche freilich Das Gepräge einer wil- 
den Zeit trugen, aber doch dem Geiſte der noch wilderen Na— 
„tion mildernd voran gingen. - An noch größerer Wirkſamkeit 
für die eigentlichen Zwede der Regierung hinderten ihm drei 
Kriege gegen die Polen, Schweden und Kofaden, wo feine neue 
Miliz durch Fünftliche Anftalten Vortheile gewann, Der Oliver 
Srieden (1661) gab ihm Feinen weientlichen Gewinn von Schwe- 
ben, aber im Andrufowsfifchen Frieden (1667) : erhielt er von 
den Polen Smolenst, Tſchernigow und Sewerien. Großen 
Mugen bradıten ihm die yolnifchen, litthauifchen und tartari- 
(hen Familien, welche er während des Kriegs. wegfchleppte, 
um Die ungeheuern Steppen an der Wolga und Kama an 
einigen Punkten zu bevoͤlkern. — Aleriejs Sohn, Feodor (1676 
— 1682) bewahrte in. ‚einem kraͤnklichen Körper eine -große, 
edle und fogar fhöne Seele, -Shm dankte Moskau eine Er zie⸗ 
hungsſchule und viele Prachtgebaͤude. Ihm dankte das Reich 
Kirchengeſaͤnge, Bergwerke, Stutereien. Er erhob ſich bie zu 
der dee, daß nicht die Geburt, fondern das Verdienſt die 


= — 
Ehrenftellen geben follte, und ließ die Raziarde-Bücher vernich⸗ 
ten, weil die Familien darauf ihre politifche Wirkſamkeit und 
Rangorduung gründeten, Er war denkend und wohlwollend 
genug, feinen älteren Sohn, Swan, wegen Geiſtesſchwäche vom 
Throne auszufchließen und dem talentvollen jungen Peter die 
Nachfolge zu ertheilen. — Feodors Schwefter, Sophia, eine 
ehrgeizige und herrfchfüchtige Perfon, fuchte fih ald Bormün- 
derin einzudringen, um endlid als Selbftherrfcherin aufzutre⸗ 
ten (1682 — 1689). Sie Faffirte das Teſtament des Bruders, 
und erhob Iwan, weil feine Unfähigkeit ihr freieren Spielraum 
ließ. Sie hoffte den vieloerfprechenden Peter heimlich aus dem 
Wege zu fchaffen. Sie ruͤckte ihrem Zwecke näher, indem fie 
die beiden Brüder als Ezare erfcheinen ließ, und ihren Namen 
als ein Drittes hinzufügte. Aber fie machte fich verhaßt und 
erachtet, erftens durch Verlufte, weldye fie gegen Schweden 
erlitt, zweitens durch Aufopferungen, weldye fie den Polen 
brachte, drittens, durch Niederlagen, welche ihr die Türken bei». 
brachten, und viertens durch den Einfluß, welchen ihr Liebling 
Golizin befaß. Der fiebenzehnjährige Peter fing laut im Staats 
rarhe darüber zu fpreden an, darum beſchloß Sophia feine Er; 
mordung durch die Streligen. Peter entdedre das Geheimniß, 
floh in ein Klofter, umgab fich mit dem treuen Bojaren, ftürzte 
die Gegenpartei, verbannte Golizin ans Eismeer, ſperrte die 
wüthende Sophia in ein Klofter, verfeßte die Streligen aus 
Moskau, nahm die Abdanfung Jwan's an, und eröffnete die 
Selbftregierung auf eine originelle und genialifche Art. 

163. Wie bei einer Wildniß die Urbarmachung des Bos 
dens fchwicriger, als die Fortcultivirung deffelben ift, fo find 
bei einem wilden Wolfe die Uranfänge der Aufklärung ſchwie— 
riger als die Erweiterungen bderfelben. Die Elemente des bb; 
beren gefelligen Lebens werden meiftens unter die rohen Natios 
wen durch religidfe Entbufiaften, durch politifche Fanatiker oder 
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genialiſche Herrſcher gebracht. Ein Vorrang unter den ge— 
nialiſchen Herrſchern gebührt Peter I. von Rußland (1689 
n . — 1735). Sein natürliches Gefühl leitete ihn, die Vorzüge 
der europäifchen gegen die aftatifchen Sitten zu erkennen, und 
die Kebensweifen des cektifchen Südens über die Gebräuche des 
laviſchen Nordens zu ſetzen. Dem Gefuͤhle des Prinzen kam 
ſein Jugendfreund, ein Gluͤcksritter aus Genf, der Abenteurer 
Le Fort, zu Huͤlfe. Le Fort erzaͤhlte auf eine oberflaͤchliche 
aber feurige Art von dem Zuſtande der cultivirten europaͤiſchen 
Reiche, welche er geſehen und durchreiſet. Dieß war genug, 
um das Genie Peters über die Fehler feiner Nation, über die 
Unordnungen feines Staates, über die Zahl feiner Vorurtheile 
aufzuklären. Eine Wirkung der Auftlärung war der Wunfch, 
fremde Länder zu befehen, um durch den Augenfchein fich zu 
überzeugen und zu belehren. Die Reife führte Petern über 
Preußen, Norddeutfchland, Holland, England und Süpddeutich- 
land (1697). Su Holland verweilte er länger; - Er übte in 
dem Dorfe Sardam unter den gemeinen Werkleuten die Schiffs: 
und Wafferbaufunft. Er lernte bei Fngenieuren und Mathe: 
matifern die Theorie und Praris der Mechanik, der Hydraulik, 
der Candle und der Schleußen. Er fudirte bei Witſen die 
Phyſik und bei Ruyſch die Anatomie, Die Reife nad) Eng- 
land erfüllte ihn mit Enthufiasmus, da er hier den Bauer und 
Bürger in einer Verfaffung von Kenntniß, Fleiß, Reinlichkeit 
und Sitte fand, wovon man in Rußland Feinen Begriff hatte. 
‚Sn Amſterdam, London und Wien warb er Handwerker aller 
Art, Schloſſer, Uhrmacher, Maler, Bergleute, und ſchickte fie 
in fein Vaterland mit dem Befehle, diefe nothwendigen und 
boſtbaren Menfchen aufs befte zu empfangen und zu unter- 
fügen. Bon einer Reife im das gewerbfleißige Venedig und 
in die übrigen mufsvollen Städte des glänzenden Italiens 
hielt ihn ei" Aufruhr in ſeinem Reiche ab. Peter beſchloß 


das Erlernte mit Standhaftigfeir einzuführen und die Wider: 
facher deffelben mit Strenge niederzudräden. Sein Genie jab 
die fremden Hinderniffe nicht fo groß, als fie wirklich waren ; 
an den eigenen Fehlern, Schwächen und Vorurtheilen arbeitete 
fein Heroismus unermüdlich. — Auf einer zweiren Reife durch 
Preußen, Deutfhland und Franfreic) (1716 — 4747). fuchte 
fi Peter genauere Kenntniß von der europäifchen Staats- 
politif zu verichaffen und Eabinctsverbindungen mit den Maͤch— 
ten des Südens perſoͤnlich anzuknuͤpfen. Er. beobachtete mit 
geichärfterem und geübterem Blicke die fremden Auftalten für 
Civilifation, und beforgte eifrig neue Anwerbungen jener Men- 
fchen, welche durch mechanifche Geſchicklichkeit, durch artiftifche 
Uebung, oder intellectuelle Bildung. die Wohlthaͤter der Menſch⸗ 
heit ſind, indem ſie den Nationen das Nothwendige, Nuͤtzliche, 
Bequeme, Angenehme und Schöne — die —A des 
Wahren verſchaffen. 

164. Menſchenfreunde, welchen die feſte Begröndung und 
fihere Verbreitung der Aufklärung am Herzen liegt, muͤſſen 
auf Volksſchulen und Erziehungs⸗Inſtitute die erſte Kraft ans 
wenden, denn nur auf junge Gemuͤther wirkt die Wahrheit mir 
voller Gewalt. Vor allem legte Peter J. Schulen am, wo 


man Latein, Deutſch, fremde Sprachen und die Elemente er— | 


lernte. Später ftiftere er für die höhere Bildung: mehrere Aca— 
demieen, von deren tieferen "Einficht in die Natur der Miffen 
ſchaften die Kenntniffe ſich im die höheren, mittleren und unter 
ren. Stände verhältnißmäßig verbreiten ſollten. Er bob: das 
Verbot, ins Ausland zw reifen, auf, und befdrderte die Rei⸗ 


ſen, als das wirkſamſte Mittel der Erziehung, durch eigenes | 
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Beifpiel und bedeutende ‚Geldunterftügungen. Zur fchnelleren 
Verbreitung müßlicher Ideen vermehrte und verbeſſerte et dic 
Druckereien. — Um den Buͤrgerſtand zu-erheben, unterftüßte er 


die deſtehenden und errichtete er die noch mie beftehenden 
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‚Gewerbe. Er verbot viele unſittliche und rohe Gebraͤuche bei 
Heirathen und Zufammenfünften. Er befahl die Annahme der 
reinlicheren europäifchen Kleidung und das Abfchneiden der 
Baͤrte. Er begann und: vollendere die Erbauung von Peters 
burg, um in der Refidenz ein Vorbild von Reinlichkeit , Drd- 
mung, Schönheit und Polizei für dierübrigen Städte des Reis 
ches aufzuftellen. — Er überwand. die eigene Furcht vor der 
‚See, und beförderte mit Luft und Kraft Schifffahrt und Han- 
del. Zur genaueren Kenntniß und Verbindung der inneren Ger 
biete verordnete er Volfszählungen, die Anlegung der Poften 
und die Entwerfung der Kandeharten, Er ließ den Ladoga— 
Canal ausführen und den Eronftädter-Canal anfangen. Er be 
fahl-die Verbindung der Fluͤſſe Twerga und Mfta durch einen 
Canal, um die Oftfee durch die Wolga mit. dem caspifchen 
Meere zufammenzuhängen. Zur Unterfuhung des caspifchen 
Meeres veranftaltete, er eine Umreifung deffelben, Zur Vers 
mehrung der äußern Länderfunde befuhr er felbft das weiße 
Meer, und ließ durch den Kapitän Bering den Sat zur Evi- 
denz erheben, daß Alien und Amerifa nicht zufammenhängen. 
— Die Gefchäfte der Regierung trennte er nad) europäifchen 
Formen, 'und errichtete eigene Collegien für das Kriegsweſen, 
für die Marine, für die Religion, für die Polizei und die Po- 
litik. Er verbot in den Bittfchriften die Enechtifchen Ausdruͤcke 
als erniedrigend für die menfchliche Natur und vernichtend für 
Das Selbftgefühl, Er ftellte dem Geburtsadel den Verdienſt— 
‚adel entgegen, und erregte durch die. Orden des heiligen An- 
dreas, der heiligen Catharina und des Alerander Nevski die 
mächtigen Triebfedern tes Chrgefühls und des Metteifers. Er 
beſtrafte die Veruntreuungen in den Finanzen ſtreng, und ver— 
ſchonte feine Günftlinge,, felbft einen Alerander Mentſchikoff, 
nicht. — ‚Sollte man nicht denken, ein Regent wie Peter 1. 
müßte von feinem Wolfe als ein höheres Wefen nur Huldigungen 
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der Kiebe und des Dankes empfangen? Doc geſchieht es nicht 
fo bei den undankbaren Menfchengefchhledrern. Die dumme 
und unwiffende Nation fah in feinen Anftalten nur einen mutb’ 
willigen Kampf gegen das alte Herkonmen, und blidte mir 
Unwillen und Erbitterung auf die vorgezogenen Ausländer, 
welche durch fremde Tracht, Sprache, Arbeit und Sitte ſich 
einen ewigen Haß zuzogen. Die Popen, Arhimandriten und 
Patriarchen fügten fi) ungern in die neuen Borfchriften des 
neu errichteten heiligen Synode, weil fie von uraltem Aber 
glauben, von unfinnigen Gebräuchen, von dem bergebrachten 
Kalender und von einem wüften Leben abzuftchen gezwungen 
wurden. In den Bojaren regte ſich der National- und Ahnen- 
ftolz, da Peter ihnen Fremdlinge bei Beſetzung der höchften 
Stellen vorzog, und ihre Einwilligung zur Ausfertigung der 
Ulajen nicht mehr forderte. Die. prätorianifchen Strelitzen, 
verdunfelt durch die europäifchen Leibwachen, fühlten fich bei 
ihren Gewaltthätigfeiten mit Werweifung,. Hinrichtung und 
Auflöfung beſtraft. Die eingefperrte Prinzeffin Sophia orga— 
nifirte von ihrem Klofter aus durch Emiffarien\zwei Aufftände, 
wo Popen, Bojaren und Streligen fi zur Ermordung Peters 
und zu Sophiens Erhebung verſchworen; beide Aufftände ende— 
ten nad) mödrderifchen Gefechten mit blutiger Beſtrafung der 
Bojaren, mit firengerer Einfperrung Sophiens und Verpflan⸗ 
zung der Strelitzen nach Siberien, Aſtrachan und Aſow. 
gar Peters eigener Sohn, Alerej, ließ ſich theils aus Bigotteri 
theild aus Furcht, den Thron zu verlieren, theild aus Erbitte 
rung gegen den firengen Dater in ein Verbuͤndniß ein, wo Bo 
jaren und Popen das Alte mit Gewalt wieder berftellen woll— 
ten; Alerej ward entdedt, von 144 Richtern zum Tode 
urtheilt und von einem deutfchen General enthaupter. 
Gefahr war um fo größer, da die Verfchworenen die Ab 

beit Peters in fernen Kriegen, feine erfte Belchrungsreife, 
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hip zweire politiihe Wanderung zu dem Momente des Aus— 
bruches waͤhlten. 


165. Alle Kriege, auch die gluͤcklichſten, hemmen die Auf: 


Härung, aber zweckmaͤßige Kriegsanftalten befördern diefelbe. 
Die Kriegsanftalten fichern vor feindliden Einbrühen, feßen 


den foldatifhen Ausfchweifungen Schranken, und verbürgen 
durch Erercitium und Disciplin die Verminderung der Graͤuel. 
Die Kriege felbft ziehen die Aufmerkfamkeit der Negenten von 
der innern Givilifation ab; der Reichthum des Landes verzehrt 
fi) bei Anftrengungen; die Nation muß ihre Jugend auf die 
Schlachtbank fenden; Schulen und Werkftühle veröden. Peter I. 
fühlte dieß, obwohl er durch feine Kriege die Herrfchaft im 
Morden errang. Schen als Süngling zeigte er feine Vorliebe 
für die europäifche Art von. Militär. Unter Anleitung des 
Genfers Le Fort errichtete er auf dem Landſitze Preobaſchensk, 
und auf dem Landfie Semenow zwei Compagnieen Soldaten, 
aus welchen nad) feinem Regierungsantritie zwei. Mufter-Regi- 
menter für’8 ganze Heer wurden. Unter Anleitung des Hollän- 
ders Brand erbauete er bei dem Troiz'ſchen Klofter eine Fre 
gatte und einige Schaluppen, weldye nach feinem Regierungs- 
antritte die Mufter für die entftehende Seemacht wurden. Seine 
erfte Kriegsperiote führte ihn gegen die Türken (1695 — 1699). 
Er diente als ein Freiwilliger in den untern Graden bei dem 
Heere, welches Afow und Taganrok eroberte, worauf Siege 
im jchwarzen Meere folgten. Bei dem präcdtigen Triumph 
zuge in Moskau ging Peter erft nach allen Oberoffizieren, um 
ihnen feinen Dank zu bezeigen, und feinen Bojaren das noͤthige 
Beiſpiel militaͤriſcher Subordination zu geben. — Die zweite 
Kriegsperiode war die ſchwediſche vom Anfange des nordiſchen 
Kampfes bis zur Schlacht bei Pultawa (1700 — 1709). Nach 
mannigfaltiaen Wechfeln und forgfältiger Benugung fehredlicher 
Erfahrungen befamen die Ruffen das Uebergewichr; Liefland, 
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Eſthland, Karelen und ein Theil von Finnland unterwarfen 
ſich; die Generalität beförderte einmüthig den ‚Ezar zum Ger 
neral-Major. — Die dritte Kriegs-Periode führte ihn gegen die 
Türken, melde Carl XI. aufmwiegelte (A741 — 17415). Nach 
einem unbefonnenen Vordringen in die Moldau ward Peter 
von dem türfifchen Heere fo eingefchloffen, daß ibn und fein 
Heer nur die Beftehung des Groß-Veziers : durch feine liſtige 
Gemahlin Carharina und die Aufopferung von Aſow und. Ta: 
ganrog rettete. — Die vierte Kriegsperiode, zeigte Peter im 
Kampfe gegen Schweden (1744 — 1724). Er brachte daſſelbe 
fo weit, daß es ihm nach Carl XI. Tode Kiefland, Eſthland, 
Ingermannland, Karelen, große Stücke von Finnland und; alle 
Inſeln an der Küfte von Curland bis Wiborg abtrat. Der 
Ariede war zu Nyſtadt geſchloſſen. Er gab den Ruffen 

Dictatur im Morden. Freudetrunken riefen der Senat, - 
Synode und die Nation den fieggefrönten Czar zum Kaifer von 
ganz Rußland aus. — Die fünfte Kriegsperiode führte Peter A 
gegen Perfien (4722 — 41723). Er trat bier ale Räder feine 
Unterthanen auf, welche von den tumultuirenden Verfern i 
den Handeleftädten am caspiſchen Meere überfallen, ausgepl 
dert und todtgefchlagen waren. Er jelbft ‚hielt den Einzug 
Derbend und jeierre dann den, Triumph in Moskau. 
Friede gab ihm die caspifchen Provinzen Dagheſtan, Schirm 
Ghilan, Mazanderan, Afterabad fammt den Städten wein | 
Derbend. 













XXX. Geſchichte don Norv-Europa und Nord-A 
feit dem Nyſtädter Frieden, 


166. Da die Aufklärung durch Benügung der Natur 
Kunft neue Nahrungszweige weifer, befördert fie am mi 
jten die Bevdlkerung, denn der gutgenaͤhrte und freudige Men 
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zeugt größere Familien und kennt dic Mittel der Erhaltung 
derfelben beffer. Der größeren Bevölkerung und Aufklärung 
Ruplande gleich) nad) Peter I. ftanden entgegen-erftens Kriege 
gegen die rohen Nachbarn; zweitens der Unfinn eines. Xhron- 
folgegefeßes, welches dem Regenten die Ernennung feines Nach: 
folgers erlaubte; und drittens die kurzen Regierungen Gathari- 
na's 1., Peters I., Annens und Iwans. "Kurze Regierungen 
fchaden, weil: fie die Aufftellung eines feften Syitemes hindern, 
wohlthätige Anftalten unterbrechen, neue Günftlinge erheben 
und das Parteiengewuͤhl befördern. — Catharina I. (1725 — 
1727), eine geborene Baͤuerin, dann ein gemeines Soldaten⸗ 
weib, darauf Wittwe eines Unteroffiziers, ſpaͤter die Buhlerin 
Peters J., endlich ſeine Gemahlin, ward nach dem Tode des 
großen Mannes als Kaiſerin anerkannt. Sie hatte ihre gluͤck— 
lichen Talente durch Umgang, Reifen und Selbſtdenken aus— 
gebilder; durch Peters Rettung am Prurh hatte fie ſich ewig 
verdient gemacht ; fie kannte das Reich und das Ausland, wel- 
ches fie als des Mannes unzertrennliche Gefährtin befugt. 
Als Selbftregentin vertraute fie ganz dem Fürften Mentfchikoff, 
welchem fie ihre Anerkennung größtentheils verdanfte. hr 
General Matuſchkin erweiterte die perfifchen Provinzen. Ihr 
Geſchmack lieh fie eine Akademie der Kuͤnſte fliften. Ihr Ver: 
fand vollendere den VBerdienftorden des Alexander Nevski. Ihr 
Teftament ernannte den Sohn des enthaupteten Alerej, alfo 
den Enkel Perers des Großen zum Kaifer. — Peter M.. (1727 
— 1750) fand unter der Vormundſchaft des ehrgeizigen Men— 
iſchikoff, welcher viele Kraft zeigte, viele Eiferfucht erregte und 
den jungen Kaifer mir feiner Tochter verlobte. Dieß fpornte die 
ripalifirende Familie Dolgorucdi, welche Mentſchikoffs Sturz 
bewirkte, die Verbannung deffelden nach Siberien- durchfegte, 
und den jungen Kaifer mit einer Tochter. ihres Hauſes verlobte. 
Die Polen rafften den zweimal Verlobten unvermutbet weg, - 


Ze 


ehe er etwas über die Thronfolge beftimmt hatte. — Die Gre- 
Ben wählten im geheimen Staatsrarhe Anna, die Tochter jenes 
geiftesarmen Zwang, welcher Peter dem Großen das Reich ab- 
getreten. Die Dolgorudi ſuchten eine Art Dligardie einzuführ 
ren, aber Anna erhielt die vollfommene Despotie (1730 — 1740). 
Sie überließ nach dem Sturze der Dolgorudi die höchfte Ge— 
walt zwei verdienftvollen Deutfchen, dem Minifter Oftermann 
und dem Feldherrn Muͤnnich. Sie wirkten fo viel, ald Private 
bei der Schwäche des Herrfchere und bei den Obrenbläfereien 
eines weiblichen Hofes vermögen. Anna gab an den Gefand- 
ten Kuli-Chans die von Peter I. eroberten Provinzen bis an 
den Fluß Kur zurüd (1732). Sie ſchloß, geſchmeichelt durch 
die erfte chinefifhe Geſandtſchaft, melde in Europa erfchien, 
mit China ein neues Bündniß (1735). Sie fette die Erhebung 
Augufts III. auf den polnifchen Thron in Verbindung mit 
Defterreich gegen Frankreich und Stanislaus Lesczinsky durch | 
(1735). Sie erfocht durch Münnicy große Siege über die Tuͤr⸗ 
fen vor Afow, Oczakow, Chozim, in der Krimm und Moldau, 
aber die Verlufte und der Separat-Frieden des allüirten Defter: 
reichs zwangen fie im Frieden allen Eroberungen und dem 
Handel auf dem fchwarzen Meere zu entfagen (1739), Sie 
beförderte durch die Capitäne Bering, Gzirifow und Spangs 
berg die Känderfunde und den Handel, indem die drei fühnen 
Serfahrer die aſiatiſche Nordoftküfte und die amerikanifche | 
Nordweſtkuͤſte ſammt den Aleuten und Kurilen unterfuchten und 
befchrieben. Sie ernannte teftamentarifh zum Nachfolger d 
Sohn ihrer Schwefter, Iwan. — Während der unmündige 
Iwan den Titel eines Kaifers führte, gab es in Rufßland d 
Parteien (1740 — 1741). Die erfte hielt fih an Annens Te 
ſtament, welches ihren Guͤnſtling und ehemaligen Kammer 
ren, nun Herzog Biron, zum VBormund und Megenten crnan 
Die zweite Partei fthrzte den Biron, verwies ihn nach Siberi 
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und gab durd) Münnichs Kraft die Vormundfchaft und Regent- 
ſchaft der Mutter des jungen Kaifers, alfo der Tochter jenes 
bloͤdſinnigen Iwans, weldyer an Peter I. das Reid) abgetreten. 
Eine dritte Partei zettelte durch den Leibarzt Xeftoeg eine Ver— 
ſchwoͤrung an, ftürzgte den. Feldherrn Muͤnnich, verbannte ihn 
nach Siberien, verdrängte des jungen Kaifers Mutter, fperrte 
endlich den jungen Kaifer felbft ein, und erhob Elifaberh , die. 
Tochter: Peters J., auf den Thron. 

467. Damit die Millionen Landleute einer Nation die 
einfachſten Hebel, Werkzeuge und Wagen Eennen, müffen Tau⸗ 
jende mit din verwicelten. Räderwerfen, und einige Hunderte 
mit den geheimen Gefegen der Mechanik und Hydraulik be 
tannt ſeyn. Sollen die Millionen, Bürger eines Staates die 
rohen Stoffe der Natur zu ihren Zwecken behandeln, fo müffen 
mehrere Taufende die innern Affiniräten der Körper ‚und einige 
Hundert die verwiceliften Gefege der Chemie und Phyſik er- 
fpüren. Ueberall jest die Erhebung des gemeinen Mannes Auf 
die unterfte Stufe der Erkenntniß die hoͤchſte Ausbildung eins 
zelner Gelehrten und die größte Aufklärung der Regierung oder 
ihrer Minifter voraus. — Die Kaiferin Elifaberb (1741—4762) 
befaß weder die nöthige Aufklärung noch Willenskraft. Schwä- 
hen, Launen, Nedereien und Leidenfchaften wechfelten mit 
einander ab. _Kieblinge und Günftlinge buhlten um gnädige 
Blicke. Der größte Einfluß blieb dem begünftigten Raſumovski, 
dem heimlichen Gemahle der Kaiferin. Die verdienftvollen 
Fremden mußten Zurücfegungen "gegen die ungefchlachteften 
- und unbehülflichften Ruſſen erfahren. Der Adel verdrängte 
- alle Bürger von den höhern Stellen und fegte ihnen das Se— 
eretariat zur Graͤnze. Die Zuftiz nahm den Charakter eines 
MWürfelfpield und einer Geldbank an, wo Glüd oder Beſtechung 
entfchied, Den Finanzen wußte man nur durdy Steuern, nicht 
durch) große Plane für einen bereichernden Handel zu helfen. 

Saneller XV. Weltgeſch. V. Gef. der Neuzeit. L. 22 


Die herrlichen und Eoftjpieligen Anftalten Pererd des Großen 
verfielen, weil man das Geld für Nichtigkeiten aufwandte. 
privatintereffen präfidirten im Cabinctte ‚der Kaiſerin. Sie 
ließ fi) durch eine Reihe von Kämpfen viel zw fehr zerftreuen, 
Im Schwedischen Kriege erfocht ihr Lascy mehrere Siege, und 
der Friede verfchaffte ihr Finnland bis an den Fluß Kymene, 
wodurch die Feinde immer weiter von Petersburg zurücgedrängt 
wurden (1741 — 1743). In dem öfterreichifchen  Succeffions» 
Kriege nahm fie Marien Therefiens Partei, und befchleunigte 
durch Abfendung eines ruffishen Häülfscorps den Abſchluß dee 


Aachner Friedens (1748). Sie trat, perfdnlich beleidigt durch 


einige Verſe Friedrichs IL, in dem fiebenjährigen Kriege gegen 
Preußen auf, nahm das ganze Königreich, drang bie Berlin, 
und ftarb zur rechten Zeit für Friedrichs Rettung. — Ihr 
Nachfolger, Peter HI. (4762 — 1765), welcyer ein holſiein⸗ 
gortorpifcher Prinz und ein Enkel Peters des Großen von feis 
ner zweiten Tochter war, zeigre fi als einen enthufiaftifchen 
Verehrer König Friedrichd II. von Preußen, und äffte den gro— 
den Mann auf eine läppifche Weiſe in Nebendingen nach. Er 
gab Friedrich im Frieden alles zuräd, um in Allianz mir ihm 
auf feine Feinde loszugehen. Er befchloß der Füniglichen Fa— 
milie in Dänemark die herzoglich holheinſchen Länder wieder 
zu entreißen. Er belcidigte die ruffiichen. Großen dur Zurüd- 
jegungen gegen deutjche Günftlinge, Er erbitterte die ruffiiche 
Serftlichkeir durch Erhebung des protefiantifchen Eultus über 
dem griechifchen, Er erzürnte das ruffische Heer durch Vorliebe 
für boffteinifche Truppen und preußifches Exercitium. Er be— 
drohte feine geiftreiche Gemahlinvon AnhaltsZerbit mit ewiger 
Gefangenfhaft in einem Klofter, um ſich mit einer andern 
zu verbinden. Darüber brach eine Verſchwoͤrung aus, welde 
Catharina auf den Kaiſerthron erhob, Peter in die Gefangen: 
ibaft brachte, zu Oranienburg: feine Verzichtleiftung, auf die 
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Krone erzwang, und Br feine Ermordung in ge nad 
ſich 309. 

468. Bevölkerung und Reichthum, die wor Kräfte, wo; 
durch eine Nation dem volllommenften Zuftande der Gefelfchaft 
ſich nähert, werden durch Kriege chen fo vermindert, als durd) 
Aufklärung: vermehrt. Man muß alfo trauern, wenn man 
eine Denkerin, wie Catharina II., im Kriege die Menfchen 
und Schätze aufopfern fieht, welche fie im Frieden durch Weis— 
beit und Mühe gewann, Faft nie legte fie das Schlachtfchwerr 
aus der. zarten Hand. Sie drang den Polen ihren Liebling 
Poniatowsky zum Könige auf, und führte eine Art Vormund— 
fchaft, daß Krieg unvermeidlich wurde; der Friede gab ihr von 
Polen den oͤſtlichen Theil: des Reiches, von der Türkei das 
Land zwifchen dent Dnieper und Bug fammt der freien Schiff: 
fahrt im fchwarzem Meere (1764— 1774). Sie bewirfte durd) 
den drohenden, Anmarſch von fechzigtaufend Ruſſen im bayer⸗ 
ſchen Succeſſionskriege den Tefchner Frieden (1779). Ste ftife 
tete die bewaffnete nordifche Neutralität, um Großbritanniens 
Forderungen auf der See während des amerikaniſchen Freiheits— 
Frieges zu widerftehen (1780). Sie vereinte die unabhängig 
gewordene Krimm und Kuban ald Taurien mit dem ruffifchen 
Reiche (1785). Sie befam Georgien durch den Prinzen Her 
raclius unter ihre Oberherrſchaft (1784). Sie ruͤſtete ſich nach 
einer perſoͤnlichen Zuſammenkunft mit Joſeph II. in Cherfon, 
um den Türken in Europa einen Todesfchlag zu verfeßen ; Die 
ftolzen Erwartungen fchienen der Erfüllung nahe, als die franz 
zöfifhe Revolution ausbrach (1788 — 1789). Unter diefen 
Gräuelfcenen arbeirere Catharina mit männlichem Willen und 
weiblicher Klugheit an der Civilifation ihrer barbarifchen Voͤl⸗ 
ker. Die Vorbereitung zu allem Guten mußte durch Volks— 
ſchulen geſchehen, welche fie zahlreich in allen Städten und 
großen Flecken des Kaiſerthums errichtete. Die höhere Erziehung _ 
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mußte das zweite Augenmerk ſeyn; die bereits beſtehenden Anz 
ftalten für Navigation, MWiffenfhaft und Kunft wurden befeftigr, 
verbeffert und erweitert; die Univerfitäe Moskau erhielt einen 
böbern Schwung; neue, Einrichrungen kamen in Gang. Die 
‚ weibliche Bildung, ald die Grundlage der mütterlicen Würde, 
befanı Unterftügung durch Anlegung einer Sräuleinfhule von 
zweihundert Mädchen. Die Friegerifche Geiſtesentwicklung ward 
durch Afademicen für Seekadetten, Landkaderten und Ingenieure 
befördert. Die Berichtigung und Bereicherung der ruffiichen- 
Sprache als des Vehikels aller geiftigen Verrichtungen, geſchab 
durch eine eigene Sorierät. Um. Xehrer, von deren Fenereifer, 
Thatkraft, Kenntniß und Geſchmack das Meifte abhängt, zu 
erhalten, fliftete Catharina ein ObersSchulcollegium, mebrere 
geiftliche Seminatien, Fonds zu Reifen und Venfionen derfels 
ben. Für die Bevdlferung war dreifache Sorge nötbig, erſtens 
die Begünftigung der Erzeugung, zweitens die Erhaltung der 
Kinder, und drittens die Verpflegung der Kranken, Die Fonds 
für Unterftüßung armer Familien, für Findelhäaufer, für Poden- 
einimpfung, für Hofpitäler kamen von den Gütern der. Klöfter, 
Eparchieen und Kirchen, welche man einer eigenen Commiſſion 
zur zwedmäßigen Verwaltung unterzog. Fuͤr fremde Colonis 
jien, wovon mehr als fünfzigtaufend an der Wolga und Sarpa 
ſich anfiedelten, verordnete Catharina eine TutelsKanzlei, welche 
ſich mir Wiedererbauung verfallener Städte, mit Erweiterung 
der Dörfer zu Märkten, mir Anlegung neuer ‚und bequemer 
Wohnſitze befchäftigte. Der innere Handel ward gehoben dur 
Vermehrung und Sicherung der Ötraßen, dur Verminderung 
der Weggelder und Zölle, durch Zichung der Canaͤle. Der äu» 
Bere Handel wuchs durch Unterbandlungen mit fernen und 
durch Friedensfchlüffe mit nahen Staaten, indem Gatbarina 
fih alle Gewäller und Seebäfen erdffuete. Der gleihförmigen 
Geſetzgebung, woran fie mit. Vorliebe dachte, fanden drei 
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Dinge im Wege, erſtens der verfchiedene Grad der Rohheit ihrer 


Bölfer, zweitens die Seltenheit geiftiger Männer zum Entwurf, 
und drittens der Mangel geübter Subjekte zur Ausführung. 
Doch geſchah Einiges fuͤr die menſchlichere Behandlung der 
Unterthanen, fuͤr die Verminderung der Graͤuel der Leibeigen⸗ 
ſchaft, fuͤr die groͤßere Ordnung der Geſchaͤfte, für die ſchnel— 
tere Erpedirung, für die Unentgeldlichfeit der Juſtiz und dic 
Leidenfchaftlofigkeit der Richter, Mir dem allem hing die Or: 


ganiſation der Regierung innigft zuſammen; die Abtheilung 
des Reichs. in Statthalterfhaften, Provinzen und Kreife erleich— 


terte die Verbreitung der Befehle; im Eentralfiße dirigirte dic 
große Frau felbft das Staats Collegium. Sie verdiente die 


Bewuuderung der Mitwelt und den Dank der Nachwelt, ob- 


wohl ihre Nation noch weit hinter allen: europäifchen fand, 
obwohl ihr Reich noch ungeheure Wüfteneien in ſich faßte, ob- 
wohl fie felbft von Schwächen, Sehlern, Züden, Laſtern und 
Graufamfeiten nicht frei blieb. 

469. Man follte glauben, Aufklärung und Defpotie wi- 
derfprächen fich fo, daß eine die andere vertilgte. Doc zeigt 
uns die Weltgefhichte, daß felbft Defporen ihren unwiderfich- 


lichen Arm mit Nugen für die Aufklärung gebraucht, indem 
die Gewalt ſchneller die Hinderniffe vertilgte, weldye die Kraft 


der Ueberredung und Weberzeugung langfamer hinweggeräuntt 
bätte. Rußland war unter den Ruriks eine Defpotie; in der 
ganzen Nation lag nicht die Teifefte Ahnung einer parlamenta- 


riſchen Verfaffung ; die Adeligen und Geiftlihen maßten fich 


Bieles an; der Negent drüdte fie mit Strenge nieder, oder 
gewann fie durch Klugheit. Beim Ausfterben der Ruriks rißen 
die Großen das Wahlrecht an fih zum eigenen und fremden 
Berderben. Der cerfte der Romanomw’s erhielt die Defporie ur- 


| kundlich, und vererbte diefelbe ‚an: feine Familie, welche dic 


Mittel fand, die Macht der Großen bei, Hofe und die Macht 
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des Patriarchen im Staate zu untergraben. Den Deſpotismus 
vollendete Peter I. theils aus Gemuͤthsſtimmung, theils aus 
Politik, weil er ihn als ein nothwendiges Mittel zur Ausfüh- 
rung feiner großen Plane anſah. Er vernichtere die Würde 
des Patriarchen, und uürerwarf die Priefterfchaft einem heiligft 
dirigirenden Synod, weldyen er durd Ernennung der Mitglie- 
der dirigirte und infpirirte. Er vernidhtete die Strelzi, eine 
Art Prätorianer, welche fi anmaßten, die Verfügungen des 
Megenten zu controlliren. Er vernichtete den Titel Bojar, und 
erwähnte der Bojaren nicht mehr in feinen Ukaſen, welche er 
im Reichs⸗Collegium und geheimen Eonfeil willfürlic entwarf. | 
Er ließ den Mißvergnägten und Verſchwoͤrern durch eine ger 
heime Inquiſitions⸗Kanzlei nachſpuͤren. Das Uebermaß der 
Deſpotie zeigte Peter im Jaͤhzorne, im Rauſche und in dem 
Thronfolgegefeß, welches dem Kaifer erlaubte, das Reich als 
ein freies Erbgut zu geben, wem er wolle, Dadurch befamen 
die nen errichteten Garde: Regimenter einen. verderblichen Ein 
fluß, indem fie die Erbseinfegungen entweder behaupteten oder. 
verwarfen, und in Ermanglung der Teftamente den Parteien _ 
ihren Arm’ für Geld und Gut lichen.. Die Regierung ſchien 
unter den fchwachen Nadyfolgern Peters. des Großen im cine 
Dligardyie der Dolgorudi, oder in cine Hofariftofratie uͤberge— 
ben zu wollen, aber der übrige Adel brach diefe Bande und 
ftellte die Defpotie in voller Kraft wieder her. Sie artete nic 
in Graͤuel aus; erftens weil die aſiatiſchen Sitten bei Hofe 
immer mehr verfhwanden; zweitens, weil die Megenten meis 
ſtens deutfchen Urfprunges und Sinnes waren; drittens, weil 
die vielen Fremden die europäifche Aufklärung, Geſchmacks— 
richtung und Freiheitsliebe in den Falten Norden trugen; bier 
tens, weil: das Chriſtenthum troß feiner Verwahrlofung men 
fchenbefreundend einwirfte; fünftens endlich, weil feine Poly: 
gamie und Seraj'sverfaſſung durch die häusliche Defpotie dic 


rolitiſche begründete. Doch ſchmachteten die Millionen ver 
Bevölkerung unter den Sclavenbanden Eleiner Herren, welche 
die Leibeigenfchaft aufrecht "erhielten, um folgfame aber unge- 
ſchickte Werkzeuge ihrer Launen und Lüfte zu haben. 


XXXI. Geſchichte des freien Amerika's. 


170. Bon der Bevoͤlkerung, Coloniſirung und Civiliſirung 
der alten Welt koͤnnen wir nur dunkle Muthmaßungen und 
abgeriſſene Nachrichten geben, weil uns echte, gleichzeitige und 
vollſtaͤndige Quellen mangeln. Ganz anders verhält es ſich 
bei Amerika, welches als eine neue Welt von gebildeten 
Bölfern entdedt, beobadytet und befchrieben wurde, Sein 
nenefte Geſchichte Hart uns über manches Dunkel der Urzeit 
auf. Hier“ erbliden wir die bürgerliche Gefellfchaft auf allen 
Stufen, und fogar in ihren Uranfängen. Hier bemerken wir 
zahlreiche Colonieen Angelegt von den nichtöwärdigften Verbre⸗ 
dern, von den eigennüßigften Krämern, von den fhwärmerifch- 
ſten Fanatifern und von den edelmürhigften Menfchenfreunden. 
Hier fehen wir unter Gräueln aller Art die Pflanzung der 
Elemente des höhern Fuͤhlens, Denkens und Wiſſens. — Es 
gehoͤrten die Anſtrengungen drei voller Jahrhunderte dazu, um 
Amerika in allen ſeinen Haupttheilen zu erforſchen. Durch die 
vier Entdeckungsreiſen Colon's lernte man im Archipel die 
großen und Kleinen Antillen, und am Kontinente die Küften 
Paria und Guyana kennen. Der Golddurft Fühner Abenteurer 
befuhr die ungeheure Küftenlinie des füdlichen Amerika's, und 
wagte ſich aud in die nördlichen Gegenden des neuen Welt: 
theild. Cortez eroberte Mexico, und Pizarro das noch reicher: 
Peru. Nugnez de Balboa drang über die Landenge Panc- 
ma (1513), und fah an dem. großen Ocean den unumftößlichen 
Beweis, wie falfch man feit Colon geurtheilt,, indem man ven 
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neuentdeckten Continent für einen Theil Judiens hielt. M agel: 
hann, ein geborener Portugiefe und jet fpanifcher Seckapirän, 
bezeichnete den Anfang der neuen Zeit durd die erfte Weltum— 
feglung, welche er in drei Fahren vollbrachte (1520 — 1522). 
Die Magelhann’iche Weltumfeglung beftimmte erftens die große 
Entfernung Amerika's von Indien genauer, und zweitens vers 
tilgte fie die Furcht, daß der Chan der großen Tartarei und 
der Groß-Mogol von Delhi aus ſich fuͤr die Inca's von Peru 
bewaffnen moͤchte. Es war nun klar, daß eine weſtliche Fahrt 
nach Indien wegen der Landenge von Panama unmöglich ſey; 
es war eben fo klar, daß eine füdweftliche Fahrt unter Amerika 
nach Indien große Schwierigkeiten unterliege wegen der Aus- 
dehnung der Meere, wegen des gefährlichen Paffirens der Linie, 
und wegen der Abweichung der Magnetnadel, Darum brachte 
der VPortugiefe Martin Charke die Idee either nordweſtlichen 
Fahrt über Amerifa nach Indien in allgemeinen Umlauf: In 
feine Fußftapfen traten mehrere Fühne Spanier, Gomez, Ulloa, 
Alarçon, Cabrillo, Urdanietta. Sie unterſuchten mit wahrem 
Heldenmuthe die unwirthlichen, Falten Gegenden, Buchten, 
Bayen und Küften des nördlichen Amerifa’s, doch konnten fie 
Die Möglichkeit der Durchfahrt nicht außer allen Zweifel ſetzen 
(1524 — 1560). Andere Nationen eiferten den Spaniern nach; 
unzählige Reifende wurden von Stürmen verfchlagen, von den 
Wellen verfchlungen und von der Nachwelt vergeffen; Feiner 
fand, was er fuchte, mehrere aber entdeckten die verfchiedenen 
Theile des nördlichen Amerika's. Der Staliener Verazzani 
landete auf dem nachmalıgen Carolina und Virginien (1524). 
Der Franzofe Cartier berührte Canada (1554). Der Englän: 
der Hore Fam nah Neu Fundland (4556). Franz Drake nahm 
New Albion für die Britten in VBefig (1579). Der Glaube an 
die Möglichkeit einer Fahrt über den Norden von Amerika nad) 
Indien nahm im fiebenzehnten Jahrhundert ſehr ab, obſchon 
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ibn die drei fpanifchen Seefahrer de Fuca, d'Aquilar und de 
Fonte durch vielverfprechende Erzählungen aufrecht ‘zu halten 
ſuchten. Im achtzehnten Jahrhundert wollten die ſeeerfahrenen 
Britten die Kraft und den Geiſt ihrer Helden zur Entdeckung 
der nordweſtlichen Fahrt brauchen; ſie kamen bis zum 72ſten 
Grad nördlicher Breite und bis zum A25ften weſtlicher Laͤnge, 
ohne ihren Zwed zu erreichen: ja, die Ausficht auf Vortheil 
verfhwand ganz, weil der Fahrt felbft durch aufgerbürmte 
‚ Eismaffen die größten: Hinderniffe drohten. Die Hoffnung 
wurde aufs Neue belebt (1787 und 1788), als der Canadier 
Peter Pond durch feine Reifen den Sag vollfommen beftätigte, 
daß das nördliche Amerifa vom 43. bis 60. Grade Fein Continent 
fey, fondern daß es aus einem Labyrinthe von Inſeln beftche, 
welche durch Buchten, Bayen, Meerengen und Ströme fo von cin- 
ander getrennt find, daß Schiffe allerdings durchfommen fönnten. 

474. Die Bevölkerung eines Landes hängt vorzüglich von 
der Verftandesbildung der Einwohirer ab. Der Verſtand zeigt 
die Mittel, einen Fleinen Boden für zahlreiche Bewohner zu 
bearbeiten. Der VBerftand Ichrer Seuchen vorzubeugen, und 
fie weniger verderblih zu maden. Der Verftand vermindert 
bie Zahl und die Gräuel der Kriege und Fehden. Die Ent- 
deder fanden das freie Amerika ſchlecht bevölkert; die Urfache 
lag theils in der urfprünglichen Koͤrperſchwaͤche der Stämme, 
theils in der geringen Geiftesbildung derfelben. Die Ameri— 
kaner flammten von den Mongolen, welche aus dem Öftlichen 
Afien herüber gefommen. Im Aeußern zeichneten fie ſich durch 
Häßlichfeit aus; eine Fupferrothe Farbe, unförmliche Köpfe, 
lange Ohren, winzige Augen, eingedrädte Stirnen, platte Ge- 
fihter, grobes Haar, ‚dünne Augenbraunen, bartlofes Kinn, 
glatte Körper, Eleine Statur, unverhälmißmäßige Füße charat- 
terifirren die Eingeborenen, doch war ihnen eine große Schnel- 
ligkeit im Laufen, viel Schärfe der Sinne, der Fernblick des 
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Auges, die Feinheit des Geruchs, Gelehrigkeit fuͤr Sprachen, 
und Fertigkeit in mechaniſchen Arbeiten eigem Zu den Ge 
muͤthern der Eingeberenen verbanden ſich Trägheit, Schwäche, 
Feigheit, Unempfindlichkeit und Grefühllofigkeir, weldye durch 
Gefräßigkeit und Völlerei fih immer vermehrten.“ Schönere 
Geſtalten traf man an einigen Orten; die Paragonen zeichneten 
fi) durch große und ſtarke Glieder aus; den Abanſinen gab die 
Natur ſymmetriſche, arciteftonifhe Formen; den Dromaco’s 
am Rio. de la Plata wuchs der Bart; die Earaiben am Dro- 
nofo harten Habichtsnafen, fchlanfe Körper, lebhafte Bewe- 
gungen und feurige Blicke; die Stammpärer ſolcher Horden 
Famen als Flüchtlinge oder Verfchlagene aus der Ferne unter 
die eingeborenen Mongolen. Schoͤnere Gemürber zeigten ſich 
in Peru und Mexico, beſonders in dem Herrſcherſtamme, wels 
cher wahrſcheinlich auch aus der Ferne fam, und fi) durd 
Kriegsgewalt den Weg zur Regierung bahnte. Obſchon man 
hier bei einigen Familien beffere und höhere Richtungen wahr 
nahm, vermißte man bei der Nation felbfi-den Aufſchwung 
des Geiftes zum Schönen und Erhabenen in Kunft und Wiffen- 
(haft. Wohin die Europäer drangen, errangen fie durch ihre 
MWaffen die Oberhand, und die Eingeborenen fanden nur Schutz 
für ihre Freiheit in den rauhen Gegenden des Nordens, und 
in den Wildniffen und Hochgebirgen des milderen Südene. Die 
Eingeborenen erlagen felbft bei einer hundertfachen Ueberzahl, 
weil fie aus Schwäche Feinen dauernden MWiderftand leifteren, 
weil ſie keine Bortheile der Kriegsfunft erſannen, weil ſie den 
längeren Gefahren aus Verzweiflung durch weibiſchen Selbſi— 
mord fid entzogen. In einer Reihe unglüdlicher Kriege gingen 
fieben Achtel von Amerika's Bevölkerung. zu Grunde. Die 
Kriege würheten fürchterlicher,,. feitdem die Europäer die Ein, 
geborenen planmäßig gegen cinander aufbegten. Mehr Mens 
ſchen als durch die Kriege fanden bei den harten Sklavenar⸗ 
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beiten des Landbaues und Bergbaucs den Tod. Die Schaaren 
der Hingeftorbenen erſetzten fidh bei den ſchwachen Zeugungs— 
Eräften der Nationalftämme nicht. Mehr als die Schwäche 
der Zeugungskräfte ſchadete den Amerikanern das ſchnell wir: 
kende Gift der Poden, und das langfam wirkende Gift des 
Brauntweins, welchen fie leidenfchafrlich liebten, Mehr als 
durch die Gifte ward die Bevölkerung gehindert durch die Un; 
wiffenheit, weldye an vielen Orten die Vereinigung der Fami- 
lien in. Staaten nicht kannte, welche den Ucbergang von Fiſch— 
fang und Jagd zu Viehzucht und Aderbau verfehmähte, weldye 
die Arbeiten und Annehmlichkeiten des Städtelcbens vermichd, 
und die wilde Rohheit der Menfchenfrefferei fortdauern ließ. 
Eclbft in Merico und Peru, wo man viel Züge von Gut— 
müthigkeit wahrnahm, wurden jährlich Laufende von Öefange: 
nen bei Opfern und Gaftmahlen abgeſchlachtet. Man fand in 
diefen gebildetften Theilen der neuen Welt Goldarbeiten, Sil- 
berzierrathen, Tapetenwirkereien, Prachtgebaude und MWaffer- 
leitungen, aber man vermißte die drei nothwendigſten Dinge, 
die Kunft Eifen zw fchmieden, die Gewohnheit Geld zu münzen, 
und die Geſchicklichkeit mit Buchftaben zu fchreiben. Nut 
durch die Werkzeuge des Eifens und Stahls find die vollfommneren 
Arbeiten möglich, Nur durch Geld gedeihen Handel und Gewerb- 
fleiß zw ihrer weiteften Ausdehnung. Nur durch Buchftabenfchrift 
werben Kenntniffe und Erfahrungen leicht und allgemein verbreitet. 

172. Nicht jede Art von Freiheit, nicht: die rohe wilde, 
nur die auf Kultur: und Geſetz ‘gegründete, befördert die Be 
völferung eines Landes. In roher Unabhängigkeit befanden 
ſich feit Jahrhunderten, vielleicht feit Fahrraufenden die unge 
beuern Küften des nördlihen Amerika’, welde vom 
25 — Siften Grade der Breite reichten; doc) zeigten ſich wenige 
menſchliche Wefen, aber viele reißende Thiere auf ihnen. Ob» 
wohl wir von den erften Einwanderungen aus Afien Feine Kunde 
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befigen, nehmen wir diefelben lieber an, als die Entfiebung 


seines eigenen Menfchengefchlechtes in den Wäldern Florida’s 


‚und Canada's. Erwas genauer als die erften Einwanderungen 
find uns die Golonifirungen befannt. Am Ende des zehnten 
Sahrhunderts kamen die Normänner bei ihren Seeabentenern _ 
bieber; fie pflanzten fih an, aber das rauhe Klima des Lan- 
des, und die robe Wildheit der Eingeborenen rieb allmälig die 
ftarfen Körper der rüftigen Sremdlinge auf. Am Ende des 
fünfzchnten Zahrhunderts fanden die Britten die alten Küften 
als cin neues Land, als Neufundland dur den Venetiauer 
Cabot. Doch benügte man Cabot's Entdefung nicht uuter 
dem zerftreuren Heinrich VII. (1509 — 1547). Zwar. ließen ſich 
die Spanier füdlich in Florida (1512), und die Franzofen nörd- 
lich in Canada nieder (1534), aber die verfinfternden Nebel 
und die eisbedeckten Felder fchrediten die Britten, welde hier 
weder Gold noch Silber vermutheten. Auch der ergiebige Stock— 
fiſchfang reizte fie nicht, da Jslands belebte Gewäfler näher 
lagen, und die Engländer durch die Reformation mehrere Baft- 
tage abfchafften, und wenigere Fiſche brauchten. — Unter 
Eduard VI. und Maria (1545 — 1555 — 1558) befuhren fie 
Neufundlande Küften dfter, weil cine, Parlamentsafte durd 
Ertheilung der Steuerfreiheit die Stocfiichfänger dazu ermun— 
terte. Erft unter Elifaberh (1558 — 16053) gefchahen die erften 
brittifchen Anfiedlungen; der thätige Humphrey Gilbert, fein 
Halbbruder, der berühmte Ritter Walter Ralegh, und der 
Seeheld Sir Francis Drake verbrachten cin tharenreiches umd 
gefahrvolles Leben auf den unbekannten Gewäflern und in den 
unwirthſchaftlichen Gegenden. Ihrer jungfräulichen Königin zu 
Ehren, welche ihnen die Küften von 530 — 50 Grade patent 
mäßig ſchenkte, nannten fie das Land Virginien, Sie faßten 
den Gedanken feiner Eolonifirung, und legren Hand an das 
ſchwierige Werk. Die erften Anfiedler auf der Juſel Roanoke 


— w - 


litten ſo viel durch die Fehden der Wilden, daß ein dürftiger 
Ueberreſt muthlos ins Vaterland zurück ſchiffte. Klima und 
Maffenfampf rafften aud) bie zweiten Anpflanzer hinweg. Die 
Wilden ſchlugen die Fremden unerbittlich todt. Rn faud 
man alle Behaufungen zerftört. 

173. Die Nicderlaffungen gebildeter Volkshaufen unter 
den Wilden befördern die Bevölkerung. Erſtens befeftigen fi 
die Fremdlinge durch jeden neugcborenen Buͤrger. Zweitens 
führen fie die Eingeborenen almälig zur Annäherung in den 
bürgerlichen Verein, wobei die Fortpflanzung ficherer geht. Die 
Anfiedlungen der Britten in Nord-Amerika kamen unter 
Jakob I. in Schwung (1603 — 1625). Der König. liebte das 
Colonifiren, und fand zu der fhwierigen Unternehmung das 
thätige Genie des Hauptmanns Gosnold, denn felten noch hat 
einem ernftlich wollenden König ter brauchbare Diener ge 
mangelt. Gosnold begeifterte durch Die Befchreibung der ent- 
deckten Länder, durch den Namen Neuengland, und durch Vor- 
zeigung herrlicher Pelzwerfe die Herren Gates und Sommere, 
Sie errichteten eine Compagnie zur Anlegung von Kolonien. 
Der König verlich der Compagnie eine Art Souveränität, Zolls 
freiheit, Taxirungsrecht, Münzprägung (1606). Die Jnteref 
ſenten theilten ſich in die Londoner und Plymouther Societät, 
wovon jene den Anbau der füdlichen, diefe die Anpflanzung der 
noͤrdlichen Gegenden uͤbernahm (14609). Die Londoner Societät 
machte die erſte dauernde Anſiedlung in Virginien durch den 
Kapitaͤn Smith, und organiſirte eine foͤrmliche Statthalterei 
daſelbſt, mir raftlofem- Eifer bewirkte die Plymouther Societät 
in dreißig Jahren die Gründung aller Colonien in Neuengland. 
Das mühesolle Gefchäft ward unter dem unglücklichen Earl. 
(1625 — 1640) durch zwei Zufälle erleichtert. Englande reli- 
giöfe Schwärmereien, welche oft in politifchen Druck ausarte- 
ten, trieben Schaaren von mißvergnägten Landleuten, Gewerbs— 
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maͤnnern, Manufakturanten uͤbers Meer in eine Freiſtätte. Die 
Einheimiſchen waren durch fuͤrchterliche Seuchen ſo verdünnt, 
daß fie neuen Anſiedlern gern Boden und Küͤſten verkauften 
Aber das Gedeihen der Colonien hinderte mancherlei Irrthum 
und Ungluͤck. Erſtens brauchte man ſie als Verbannungsorte 
für Diebe, Räuber, Mörder und Wuͤſtlinge, welche durch ihre 
Lafter verderbend und anſteckend wirkten. Zweitens erlaubte ſich 
der -fanatifche Eifer religiöfer Flüchtlinge im Lande der Freiheit 
die wildeften Ausbruͤche. In Virginien ftrafte man Puritaner, 
"MWiedertäufer. und Quader mir Staupbejen, Zuchthaus ‚und 
Kerker. In Neuengland litten Nichtpuritaner, Wiedertäufer 
und Quacker Verhaftungen, Berbannungen, Hinrichtungen. 
Drittens waren die Coloniften eigentlich nur Faktoren und Com⸗ 
mis für ihre: englifchen. Herren. Sie vergoffen ihren fauren 
Schweiß für entfernte Praffer.. Ihnen blieb für das Nieder: 
bauen der Wälder, für die Urbarmachung des Bodens, für. die 
Erlegung des Wildes, und für den Eintaufch des Pelzwerks 
kaum ein fümmerlicher Sklavenlohn. Viertens vergaßen oder 
bereuten die Wilden die abgefchloffenen Kaufcontrafte über Boden 
und Küfe, Sie fühlten mit Unwillen, daß man fie don dem 
fifchreichen Ufern dränge, und daß man ihre Jagdreviere bes 
ſchraͤnke. Darum wagten fie: oft den Mord, bisweilen den 
Krieg gegen die läftigen Fremdlinge. | 

174. Das böchfte Intereſſe junger Eolonien befteht in der 
Fortpflanzung der Menichen, melde ſchirmend die Gefahren 
abmwehren und arbeitend die Genüffe vervielfältigen. Dem In⸗ 
tereffe der vermehrten Volkszahl widerftreitet am meiften der 
Krieg. Kriege entwickeln fich leicht aus den Eolliffionen mit 
den Eingeborenen, oder mit andern nahen Anfiedlerm Die 
Eoloniften in Mordamerika gerietben ein halb Jahrhun— 
dert lang in eine Reihe, fürchterlicher Eontrafte (1640 — 1690). 
Meben den Briten hatten ſich Frangofen in Canada und Aca— 
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dien, Hollander in dem jeßigen New⸗York und New⸗Jerſey, Schwe: 
den dom Hudfon Bis zum Delaware angefiedelt. Der Kauf, 
mannsgeift -firebte auch ‚bier nach dem Monopol, worüber es 
ju Kämpfen kam. Anfangs fohienen die Holländer, Dann. die 
Schweden, fpäter wieder die Holländer den Sieg zu erringen, 
aber das Ende des Kampfes (1664) verdrängte die beiden 
Nationen, und ließ nur Britten und Franzofen rivalifirend 
befichen. Die Fehden, weldhe England und Frankreich ale 
Mutterländer feitdem ‚gegen einander befanden, zeigten ſich im- 
mer auch unbeilbringend in den Tochterſtaaten. Doc) nahmen 
die brittifchen Colonien an Volkszahl, Thatigkeit und Reich» 
thum zu, weil dem Hauptgebrechen ‚der fleißnernichtenden und 
geifterdrückenden Leibeigenſchaft allerwärts gefteuert war. Indeß 
drohte ihnen bei jedem NRegierungswechfel im England mancherlei 
Unglüd, Wahrend der Bürgerfriege unter. Earl 1. (1640 — 
1649) wütheren die Coloniften durch Intoleranz mit dem 
Mutterlande in Die Wette. Viele Puritaner und Presbyterianer 
wanderten ins Vaterland zurüd, fo wie fie ihre Partei über 
die Königlichen, und Episcopalen fiegreic) werden faben. Doc 
nahmen um diefe Zeit die Fehden mit den Eingeborenen ab, 
weil Schwert, Rum, Branntwein und Podengift fie zu Zau- 
. fenden hinweg gerafft. In den republifanifchen Zudungen und 
in der Kraftregierung Grommells (4649 — 4660) ‚drohte: den 
Coloniften ein Todesſchlag, weil ihnen die Navigationsafte 
den Commerz mit: feindlichen Mächten verbot. Anfangs halfen 
fie fih dur Schleichhandel und fpäter zogen fie. fchlau den 
Handel Großbritanniens an fi), da man ihre Schiffe in allen 
englifchen Häfen begünftigte, und die Waaren der Ausländer 
viel höher taxirte. Seit der Reſtauration Garle II. (1660 * 
1685) ſchadete den amerikaniſchen Britten des Koͤnigs Geſin— 
nung uͤber Aufrechthaltung der katholiſchen Religion, und Aus— 
uͤbung einer unumſchraͤnkten Gewalt. Man griff einigemale 
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zu den Waffen, verlor aber Privilegien und Patente, Doc 
gewannen die brittiichen Amerikaner neue Stärke durch Stif- 
tung von New⸗York und New⸗Jerſey, durch Anlegung von Garo- 
lina, durch Privilegirung von Rodeisland, durch Freierflärung 
von Gonnecticut, dur Anbauung von Antigua, und durd) 
Einwanderung einiger taufend Arbeiter in Wolle, welche die 
graffirende Peſt aus London trieb. Die Furze Regierung Far 
kobs 11. (1685 — 1690) drohte mit erdrüdenden Maßregeln. 
Der König fchien eigenwillig Stewern und Zölle erheben zu 
wollen. Er verlangte das Recht, Die innere ee der 
Colonieen zu beftimmen. 

475. Die Zunahme ber Bendikerung ift der richtigfte Maß- 
ftab für die Gefundheit und Kraft der Individuen und der To— 
talität eines Staates. Sichtbar wuchs die Menfchenmenge 
des brittifhen Amerifa’s unter Wilhelm 11. (1690 — 
1702), unter Anna (1702 — 47414), und unter Georg I. 
(1714. — 1727). Wir müffen die vier Haupturfachen davon 
beleuchten. 5 Die beiden ſchnell auf einander folgenden Kriege, 
welde durch die Friedensfchlüffe von Ryßwick und Utrecht bes 
endigt wurden, zogen zwar fchredliche Verwuͤſtungen, und foft- 
bare Anftrengungen nah fi, verfchafften aber den Eolonieen 
wichtige Privilegien und dauernde Vortheile für vorübergehen— 
des Ungluͤck. Phips, ein Eolonift, vom Schäfer bis zum Ser 
beiden und Kriegsanführer emporegefhwungen,, arbeitete mit 
raftlofem Eifer gegen die franzoͤſiſchen Nachbarn. Seine Mit: 
Eoloniften rüfteren eine Menge Kaper für England aus, wos 
durch fie fich bereicherten, und koͤniglicher Gnadenbriefe würdig 
machten. Der Utrechter Frieden gab den Britten ganz Ncadien 
nach feinen alten Grenzen, die Hudfonsbay ſammt den Hüften, 
die Inſel Sanct Chriftoph und ganz Neufundland. Von jeder 
diefer Erwerbungen zogen die benachbarten Anfiedler den größten 
Vortheil. 1. Die Conſtitution war vernünftig anf drei ganz 
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verfchiedene Werfen organifirt. Die Provinzen Pennfilvanien 
und Maryland blieben ein Erbeigentfum der Familien Penn 
und Baltimore, welche als eigentliche Fürften regierten, aber 
von ihren Stiftern an religidfe und philantropifche Grundfät: 
ſtreng gebunden waren. Die Provinzen Rodeisland und Eon: 
necticut befaßen Privilegien, melde auf Demofratie zielten ; 
den regelmäßigen Wechfel der oberften Beamten; die jährlich 
zweimalige Zufammentunft eines DOberhaufes und Unterhaufes ; 
die Stimmenfreiheit jedes anfäßigen Bürgers zur Reprafen- 
tantenwahl; die Ichte Entfcheidung über Krieg, Recht und 
Tod durch Volksdeputirte. Die Föniglichen Provinzen Virgi— 
nien, Carolina, Georgien, New⸗Vork, New⸗Jerſey, New Plymouth 
und Maffachufets erhielten zwar Statthalter und Oberhaus 
von Seite des Hofes, genoffen aber die Freiheit, Deputirte 
für ihr Unterhaus zu ernennen, welche über die innern Lan— 
desangelegenheiten entfchieden. IM. Die Induſtrie vermehrte fich, 
weil die Engländer ricptigere Grundfäße einer Colonialverwal- 
tung annahmen. Sie ermunterten, um Schweden und Ruß 
land zu entbehren, die Anfiedler zum Schlagen des Schiffbau: 
bolzes , zum Brennen des Theers und Pechs, zur Pflanzung 
von Hanf und Flachs, zur Grabung von Eifen und Kupfer. 
Die gewedte und erwachte Induſtrie wandte ſich felbft auf den 
Anbau von Korn, Reif, Tabak und Indigo. IV. Der Unſinn 
religiöfer Verfolgungen nahm ab, und hörte auf. Der Men- 
Schenfreund Penn gab das große Beifpiel. Seine Eolonie blühte 
freudig auf, und ward ein Mufter. Seitdem ließen fich frau: 
zöfifche Huguenotten am Jamesfluß, niederlandifche Reformirte 
am Santenfluß, und dentfche Proteftanten bei Charlestowu 
als naturalifirte Brirten mit Bürgerrechten nieder. 

176. Der Mutterftaat gewinnt durch die Zunahme der 
Bevölkerung in jeinen Colonieen nothwendig auf dreierlei Weife. 
- Er zieht mehrere Naturftoffe daher. Er verführt mehrere Ma- 
Schneller XV. Weltgeſch. V. Geſch. der Neuzeit, T. 3 
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nufakte dahin. Er verſchafft ſich größere Streitkräfte daraus. 
England machte die Erfahrung mir feinen amerikaniſchen 
Eolonieen unter der Regierung Georgs 11. (4727 — 1760). 
Die Bevölferung nahm mit dem Reichthume zu. Der Reich⸗ 
thum wuchs durch Induſtrie, Commerz und Schleihhandel. 
Die Zudufirie verftärfte ſich durch jährliche Einwanderungen 
armer Srländer, Schotten und Deutfcher. Die Zrländer brach- 
ten ihre Rinnenmwebereien, die Schotten ihren eifernen Fleiß, 
die Deutfhen aus Württemberg, Pfalz, Durlab und ver 
Schweiz ihre mechanischen Fertigkeiten mit. "Das Eommer; 
wuchs, indem die Colonieen ihren Weberfluß an Auswärtige 
verführen, und ihre Bebhrfniffe vom Auslande felbft holen 
durften. Den bereichernden Schleichhandel mit den Spaniern, 
Franzofen und Holläandern in MWeftindien trieben fie fo ſtark 
und fo Fed fie Fonnter. Dadurdy ſtieg die Volkszahl, und 
England benügte fie im Öfterreichifchen Succeffionsfriege und 
im fiebenjährigen Kriege, um feine Heere zu verftärfen, und 
durch diefelbe die rivalifirenden Franzofen aus ganz Nordame— 
rifa zu drangen. Im Öfterreichifchen Sucreffionsfriege (1740 
— 4748) fampften die brittifchen Amerikaner faft allein gegen 
die Nachbarn in Canda und Cap Breton. Sie errangen bes 
deutende Wortheile, aber der Achner Friede beftätigte ihnen 
diefelben nicht, doc erhielten fie als Belohnung von ihrem 
Könige neue Privilegien, Der fiebenjährige Krieg (1756 — 
1765) begann eigentlih in den MWaldungen Nordamerika's. 
Die Franzofen legten eine Reihe von Forts in Canada, in 
Louſiana und Acadien an; auch beiten fie die Wilden auf, um 
die Engländer zu neden. Der darüber autgebrochene Kampf 
ward unter mancherlei Wechfelm mit: fehredlichen Gräueln ge 
führt, Seitdem der große Pirt, Vater, an der Spitze dee 
englifchen Minifteriums ftand, entfchied ſich das Glüd für Eng» 
land, Die Einnahme von Louisburg durch General Amherſt 
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(41758), von Oswego durch General Johnſon (1759) und von 
Quebec nad) dem heldenmüthigen Tode des General Wolfe 
beraubte die Franzofen ihrer feſteſten Plaͤtze. Mit Mont-Real 
ging ganz Kanada an die Britten über (1760). Nun führten 
fie gegen die Frofefen einen fchaudervollen Krieg, Drei Brand- 
Campagnen folgten auf einander. Stadt, Dorf und Land 
ward verfengt und verbrannt. Zaufende von den Wilden fielen 
durch Hungertod. Hunderte von Britten farben erwürgt. 
477, Die Zunahme der Bevölkerung in entfernten Colo- 
nieen bedroht das Mutterland, wenn diefes fih Härten erlaubt, 
„mit Aufruhr und Abfall. Mit der Menfchenmenge wächst der 
Muth und die Kraft zum Widerftande beim Gefühle des Un: 
rechts. So zeigte fihs bei den amerifanifhen Britten. 
Die englifche Regierung hatte durch den erften Parifer Frieden 
Neuſchottland, Canada, Cap Breton und Alles gewonnen, 
was die Sranzojen vom atlantifchen Meere bis zum Mififfippi 
befaßen (1763). Die größten Vortheile davon Fonnten fi 
offenbar die Coloniften zueignen. Es war alfo nicht ungerecht, 
wenn: man von ‚ihnen zur Tilgung der englifchen National: 
ſchuld, und zur Beftreitung des immer wachfenden Civil⸗ und 
Militäretars erhöhete Steuern forderte, Es war eben fo gerecht, 
wenn man ihrem ewigen Schleihhandel endlich durch ſtrengere 
Wachſchiffe Schranken fette. Beides an fi unangenehm mußte 
in der Ausführung drädend werden. ‘Die Eolonieen hatten 
bereit das Gefühl ihrer Eriegerifchen‘ Stärke bekommen; fie 
hatten einige Feldherren aus ihrer Mitte werden fehen; ihr 
Muth war durch die Entfernung der Franzofen gewachfen ; und 
ſeit der Bändigung der Wilden fchienen fie der Hälfte des 
Mutterlandes weniger bedürftig. Sie nahmen es alfo hoch auf, 
als das brittifche Parlament das freie Beſchatzungsrecht über 
fie prätendirte. Der Minifter Grenoille machte eine Abgabe 
auf die Einfuhr einiger brittifchen Zabrifate, und eine Stem- 
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peltaxe für Amerifa durchgehen (1764). Dagegen traten alle 
nordamerifanifchen Colonieen zum erftenmale feit ihrer Exiſten; 
in einen allgemeinen Bund. Sie gewannen die Oppofition im 
englifchen Parlamente für fi, und beide Akten wurden wider: 
rufen. Der Widerruf des Miniſters Rodingham genügte ihnen 
nicht, da auch in diefer Akte das unbedingte Beſchatzungérecht 
prätendirt wurde (1766). "Die Unzufriedenheit ftieg, als umter 
dem Minifter Grawton eine Zollafte auf Glas, Papier, Blei— 
weiß und Thee durchging (1767). Dagegen bildere ſich ſchon 
leichter eine zweite allgemeine Verbindung der Eolonieen. 
Dickinſon bearbeitete durch populäre Briefe das gemeine Bolt 
und Franklin brachte in die höhern Stände durch feine Schrif: 
ten ein Gefühl ‚ihrer Rechte: Beide regten leife den Wunſch 
nach Unabhängigkeit an, und jtimmten das Volk, fidh aller 
bezollten Artifel zu enthalten (1768). Die engliſchen Minifter 
wanften; fie wollten durch Soldaten fchreden ; fie wollten mit 
Einferfern vorgehen ; fie wollten die Privilegien der Provinzen 
caffiren  €1769). Der Minifter North nahm die Tare von 
Ölas, Papier und Bleiweiß, und glaubte nun den tarirten 
Thee abzufegen, aber er irrte (1770). Endlich bob er auch 
die Theetare auf, aber jeßt weigerten fi die Eoloniften aus 
Animofität und ohne rechtlichen Grund, irgend einen Thee von 
den Eugländern zu nehmen, weil fie ihn durch Schleichhandel 
zu bekommen hoffren (1771). Ueber die Weigerung * es zu 
Thaͤtlichkeiten in Boſton (1772). 

178. Die außerordentliche Bevoͤlkerung der Hauptſtaͤdte iſt 
weder der phyſi ſchen noch moraliſchen Entwicklung der Men⸗ 
ſchen beſonders günftig. Sie droht bei entſtandenen Unruhen 
mit groͤßeren Gefahren, weil die Naͤhe des Beiſammenſeyns 
die Mittheilung entzuͤndender Ideen erleichtert, und der Anblick 
einer gedraͤngten Menge auch den’ Feigen ſtuͤrmiſch mitreißt. 
Die Unzufriedenheit in Boſton hatte bei der Hinderung des 


u — 


Schleihhandels und bei dem ungebührlichen Betragen der Sol: 
baten zugenommen, und durch die ungerechte Weigerung der 
Theeeinfuhr Thätlichkeiten veranlaßt. Die Thärlichkeiten zogen 
firenge Behandlung der Stadt und Bedrohung der ganzen Pro- 
Binz nad) fi). Die Strenge der Maßregeln bewirkte eine Er- 
bitterung , daß das Volk beim MWiedereinlaufen zweier Thee- 
transporte Hafen und Schiff fürmte, und den Thee von 18,000 
Pf. St. im Werth ind Meer warf (1773). Die Obrigkeit 
weigerte fich, die Thaͤter auszuliefern oder zu frafen. Das 
engliſche Parlement befahl alſo die Sperrung des Hafens von 
Boſton. Die alten ſchrecklichen Ponalgeſetze wider Aufruhr 
wurden in Kraft eiklaͤrt. Die ganze Provinz ſollte ihre Recht: 
verlieren. Alle Colonieen fuͤrchteten ein aͤhnliches Schickſal, 
und nahmen ſich Boſtons an. Sie vereinten ſich zum erſten— 
male in einen National⸗Congreß nach Philadelphia wider den 
Willen ihrer Statthalter. Der National-Congreß verbot die 
- Gemeinfhaft mit England und Englands Freunden. Auf das 
Verbot-folgte allgemeine Bewaffnung (1774). Die königlichen 
Soldaten wollten deßwegen eine Züchtigung in Lerington durch 
Zerflörung der Magazine vornehmen; darüber Fam es zum 
erften Gefechte (1775). Der NationalsCongreß ernannte den 
General Washington zum oberften Anführer aller: einzelnen 
Provinzial-Eontingente. : Washington gehörte unter die größten 
und edelften Männer des achtzehnten Jahrhunderts; ihm vor- 
züglicdy danken die Colonieen ihre Unabhängigkeit. Seine Trup- 
pen beftanden aus bunt zufammen gelaufenen, ſchlecht genähr- 
ten, fchlecht gekleideten ſchlecht bezahlten und ſchlecht geuͤbten 
Bauern, welche er zu einem langen Kampfe gegen reguläre 
Regimenter , gegen berühmte Feldherren, gegen  europäifche 
Artillerie und Taktik führen mußte. Washington’s Berdienfte 
zogen ihm Neid nnd Undank zu. Er mußte die-republifanifche 
Scheelfucht Falt verachten , das republifanifche Mißtrauen maͤnn— 
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lich widerlegen, die republikaniſche Kuͤhnheit im Gluͤcke maͤßi⸗ 
gen, und die republikaniſche Verzweiflung im Unglücke auf 
richten. Der National-Eongref fuchte durch den gelehrten und 
denfenden Franklin von Frankreich Unterftägung, und erhielt 
diefelbe an Offizieren und Kriegsgeräthe wenigftens beimlicy. 
Nach den erften glücklichen Waffenverfuchen erklärte der Eon- 
greß die Colonicen für einen unabhängigen und freien Staaten: 
bund (1776). Die Unabhängigkeitserflärung erſchien den Hit- 
koͤpfen fehr erwänfcht. Ruhigere Gemüther ſchreckte die Keckheit. 
Das Buch des Thomas Payne, Common Senfe betitelt, ſtaͤrkte 
die Furchtfamen , begeifterte die Muthigen, und überzeugte die 
Meiften. Der zweideutige Sag Fam in Schwung, daß das 
Volk fouverän fey, und auf — ein unverjaͤhrliches 
Recht habe. 

179. Wenn ganz ungleiche —— gegen einander 
in Kampf treten, kann die Eleine nur dann fiegen, wenn fie 
fi durch ungewöhnliche Triebfedern verftäarft, und wenn die 
größere durch Zufälle ſich ſchwaͤcht. Die englifche Regierung 
hatte bedeutende Heere zu ihrem Gebote, und miethete noch 
mit ihrem Gelde Truppen deutfcher Fürften zur Unterdrüdung 
der Ameritaner Die englifhe Hauptarmee von 50,000 
Mann fand unter Lord Howe, und fchlug die Propinzialen 
auf den Whiteplains entfcheidend (1776). Howe Fonnte raſch 
und ſchnell den Krieg mit Einem Schlage beenden; die Re- 
publifaner zitterten; die Voltshaufen liefen auseinander; der 
Songreß werzagte. Washington blieb Mann, hielt die Ueber: 
refte des Heeres zufammen, und erfocht bei Trenton einen 
Vortheil über die Heffen. Der Vortheil, am ſich unbedeutend, 
rettete eigentlich Amerika; er erneute den Muth der Provinziar 
len, . verfammelte ein Heer unter des Siegerd Fahnen, und 
fiherte Philadelphia. Im folgenden Feldzuge (1777) zeigte 
ſich Howe unthaͤtig, ungeſchickt, untaktiſch; unthätig, indem 
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er feine Armee lang ohne Bewegung ließ; ungeſchickt, indem 
den Sieg bei Brandewyne nicht benüßte; untaktiſch, indem er 
fi) auf des eroberten Philadelphin’s Gebiet einengen ließ. Der 
republifanifche Washington bewies dagegen «ine entfchieden: 
Meberlegenheit des Geiftes, und empfing von feinem neuge‘ 
fchaffenen Heere bereits Beweife unerfchütterlicher Anhaͤnglichkeit 
in der Hitze der Schlacht, und in den: Fröften des Winters. 
Den zweiten englifchen Feldherrn, Bourgoyne, traf beim un⸗ 
befonnenen Vorruͤcken an den Hudfon ein jaͤmmerlich Schid- 
ſal (1777). Der republikaniſche General: Gates umſtellte ihn 
ſammt feinen englifchen und .braunfchweigifchen. Truppen jo 
daß er bei Saratoga. die Waffen ſtreckte und freien Abzug be- 
dung, eine Bedingniß, welde der Eongreß unter den nichtigften 
Borwänden brach, und in Kriegsgefangenfchaft verwandelte. 
Bourgonne’s Niederlage nüßte der Sache der Amerikaner viel. 
Sie war an und für fich ſelbſt ehrenvoll. Sie gab den Re- 
publifanern Zuverfiht. Sie zeigte den europaͤiſchen Mächten 
die Möglichkeit eines fiegreihen Ausganges. Sie machte Frank ⸗ 
reich und Spanien geneigt zu offener Unterſtuͤtzung. Selbſt 
das engliſche Miniſterium fing Friedensunterhandlungen an 
Die Negociationen zerſchlugen ſich, weil der Congreß vor Allem 
die Anerkennung der Unabhaͤngigkeit, und die Entfernung der 
Soldaten und Flotten forderte. 

180. Eine Fleine Bevoͤlkerung allarmirt, enthuſiasmirt, 
und inſurgirt, kann bedeutenden Heeren fuͤrchterlich werden, weil 
ihre Kräfte unberechenbar, und ihre Anfälle allſeitig find. Die 
infurgirten Amerifaner fämpften_ im zweiten Theile des 
Krieges mit gegründeten Hoffnungen (1778 — 1783): Franf- 
reich, Spanien, Holland und Hyder Aly führten die Waffen 
gegen: England. Rußland flifrete die bewaffnete Neutralität im 
Norden zur Behauptung des :freien Handels mit: den Krieg: 
führenden, England gab große Beweiſe feiner Stärke; Elim- 
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ton und Cornwallis führten den Krieg in Amerika mit Gefchid 
und Mannsfinn. Washington’s Armee gerieth in die elendeften 
Umftände, da man ihm weder Montur, weder Proviant, we- 
der Sold ſchickte, und das new gefchaffene Papiergeld bereits 
allen Werth verlor (1779). Ihn rettete der frangöfifche Ge- 
neral Rochambeau, deffen Abfendung mit Truppen und Geld 
zur ‚gelegenen Zeit Franklin in Paris erwirkt hatte. (1780). 
Die Britten fchwächten fih in dem infurgirten Lande durd) 
die Menge zu befegender Poften, durch die große Anzahl der 
ndthigen Bedeckungen, durd die Verlufte felbft bei ihren Sie 
gen, da jeder Erfag in der Ferne mit großen Schwierigkeiten 
verbunden war. Dieß benüßgte Washington, um dur Klug- 
beit und Kriegsfunft den Engländern einen Todesfchlag beizu: 
bringen. Er befiegte mit außerordentlicher Geduld die Saum- 
feligkeit der Provinzen in Stellung der Contingente. Er ließ 
fi viel gefallen, nur um den Proviant richtiger zu erhalten. 
Er 308 die pennfoloanifhen Damen in fein Intereſſe, daß fie 
für den Sold cine Collefte von dreihundert taufend Pf. St. in 
Gold machten. Mit gleicher Klugheit und Selftverläugnung 
wußte er die franzöfifchen Generale Rochambean und Lafayette 
für feinen Plan zu gewinnen. Vereint umzingelten fie den gu 
schichten Cornwallis in Vorktown; fie zwangen ihn zur Ueber: 
gabe, und nöthigten den herbei eilenden Clinton zum fchnellen 
Ruͤckzuge (1781). Seit diefem Hauptſchlage befchloß das eng: 
lifche Parlament einen Vertheidigungsfrieg, wobei es Savannah 
und Charlestown verlor, und zulet nur das einzige Nen»DVorf 
behielt (1782). Der Verluft ftürzte das Northiſche Minifte 
rium , an deffen Stelle das Shelburniſche mit For, Burke und 
Pitt, Sohn, trat. Das Schelburniſche Minifterium erfannte 
in den Präliminarien des Friedens die Unabhängigkeit der 
Amerikaner (1785). Die Unabhängigkeit ward in dem zweiten 
Pariser Frieden förmlich ſanktionirt. Der Eongreß Idfete ſich 
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auf. Der Held Washington trat in den Privatitand zurüd. 
Der Staat machte Anftalt zur Bezahlung der vierzig Millionen 
Dollars Schulden. Die Republit befploß die nothwendige 
BVerbefferung der Eonftitution. 1 

‚481. Die Freiheit, gegründet auf die Sittlichfeit, und 
befeftigt durch die Conftitution, muß. das geficherte Eigenthum, 
die: freudige Thätigkeit, den verdienten Wohlſtand, die ver— 
mehrte Zeugungsfraft, und die zunehmende Bevölkerung nad) 
ſich ziehen. Die frei gewordenen dreizehn: vereinigten 
Staaten von Nordamerika nahmen an. Bevölkerung | 
offenbar zu, obſchon die eigenthümliche Peft des gelben Fiebers 
ganze Geſtade am Meere hin menfchenleer machte. Die ver: 
mehrte Menfchenzapl ließ die Städte aus dem Schutre erfichen, 
die Dörfer aus der Afche hervor gehen, die Felder aus der 
Berfengung erblähen, ‚und die einſamen Ströme mit Laften 
bedeckt ins Meer die Schiffer tragen.: Die belebende und be- 
geifternde Freiheit Nordamerifa’s ftüßte ſich auf eine generale 
Unions⸗Regierung, und auf eine partiale Provinzialverfaffung: 
Die. Uniong-Regierung follte den kraͤftigen Centralpunkt für's 
Ganze bilden. Man fühlte, daß der Congreß zu wenige Ge— 
. walt: befiße, und verftärfte ihn durch einen fürmliden Staate: 
vertrag im Sabre 1787. Der Staatsvertrag übertrug der 
Unions-Regierung erftend die Verhandlungen mit aͤußern Mäch. 
ten, die Erklärung des Kriegs, den Abſchluß des Friedens, die 
Zufammenberufung des Heeres, und das Aufgebot der Nation ; 
zweitens, bie finanzielle Beihakung, die Regulirung von Ge: 
wicht und Münze, die Ereirung von Papiergeld und Staatet 
ſchuld; drittens die Nationalifirung der Fremden, das Gerich- 
über Hochverrath, und die Entfcheidung über die Streitigkeiten 
der vereinten: Provinzen; viertens, dad Recht, die Eonftitution 
‚abzuändern., jedoch) fo, 'daß Republikanismus, Volksrepräfen: 
tation, Gewiſſens⸗ und Denffreiheit immer die Grundlagen 
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blieben. Die Unions⸗Regierung beſtand aus drei völlig getrenn⸗ 
ten Gewalten, der geſetzgebenden, ausuͤbenden und richterlichen. 
Die geſetzgebende Gewalt erhielt ein Congreß, welcher aus 
einem Senate und einem Haufe der Repraͤſentanten beſteht; 
"die Repräfentanten werden alle zwei Fahre von dem Wolke in 
‚den verfchiedenen Staaten fo gewählt, daß 33,000 Einwohner 
Einen beftimmen; ald Senatoren fommen von jedem Gtaate 
zwei, fie werden alle zwei Fahre um. ein Drittheil erneuert ; 
die Deputirten ftellen nicht die Provinzen vor, welche fie fand- 
‘ren, fondern den Körper der Nation, Die ausübende Gewalt 
befam der Präfident, welcher jedes vierte Jahr neu gewählt 
wird; der Präfident ift oberfter Befehlshaber der Armee, Flotte 
und Miliz; er verwaltet den Öffentlichen Schatz gegen Rech ⸗ 
nunglegung; er beftätigt oder verwirft die Schlüffe des Eon- 
greffesz; er begnadigt Verbrecher, welche gegen die ganze Nation 
ſich vergangen. Die richterliche Gewalt iſt unabhängig von 
Eongreß und Präfidium, obwohl die einzelnen Richter von den; 
ſelben ernannt, und wegen verleßter Amtsgewalt von denfelben 
beftraft werden; fie entſcheidet über fremde Gefandte, Minifter 
und Eonfuln ; fie Spricht in Sachen der Admiralitätz fie urtheilt 
über Streitigkeiten, welche ganze Staaten oder bie — Pro⸗ 
vinzen gegen einander fuͤhren. 

182. Es muß der Freiheit ungeheurer Staaten (haben, 
‚wenn fie in Allem am einerlei Gefege gebumden find, da. ihre 
Volksſtaͤmme dur Sprache, Eitte, Lebensart, Gemuͤthsſtim⸗ 
mung und Religion ganz verſchieden ſind. Es befoͤrderte alſo 
"die Freiheit in Nord⸗Amerika, daß Neuhampſhire, Maffa- 
chuſetsbay, Rhodeisland, Connecticut, NewsMork, New⸗Jerſey, 
Pennſylvanien, Delaware, Maryland, Virginien, Nord⸗Carolina, 
"SädEarolina und Georgien eigene Propinzialverfaffungen für 
ihre befondern Angelegenheiten behielten. Die Provingialver: 
- faffungen bildeten ficb nach dem Mufter der Unione-Regierung ; 
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„auch fie ‚erhielten. die völlige Trennung der gefeßgebenden und 
zichterlihen Gewalt. Die Provinzen koͤnnen ſich finanziell, 
civiliſtiſch, criminell,  intellectuell,, religiös und mergantilifc) 
‚verwalten, wie fie wollen, nur müffen fie republifanifch bleiben, 
und ihren Bürgern das unbefchränftefte Eigenthum, die voll- 
kommenſte Perfonalfiherheit, die größte Denffreiheit und dic 
ausgedehntefte Religionsduldung fihern. Die Rechte des Bür- 
gers genießt jeder mir einem Stück Adergrund verfehene freic 
Weiße, welchen man Sreihalter nennt, fey er ‚eingeboren oder 
| naturaliſirt; die Conftitution fchließt die Sudier und Neger 
aus. Die Staatsbürger erfennen nur den Rang, welpen ein 
Amt gibt; Reichthum, Talent und Verfönlichkeit beſtimmen 
sihre Grade; Fein Vorrecht der Geburt foll gelten : und Deßwes 
gen fhaffte man den Drden ab, welder troß, feinem ſchoͤnen 
Namen von Kincinnatus zu gefährlich ſchien. Nur LKehrer, 
Prediger, Profefforen und Nechtsgelehrte erhalten lebengläng- 
liche und ergiebige Befoldungen ; alle andern Beamten werden. 
zeitlich und kuͤmmerlich bezahlt; die obern Beamten finden ſich 
mit den untern ab. Jeder Buͤrger bewahrt vom 16— 60 Jahre 
ſeine Ruͤſtung, um im Falle der Noth das Vaterland zu 
vertheidigen. Jenes fehlerhafte Syſtem der Beſoldungen und 
dieß fehlerhafte Syſtem der Miliz wirkte nicht verderblich, weil 
‚die BVeſtechlichkeit durch die Sitten hintangehalten wurde, und 
die Undisciplin im Frieden unſichtbar blieb. Die von Volks⸗ 
ſtaaten unzertrennlichen Parteien zeigten ſich bald in Nord⸗ 
amerika, aber die Unions⸗Regierung bewies Kraft genug, um 
wuͤthende Ausbruͤche zu verhindern. Zum erſten Praͤſidenten 
waͤhlte ſie den Feldherrn Washington, deſſen verehrten Namen 
man der neuen Haupt- und Congreß— ‚Stadt beilegte. Ihm 
konnte man jede Gewalt anvertrauen, denn ſeine Haͤnde waren 
rein von fremdem Gute, ſein Geiſt war unverſucht von eitler 
Vracht, fein Herz unberührt von wilder Herrſchfucht geblieben. 
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Sein Praͤſidium begann im Sabre 1789, als die franzöfifche 
Revolution ausbrad. Die franzdfifhe Staatsummälzung hing 
mit der nordamerifanifchen auf mebrerlei Weife zufammen. 
In Nordamerika hatten viele Europäer Grundfäge von Repu⸗ 
blifanismus und Volfs-Souveränität eingefogen. Dort hatten 
franzdfifche Offiziere und Gelchrte das Beifpiel einer repräfen- 
tativen Demokratie gefehen. Dort wurde durch Washington’s 
und Franklin’s prunklofes Betragen der Glaube an bie alten 
Zeiten der Griechen und Römer belebt und geftärft. Dort ſah 
man ftrenge Tugend aus der frugalen Genügfamfeit der ober- 
ften Beamten und dem ernften Sinne der Nation hervorgehen. 
Und nun brachte man das leichtfinnigfte, durdhtriebenfte und 
lüfternfie Volt von Europa zu dem Entfchluffe, etwas Pe 
liches zu wollen, * wenigſtens zu verſuchen. 
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| 185. So lange die Anlegung und Verwaltung der Colo— 

nieen den Speculationen der Privaten überlaffen bleibt, kann 
das Wohl der Menfchheit darin nicht gedeihen, denn der Pris 
vate ſucht Schnell und hart feine Auslagen mit fo viel Procent 
als möglich herein zu bringen. — Obſchon Hifpaniola oder 
San Domingo, früher Haiti genannt, eine Föniglich ſpaniſche 
Provinz wurde, ſchalteten doch Private darin nad Laune und 
Luft. Eolom hätte für die Infulaner geforgt, indem er Decrete 
der Königin Iſabelle zur Linderung ihrer frühen Sclaverei er 
wirkte, Der Statthalter Ovando verachtere die Decrete, und 
vertheilte die Eingeborenen feinen Freunden als Laſtthiere zu 
Bergbau, Zuderpflanzung, Bärbeholzfällung und Baummollen 
erzeugung. Die harten Arbeiten in den Schachten und Süm; 
pfen nahmen unter dem Statthalter Albuquerque fo zu, daf 
die fchwächlichen Inſulaner in zwei Jahrzehnten von einer 


— 365 — 


Million auf Vierzchntaufend herabſanken (1547). Um ihr 
Schredensloos zu mildern, bewirfte der geehrte Las Caſas eine 
andere Ummenfchlichkeit, nämlidy den Einkauf der. Neger auf 
Afrika's Küfte für amerikanische Sclavendienfte, Man beftimmte 
die Summe der einzufaufenden Neger auf jaͤhrlich viertaufend, 
und gab ale Gunft das Monopol des entehrenden Handels 
den Miederländern, welche es an Genuefer verfhacherten. Das 
Ausfterben, der Eingeborenen und ‚die Theurung der Neger 
‚fchmälerte den Spaniern den Gewinn: Von, der fruchtbaren 
Inſel zogen fie an Farbeholz, Tabak, Häuten, Cacao und 
‚Baumwolle im fechzehnten Jahrhundert am meiften, im fieben- 
zehnten weniger und im achtzehnten. faft nichts. Die herrlichen 
Flächen fogar um die Hauprftadt bedeckten fich wieder mit 
‚Wald und Wildnif. — Cuba ward fpanifch, indem: Velas— 
quez den regierenden Caziken zum Feuer verurtheilte (15411). 
Ungeheure Streden der an Sciffsbauholz reichen Inſel biie- 
ben unzugängliches Dickicht. Die angebauten ‚Gegenden gehör: 
ten reichen Praffern der Ferne. Die arbeitenden Neger und 
Mulatten fhmachteren unter Armuth und Druck. Der große 
fönigliche Zoll warf nie genug ab, um den Kriegs » und. Frie- 
dens⸗Etat zu beftreiten,, denn Feftungen, Wachſchiffe, Garnifo- 
nen und Beamte fraßen ungeheure Summen Die in der 
Stadt Havannah, dem Verfammlungsorte ‚der fpanifchen Ga- 
lionen, feit zwei Jahrhunderten aufgethürmten Reichthuͤmer 
fielen den Britten bei ciner Eroberung in die Hände (1762). 
Ausgeleert gaben fie die Stadt zurüd. — Porto:Rico kam 
durch Ponce de Leon in folde Sclaverei, daß jeder Eingeborene 
jaͤhrlich durch einen Pachtfhilling, von dem Gouverneur die 
Freiheit das Land zu bauen oder ein Gewerbe zu treiben, er— 
faufen mußte. Doc) lieferte Porto-Rico mehr als das feche- 
mall groͤßere Cuba, Caffee, Reif, Tabak und Erfrifchungen für 
die Seefahrer bereicherten befonders den fhönen Hafen San Zuan. 


484, Die Entdedung: und Belegung sentfernter Reiche 
durch einige hundert Helden ſetzt eine Abentemerlichkeit voraus, 
welche durdy Begeifterung für Religion oder durch Gier nach 
Reichthum aufs Höchfte getrieben jeyn- muß. Die Spanier 
befaßen am Anfange der neuen Zeit eine. ritterliche -Abenteuer- 
Tichkeit, welche aus einer Mifchung von Perfonalfraft, National: 
ſtolz, Ruhmſucht und Todesverachtung beftand. Ihre Meligio, 
ſität bekam durch die Inquifition die Richtung, daß fie Völker, 
welche den Pabft nicht erfannten, als der Rebellion gegen Gott 
fhuldig, und als der Vertilgung durch Sclaverei, Feuer und 
Schwert würdig glaubten. Ihre Habſucht fand nirgend reichere 
Lockungen ale in’Peru, welches viel Gold, noch vielmehr 
‚Silber, auch Zinn und Kupfer und Quedfilber bot. "Die erfte 
Nachricht von. Peru befam Balboa, als er über eine Kette 
fteiler Gebirge und durch das Dickicht unüberfehbarer Wälder 
den Schreckensweg über Darien an die Sübdfee machte. Die 
Südfee nahm er für Gaftiliens Königin Beſitz, indem er. bie 
‚über die Hüften in die Wogen des Weltmeers ging: (1545). 
Durch ihn angeregt machten Peru’s Entdeddung drei abſcheu⸗ 
liche, aber in ihrem Anlagen ungewöhnliche Menſchen. Franz 
Pizzaro, abenteuerlich, Fest, tollfühn, gewiffenlos fondergleichen ; 
Almagro, Friegsgeübt, erfahren, unternehmend,, gebieterifch, wie 
Wenige; de Luque, ein Priefter, bereits durch Plünderung und 
Speceulation ungeheuer rei. De Luque gab die Summen zur 
Ausräftung des. Schiffes und’ dev 142 Mann; er las die beir- 
lige Bundesmeſſe, und theilte die heilige Hoftie unter die drei 
Unirten. Franz: Pizzaro landete in dem Staate der Inca'e, 
erfaltete bei den. erften mühenollen Fortſchritten nicht, und 308 
mehrere Abenteurer au ſich (1525). Der. Inea Atahualpa ad» 
tete die Fremdlinge als kundig des Leſens und Schreibens, 
verſchmaͤhte aber ihr religidfes Bekenntniß, welches Dominis 
faner ihm fund machten. Er forderte die Entfernung vom feis 
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men Gebiete und rüftere fih zum Kampfe. Er ließ ſich zu 
‚einer friedlichen Zufammenktunft bewegen, wobei tr von den 
‚treulofen Spaniern aufgehoben, eingeferkert, Tosgelaffen, wieder 
 gefeffelt, zum Feuer verdammt und aus Gnade erdroffelt wurde, 
‚weil er in der Todesangft ſich zum Chriſtenthum bekannte. 
Run eroberte Franz Pizarro Euzco mit den ungeheuern Scha- 
‘gen, und erklärte fih zum Statthalter des katholiſchen Königs 


in Peru. Sein Compagnon Almagro eilte herbei, um in Quito 


‚eine gleiche Beute zu machen. Darüber kam es unter. den 
Räubern zum Rampfe, wobei Franz Pizarro nah Abſchlachtung 
feines Gegners und MNiedernreßlung feiner Gefährten Sieger 
blieb. 77 url ö — 

485, Wilde Gemuͤther und martialiſche Seelen laſſen die 
nöthige Strenge leicht ausarten in Harte und Grauſamkeit. 
Franz Pizarro mußte oft gegen Nahfommen der Sinca’s 
- amd oft gegen infurgirte Peruaner kaͤmpfen. Er gewohnte fich 
mit Wollnft feine Hände im Blute zu baden, Eine gleiche 
Stimmung hegte das Raubgefindel feiner Irabanten, - welche 
Frevel und Lafter, Mord und Todtſchlag ungeſtraft übten; Die 


Nachricht Fam an den Hof Earl’ V., daß zehn Millionen 
Peruaner in zwanzig Jahren ermordet worden. Der Kaifer 


beſchloß fie durch ein Geſetzbuch zu ſchuͤtzen und ihnen den 
rechtſchaffenen Nugnetz zum Unterkoͤnige zu geben. (1543). 
Nugnetz beſaß die eiſerne Feſtigkeit eines unbeſcholtenen, aber 


nicht die biegſame Klugheit eines wirkenden Charakters. Ver⸗ 
. gebens gebot er die Freilaffung der» gemißhandelten Peruaner ;. 
vergebens befahl er die Ruͤckgabe der geraubten Güter; verge⸗ 


bens verordnete ei die Bezahlung der Arbeiter in den Schach— 
ten. Er felbfi ward von den wüthenden Abenteuern gefangen 
und auf eine wuͤſte Inſel verbannt. Eine anarchiſche Ver 
wirrung brach aus, bis Gonzalez Pizarro die Zügel der Re— 
gierung an fich riß. Gonzalez Pizarro, ein: unerbittlicher, un 
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menfchlicher Herr, behauptete fi) durch einzelne Hinrichtungen 
und Abſchlachtung ganzer Haufen von Feinden, Gegen ihn fam 
aus Europa der Inquiſitions-Rath Gasca, ein Priefter, fanft, 
gefchmeidig, gemäßigt, zugleich ftandhaft, ſtreng, uneigenmüßig. 
Gasca fam mit 500 Mann , lodte die Anhänger des Gegners 
an ſich, verftärkte ſich durch die Gemißhandelten, und ließ den 
hochmuͤthigen Gonzalez Pizarro auf dem Blutgerüfte ald Re- 
bellen büßen. Gasca ordnete die Juſtiz, organifirte die Au—⸗ 
dienzia in Luna, ficherte die Peruaner, wies den Spaniern 
Vortheile an, und legte die erfparten Pefos nach der Ankunft 
in Spanien treu in den koͤniglichen Schatz. Philipp I. führte 
ein geheimnißvolles Syſtem über Peru’s Behandlung und Be— 
fehrung ein. Es war mit vielem Schreden verbunden, führte 
aber endlicy zur Ruhe eines Kirchhofes. Doch nahmen bie 
Gräuel ab, als der natürliche Tod, das gewaltfame Schwert 
und die gefegliche Verbannung die erfte Generation des Raub- 
gefindeld ausgetilgt hatten. Von Zeit zu Zeit traten Abfümm- 
linge der alten Inca's auf, und fanden in den Gemürhern der 
gemißhandelten Peruaner die Bereitwilligkeit zur Rebellion. 

Die legte der Rebellionen (1742) war dreißig Fahre lang im 

Stillen vorbereitet, endete aber wie alle andern nur mit neuen 
Abſchlachtungen. Die jährlich herbeigeführten Negerſclaven 
konnten wohl Potoſi's Schachten bebauch, aber, weder den hd, 
nen Geift der Ureinwohner erwerben, noch ihre Kunftfertigkeiten 
wieder beleben, 

186. Menn die Verbrechen in Eolonicen ſolch' eine Höhe 
erreichen, daß fie bis zur Kenntniß entfernter Negierungen ge 
langen, find die Wirkungen davon ſchon unheilbar, Die Ga 
fee des’ fpanifchen Hofs für die Amerikaner kamen überall zu 
fpät, denn fie kamen erft dann, wenn Knechtſchaft, Mißhand- 
lung und Strafe für Empdrung die Eingeborenen weggerafft 
hatten. Doch behaupteten fie fich in einigen Gegenden frei. — 
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Von der ſogenannten Terra firma gingen die —— 
Eroberungen aus. Die Provinz der Landenge Panama bildete 
den Centralpunft. Die Provinz Carthagena eroberte Heredia 
(1532); ihr fefter und ficherer Hafen, der befte der neuen Welt, 
ward ſehr reich, darum pluͤnderten ihn franzoͤſiſche Seeraͤuber 
aus (1544), und. brittifche Seehelden legten die. Stadt: in 
Schutt (1585). Die Friegerifchen Eingeborenen der ‚Provinz 
Sanct Martha erhielten fi gegen Quefada zwar nicht unabs 
bängig, aber frei von Sclavendienften (1536). Die Provin; 
Venezuela gab Carl V. als Lehen dem Kaufmannshaufe Velfer 
in Augsburg; die Velfer fandten einen abgetriebenen Bbfewicht 
mit einer Motte deutſcher Landftreicher zur Colonifirung; die 
Eingeborenen litten alled Ungemach, die Landftreicher farben 
an ihren Ausſchweifungen, der Anführer endete am Balgen; 
nie geſchah hier etwas Bedeutendes für die Eultur. "Die Pro: 
vinzen Carracas und Cumana bereicherten eine fpanifche Kauf— . 
mannsinnung durch den Cacaohandel. Die Provinz Gutana 
-ward entdeckt, als man dem goldgierigen Ordas verficherte, es 
befinde ſich zu beiden“ Seiten des Orinoko ein Reich, wo: alle | 
Haͤuſer mit Gold und Silber gedeckt, mit ‚goldenen und ſilber⸗ 
nen Bilder geziert feyen; er nannte das erträumte Land El 
Dorado, fand es nicht, doc) lockten die fruchtbaren Thaͤler und 
die anmuthigen Hügel viele Spanier zum Anbau der Städte 
in dem lieblichen Elima. — Das unübertreffliche Duito, deffen 
natürliche Hitze, die Höhe der Lage, die Nähe des Chimborazo 
und die Luͤfte der Eordilleras mildern, ward unter-der Menge 
fpanifcher Befigungen vernachläßigt, man bemerkte Faum des 
ſchoͤnen Landes Reichthuͤmer an Metallen und Produkten, und 
fand weder Zeit noch Hände, fie zu benüßen. — Das ungeheure 
Chili lieferte Gold, Silber und Kupfer in Menge, Es erftredte 
ſich längs der Kuͤſte über vier‘ bie fünfhundert Meilen. Die 


Strecke ward von Almagro mit 200 Mann angegriffen, und 
Schneller XV. u V. Geſch. der Neuzeit J. 24 
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von Valdivia mit 600 auf eine Breite von zwanzig Meilen 
erobert (1545). Die weitere Ausdehnung in die Breite bins 
derten die Friegerifchen Bergbewohmer der benachbarten Cordil⸗ 
leras. Sie hegten gegen die ‚Spanier einen unverföhnlichen 
Ha, und führten gegen fie den ewigen Krieg wie die Io 
gegen wilde Thiere mit Luft und Jugrimm. | 

187. Priefter wirkten vom jeher bedeutend mit anf bie 
Coloniſirung der Länder und die Entwilderuug der Nationen. 
Orden erfchienen noch brauchbarer durch die religiöfe Begeiſie⸗ 
rung, durch den blinden Gehorſam, durch die freiwillige Ar—⸗ 
muth und durch die irdifchen Entfagungen. Die Sefuiten ſtell⸗ 
ten dem fpanifchen Hofe vor, wie die Abenteurer den Ameri-- 
kanern mitfpielten, wie ihre Sitten die Eingeborenen, erbitter- 
ten, wie ihre Lafter dem Chriftenthbum den Eingang erfchwer. 
ten, und wie ihre Habfucht die Einkünfte der Krone ſchmälerte. 
Sie erbaten fi) das Privilegium, die, ungeheuern Länder am 
Paraguayıhin zu befehren. Sie verfprachen für jeden Ein— 
geborenen jährlich einen Piafter in den Föniglichen Schatz zu 
liefern, Man bewilligte ihnen: die ‚Forderung, da: man die Un- 
ternehmung für fehr gewagt hielt. Der erſte Entdeder des Pa— 
raguays, Dias de Solis, war ſammt allen feinen Gefährten 
erfchlagen worden (4526). Die erſte von Cabot gegründete 
Eolönie war von den Milden zerftört (1556). Die zweite Cos 
lonie, Buenos⸗Ayres, an der Mündung des Paraguay, melden 
man später Rio de la Plata, das ift, Silberſtrom, nannte, 
war aus Mangel an Lebensmitteln auggeftorben (4540). Die 
dritte Eolonie, Affomtion im tieferen Lande, gedieb beffer, ward 
aber von Ortiz de Zarata auf den herrlichen Boden von Bucnoss 
Apres zurädgeführe (4588). Sobald die Jeſuiten ihr ausſchlie— 
Bendes Privilegium erhielten, bewachren fie die Graͤnzen ftreng 
gegen jeden Fremden. Sie gewannen vor Allem die Eingebo: 
ronen für ihre Meligion und ihren Orden. Dann legten fie 


Feſtungen an und — ein Siger Der Provinzial 
und vier Conſultatoren fuͤhrten die Regierung. Ein Eollegium 
beforgte die Aufnahme junger Fefuiten. Eine Univerfität diri— 
girte die Studien. Die Ordensbrüder waren Priefter, Feld- 
oberfte, Beamte und Kaufleute. Die Eingeborenen erhielten 
gute Nahrung und nöthige Kleidung, waren aber mit Perfon, 
Erwerb und Vermögen leibeigen, Auderthalb hundert Jahre 
erhielt ſich die theokratiſche Regierung mit ihren Wohlthaten 
und Heucheleien in Paraguay, Tucuman und Tarja (1600 — 
1750). "Damals trat die fpanifche Regierung an die portugie- 
firche gegen San Sagramento und Montevideo einige Diftrikte 
Paraguay’s ab. Als die Portugiefen zur Befignahme fi na- 
herten, intriguirten die Jeſuiten (1752). Als die Intriguen 
nichts halfen, wiegelten ſie die abzutretenden Provinzen auf 
(1755). Als die aufgewiegelten Provinzen zu Paaren getrie⸗ 
ben waren, rüdten fie mit zwanzigtaufend Mann regulärer 
Truppen ins Feld (1756). Als die Sache der Kampfesent— 
ſcheidung nahte, ließen ſich die Jeſuiten in einen Vergleich ein. 
Als der Vergleich abgeſchloſſen war, hob der. fpanifche Hof den 
Drden aus Erbitterung auf, und fandte den ſchlauen Bufarelle 
zur Vollziehung des Befehls nach Paraguay (1767). Buka⸗ 
relli beſiegte mit Liſt und Kraft die liſtigen und kraͤftigen Geg— 
‚ner ohne Blntvergießen. Die Eingeborenen griffen für ihre 
Beherrfcher und Bekehrer nicht zu den Waffen. | 
48. Schweigen und Geheimniß befoͤrdern das Gluͤck bei 
irdiſchen Geſchaͤften. Beides lernt und übt ſich in Orden. Der 
Orden der ſpaniſchen Jeſuiten bekam das von Cortez entdeckte 
Californien fuͤr ſich, indem er das Land als rauh und un- 
fruchtbar fchilderte. Die Ordensbrüder bewahrten im. Stillen 
die Schäge, welche fie jährlich) daher zogen. Sie Hatten die 
Eingeborenen zuerft befehrt, dann ihrem Orden unterworfen, 
nud endlich. an eine thedkratiſche Regierung vdllig gewöhnt. 
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Die theokratiſche Regierung ftügte fich erſtens auf eine menſch⸗ 
liche Behandlung der Unterthanen; und zweitens auf den Glau— 
ben eines unmittelbaren bimmlifchen Einfluffes. Als man den 


‚ Drden aufbob, fand: Galvez. ganz. unerwartet die reichften 


Schachten von Gold, die herrlichften. Pflanzungen von Mabdera- 
wein, das längfte Schiffebauholz und- die reinften Perlen (1767). 
— Patagonien, an Amerifa’s füdlichfter Spige, mard mebr 
als “andere fpanifche Provinzen vernachläßigt, weil es nur 
Pferde, Baumwolle, Bigogne, Wachs und Honig lieferte. — 
Terre neuve, in Amerika's nördlichen Gegenden, diente den 
Spaniern für ihre zahlreichen: Fafttage zur Xrodnung der 
Stodfiihe, der Baccalaos und der Kabbeljaus. Die Britten 
ichloßen fie durch den Utrechter und Parifer Frieden von dieſen 
Geftaden aus (1713 — 41763). — Von den viertaufend Qua— 
dratmeilen- $lorida’s nahmen Sandwüften und Eindven 
ungeheure Streden ein. An einigen Orten gediehen Eitronen, 
Pomeranzen und Delbäume in freier Luft., An vielen wuchſen 
Eedern, Mahagonys und Färbehölzer. Wilde und Halbwilde 
ſchweiften in den Fichtenwäldern umher. Kaum. zehntaufend 
Spanier fiedelten fi an. ‚Sie befaßen das Land, ohne Bors 


theile zu zichen, ohne Wohlthaten zu verbreiten (1542 — 1765). 


Den  Britten warf es nicht: die. Koften für den Civil- und 
MilitärsEtar ab, da die Golonifirung und Civilifirung erft ges 
ſchehen mußte (1765 — 1783). Sie gaben es zurück an die 
Spanier, welche «6 ‘wieder ohne Sorgfalt und Anftrengung 
befaßen (1785 — 1789.) — Lowiſiana ward durch Ferdinand 
de Soto entdeckt (A541). Zuerſt bereifete es der Franzoſe La 
Salle (1682). Ihm und. feinen Gefährten. Boftete die erſte Ev; 
lonie das Leben. . Die zweite Colonte, nad. Ludwig XIV. 
Kouifiana genannt, ging mit dem Tode ihres. Gründers,- des 
Canadiers Iberville, zu Grunde (1706): Die, dritte Colonie 
ſtiftete Crozat, ein reicher Kaufmann, konnte fie aber wegen 
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Geld mangel nicht durchſetzen (1712). Die vierte Coloniſirung 
am Miſſiſippi wagte der Irrlaͤnder Law als frangdfifcher Fi- 
nanzier, Er begte die Hoffnung unermeßlicher Goldſchachten, 
ſammelte fuͤr hundert Millionen Livres Actien, und kaufte 
Bergleute in Deutſchland, der Schweiz und Frankreich zuſam— 
men. Er ſchiffte eine bedeutende Menſchenmenge ein, aber die 
Anfiedler ſtarben bei der Ankunft vor Hunger, Erſchoͤpfung und 
Mißmuth. Die Compagnie machte Bankerott, und Frankreichs 
angeſehenſte Familien waren ruinirt (1720). Frankreich trat 
endlich Louiſiana an Spanien ab, welches damit das verlorene 
Florida erſetzte (1764). Spanien betrachtete Louiſiana's mens 
schenleere ungeheure Wälder auf einer Strede von dreihundert 
‚Meilen als natürliche Bormauern feines Merico’d. Es gab 
fih feine Mühe, die Bevolkerung über hundertfünfzigtauſend 
Menfhen zu bringen, doch wachte es eiferfächtig, um die frei 
‚gewördenen Amerikaner an der Befahrung des Miffifippt zu 
hindern. 

189. Die Plane des Ehrgeizes und der Habfucht: ihren 
ſich fo ins Widernatürliche, daß. fie zur Behauptung unnatür- 
lihe Thaten und Syſteme erfordern. Daß Länder von vielen 
hundert Meilen Länge und Breite, wie Alt-Merico, von 
‚einigen Feſtungen frecher Ausländer dominirt werden, daß hun- 
derttaufende von Eingeborenen einigen hunderten von Spanien 
unterthan feyen, ift eine widernatürliche Sache. Daraus ent- 
fprang das fehlerhafte Syftem, daß die Herrfcher die Bevölfe- 
sang, und alfo den Anbau des Landes nicht beförderten, weil 
ihnen in jedem Neugeborenen ein neuer Feind drohte. Sie 
ſorgten nicht für Bildung und Denffraft, damit die Menfchheit 
nicht zum. Gefühle ihres Rechts und ihrer Kraft erwache. Alt: 
‚Mexico ward dem Eroberer von Cuba Velasquez zuerft durch 
das Gerücht befannt. Der Fühne Cordova nahte der goldbe- 
ruͤhmten Gegend durch Landungen auf. Yucatan und Campecho 
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-(4517). Der Eriegserfahrene Grijalva drang vor bis Guaraca, 
aber felbft die gewonnene Schlacht bewog ihn zum Ruͤckzug 
(1518). Der unternehmende und ſchlaue Eortez machte ſich 
‚endlich mit 500 Kriegern, 109 Seefoldaten und 40 Feldfiüden 
zur Eroberung des Reiches auf, wo er weder Weg noch Steg 
fannte (15419): Um feine Gefährten für Tod und Sieg zu be 
‘reiten, verbrannte er die Schiffe zur Ruͤckkehr. Den größten 
Widirftand im. Vorruͤcken fand er bei den republikaniſchen 
Tlaſcalanern, welche er ſchlug, fuͤr ſich gewann und mit ſich 
fortzog. Er kuͤndigte ſich dem Kaiſer Mexico's, dem Monte⸗ 
zuma, als einen Geſandten des großen Herrn im Oſten an. 
Montezuma beſchenkte ihm reich, verlangte aber feinen ſchleuni- 
‚gen Abzug. Als Cortez den Abzug verweigerte, beſchloß Mon- 
tezuma ihn in der Hauptſtadt aufzunehmen. Der Kaifer dachte 
nämlich, dem einzigen angelegren Haltpunkt im Rüden der 
Spanier, das fifte Vera Eruz, durch feine Getreuen zu nehmen, 
und die vom Mutterland abgefchnittenen Fremdlinge im der 
Refidenz aufzureiben, Cortez durchſchaute den Plan, drang am 
hellen Mittag fammt feinen Kriegern in den Palaft, und fette 
den Kaifer gefangen. Montezuma zitterte, gelobte dem Herrn 
des Dftens die Lehenspflicht, und ging auf bie Zinnen, um die 
zu feiner Rettung anftürmenden Mericaner abzuhalten. Seine 
Feigheit empörte die Getreuen, fie wandten die Waffen gegen 
ihm, and fchoßen ihm mit Pfeilen todt. An Montezuma's 
Stelle trat Guatimozin, ein Unerfchrocdener, welder die Wü 
thenden zum Kampfe führte. Cortez behauptere ſich gegen die 
bundertmal überlegenen Feinde, und nahm Guatimosin gefan- 
gen. Der Sieger genoß eine Weile Ehre, Macht und Reid: 
thum; er fandte Earl V, größere Summen Golds und Silbers 
jaͤhrlich, als der Kaifer aus allen europäifchen Befigungen' zog. 
Doc) blich der Neid wach am Hofe; Eortez ward auf bie 
Militärgewalt beſchraͤnkt; Mendoza: mußte die Civilgefchäftt 
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führen. Gortez mit Undank belohnt, aber treu bis in den Tod, 
- farb: unter neuen Entwürfen für feines Herrn Vortheil und ° 
‚feinen eigenen Ruhm (1547). Die elend bebauten Schadhren 
Alt⸗Mexico's warfen doch jaͤhrlich über dreißig Millionen Gul⸗ 
‘den ab. Sie verfprachen die reichſte Ausbeute, als die ſpaniſche 
Regierung: nad) zwei Sahrhunderten den Plan entwarf, ſie 
durch deutfche Bergleute bearbeiten zu laſſen (1787). — Die 
ergiedigften Schachten von Gold, Silber und Kupfer dürften 
ſich wohl in dem anmuthigen Neu: Mexico und Neu⸗Na— 
varra finden. Man entdeckte unter andern ein Bergwerk von 
vierzehn Meilen Länge, das auf einer Tiefe von zwei Fuß 
zahlreiche Goldkoͤrner bet. Aber beide Reiche waren in zwei 
Jahrhunderten nicht benuͤtzt. Die Eingebornen, ſchon zur 
Zeit der Entdeckung nicht zahlreich (1683), nahmen bei den 
Mißhandlungen ab. Die Herbeiſchleppung ungeſchickter und 
anwilliger Neger half wenig zur Cultur. Die zehn bis zwoͤlf⸗ 
‚taufend eingewanderten Europäer verloren fich auf ben‘ uch 

beuern Flaͤchen wie Nullen. 
4190. Man ſprach in unſern Tagen, als wenn es Laͤnder 
ohne Conſtitution gebe, entweder weil man nur ſchriftliche 
Freiheitsbriefe, oder nur parlamentariſche Verſammlungen da— 
fuͤr nahm. Jeder Staat hat eine Verfaſſung, eine Con ſt i⸗ 
tution, fey fie nun vernunftgemaͤß oder unvernuͤnftig. Sogar 
das ſpaniſche Amerika war nicht ohne Konftitution, Seine 
zwei: urjprünglichen Vicekoͤnigreiche, Peru und Merico, ver: 
doppelte man durd Abtrennung der Statthalterfhaften Neu- 
granada und Neumexico. Die jefuitifchen Xheofraticen in Pa— 
raguay und Californien ftanden- tfolirt, bis man das erſte in 
das Vireyat Rio de la Plata verwandelte. Die Virey's er: 
hielten von dem menfchlicyen Hofe in Spanien Gefeße für die 
Eingeborenen; fie verließen wirklich das urſpruͤngliche Raub-, 
Brand» und Mordfoftem der Abenteurer, doch bereicherten fe 


ſich und ihre verwandten Familien und ihre verbrüderte Nation 
ſtets auf Koften der Ameritanır. Sie flanden in zu großer. 
Ferne, um gebändigr zu werden, und in zu großer Berfuchung, 
um fi) felbft zu bandigen. Selbſt die Regierung ging von 
dem Saße aus, daß Amerifa nur von Spaniern feine Bebürf- 
niſſe empfangen, nur an Spanier feinen Weberfluß abfegen und 
mir Feinen Ausländern in Verhältniffe treten dürfe. Dadurch 
oerlahmte der Gewerbfleiß, die Willenskraft und die National» 
ftärke der Eingeborenen. Die firenge Ausſchließung der Frem- 
den von den fpanifchen Befigungen fchien um fo nörhiger, Da 
Sranzofen, Holländer und Dritten in den+ Zeiten des Krieges 
leichter gelander und die mißvergnügten Eingeborenen leichter 
zum Aufftande gereitzt hätten. Im fiebenzehnten Jahrhundert 
zeigten die Holländer und im achtzehnten die Britten einige— 
. male dieſe Abficht. Die Spanier tbaten durch Anlegung von 
Städten, durch Ziehung der Straßen, durch Herbeiführung 
fremder Thiere, durch Anflanzung ausländifcher Gewächle, 
durch Errichtung von Schulen, durd) Abfchaffung der Menfchens 
opfer, durch Vernichtung der Menfchenfrefferei. "durch Einfüh— 
rung der Ehe, durch Verbreitung des Chriftenthums und durch 
die Erhaltung des Friedens über den ungeheuern Räumen viel 
für die Eultur, und alfo mittelbar für die Bevdlferung. Doc 
ſank die Menfchenzapl merklich; fieben Achtel der Eingeborenen 
‚harte der Blurdurft der erfien Abenteurer gekofter; ſchwach ers. 
ſetzten europäifche Anfiedler den ungeheuern Verluſt; die felas 
viſchen Neger pflanzten fi in erbarmlichen Racen fort; Rum 
und Branntwein und Pocken vergifteten die neuen Generatio- 
nen. Die neuen Generationen beftanden had) verſchiedenen 
Miſchungen aus ſechs Claſſen, die an Geiftergaben und Koͤr⸗ 
perftärfe fehr von einander abwichen. Es waren erftens Spa: 
nier, welche jährlich) aus Europa zur Herrfchaft oder zum 
Handel fich niederließen. Zweitens‘ Ereolen,, das ift, im Ame— 


rita geborene -Nacyfommen von europaͤiſchen Barern und Muͤt— 
‚terms Drittens Mulatten, das ift, Nachkommen aus der Ber 
miſchung der Europäaor mit den Negern, Viertens, Meftizen, 
das ift, Nahfommen aus der Vermifchung der Europaer mir 
Amerikanern.  Fünftens, vollkommen unvermifchte Neger. 
Sechstens, vollfommen unvermifchte Amerikaner. Die Idee 
einer Gleichheit aller Elaffen vor dem Geſetze, und einer Frei— 
‚beit mit dem Körper, der Seele und den Kräften für fich ſelbſt 
zu wirken, fam nie in den Geift der fpanifchen Gefeßgeber, 
‚und nod) weniger in bie Gemuͤther der — Geſetzvoll⸗ 
ſtrecker. 


XXXHI. Geſchichte der Europäer in Amerika. 


494. Wir-bemerken einige Aehnlichkeiten zwiſchen den 
Seefahrern und Goldmachern. Die edlen Metalle blieben die 
Hauptgegenſtaͤnde ihrer Bemuͤhungen. Was ſie ſuchten, fanden 
ſie nicht. Sie entdeckten Dinge, wovon ſie keine Ahndung hat⸗ 
ten. Der Portugieſe Cortereal ſuchte den nördlichen Weg nach 
Judiens Schaͤtzen, und kam mit Entdeckungen zuruͤck von Ca⸗ 
nada und Labrador, deren Namen er in Gang brachte (1500). 
Der Portugiefe Cabral wollte bei der Fahrt ums Cap den. 
afrifanifchen Windftillen ausweichen, und ein Sturm trieb ihn 
au das Land, welches er felbft Vera Cruz, das heilige Kreilz, 
nannte, welches aber. die Spätern Braf ilien heißen, weil‘ 
man dort häufig ein Holz von der Farbe einer glühenden Kohle, 
Brafa, fand (1500). Die Eingeborenen lebten. ald Wilde, denen 
der herrliche Boden -ohne Arbeit Früchte und Thiere bot. Unter 
die Eingeborenen fandte der portugiefifhe Hof zur Anftedlung 
zwei Schiffe jaͤhrlich mit Verbannten und Juden, welche Bra⸗ 
ſilholz faͤllen, Papagayen einfangen, Tabakpflanzen und Zucker⸗ 


rohr bearbeiten mußten (1517). Die Beherrſchung fuͤhrten 


pottugiefi iſche Adelige, denen man ae ertheilte 


im den Streden, weldye fie erobern und anbauen würden (4525). 
Die Belehrung übernahm der geehrte Orden der Jeſuiten mit 
Klugheit und Erfolg. In einem Jahrhundert erftanden viele 
‚geordnete Pflanzungen, wie bei San Salvador und San Bin- 
‚cent, aber alles gerierh in Verwirrung, feitdem die Spanier 
ſich Portugals bemädhtigten. Die Eoloniften wußten nicht, 
in welche Verhäaltniffe fie gegen die alten und neuen Herren 
‚treten follten. Der Verwirrung bedienten fi) die Holländer, 
als fie von Spanien ſich losgeriffen. Die Republikaner Faper- 
ven zuerft die portugiefiihen Handelsſchiffe, ſpaͤter befegten fie 
durch Heinrich Lonk den angebautefich Theil Brafiliens, endlich 
eroberten fie durch Moriz von Naffau alle Küften vom Ya 
Plata» bis zum Amazonenfluß (1630 — 1635). 

192. Schnelle und ferne Eroberungen bedürfen befonderer 
Sorgfalt,. wenn fie wicht eben fo ſchnell verloren werden sollen. 
Die Holländer überließen die Divektion Braſiliens einem Kauf- 
mann, einem Goldſchmidt und einem Zimmermann, welche 
nach Fleinlichen Anſichten verfuhren. Sie: vernachläßigten die 
Feftungen , entfernten die Eoldaten, verfauften die Waffenvor; 
‚räthe, verfchwendeten die Ameliorations Summen, und lichen 
‚die Pflanger in Schwelgerei verfallen. Der Zufall einer Epi- 
demie raffte viele brauchbare Arme hinweg. Dich alles zufam- 
men genommen gab dem Portugiefen Fernandez de Biera 
Muth, die Holländer anzugreifen und zu verjagen Portugal 
ſelbſt hatte das Spanische Joch dur das Haus Brayanzaab- 
geworfen (1640). Brafilien follte fi von den Holländerm be; 
freien durch Viera, welcher vom untern Stande ſich zu Ehre 
und Reichthum als Handeldmann emporgefhwungen (1645). 
Biera arbeitere gleihfam auf eigene Rechnung, indeß das 
Haus Braganza feine Kricgsunternehmungen zu mißbilligen 
ſchien und auf Hollands Seite fiand. Viera's Kampf in neun 
vollen Jahren zwang die nachläßigen Republifaner zur ganz: 


lichen Raͤumung Brafiliens (1645 — 1654). Nun: erft trat die 
neue portugiefifche Regierung auf, und ficherte ſich durch einen 
Friedens-Traftat das Land, woraus. fie die eigentlichen Quellen 
three politiſchen Lebens ableitete (1661). Seit der Wieder; 
‚eroberung arbeitete Portugal mehr als vorher für Brafiliens 
Solonifirung. Die Coloniften und: Mifftonäre. der Portugiefen 
und Spanier trafen am Amazonenfluffe rivalifirend und contra- 
firend zufammen. Der Zank der Regierungen, der Widerſtreit 
der FefuttensDrden und die Eiferfucht - der Coloniſten zogen 
‚Kriege, Blutvergießen und Verheerung nach fi). Portugal be- 
hauptete fi) mit großer Anftrengung, -feitbem man (1698) in 
in der Provinz Minas Gerard: und an andern Orten das lang 
überfehene Gold entdeckte. Man fand es in dem Slußfande 
und den Bergfchachten fo häufig, daß Rio⸗-Janeiro jaͤhrlich 
25 Millionen Livres ausmünzte. Einen ähnlichen lang über- 
fehenen Reichthum: entdedte man. (1728) im Slußfande, aus 
welchem jährlih Diamanten für große Summen: ausgewaſchen 
‚wurden. Die portugicfiihen Schiffe, weldyes jedes Fahr. Bra- 
‚filien befuchten , überftiegen nicht die Zahl von hundert , aber 
‚der Reichtum, welchen fie zurüdbrachten, ift zu ermeffen nad 
dem Werthe, welchen Gold und —— in einem kleinen 
Volumen verſtecken. 

193. Für Gold, Ruhm * Wiſſen unterziehen ſi die 
Menſchen den gefahrvollſten Unternehmungen mit Begeifterung. 
Fuͤr Tugend und Recht arbeiteten ſie ſelten mit gleicher An- 
frengung. Die vier Männer Hudfon, Button, Baffine und 
James, deren Namen an vier Bayen Mord Amerikas über; 
gingen, beftanden ein Leben ‚voll Gefahren (1610 — 4631). 
Das Land, welches fie entdeckten, trug Feine vegetabikifche 
Nahrung. Die Eingeborenen, die Esquimaur, nährten ſich von 
ſtinkenden Fifchen, von ranzichtem Thram und: Färglichem Wild: 
pret. Der Winter trieb fie zum Eingraben unter die Erde, 


wo der Hunger fie zum Abfchlachren von Kindern und Greifen 
‚brachte. Die Gegend bot fo wenig, daß die-Britten an eigent- 
liche Colonieen nicht dachten, doch legten fie an der Mündung 
der Flüffe befeftigte Faktoreien an (1682). Ju Morkfort am 
Nelſon erhandelten fie die theuerften Biberfelle und das Foft- 
"barfte Pelzwerk. In Prince of Wales Fort am. Churchill be, 
kamen fie Fifchbein, Thran und Wallroßzähne. Im Fort am 
Fluͤſſe Moofe taufchten die Eingeborenen Pulver , Tabak, Zuder, 
Aexte, Meffer, Angeln, Schuh und Strümpfe ein. Aehnliches 
Geſchaͤft trieb. man in den Faktoreien zu Nelfon und Albany. 
Der große Gewinn der Britten begann feit dem Utrechter Frie- 
den (1715), welcher der Concurrenz und den Neckereien der 
Franzofen im diefen Gegenden ein Ende machte. Seitdem trug 
das urfprüngliche Kapital von zehntaufend jährlicd zweimals 
hunderttaufend Pfund Sterling. Die neunzig reichen Intereſ— 
fenten verhinderten forgfältig. die projectirte” Freigebung des 
Handels an alle brittifchen Unterthanen (1748). — Die Halb; 
infel, welche der Portugiefe -Cortereal Labrador mannte, 
ſchien ihm bebaubar, laborabel: (1500). Doch bot fie nichts 
ale Schreden, und: blieb Jahrhunderte lang auch nach der Ent- 
deckung wenig beſucht. Ihre Scheeren drohten mit Schiffbruch. 
Ihre Küften erſchwerten die Landung. Das Flachland brachte 
keine Pflanzen. Die Thaͤler beherbergten reißende Thiere. Die 
Gebirge deckte ewiges Eid. Die Eingeborenen flohen menſchen⸗ 
ſcheu im ihre Kluͤfte. Zuerft handelten die Franzofen auf der 
Halbinfel, weldye die Britten nach dem Parifer Frieden beſetz⸗ 
ten (1663). Die Britten fuhren häufig bieher wegen des Rob» 
benfchlagse und Wallfiſchfangs. Die Miffionen der Brüder, 
gemeinden zu Okak und Nain frifteten ihr fümmerlidhes Dar 
ſeyn faum (1777). 

494, Alle mechanifchen * intellectuellen Verrichtungen 
fordern Uebung und Unterricht. Die Schifffahrt gehört unter 
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die complicirteſten Arbeiten. Sie erheiſcht zur Bildung der 
Matroſen viele Erercitien und bedeutende Pflanzfchulen. Die 
Britten, weldye fich in der neuen Zeit zur erften Seemacht er: 
hoben; bildeten ihre Seeleute auf inländischen Canaͤlen und bei 
auslandifchem Fiſchfang. Den.größten Fiſchfang trieben fie im 
.den Gemwäffern von Neufundland, Gewaͤſſer, welde fie 
ein Jahrhundert lang nad) ihrer Ejtdeckung durch Cabot ver> 
nachlaͤßigten (1497 — 1583). Endlich ahndete die ſcharfſinnige 
Elifabeth, was hier werden koͤnnte, und ließ Terre neuve zum 
jweitenmal foͤrmlich beſetzen. Seitdem begann das brittifche 
Wiederlaſſungsſyſtem, ‚verbunden. mit dem Bemuͤhen, andere 
europäifche Mächte auszufchließen (4600 — 1743). Die Bes 
muͤhung begünftigte der Utrechter Friede, in welchem die Spa: 
nier auf die-Befahrung der Gewaffer und die Franzoſen auf 
das Eigenthbum: der: Inſel ganz: Verzicht leifteten (1743). : Im 
erſten Parifer Frieden ward der Zwed der Britten .erreicht, 
denn die bisher rivalifirenden und- concurrirgnden Franzoſen 
mußten ihre Fifcherei auf die füdweftlichen Inſelchen Saint 
Pierre’ und Miquelon: befhränken (1763). Seitdem nahmen 
die Städtchen Plaifance, Sanct John und Zrinity „bedeutend 
zus. Fuͤnftauſend Britten breiteten: fi) an den Küften. aus; 
Unterhatthalter: verfahen - die Regierung ; engliſche Commodore 
befehligten Die Kriegsgeſchwader, und der Capitän des. erfien 
einlaufenden Fiſcherſchiffes entſchied als Admiral und: ‚Lord in 
ten: Streitigkeiten. der zahlreichen, Stockfiſch- und Wallfiih- 
- fänger. Die Britten gründeten -fich-fo, daß es ihnen wenig 
ſchadete, als fie-im zweiten Parifer Frieden den Franzoſen die 
Fiſcherei bei Neufundland wieder frei gaben (1783). 
195. Der Uebergang der Colonien von einer Macht zur 
andern bedroht ihren Wohlſtand auf mancherlei Weiſen. Erſtens 
erfolgen die Abtretungen gewöhnlich nach blutigen Kriegen, wo— 
bei Feldherren und Gemeine reiche Beute machten. - Zweitens 


u - 


ziehen die Veränderungen eine Stodung der beftehenden Anitals 
ten und eine Verwirrung der älteren Verhaͤltniſſe nach ſich 
Drittens veranlaffen die Verſchiedenheiten im religidfen und 
politifchen Syſtem Mißvergnügen, Verbannung und Auswans 
derung. So verderbliche Uebergaͤnge bemerken wir bei Acadien 
und Canada. — Acadien ward von’ Franzofen im fechzehn- 
ten Jahrhundert entdedt, und am Anfange: des fiebenzehnten 
durdy den reformirten Edelmann de Monte colonifirt (1600 — 
1642)’ Die beiden neuen Eolonieen in Port-Royal und Saint 
Saudeur fielen durch die Eiferfacht der Britten (1615 — 1621). 
Die Britten befeßten das Land nicht, aber ihre ſtuartiſchen 
Könige ermunferten die Schotten, hier ein New Schottland zu 
erobern und anzubanen (1621 — 1625). Als Carl I. bemerkte, 
wie wenig-die Unternehmung vorrücte, wie unbedeutend der 
dafür gegründete Orden wirke, und wie Feiner der Ordengritter 
von feinem’ Leben Beſitz nehme, trat er Neu: Schottland an 
Sranfreih ab. Die Franzofen machten Foftipielige Anlagen, 
- welche im Utrechter Frieden ſammt ganz Acadien nad) feinen 
alten Gränzen san Britannien fielen (17143). Die) Britten 
wandten bedeutende Summen auf die. Colonifirung ; fie ſende— 
ten viertauſend Europäer hieherz fie ermunterten Offiziere und 
Soldaten zu Niederlaffungenz fie machten Vertheilungen des 
Bodens; fit bewilligren Befreiungen von Abgaben; fie fetten 
Prämien auf Kornbau und Fifchfang ; fie organifirten eine 
parlamentarifbe Regierung, und führten endlich einen ſieben⸗ 
jährigen Seekrieg zur Erweiterung der Gränzen (1755 — 1765). 
Der Seekrieg ſchadete viel; die Eingeborenen machten Miene 
für ihr franzoͤſiſches Mutterland Partei zu ergreifen; Verban- 
nungen folgten ala’ Sicherheitsmaßregel und Strafe. Nach 
dem Kriege Fonnte Britannien den Schaden der Bevblkerung 
nicht erfegen, da es Menfchen und Geld gegen den nordamt: 
rifanifchen Freiheitekampf brauchtes Die Freiheitsluſt harte ficb 


nicht wirkſam in Acadien gezeigt, als die. Nachbarſtaaten den 
Republifanismus. errangen. Aus Acadien zogen die Britten 
große Vortheile bei dem Stodfiihfang, bei dem Schiffbauholz; 
auch benußten fie den Hafen von Halifar zur Uebermwinterung, 
Aus beſſerung und Erfriſchung ihrer Slotten. — Canada, drei: 
mal jo. groß als ganz Deutfchland, kam durch den Parifer 
Frteden an England, welches daraus das Goupernement Que⸗ 
bee errichtete (1763). Die Einführung der englifchen Geſetze 
und der Teftacte, welche die Katholifen von allem Antheil an 
der Regierung ausſchloß, drückte die europäifche Bevölkerung 
von hundert fünfzigranfend Menfchen, welche franzdfifch in ihrer 
Abſtammung und Farholifch im ihrer Religion waren. Die 
englifhe Regierung gab nad), ertheilte den Canadiern eine par: 
lamentarifche Verfaſſung und gewährte ihnen Religionsfreiheit. 
Die zahlreichften Kirchipiele befanden fih an den Ufern des 
Lorenzo⸗Fluſſes. Die Städte Quebeck, Montreal, Trois Ri- 
vieres und. Detroit führten den bedeutendften Handel. Er be; 
ſtand im einem bereichernden Tauſche, wo europaifche Kleinig: 
keiten gegen Holz, Vieh, Haute, Getreide, Pelzwerk, Robben: 
fele, Fiſchbein und Thran abgeſetzt wurden. — Cook's Reife 
regte in den Englaͤndern die Idee an, im Nootka⸗Sund einen 
Pelzhandel zu errichten, deſſen Abſatz nach China ginge. In 
Verfolgung dieſes Planes entſtand die Faktorei im Sunde 
(1786), wogegen das träge und doch eiferfüchtige Spanien mit 
Proteftationen und Demonftrationen auftrat. 

4196. Gemürhsftimmungen, offenbar widerfprechend der 
ruhigen Wirkfamfeit eines geordneten Staates, taugen vortreff: 
lich für die abenteuerlichen Anftrengungen einer anzulegenden 
Eolonie. Das englifche Weftindien erhielr feine europäi- 
chen Eroberer und Anftedler größtentheild aus Menſchengattun— 
gen, welche das geordnete Mutterland ausſtieß. Vor Allen 
waren die kecken und-verwegenen Menfchen, welche die Neigung 
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zum Straßenraub aufs Meer trieb, um da im Freien gegen 
die Spanier ein tollkuͤhnes Kaper-Syftem auszuüben; fie be- 
famen den Namen Flibuftierd von ihren flüchtigen "Booten, 
Fliebots; und den Namen Boucainerd von dem Boucaniren, 
das iſt Raͤuchern des wilden Ochfenfleifhed, wovon fie. fich 
größtentheils nährten. Dazu kamen zweitens banferotte Kauf—⸗ 
leute, „welche nichts mehr zu verlieren und alles zu gewinnen 
hatten, durch Unglüd und Gefahren gewißigt, durch Kniffe 
und Pfiffe für alle Speculationen vorbereitet. Zu Diefen ge— 
ſellten fi drittens Verbrecher und Wüftlinge,, aufgelegt, allee 
zurthun, um den Eiſen des Kerkers und‘ den‘ Feſſeln der Ars 
müth zu entfliehen. Daran reihten ſich viertens unruhige, leis 
denfchaftliche Religionsſchwaͤrmer, enthufiasmirt und eraltirr, 
erilirt und condenmirt aus Europa , bereit für ihren’ religiöfen 
Glauben‘ und Wahn Alles zu tragen und zu dulden. Eine 
lafterhafre Natur; welche den Krieg im Innerſten trägt, gefällt 
ſich im Abenteuern, deren äußere Gefahr die eigene Verzweiflung 
vergeffen macht: Solche Naturen waren es, welche im- fieben: 
zehnten Jahrhundert auf den Sommmersinfeln, anf Sancı Ebris 
foph, auf Barbados, auf Nevis, auf Monrferrar, auf Anti- 
goa, auf Anguilla, auf Jamaica und den Jungferninfeln ſich 
niederließen, behaupteten. und. anbauten. (1609 — 41666); Sie 
nährten und bereichertem ſich durch Erzeugung von Zucker, 
Caffee, Cacao, Indigo, Nelkenpfeffer, Rum und Syrup. Negers 
ſclaven beftellten die Plantagen in den drückendſten Verhält⸗ 
niſſen, indeß Die. freien Menſchen unter koͤniglichen Gouver⸗ 
neurs nach dem Muſter des Mutterſtaates parlamentariſche 
Conſtitutionen genoſſen. Die Kriege, welche Wilhelm UI. gegen. 
Frankreich führte, brachten Unglück in das engliſche Weſt⸗Indien 
(1689 — 1697). Der ipanifche: Succeſſions⸗Krieg ſchadete we: 
niger bei dem Herabfinken-der franzöfifchen Marine, doch unter 
brach er den Handel (1700 4715). Der ſiebenjährige See⸗ 
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krieg vermehrte das engliſche Weſtindien im erſten Pariſer 
Frieden mit Grenada, Sanct Vincent, Dominique und Tabago 
(1756 — 1763). Der nordamerikanifche Freiheitskampf brachte 
mehrere engliſch⸗weſtindiſche Inſeln im die Hände der Feinde, 
welche das meifte, aber fehr verfehlimmert zuruͤckgaben (1776 
— 4785). Aus Politik liefen die europäifchen Cabinette Die 
amerikaniſchen Eolonieen ihrer Feinde verwüften. 

497. Gewiſſe Nationalftiimmungen hindern oder fürdern 
Seefahrten in die Weiten und Golonifirungen in den Fernen. 
Die Franzoſen überhaupt fehienen zu ſolchen Unternehmungen 
weniger geneigt und gefhicdt. Am meiften Luft und Trieb 
dazu vertiethen die Bretagner und Normänner, in denen die 
ererbte Anlage fich zeigte. Bretagner und Normaͤnner entdec 
ten im nördlichen Amerika die Länder, welche man im Ted) 
zehnten Jahrhundert Norumbega nannte, im fichenzehnten als 
Neufrankreich fiylifirre, und im achrzehnten als Canada, 
Neadien, Labrador, Terre newve, Cap Breton und Hudfone: 
bay genauer unterſchied. In den Regierungen zwifchen. Franz. 
und Heinrich IV. machten die Scemänner Dionyfio, Camarto, 
Cago, Verazzani, Cartier theils auf eigene Rechnung, theils 
auf Koften der Könige: Entdelungen am Lorenzofluß. Die 
Anfiedlung ward begünftigt, indem die Religionswuth in Frank—⸗ 
reich Die geplagten Hugenotten zu Auswanderungen ftimmte. 
Doch erft ſeit Heinrih IV. erhob ſich Canada. Sein Name 
ſoll von Ca und Nada ftammen, welches hieß Da Nichts, um 
den Serfahrern zu bezeichnen, daß da nichts von einer nord- 
wetlichen Durchfahrt nach China zu finden fen. Das non plus 
ultra’ der alten und das Ca⸗Nada der nenen Welt deuten auf 
einen aͤhnlichen, Fleinlichten, jetzt widerlegten Begriff hin. In 
dem Da⸗Nichts legten die Franzofen Quebeck, Fort Chambin, 
Montreal und Trois Rivieres an (1608 — 1618). Sie be» 
haupteten ſich mit Schwierigkeit gegen die eiferfüchtigen Brit 
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ten, gegen die Friegsluftigen Srofefen und gegen die fürdyterli« 
hen’ Huronen. Sie verftärkten fih durch fpefulirende Kaufleute, 
welche bier Felle und Pelze von Bibern, Bären, Wölfen, Elend» 
tbieren, Robben, Wolfinen, Musquaſchen und Minren ein— 
taufchten. Zu den Kaufleuten famen Verbannte, welche durch 
Lettres de Cachet ftatt in die Baftille in diefe Wildniffe wan⸗ 
derten. Mir den Berbannten vereinten ſich Fräftige Soldaten, 
denen man zur Belohnung Felder anwies. An die Soldaten 
ſchloßen ſich Miſſionaͤre, welche die Eingeborenen durd Ger 
fchenfe von Kleidern,  Efwaaren und Werkzeugen für die Ber 
fehrung vorbereiteten. Die Priefter arbeiteten felbft an der Ur- 
barmachung des Bodens, und traten die bepflanzten Gegenden 
gegen Pachtſchilling an Bauern ab. Ihrem Beifpiele folgten 
Adelige, mweldye fi fo Seigneurieen bildeten. Das achtzehnte 
Jahrhundert entriß den Franzofen ihr nördliches Amerika. Im 
Utrechter Frieden verloren fie Acadien und die : Hudfonsbay 
(1715). Sm erften Parifer Frieden traten fie Canada, Labra— 
dor und Cap Breton an England ab (1765). Damals hatte 
der franzdfifche Handel in die weiten Gegenden fiebenundzwans 
zigtaufend GSeelente befchäftigt, jet mußte er fi auf die engen 
Gewäffer bei Saint Pierre und Miquelon befchränfen. Die 
ganze Schifffahrr ſank fo, daß die Franzofen die Wiedererlaub⸗ 
niß der Fifcherei bei NMeufundland und in der Lorenzbay auch 
nach dem zweiten Parifer Frieden. nie volllommen benüßten 
(1785 — 1789). 

198. Don allem Erniedrigenden, was das Schickſal über 
die Menfchen verhängt, fcheint mir das Nergfte, wenn man fie 
in Bauſch und Bogen, mit Gut und Blut verſchachert. Colo— 
nieen, von Privaten angelegt, 'von Sclaven angebaut, leiden 
dieß Schiefal öfter. Die erftien Anfiedlungen der Frans 
zofen in Weftindien gefchaben. meiftens durch Boucaniers, 
welche in wilder Freibeuterei auf der See ſich umber trieben, 
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dann mit dem Raube in bequemen Buchten ſich verbargen, 
und ohne Weiber paarweife zu wechfelfeitigen Dienftleiftungen 
lebten. ° Der Flibuſtier D’Anambuc, ein Normann, ließ fi) 
zuerft auf der Inſel Sanct Ehriftopb nieder (1625). Seine 
Geſellſchaft verftärfte fih durdp immer neue Abenteurer, welde 
einen. Kampf auf Xeben und Tod gegen die einzelnen Caraiben 
fochten und bei den frechen Thaten haufig gewaltfamen Tod 
fanden. Die Lebensweije der Flibuftiers änderte ſich, als fie 
durch Ehen und Aderbau in friedliche Verhältniffe traten. In— 
deß bildeten ſich nach und nad) mehrere Handels-Compagnicenv 
wovon die erfte am die zweite, die zweite an die dritte, Die 
dritte an die vierte alle Privilegien, Effeere, Sclaven und In— 
fulaner verkaufte (1649). Von den Privaten erhandelte der 
Tranzdfifhe Finanzminifter Colbert Guadeloupe, Marie Galanıe, 
Saints, Martinique, Sainte Lucie, Grenada, die Grenadillen, 
Saint Ehriftoph, Saint Martin, Sainte Eroir, La Tortue und 
einen Theil von’ Sanct Domingo (1664). Die franzöfifche 
Regierung ficherte fih durch einen Friedens-Traktat mit Eng- 
land die Inſeln, fie ſtreckte der neu errichteren weftindifchen 
Compagnie Summen vor und beguͤnſtigte die Schifffahrt dur 
Erleichterung der Importe und Exporte. Colbert felbft kam 
fpat auf den richtigen Gedanken, das Monopol jeder Compa— 
gnie aufzuheben, und den Handel der ganzen Nation freizuge: 
ben. Doc) fehlte er, indem er cine zu große Kopffteuer for: 
derte, zu große Zölle auf Colonial-⸗Produkte legte und die See— 
fahrer auf gewiffe Seehäfen beſchraͤnkte (1674). Die drei 
Fehler verbefferte man nach dem Utrechter Frieden fo, daß die 
Colonieen herrlich aufblühren (1717). Volksthuͤmlichkeit und 
Kirchenhaß find die zwei Gährungsftoffe, welche den Kriegen eine 
befondere Bitrerfeit geben, und dadurd dem Wohlftande einen 
größeren Hauptfchlag verſetzen. Dem ſichtbaren Wohlſtande 
verfeßte einen empfindlichen Schlag das neue Kriegs; Spftent, 


wodurch MWeftindien zum blutigen Schauplage wurde, fo oft 
England und Franfreih gegen einander firitten. Im fieben- 
jährigen Seefriege fam das Uebergewicht völlig auf die britti- 
ſche Seite, fo wie es ſich im jnordamerifanifchen Freiheits— 
fampfe auf die franzöfifche meigte. Der erfte Parifer Friede 
ließ Grenada, Dominique und Tabago den Englaͤndern, und 
der zweite gab Tabago an die Franzoſen zuruͤck. In allen 
weſtindiſchen Colonieen machten die ſchwarzen Sclaven das 
Fuͤnffache und an mehreren Orten das Zehnfache der weißen 
und freien Bevoͤlkerung aus. Die Schrecken ihres Looſes wuch— 
jen nach den Gemürhsftimmungen, der. Harte und Habſucht 
ihrer Beſitzer und Auffeher, Der Gewinn aus den Plantagen 
ftieg ins Unglaubliche. Sanct Domingo allein lieferte 447 
Millionen Pfund Zucker jährlich. Martinique hatte ſechzehn 
Millionen Caffeebaͤume. Tabago brachte die feinſten Früchte. von 
Zimmer, Muscat, Balfam und Tabak, Guadeloupe verfandte für 
mehr als eine Million Livres Indigo, und für mehr als eine Mil- 
lion Baummolle. Sainte Lucie beherbergte zwei Millionen Cacao— 
pflanzen, Gegen fo ungeheure Reichthuͤmer erſchien dasjenige als 
nichts, was die Franzoſen aus ihrem Guyana und Cayenne zogen. 

199. Republikanifche Formen begünftigen dur ihr Gutes 
und Webles die Anlegung ferner Colonieen; Durch ihr Gutes, 
weil Bürger, zu den erften Aemtern erhoben, einen ftolzen Uns 
ternehmungsgeift einathmen; durch ihr Uebles, weil Parteien, 
durch Revolutionen geftürzt, zu Yuswanderungen ihre Zuflucht 
nehmen. Die Holländer gründeten ihre Eolonieen in Ame— 
rita während des Kampfes um Freiheit und in den erften 
Zeiten der Republif. Aus Nords Amerika, wo fie am Delaware 
boffend von einem Neubolland gefprochen, wurden fie durch die 
Eiferſucht der Schweden und Britten verdrängt (1625 — 1664). 
Aus Shd» Amerika, wo fie Brafilien den Portugieſen entriffen, 
wurden fie aus Sorglofigkeit von den erwachten alten Beſitzern 
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verjagt (1623 — 4654). Doch bebaupteren fie an den vier 
Flüffen Surinam, Effequebo, Demerary und Berbice die vier 
gleihnamigen Kolonien. Die Gründung derfelben fiel in die 
erfte Hälfte des. fiebenzehnten Jahrhunderts. Ueberall zeigte 
ſich der nette und geſchaͤftige hollaͤndiſche Geiſt. In Guyana 
ſah man die europaͤiſche Kunſt in Austrodnung der Sümpfe, 
in Dämmung der Flüffe, in Anlegung der Gärten, in der 
Zierlichkeit der Wohnungen und in der Mettigkeit des Ganzen. 
Ungebeure Plantagen lieferten Zuder, Eaffee, Cacao, Baum: 
wolle, Indigo, Vanille und Tabaf. Die Pflanzung von Korn, 
Reiß, Flachs und Hanf konnte beim Mangel der Hände nicht 
genug betrieben werden. Es war ein tenflifcher Gedanke, tau- 
ſend Schwarze für Einen Weißen zum Sclaven zu machen; 
doch ward er beliebt. Das fchredlihe Mittel hergefchleppter 
Schwarzer Sclaven zeigte fid) auch hier zur Schande und zum 
Jammer der Menfchheit. Die Wüthenden entflohen dfters ihren 
Kerfern und Zwingern, rotteten fich in fernen Waldungen zu: 
fammen, und ftürzten racheſchnaubend aus den Klüften auf 
die Gebäude ihrer Unterdrücer verwuͤſtend hervor. Das ums 
finnige Monopol einiger Kaufleute, welche fich bereicherren, 

loß auch bier die Nation vom Antheile am Gewinn des 
Handels aus. Die Veruntreuung der Beamten, die Zerfplitte- 
rung der erworbenen Schäße unter die Intereſſenten und der 
nahe Banferort der Compagnie führte auch hier endlich die 
wahre Marime ein, ungeheure Colonieen nicht als das Eigen- 
thum einiger Privaten, fondern als das Erbgur des Mutter— 
ſtaates anzufehen. Die unfelige Trennung der europäifchen 
‚ Eabinerte bewaffnete franzöfifche und englifche Krieger, Kaper 
und Seeraͤuber gegen die holländifchen Beſitzungen Guya— 
na's. Auspluͤnderung der Staͤdte, Umſtuͤrzung der Forts, 
Stockung des Handels, Vernichtung des Wohlſtandes mußten 
die Folgen ſeyn. Dieſem Ungluͤcke konnte auch die Aufklärung 
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und Menſchlichkeit des achtzehnten Jahrhunderts nicht ab» 
helfen. 
200. Es gibt Fabriken, welche die unſcheinbarſten und 
veraͤchtlichſten Dinge, z. B. Urin, Ruß, Aſche, Knochen, Fetzen 
zu wohlthaͤtigen und bereichernden Produkten verarbeiten. So 
wiſſen Spekulanten Felſenneſter und Klippeninſeln zu Colonieen 
zu nuͤtzen. Welche waren die vorzüglichſten weſtindiſchen 
Colonieen der Holländer? Curacçao; ein quellenloſer 
Fels, und Sanct Cuſtaz, eine unwirthliche Steinmaſſe. Beide 
zogen Korn, Vieh, Holz und ſogar Waſſer von Buenayre, 
Acuba, Saba und Martin, doch bereicherten ſie ſich ungeheuer. 
Die Quelle des Reichthums war der Schleichhandel, welchen 
die genuͤgſamen und induftridfen Holländer hier mit den ſpa— 
nifchen, brittifchen , franzöfifchen und nordamerifanifchen Color 
niften führten, Eine zweite Art von Schleibhandel trieben bier 
die Spanier, Britten und Franzofen, welche die unpolitifchen 
Monopolien. ihrer, eigenen Compagnieen zu umgeben fuchten, 
und auf diefen Mittelsorten mit ihren eigenen Landsleuten im 
beimlichen Verkehr traten. Die dritte Art von Schleichhandel 
fiel in die Zeiten ‚des Kriegs der curopäifchen Mächte. Da 
kamen im holländifchen Weftindien die Kaufmannsſchiffe der 
verfchiedenen Nationen zufammen, und vertaufchten und vers 
kauften fich ihre Produkte, ohne an den Feindfeligkeiten ihrer 
Monarchen und Machthaber Theil zu nehmen. Die vierte 
Art von Schleihhandel, die einträglichite von allen, ging unter 
der meiftens neutralen bollandifchen Flagge. Der Grundjag 
galt, daß freies Schiff freies Gut made, und daß Neutrale 
mir ihren Ladungen undurchfucht in die Hafen der Feinde eins 
laufen dürften, darum verführten die Holländer von Euragao 
aus die Waaren der fremden Mächte mitten durd die ſeind— 
lichen Flotten, und lieben den Kriegführenden ihre eigenen Flags 
gen. Die Holländer gründeten ihr Meftindien zur Zeit des 
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Freibeitstampfes (1634 — 1639). Sanct Euftaz war fo un 
gluͤcklich, ſeine ungeheuern Waarenlager von drei Millionen 
Pfund Sterling zu verlieren an die Dritten, welchen es die 
Franzofen als warme Beute noch abjagten (1781). So frift 
eine einzige Kriegsftunde die Früchte langer Friedensjahre. 
2041. Rauhe und arme Staaten, die auf großen Streden 
felbft noch der Eolonifirung bedürften, machten Fahrten im die 
Ferne und Anfiedlungen in der Weite. Die Etngeborenen 
folder Reiche find dur die Rauheit und Armuth ihres Bor 
dens zur Ertragung von Gefahren, zur Auffuchung neuer Nah— 
rungswege und zur Auswanderung an glüdlichere Küften ges 
fimmt. — Die Ruffen traten ‘von den nordöftlichen Aſien 
aus‘ mit dem nordweftlichen Amerifa in Verbindung. Deſchnew 
fuhr zuerft durch die Straße, welche die "beiden MWelttheile 
trennt; er dffnete den Spekulanten und Abenteurern neue Ge: 
genden (1648). Behrung unterfuchte die wichtige Straße ge— 
nauer, damit man den Weg zu dem einträglichen Pelzhandel 
ſicherer und fchneller fand (1728 — 1738). Krenytzin befuhr 
und zeichnete die für den Pelzhandel wichtigen Inſelgruppen 
(1768 — 1772). So fügten ſich einige frifche Niederlaffungen 
der Ruffen an die uralte amerifanifche Eolonie, welche durd) 
Sprache, Religion und Bartwuchs den ruffifchen Urfprung ber 
urfundete. — Die Dänen verfchafften ſich, feitdem ihre Koͤ— 
nige mehr Macht hatten, durch Klugheit und Geld die weft- 
- indifchen Inſeln Sanct Thomas, Saint Jean und Gainte 
Croix (4671. 41719. 1733). Eine däanifhe Compagnie bereis 
cherte ficb bier durch Pflanzung und Handel mit Zuder, Eaffee, 
Cacao, Baumwolle und Zabaf, bis die Regierung ihr alles 
abkaufte und der Nation diefen Erwerbszweig frei gab (1754). 
— Die Schweden fpielten während des dreißigjährigen Krie- 
ge8 eine bedeutende Holle in Nordamerifa am Delaware (1645 
— 4655). Die Eiferfucht der Britten machte ihrer Herrichaft 


ein Ende, doch blieb eine Schwedische Bevdlferung welche zuerft, 
in der Unterthänigfeit von England und dann in dem nord 
amerikanischen. Freiheitsbunde eriftirte. Die Schweden erbiel- 
ten von den Franzofen die, Abtretung von Saint Bartbelemp, 
welche fie mir Fleiß und Weisheit zur Pflanzung der weftindi» 
fehlen Produkte benüßten (1784). — Die ausgezeichnete Inſel 
Tabago hatte, wie man, jagt, der König Jakob vom England 
dem Herzoge Jakob von Eurland zum Pathengeſchenk ge- 
macht (1640 — 1682). Das Gefchent brachte eine curländifche 
Eolonie nah Weſtindien. Obſchon die Eurländer nad) des 
Herzogs Tode ind Varerland zurückehrten, um nicht Hungers 
zu fterben , dauerte die Kolonie doc fort. Sie fam zu ihrem 
großen Schaden an England, an Frantreih, dann wieder an 
England, und endlich wieder an Frankreich. Die Veränderungen 
binderten die glüdliche Anpflanzung der bereichernden Produkte, 
welche in dem herrlichen Clima und auf dem fruchtbaren Bo: 
den einheimifch find. 
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Z3weiter Abſchnitt. 


Cultur⸗-Revolutionen. 


XXXIV. Geſchichte des Gangs der Cultur. 


202. Die vier hoͤchſten Intereſſen einer menſchlichen Geſell⸗ 
ſchaft kamen in der neuen Zeit mehr als jemals zur lauten 
und allgemeinen Sprache. Selbſt in den Prunkpalaͤſten koͤnig⸗ 
licher und fürftliber Höfe fprachen ernfte Gelehrte für die 

Rechte der Menfchheit. Das bürgerliche und peinliche Geſetz, 
deſſen eigentliche Sphäre die Volksmaſſe, und deffen Hebel der 
Zwang iſt, mußte fo mobdificirt werden, daß man auch ſchon 

' die unterften Claſſen der Nationen nach der Wuͤrde von Ver— 
nunftweſen behandelte, und daß der Zwang nicht über die 

Nothwendigkeit fi ausdehnte. Auf den Kanzeln der biſchoͤf— 

lichen Dome und gemeiner Kirchen regten aufgeklaͤrte Prieſter 

Die Ideen einer Reformation an. Die Religion, deren eigent— 

libe Sphäre der Volksglaube und deren Hebel eine andere 
Welt ift, Tonnte nur dadurch verbeffert werden, daß man den 
si Volkswahn dem Vernunftglauben näber brachte, und daß man 

Die Ideale einer andern Welt zur firtlichen Berfchönerung der 








gegenwärtigen anwandte, Auf den Kathedern ber hohen und 
niedern Schulen erforfchten humane und liberale Männer die 

Grundſäaͤtze einer menſchlichen Sittenlehre. Die Moral, melde 
ihrer Natur nad nur das Eigenthum der erlefenften Menfchen 
feyn Fann, indem fie ſich allein auf die Flare und vollftändige 
Erfenntniß unferer MWärde ftüßt, mußte gleich entfernt von der 
Strenge einer möndifhen Scholaftit und von der Weichlichkeit 
einer verfeinerten Sophiftit gehalten werden. Aus den engen 
Studierzimmern und Merfftätten der Gelehrten und Künftler 
gingen Aufklärung und Kunftfinn in die weite Welt aus, Der 
Geſchmack, weldher durd die Sinne auf den Pöhel, und 
durch den Sinn auf den Adel der Menſchheit einwirkt, äußerte 
feine fiegende Gewalt im zarteren Umgange beider Gefchlechter, 
in den feineren Banden der Aeltern und Kinder, in den ge 
milderten WVerhältniffen des Hausherren mit feinen Genoffen, 
endlich in der glüclicheren Ausübung aller mechaniſchen und 
freien Befchäftigungen. Der Anblick diefer Eultur »Revolutionen 
gewährt in der neuen Zeit ein erhöhtes Jutereſſe, weil die Hi— 
ftorifer fie forgfältig beobachteten, und das Sneinandergreifen 
und Durchkreuzen derfelben genau befchrieben. 

203. Daß der ernfte Sinn einer Nation zur Ordnung des 
Staates führe, und daß fromme Stimmungen die Reinheit 
der Sitten befördern, fallt Fedem in die Au en; doch leitet der 
Ernft meiftens zur Härte, und die Froͤmmig eit gehet oft in 
Frömmelei über. Die ernften und frommen Spanier wirkten 
in der neuen Zeit bedeutend auf den Geiſt und Geſchmack beir 
der Eontinente, denn ihre Herrfchaft breitete fich über alle vier 
Erdrheile aus. Nur durch Gewalt hatten fie die Gebiete einer 
neuen Welt bezwungen, nur durch Härte erhielten fie diefelben 
in Unterthänigfeit. Zwar befamen die Reiche im nördlichen 
und füdlihen Amerika mit dem Chriftenthum einige böbere 
und einige menfchlichere Richtungen, aber mit dem Schwerte 









in Ri u 

wurde das Chriſtenthum gegründet, und mit Blut wurden bie 
menfchlicheren Gefetze gefchrieben. Der Geldgeiz der ſpaniſchen 
Gebieter verurrheilte die Maffen ganzer Nationen, in Berg: 
ſchachten und Marfchläudern ein Fümmerliched und Fränkfelndes 
Leben hinzufchleppen, um den fernen Eigenthümern Schaͤtze zu 
verſchaffen. Die Schaͤtze, durch fremde Mühe erworben, mach⸗ 
ten die Beſitzer bequem, traͤge, unwiſſend, aufgeblaſen und 
ſtolz. Dieſe Stimmungen des Gemuͤthes, verbunden mit alt 
ritterlichen Ideen und verſchmolzen mit einer hohen Meinnng 
von ererbtem Adel, bildeten den ſpaniſchen Charakter und Ge— 
ſchmack. Dieſer Charakter und Geſchmack offenbarte ſich ſchon 
durch Ausdauer, Selbſtverlaͤugnung und Mannsſinn, welcher 
oft zum Kuͤhnen und Abenteuerlichen führte. Doch brachte er 
auch eine ſtrenge Abſonderung der Staͤnde, eine harte Hand⸗ 
habung uralter Privilegien, eine hartnaͤckige Anhaͤnglichkeit au 
das Herkommen, „ein: zwangvolles Ceremoniell bei Hofe, ein 
fteifes Betragen im hauslichen Leben, und ein pomphaftes Ges 

| pränge bei allen politifchen und religiöfen Prunkſpielen hervor. 
Die Völker, welche unmitrelbar mit Spanien zufammen hin 
gen, nahmen halb freiwillig, halb gezwungen diefe Sitten an, 
und behielten diefelben auch dann, wenn die Bande ihrer Ver⸗ 
einigung locderer wurden, Die politifhe Macht der fpanifchen 
Regierung nahm im fiebenzehnten Jahrhundert ab, und ſank 
im achtzehnten ſehr tief, aber die Wirkſamkeit der ſpaniſchen 
Sitten fuͤr Katholicismus, Erbadel und Alles, was mit den, 
felben zufammen hing, dauerte fort. Durch den ftreng behaup⸗ 
teten Katholiciömus wurde der freche und freie Auffhwung des 
Geiftes gehemmt. Durch den fireng behaupteren Erbadel feßte 
man den frechen und freien Wünfchen der Bürger Schranken. 
204. Der leichte Sinn einer Nation muß die geſelligen 
Bergnügungen befördern, fo wie die ſchmiegſame Gefaͤlligkeit 
derfelben die ſchnellere Verbreitung ihrer Grundſaͤtze nach ſich 


zieht. Der leichte Sinn geht aber oft in Keichtfinn, und die 
ſchmiegſame Gefälligkeit meiftens in eine gelenfe Charakter: 
lofigkeit über. Die leichtgefinnten und fehmiegfamen Fran 
zofen bewirften in Europa eine gänzlide Umänderung des 
Charakters und Gefchmades, wodurd die fpanifche Eriferte 
und Sntoleranz allmälig abnahmen. Der veränderte Charakter 
und Gefhmad der europaifchen Sitten mußte auch in die 
- Übrigen Welttheile einwirken, da diefe ald Provinzen oder Eolo- 
nien in beftändigen Zufammenhang mit Europa traten. Die 
Mittel, wodurd die Franzofen ihre Gebräuche, Fertigkeiten, 
Anfihten, Kenntniffe, Künfte und Künfteleien verbreiteten, 
waren im Ganzen unblutig, obwohl ihnen die blutige Regierung 
Ludwigs XIV. eigentlich den Weg bahnte. Seit Ludwig XIV. 
waren der Hof, von Verfailles, die Akademie von Paris, die 
Zabrifen von Franfrei und die Frifirbuden am Palais royal, 
fo wie die Moden der Zuillerien das deal und Mufter für 
viele Höfe, Akademien, Fabriken, Frifirzimmer und Boudoirs 
in Europa. Die Verfhwendung und Prachtliebe, der Geift 
und die Albernheiten, der Sinn und Unfinn der Franzofen fam 
in bunter Verwirrung mit der franzöfifchen Sprache an die 
Tagesordnung. Mer franzöfifch fprach, lernte mehr oder weni» 
ger franzöfifch denken, fühlen und nicht fühlen. Obſchon man 
hart und graufam handelte, fo fing man doch an, menfchlichere 
oder wenigftens feinere Stimmungen zu aͤußern und zu heucheln. 
Obſchon der erbliche Adel faft ausfchließend alle Gewalt und 
ale Güter befaß, bemerkte man doch eine allmälige Annaͤhe⸗ 
rung der Stände, und felbft bis nad Oben drangen einige 
Feen von der Würde und dem Rechte der Bürger und Bauern. 
Obwohl die böchften Arten der Dichtkunft, das Epos, die Ode, 
die Tragbddie, nie in Frankreich bis zur Erhabenbeit fliegen, fo 
fiellten die Franzofen dennoch in allen Zweigen der Künfte große 
und nachahmungswuͤrdige Mufter auf, Der franzöfifche Charakter, 
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arfpränglich Schon wandelbar und munter, erhielt durch den 
Schliff des Hofs und des Theaters jene Rundung und Glätte, 
welche die Originalität und Beharrlichfeit hinwegnahm, aber 


die Leichtigkeit des Umgangs und die Artigkeit der Gefellfchaft 


— herbeifuͤhrte. Der franzoͤſiſche Geſchmack, im Ganzen genommen 


natuͤrlich und gefaͤllig, artete dort ins Geſuchte und Gezwungene 
aus, wo er etwas Hoͤheres darzuſtellen ſtrebte, als in den Ger 
mütbern lag. Der franzöfifche Geift wandte fih von Bigotterie 
und Intoleranz zu Anfangs muthigen, dann Feen und endlich) 
frechen Angriffen auf alle Anftalten und Formen, welche ein 
heiliges Alter ehrwürdig und faft unangreifbar gemacht hatte. 
Das Beifpiel der Sranzofen wirkte im Guten und Böfen auf 
halb Europa elektriſch, da ſie Witz und Spott gegen Sn Anti⸗ 
poden fertig und leichtfertig brauchten. 

205. Es ſcheint, als waͤre die Neigung zu bloß mechani⸗ 
ſchen Fertigkeiten mit dem Streben nach ganz freien Ideen 
unmoͤglich zu vereinen, doch ſehen wir bei ganzen Nationen wie 
bei einzelnen Menſchen jenes mechaniſche Wirken mit diefem 
freien Sinne Öfter verbunden. Die Briten geben davon den 
größten Beweis. Keine Nation der neuen Zeit leiftete mehr als 
fie in den unfreien und freien Gefchäften des Lebens. Sie wirt 


tem wegen der infularifchen Lage durch ihren Charakter und Ges 


ſchmack auf die Eultur Europa’s weniger als die Spanier und 


Franzoſen, dod Fann man behaupten, daß die größten Denker 


unferes Erdtheils durch urfprünglich britifche Ideen geleitet 
wurden. In den übrigen Erdtheilen traten die Engländer ent 
weder als babfüchtige Eroberer oder als arbeitjame Pflanzer 
auf. Die Eroberer führten überall ein erdrüdendes Syſtem ein, 


das mit der Freibeit des Mutterlandes abſcheuerweckend con 


traftirte. Die Pflanzer trugen in die fernften Regionen britis 
ſchen Kunftfleiß, britifche Ausdauer und britifches Gefühl für 


Menſchenrecht. Die politifche und religidfe Verfaffung Englands 
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nährte hohe und tiefe Gefühle, die man fonft nirgends traf, 
doc) fchreckte man andere Nationen von der Nachbildung diefer 
Anftalten ab, indem man bdiefelben ald unanwendbar und ge- 
fährlich verfchrie. Dbwohl das Ceremoniell des Hofes fteif 
blieb, und der Adel als eine abgefonderte Kafte der Nation 
fortbeftand, fo fühlten fi) doch die Städter und Landbeſitzer 
durch Antheil an der Gefeßgebung gehoben und gleichfam geadelt. 
Obwohl die Intoleranz im fechezehnten und fiebenzehnten Fahr: 
hundert bier fürchterlidy wüthete, ja fogar während dem adht- 
zehnten Jahrhundert noch in den Staatögefegen fortbeftand, 
fo trieb fie doch bei einzelnen Familien immer weniger ihr Uns 
wefen, und fand bier die tüchtigften Gegner. Obwohl die Gr 
felligfeit in England weder zu befonderer Feinheit noch Politur 
noch Artigfeit gedich, fo wurden doch die großen Bande der 
MWeltgefellfchaft, namlih Handel, Fabriken, Gewerbe, Künfte - 
und MWiffenfchaften zu einem bewunderungswürdigen Grade ver: 
vollfommnet, 

206. Selbft Jene, welche bei Individuen den gaͤnzlichen 
Mangel aller Anlagen fuͤr hoͤhere Cultur anerkennen, wollen 
doc bezweifeln, ob es ganze Nationen ohne alle höhere Rich— 
tungen des Gemüthes gebe. Sie wollen die Paralelle zwiſchen 
ganz unwirthlichen unfruchtbaren Elimen, und ganz verftodten 
viehifchen unverbefferlichen Nationen nicht gelten laſſen. Obne 
über die Grundanlagen der Slaven ein Urtheil zu fällen, Föns 
nen wir behaupten, daß unter dem ausgedehnteften und mäch- 
tigften Stamme derſelben, unter den Nuffen, jede Anftalt 
für höhere Eultur die größten Hinderniffe fand, Es ſtanden 
unter ihnen felbft Feine für's Schöne und Erhabene entzündere, 
für Recht und Freiheit begeifterte Naturen auf. Die Fremden, 
welche fich unter fie verirrten oder flüchteten, waren gegen die 
Eingeborenen Faum in dem Verhältniffe von eins gegen taufend, 
und Fannten Sprache und Sitten zu wenig, um in's Allgemeine 
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zu wirken. Was Fremde im Einzelnen thaten, blicb in dem 
umkreis eines Hauſes oder hoͤchſtens einer Stadt eingefchloffen. 
- Die Ruffen brauchten ihre zum Theil gefegneten Länder in den 
mildern Himmelsſtrichen nicht, um Ackerbau und Handel zu 
verbreiten. Ihre Unabhaͤngigkeit und Herrſchaft blieb unbenuͤtzt 
fuͤr das Gute, Schöne und wahrhaft Große. Ganze Jahrhun— 
derte, wie das fechszchnte und fiebzehnte, verfloßen ohne einen 
bemerkbaren Fortſchritt in Kunft und Wiffenfhaft. Was im 
achtzehnten Jahrhundert durch wohlthärige Regenten, wie Peter I. 
und Catharina II., geſchah, verdiente große Bewunderung und 
großen Dank. nicht fo fehr wegen des innern Gehaltes als 

wegen der Hoffnungen, die e8 erregte, und wegen der Möglichs 
keit, die es zeigte. Ein Hauptſchritt für die Civilifirung Ruß⸗ 
lands ward gethan, indem die meiftens deutfchen Negenten bei 
Hofe die afiarifhen Sitten in Kleidung, Vergnügen und Um⸗ 
gang verbannten, und die europaifchen. Lebensweifen cinführten, 
Obſchon der ruffiibe Staatskoloß für die Unabhängigkeit uns 
feres Erdtheils drohend und für die Civilifation deffelben ſchreck— 
lich fcheint, fo ift doch der Hauptſchrecken dadurch vernichtet, 
daß das Nomadenleben immer engere Gränzen erhielt, und 
der feft gegründete Aderbau das Unglücd einer neuen Voͤlker⸗ 
wanderung von daher unwahrſcheinlich macht. 

207, Alle geiſtigen Verrichtungen hängen fo eng zuſam⸗ 
men, daß die Entwicklung und Vervollkommnung jeder einzel: 
nen mehr oder minder Einfluß auf alle übrigen gewinnt. Der 
Anblick einer ſolchen Wechſelwirkung zeigt fih am auffallends 
ſten bei religidfen Gefühlen und Begriffen, weil diefe nicht nur 
i eine logifche, fondern aud) eine moralifche Veränderung hervor 
zu bringen vermögen. Natürlich mußten alfo die heftigften und . 
unablaͤßigen Anftrengungen der Reformatoren im feche: 
zehnten Zahrhunderte einen ganz veränderten Zuftand der Cul⸗ 

tur herbeiführen. Ich babe unpartetifch gezeigt, wie Einhei: 
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mifche und Fremblinge die Reformations⸗Ideen in der Politik 
brauchten und mißbraudten, Hier will ich darthun wie die 
religidfen Reformen den Charakter, den Gefhmad, die Denf- 
weifen, kurz den Zeitgeift ummodelten, in manden Hinfichten 
verbefferten, und in einigen verfdhlimmerten. Den reblichen, 
eifrigen, gemuͤthlichen und kraͤftigen Männern des fechszehnten 
Sahrhunderts muß die Gefchichte ihre Ehrendenfmale feßen, 
wenn auch die Großen und Böfen die Anftrengung derfelben zu 
üblen Zwecken als Mittel und Triebwerk braudten, wenn aud) 
Zufall und Weltdrang- die Lehrer felbft in wichtigen Dingen 
vom Wege der Wahrheit und Mäßigung in die Irre leitete, 
Die Wirffamkeit jener befhimpften und gepriefenen, jener vers 
folgten und vergdtterten Neuerer müffen wir ſtets von drei 
Standpunften betrachten. Erftens gründeten fie eigene, felbft- 
fländige Syſteme, Gemeinden, Parteien und Kirdyen. Zweis 
tens wirkten fie wie zurüdgeworfene Strahlen gleichfam durch 
Reflex auf fremde, widerfirebende Spfteme, Gemeinden, Par: 
teien und Kirchen. Drittens bereiteten fie, ohne es zu wollen 
und zu wiffen, durch ihre religiöfen Reformen eine philoſophi— 
ſche Revolution vorz fie führten durch Streitigkeiten über pofi- 
tive Dogmen zu Grundfäen der natürlichen Religion; fie 
gingen von einem fruchtlofen Kampfe für die Wunder zu einer 
nuͤtzlichen Erforfhung der Natur über. Sie erſcheinen alfo 
dem Denker fchaffend, vermittelnd und veranlaffend. Es ers 
fordert einen feinen Geift, um das Wohlthätige und Verderb⸗ 
liche bei jeder diefer Arten von Wirkſamkeit genau abzufondern. 
Es erheiſcht eine mehr als gewöhnliche Genauigkeit der Ge— 
ſchichtſchreiber, um das Gute und Boͤſe ganz verfchiedener Ber 
ziehungen nicht in bunte Verwirrung unter einander zu werfen, 

208. Eigentlich bleibt es doch Verftand und Vernunft, 
wovon wir in Allem die Ordnung und das Heil der Erde ers 
warten. GSelbft die Offenbarung wird in den Gründen ihrer 
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Glaubwürdigkeit nur durch) Verftand und Vernunft geprüft. 
Selbft die Offenbarung kann von unmwürdigen Einfchiebfeln und 
Zufägen nur durch Verftand und Vernunft gereinigt werden. 
Daraus erhellt die Erhabenheit der Philofophie, deren cigents 
liche Aufgabe die Bildung des Verftandes und die Entwicklung 
der Vernunft if. Die Philofophen des achtzehnten Jahr⸗ 
are danften ihre Erziehung und ihre Anfichten größtentheils 
den Reformatoren der vorigen Zeiten. Die Reformatoren hatten 
die Bibel, das ift die Heilige Schrift, zur Grundlage ihrer 
Forſchungen gemacht, und als Urquell aller Erfenntniffe erklärt. 
Die Philofophen machten die Natur, ebenfalls ein heiliges Buch 
Gottes, zum Hauptgegenftande ihrer Unterfuchungen, und wolls 
ten aus den Tiefen des eigenen Gemüthes das Wahre, Gute 
und Schöne fhöpfen. Keine aller menfhlichen Anftalten im 
Staate, in der Kirche, im Haufe entging ihrem Forfcherblide. 
Bei der Menge dieſer Gegenſtaͤnde mußte es nothwendig Ver? 
ſchiedenheit der Anfichten und Widerfprud) in den Behauptungen 
geben, aber felbft diefer Kampf und Gegenkampf übte und 
ſtaͤrkte alle Kräfte der menſchlichen Seele. Nirgends wurden 
nad) Marc Aurels Wunfche die Philoſophen Regenten, nirgends 
wurden die Regenten Philoſophen; aber die meiften Regierungen 
u Nationen Europa’s nahmen philofophifhe Grundfäße im 
Ahr Leben und MWeben, in ihr Dichten und Trachten auf. Die 
Philoſophen ſelbſt wirkten wie die fruͤheren Reſormatoren und 
die uralten Lehrer der Weisheit meiſtens auf unſcheinbaren 
| aßen, mit Kargheit und Undank belohnt; felbft ihre Schriften 
und Werke zogen ihnen mehr DVerfolgungen als Belohnungen 
u. Sie gewannen im Einzelnen die Gemüther der Fünglinge 
und Jungfrauen, und allmalig wuchs ein neues Geſchlecht auf 
sielen Punkten der Erde empor. Einiges vom Alten verwarfen 
f ganz, Einiges modelten fie um, Einiges bewahrten fie hei- 
Daß auch ihre Einwirkung auf die Cultur nicht ungetadelt 
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und tadellos blieb, vermuthet Feder, welcher weiß, daß auch 
die glänzendften Lichter Fledden haben, und daß alles Irdiſche 
das Gepräge unferer Schwäche trägt. 


XXXV, Geſchichte des weiblichen Geſchlechts. 


209. Es ift fehr fchwer, ſich auf dem Mittelpunkte zu ftellen 
und zu halten, über welchem und unter weldem das Rechte 
nicht erreicht werden fann. Darum verfallen die Menfchen im 
ihrem Denken und Handeln fo leicht in Webertreibungen. Daher 
die grellen Eontrafte, welche fi überall in der Weltgefchichte, 
befonders aber in der Gefchichte des weiblihen Geſchlech— 
tes zeigen. Der Mann des ganzen Drients verwandelte feit 

‚undenklichen Zeiten die Schwäche des Weibes in eine voͤlli 
ſichtbare Sclaverei, Dagegen ließ fid) der Mann des gan 
Occidents, hauptfächlich in der neuen Zeit aus Schonung für 
weibliche Schwäche, eine masfirte, aber wirkliche Sclaverei aufr 
laden. Die Frauen genoßen an dem einen Orte gar Feine, an 
dem andern eine übertriebene Freiheit. Sie gingen in vielen 
Neichen des Abendlandes von Rohheit zur Ueberverfeinerung, 
von gänzlicher Vernachläßigung zu gefuchter Ziererei, von nie 
driger Knechtſchaft zu launenhafter Herrfchaft über. Die Ser 
‚des Morgenlandes boren immer den gleichförmigen und täufc 
den Anblick ihres glänzenden Elende. Die Iururidfe Unt 
drüdung der natürlichen Freuden, die ewige Unmündigkeit 
Weiber, der Gram über unbefriedigte Naturtriebe, die 
der Eiferfucht, die Graͤuel der heimlichen Sünden, bie 
wahung durch entmannte Scyeufale, und die Schandtha 
bei Kauf und Raub dauerten fort. Der Herr des Ha 
blieb mehr der neidifche als beneidenswürdige Beſitzer von u 
genoffenen Schönheiten. Im Decidente ftellten die Frauen - 
unteren Stände meiftens ein haͤßliches, verachtetes und g 
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handeltes Kaftthier vor, das inftinctartig an Mann und Rind 


hing. Die obern Stände zeigten bisweilen würdige Mufter 
von cehelicher und mütterlicher Zartlichfeit und Zartheit, ges 
gründet auf veredelte Gefühle und befeftigt durch geläuterte 
Grundfäge. Die reichften und vornehmften Frauen brachten 
befonders im achtzehnten Zahrhundert an die Stelle der frühe: 
ren Pedanterie eine Galanterie und Kofetterie, welche unter der 
Herrſchaft der weiblichen Königin, Mode, weit um fich griff. 
Manche Annehmlichkeiten, Vergnügen und Artigkeiten erfchienen 
als ſichtbare Folgen davon, aber mit jedem Jahrzehnte be 
merkte man fogar in den mittleren Volksclaſſen immer mehr, 
daß die Frauen an Sittfamkeit, Hauslichfeit und Ausübung 
der ehelichen und mürterlichen Pflichten gegen die Weiber der 
vorigen Zeiten zuruͤckſtanden. 

210. Der romantifhe Rittergeiſt muß die poetifchen Ger 
fühle einer fchwärmerifchen Liebe wecken und nähren, die Re 
ligion muß die profaifchen Pflichten einer treuen Ehe lehren 
und behaupten. In dem Charafter der Spanierinnen war 


das Romaneske und Religidfe einheimifch geworden ,. und aufs 


fallend fah man im ſechszehnten und fiebzehnten Jahrhundert 
die. Folgen davon. Auch im achtzehnten verloren fich nicht alle 
Spuren, doch Famen unter den höhern Ständen wenigſtens zu 
Madrid einige fonderbare Gebraudhe in Schwung. Diefe Ge 
bräuche wirkten durch Beifpiel und Mode wie von einem Ceuz 
trum aus auf alle Seiten, Die Frauen, welche Verwandtſchaft 
oder Umgang einander näher gebracht, Fommen jährlich Einmal 


Zuſammen, um unter mancherlei Neckereien und Scherzen ſich 
an eben fo viele Männer ihrer Bekanntſchaft zu verlooſen. Sie 


ziehen aus zwei Hüten Einen der männlichen, und dann dazu 


- Einen der weiblichen Namen. Die das Loos mit einander vers 
bunden, müffen im folgenden Jahre fich wechfelweife Artigfeiten 
und Gefälligfeiten erzeigen, Die gewählten Männer haben die 
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Verpflichtung und das Recht, ihre Dame oft zu beſuchen, bie- 
weilen zu begleiten und immer auszuzeichnen. Sie heißen Anz 
nos, Eftrehos oder Santos, je nachdem dic Loofung am Bors 
abende des neuen Zahres, am Tage der heiligen drei Könige, 
oder in der Ehriftnacht gefchah. Bedeutender und beglüdter 
als fie fcheinen die Cortejos, cine Art Begleiter, welche nicht 
der Zufall und Scherz, fondern eigene Wahl und Vorliebe den 
Frauen gibt. Der Cortejo ift Freund, Rathgeber, Liebhaber, 
Dertrauter und Gefchaftöführer der Gattin eines Andern. 
Er befucht die noch halb Schlummernde, er unterhält die Frübs 
ſtuͤckende, er beſchaut die fih Schmüdende, er ift und trinkt 
mit der Nahtmahlhaltenden, er wohnt oft fogar im Haufe 
der Angebeteten. Diefe Einrichtung, welche bei Reichen fchr 
allgemein und durch das Herfommen geheiligt ift, macht eifer 
ſuͤchtigen Ehemännern viele Unbequemlichkeiten , und befchränft 
ihren Umgang mit der Gattin auf die wenigen Stunden ber 
Nacht. Das Eortejat befteht um fo leichter in Spanien, wo 
die Menge der Müßiggäanger und Ehelofen größer als anderswo 
ift. Man fagt von den Spanierinnen der neuen Zeit fprüch- 
wörtlich: Sie find Königinnen, welde ihre Männer als Scla— 
ven und ihre Kiebhaber als Bediente behandeln. Das italieni« 
ſche Eicisbeat ift eine Abart des fpanifchen Cortejate. 

211. Galanterie und Kofetterie entwideln ſich am leich— 
teften in gemäßigten QTemperamenten, Cie find gleichweit von 
wollüftiger Leidenfchaftlichfeit und Fopfhängerifcher Schwärmeret 
entfernt, obwohl fie vielleicht die Sprache von der Einen oder 


Andern für Augenblide borgen. Sie führen felten zu Sturm 


und Ausfchweifung, leiten aber oft zu Unbefonnend 
Dizarrerien. Gie lehren felbft den Schltritten einen 
genden und fogar unfchuldigen Anſtrich zu geben. 

teften und Fofettefien Frauen Europa’s bat man bie Franzd- 
finnen mit Recht genannt, Man will ihnen dadurch in den 


# 
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Mittelklaſſen den Ruhm forgfältiger Mütter und forglicher 
Gattinnen nicht abiprechen. Man will fie eben fo wenig in den 
unterften Claffen von Gemeinheit und Unflätherei frei fprechem, 
Man will damit nur die Frauen der großen Welt und des 
feinen Tones bezeichnen, auch diejenigen etwa, welche ſich ihnen 
in die Nähe drängen, Die Franzdfinnen muß man wirklich 
fchon feir drei Jahrhunderten, insbefondere aber feit Ludwig XIV, 
ale die Meifterinnen in allen Künften und Künfteleien des 
Gefallens und der Gefallfuht anfehen. Sie verbreiten um 
ſich einen fröhlihden Ton: und eine heitere Laune; Wi und 
Scherz ſtehen ihnen zu Gebote; Puß und Zoilertentand erhöhen 
die Reize, und verſtecken die Mängel der Geſtalt. Zahn, Ohr, 
Mund, Haut, Hand, Haar, Fuß erhalten eine raffinirte Pflege, 
und das Auge übt fi, ffumm auszufprechen, was die gelenfige 
Zunge nicht laut vermag. Die Franzöfinnen verſchaffen ſich 
von allem Sfntereffanten in Kunft und Kunde mehr oberflaͤchliche 
als gründliche Kenntniß; aber eben darum bleiben fie angenehm 
für jeden Mann, für den Unmiffenden, weil fie ihm befchaftigen, 
ohne zu befhamen, für den Gebilderen, weil fie ihn verftchen, 
ohne zu überfchen. Ihre Gefallſucht hängt mir der Gefällig- 
feit, ihre Art mit der Artigkeit, ihre Sinnlichkeit mit dem 
Sinn fo eng und leicht zufammen, daß man die gefährlichen 
und! fehlerhaften Beimifchungen gern überfieht. Sie gehorchen 
nicht ſclaviſch, aber fie herrfchen auch nicht deſpotiſch. Sie ger 
währen dem geiftreichen und gehbten Manne Vieles leicht, aber 
fie fordern die Anſprache in einem gebildeten Tone, und den 
Anftand in Außern Manieren ftreng. > 

212. Die Galanterie beftcht eigentlich in der Kunft, artig 
zu lügen, daß man wirklich Liebe fühle; dagegen beſteht Ko: 
ketterie in dem leichtfertigen Beſtreben, Liebe zu erregen, wo 
man fie auch nicht zu erwiedern gedenft. Diefe Künfte erfor: 
dern eine glückliche Anlage, eine befondere Ucbung und dic Jahre 
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blühender Jugend, wenn fie nicht verlacht werden ſollen. Sie 
laffen ſich trog ihrer Nichtigkeit und Frivolität in ein ernft- 
baftes Spftem bringen. Viele Franzöfinnen erforfchten dieß 
Spftem nad der Anleitung der berübmten Ninon de L’en- 
clos, welche das Kiebenswürdige und Syntereffante ihres We— 
fens für Denfer und Geden bis ins hohe Alter beibehielt. Sie 
ſchickten ihre wichtigen Entdeckungen mit ihren Moden, Frifus 
ren, Kopfpußen, Kleiderwürfen, Fächern, Schminkkaͤſtchen, Dels 
falben und Riechflaͤſchchen in die reichften und vornehmften 
Städte von Europa. Ninon de Lenclos insbefondere analnfirte 
in ihren Briefen an den Marquis von Sevigne das Grund- 
wefen und die Zufälligkeiten der Gefchlechtsliebe auf eine ans 
fhauliche, feine und delicate Art. Sie zeigte, wie die von 
wahrer Leidenfchaft ergriffenen Weiber ein forgenvolles, unrubis 
ges, und oft mir Undank belohntes Leben verbringen. Sie 
Ichrte ihre Gefährtinnen an die Stelle heftiger Leidenfchaften 
mindere. Spiele zu fegen, und ſich mit Galanterie und Koket⸗ 
terie zu begnügen. Sie entfaltete vor aller Welt das weibliche 
Herz mit allen feinen Kleinlichkeiten, Schwächen, Launen, Frrs 
thuͤmern und Wünfchen, Sie lehrte vor fich felbft auf der Hut 
zu feyn, auf jeden nahenden Feind Acht zu haben, die Bors 
theile des Angriffs für fi zu gewinnen, fede Stürmer kraͤftig 
abzufhlagen, und die Minen fchleichender Feinde liſtig in die 
Luft zu fprengen. Sie fchrieb auf cine Urt, welche robe Weibes 
bilder nicht verftehen, würdige Hausfrauen nicht brauchen, aber 
die Damen der großen und ſchlüpfrigen Welt gewiß mit Glüd, 
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und vielleicht fogar mit einigem moraliſchen Nutzen anwenden. 


fönnen, | 

215. Alle Tändeleien und Freuden der Galanterie und 
Kokerterie find wahre Miferabiliräten, wenn man fie gegen die 
Gefühle und Scligkeiten einer zärtlihen und vernünftigen Muts 
ter hält, Davon fprady zu den Frangdfinnen in feinem Werke 
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über Erziehung der gemüthliche Rouffeau aus feinem hoben 
Herzen und tiefen Geifte manch' ergreifend Wort. Er fagt: 
„Ich weihe dich Werk dir, zarte und vorſichtige Mutter, die 
du Dich entfernt hielteft von der Heerfiraße, und dein Kind wie 
ein Beranwachfend Baumchen von dem feindlichen Sturm menſch— 
liher Meinungen bewahrteſt. Warte und begieße die junge 
Pflanze, damit fie nicht hinfterbe. Einft gewähren ihre Früchte 
dir Freude. Bilde früh einen heiligen Wall ringe um das 
Herz deines Kindes, ein Anderer mag den Umfang deffelben bes 
flimmen, du aber lege den Grundftein und vollende den Bau. 
Wir: werden geboren ſchwach, und bedürfen der Kraft, wir 
werden geboren hülfloe, und bedürfen der Unterftüßung, wir 
werden geboren unmiffend, und bedürfen Vernunft. "Allee, was 
uns bei der Geburt mangelt, und das reifere Alter bedarf, gibt 
uns die Erziehung. Die Erziehung erhalten wir von der Na- 
tur, den Menfchen oder den Dingen. Die innere Entwidlung 
unferer Kräfte und Organe ift die Erziehung der Natur. Die 
Erlernung des Gebrauchs diefer Entwidlung ift die Erziehung 
des Menfchen. Der Erwerb einer cigenen Erfahrung von dem 
einwirfenden Gegenftänden ift die Erziehung der Sachen. Jeder 
von uns wird alfo durch drei Meifter gebildet, und die Mutter 
fpielt unter den menſchlichen Lehrern die erfte, die größte, die 
ſchoͤnſte Rolle. Ein Sohn mag einmal die Achtung gegen den 
Vater vergeffen, vergißt er fie aber je gegen die Murter, die, 
ihn unter dem Herzen trug, die ihn von ihrer Milch fäugte, 
die fich felbft Fahre lang. für ihn vergaß, fo follte man eilen, 
den Elenden zu tbdten, ald ein Ungeheuer, unwerth, das Him⸗ 
melslicht zu ſchauen.“ Ä 
4 214. Die Welrgefhichte zeigt uns Feine abfolute Vollfom: 


menheit und Feine ungemifchte Güte. Üeberall finden wir nur 
verhaͤltnißmaͤßige Größe und Schönheit. Nach diefer Vorauss 





ſetzung können wir fagen, daß die Engländerinnen in der 
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neuem Zeit die hoͤchſte Vollkommenheit erreichten. Züchtige Sitte, 
aber nicht Einfperrung in Klöfter, fhüßte die weibliche Jugend 
vor allzufrübem Umgang mit Männern, Nie ftellte man der 
fittfamen Jungfrau die Fommende Ehe ald einen Zuftand der 
größeren Freiheit. vor, "Die frivolen Scherze,der fpäteren Tafel 
erreichten die Ohren des Schönen Gefchlechtes nicht mehr. Die 
Frauen befchränfen fih auf ihr Haus, für deffen Neinlichkeit 
fie ordnend forgen. Sie ſuchen nicht in der Gefchlechtsliche, 
fondern in der Mutterliebe ihr Glüf, ihr Heil und ihre Bes 
ſtimmung. Sie verftchen die Kunft, in gemifchten Gefellicyaften 
Geift und Herz zu zeigen, ohne fie als Lockſpeiſe für die Hor- 
“er zu brauchen. Sie wiffen zu intereffiren, ohne zu reizen, 
und ohne Gefallſucht das Gefällige über ihr Wefen auszugießen. 
Sie nähren verftändig den Familiengeift des Gatten, welcher 
häufiger in England, als anderswo gefunden wird. Sie er 
lauben ſich nie die fonft allgemeine dee, daß Fehltritte des 
Mannes au Fehltritie der Frau rechtfertigen oder entfchuldiz 
gen. Diefe firtlihe Würde paart fi in Britannien mehr als 
irgendwo mit einer auffallenden Schönheit der Form, mit geift 
reichen Zügen des AUngefichts und einem anziehenden Ausdrucke 
weiblicher Gemuͤthlichkeit. Neben diefen reinen weiblichen Wefen 
treibt der raffinirrefte Libertinism und die verächrlichfte Käuf⸗ 
lichfeit in grellen Contraſten das frechfte Spiel. Statt anfteddend 
zu wirken, fchreden ſolche Verirrungen durch ihre Enormität 
und Scheußlichkeit geläuterte Naturen ab. Aus einer fo guten 
Verfaſſung des weiblichen Geſchlechtes folgen drei Wirkungen, 
Erfiend chrt man die ehelichen Verbältniffe in England, weil 
man viele mufterbafte Ehen ficht. Zweitens verdienen Die enge 
lifhen Hausfrauen nicht blos als die erften Mägde, fondern 
als wirkliche Vertraute und Freundinnen ihrer Gatten zu er⸗ 
fcheinen, Drittens wirken die enalifchen Mürter ſehr oft und 
fehr wohlthätig dur die Macht des Beifpiels und die Kraft 
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des Selbſtunterrichts auf die moraliſche, aͤſthetiſche und logiſche 
Bildung ihrer Kinder, beſonders der Maͤdchen. 

215. Wer unter gebildeten und verwilderten Nationen auf: 
merffam verweilte, oder auch nur bei Einem Wolfe unter den 
feinften und roheften Ständen menfchenforfchend fi) umfah, 
mußte ſich überzeugen, erftens, daß das weibliche Gefchlecht, 
den bloßen Antrieben der rohen Natur überlaffen, fich leicht zu 
den finnlichen Genäffen und Ausfchweifungen hergibt, und zwei⸗ 
tens, daß die fhönften Tugenden des Frauenftandes, Enthalt- 
Samkeit und Treue, nur aus einer höheren moralifchen und 
aͤſthetiſchen Bildung hervorgehen. Freilich verhindern Religion 
und Eultur bei den Verfeinerten nicht alle Fehltritte, aber fte 
verzögern diefelben, fie erfchweren die Verführung, fie vergrö- 
Bern den Miderftand gegen Sinnlichkeit, fie erfchaffen die Idee 
einer ausfchließenden Kiebe, wovon der freie Naturtrieb nichts 
weiß. Aus diefen Erfahrungen Fann der Denfer mit Recht auf 
den Charakter und die Lebensweiſe der Ruff innen ſchließen. 
Man trifft auf Rußlands ungeheurem Gebiete felten eine ge 
- bildete und verfeinerte Frau; diejenigen, welche es find, nähern 
fi im Unftändigen und Schlerhaften der franzöfiichen oder 
deutſchen Mufternation. Die gemeinen Weiber in den Städten 
und auf dem Lande leben fehr freiz die Begierden und Saunen 
des rohen und alfo heftigen Geſchlechtstriebes find allgemein; 
die Befriedigung wird erleichtert dur das enge Zufammens 
wohnen, durch das gemeinfhhaftlihe Schlafen in demfelben Ges 
mache und durch das Öffentliche Baden beider Geſchlechter mit 
einander. Man bemerkt auch hier den Grundfag und die Ges 
wohnheit, daß ſich die junge Frau mehr ald das Mädchen er- 
laubr halt, obwohl fie im Grunde ftrengere Pflichten hat. Die 
Leibeigenfchaft, in welder die großen Maffın der Nation bins 
ſchmachten, gibt den Reihen und” Adeligen ein freies Spiel in 
Befriedigung ihrer Küfte bei den untern Ständen, Bei den 


gemeinften Mädchen und Frauen findet man nach dem Um— 
fange ihrer Kenntniffe und ihres Vermögens einen unmäßigen 
Hang zum Pubs mit Hauben und Müben, mit Bändern 
und Binden, mit Schleiern und Gewändern; auch ift unter / 
ihnen das Schminken mit Weiß und Rorh üblid. Kurz, alle 
die Fehler der vervollkommneten Gefellichaft erfcheinen in der 
rohen Welt auf eine gefchmadlofe, derbe Art. Der Ruffe, 
weldyer feinem Herrn felavifch dient, fordert als Defpot eine 
ähnliche Bedienung von feinem Weibe, das er mir Schlägen 
und Stößen zum fchweren Arbeiten und zum noch fchwereren 
Stillfchweigen bringt. er 
216. Jede Religion muß die Berfätrniffe des Mann 
zum Weibe in ihren Umfreis aufnehmen, weil die Gittlichfeit 
mit denfelben eug zufammenhängt, und weil die Heftigkeit des 
ungezügelten Gefchlechtötricbes die bürgerliche Geſellſchaft beuns 
ruhigt und zerrüttet. Daher mußten auch die Reformatoren 
des fechszehnten Jahrhunderts ein Hauptaugenmerk auf das 
weibliche Geſchlecht werfen. Sie wirkten auf daſſelbe und gewiß 
auch für daſſelbe in dreifacher Ruͤckſicht. Erſtens den Nonnen— 
ſtand, in welchem hunderttauſende von Jungfrauen ein albernes 
und unnuͤtzes, ein ängſtliches und unnatuͤrliches Leben verbracht 
hatten und verbrachten, erklaͤrten ſie als ungegruͤndet in dem 
Evangelium, und unzulaͤßig in der Staatsgeſellſchaft. Sie 
lösten dadurch die Ordensgeluͤbde vieler Lebenden auf, fie bins 
derten die Einfperrung vieler Nachfommenden; fie flellten die 
mürrerliche als die eigentliche weibliche Beftimmung dar, und 
bereiteten unmerklih auch die Verminderung der katholiſchen 
Nonnenkloſter. Zweitens eiferten die Neformaroren gegen den 
Edlivar der Priefter. Dadurch befamen viele taufend Mädchen 
tüchtige und denkende Männer; die Paflorinnen beftrebren fich, 
mit den Lehrern und Erzithern der Gemeinden Mufter einer 
treuen und zärtlien Ehe aufzuftellen. Drittens erklärten die 
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Reformatoren bie Ehe als ein heiliges, aber dennoch auflösliches . 
Band. Sie nahmen dadurd) die unangenehme und oft qualvolfe 
BVorftellung eines ewigen Zwanges hinweg. Sie regten die 
Idee eines mögliden Verluſtes an, und bewirften ein größeres 
Streben nad wechfelfeitiger Schonung und Gefalligfeit. Sie 
brachten das ganze Ehewefen in die Form eines bürgerlichen 
Berhältniffes, und zogen Difpenfen und Scheidungen von dem 
fernen Forum zu Rom vor die nahen Berichte des Vaterlandes. 
Diefe Punkte muß man in der weltgefchichtlichen, alfo in der 
weiteften Ausdehnung nehmen und denfen, da fie auf das Ge 
ſchick jeder Familie bei den neuen Religionsparteien wirkten, 
und j ancherlei Wuͤnſche und Pläne auch bei den Altgläubigen 
erzeugten. — Die deutfchen Frauen ftanden am meiften unter 
den Einflüffen der Reformatoren. Diefe führten einen ernften 
und zuͤchtigen Ton nicht nur in die Haufer der Bürgerlichen, 
fondern aud) in die Paläfte des Adels ein. Dadurch vermehr- 
ten die deurfchen Frauen den ererbten Ruhm treuberziger und 
herzinniger Wefen. Das Beifpiel der Franzdfinnen wirkte auf 
fie im achtzehnten Jahrhundert vielfältig, und in diefer Hinficht 
aud) wohlthätig, daß manches Rauhe, Plumpe und Derbe fi 
aus den Xebensweifen verlor. Mit den franzöfiihen Fam zwar 
größere Feinheit und höhere Bildung, aber auch jener leichte 
Sinn, welche öfter in Leichrfinn und bisweilen in Unfinn aus 
artete. Doch zeigten die Mädchen und Frauen unferes Himmels 
eine größere Blureverwandtichaft und Wahlverwandtfchaft mit 
dem englifchen ald mit dem franzöfifchen Charakter. 

217. Wenn die Frauen der großen Welt von einem Manne 
fachelnd fagen: Er ift ein Philoſeph, fo heißt dieß meiftens fo 
Biel als: Er ift ein Geh, ein Pedant, ein Meiberfeind, oder 
eine Mifhung aus allen Drei. Dod haben ſich die Philo- 
fophen des achtzehnten Jahrhunderts cin unfterblidyes Ver⸗ 
dienft um das fchöne Geſchlecht erworben. Sie behaupteten die 
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natürlich gleichen Rechte der Frau und des Mannes. Sie ftellten 
die Mürter ale Erzieherinnen der Familie in ihre eigentliche 
Glorie. Sie eiferten für cine höhere oder wenigftens forglichere 
Bildung der Mädchen. Sie veranlaßten die Einführung unferer 
gemifchten Gefellfhaften, woraus der ungezwungene Umgang 
beider Gefchlechter entftand. Sie verlachten entftellende, unna> 
türliche und der Gefundheit fhadliche Kleidungen, Moden und 
Sitten. Sie redeten gefallenen Mädchen das Wort, damit nicht 
Schande und Strafe aus den Fehltritten einiger Augenblide 
den Kammer eines ganzen Lebens, Fruchtabtreibung und Kindes; 
mord hervorbringen. Sie gründeten Anftalten für Gebär 
und Waifen, damit die Schwangere Unterkunft in ihrer: 
lofigkeit, und die Arme einen Berforgungsplag für ihr W Ims 
chen finde. Sie arbeiteten für die Milderung und Mi 
der Strafen des Ehebruchs wegen der Vielfältigkeit und Leich- 
tigkeit diefes Verbrechens, Sie verfodhten den Grundfaß, daß 
die Ehefrau vom Stande einer erfien Magd und einer gebärens 
den Dberfchaffnerin zur Würde einer gelicbten Freundin und 
einer zaͤrtlichen Vertrauten erhoben werden follte, Die echten 
Philoſophen erklärten die Ehe als die Grundlage der bürgers 
lichen Ordnung und zugleich als das hoͤchſte Ideal menſchlicher 
Gluͤckſeligkeit, wenn der große Wurf gelänge; die Liebe bie in 
den Tod aufrichtig, zartlih, treu und forgenlos fortdauern zu 
mache. Doc verheimlichten fie nicht, daß dieſes ſchoͤnſte aller 
Ideale in der wirklichen Welt meiftens ald cin erbärmliches 
und faft umleidliches Koch erfcheine durch Unbeftand und Uns 
verftand, durch Kuftbegier und Hinterlift, durch Eiferfucht oder 
Kälte, durch Sorgen oder Unglüdsfälle. Viele neue Pbilofopben 
wollten das Glüͤcksſpiel nicht wagen, und blieben nad der 
Vorſchrift der Alteften MWeifen und dem Mufter der größten 
Religionsichrer unbeweiot. 
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| XXXVI. Geſchichte des häuslichen Lebens. 


218. Was wir väterlihe Gewalt nennen, ſollte eigent— 
lich elterliche Gewalt ſeyn und heißen. Vielleicht haͤtte die 
Gleichſtellung der Mutter mit dem Vater manche Exceſſe des 
Verkaufes, der Hinwegſetzung und der Abſchlachtung der Kinz 
der im Alterthume verhindert. In der neuen Zeit gingen die 
milden Richtungen des Chriftenthums in dieſer Ruͤckſicht nicht 
nur in die oͤffentlichen Geſetzgebungen, ſondern auch in die ber 
fondern Gemütheftimmungen über. Alle policirten Nationen 
Furopa’s vereinten fi in der Anerkennung des Grundfages, 

5 der Vater in dem verftandlofen, unmündigen und minder: 
jäl tigen Kinde den werdenden Menfchen und Bürger ehren und 
nen müffe, ja fogar der noch nicht geborene Embrio ward 
als ein Weſen mir Rechten angefehen und geſchuͤtzt. Dod er 
hielt diefer Grundſatz durch die nationellen Andividualitäten der 
ernften und gravirätifhen Spanier, der muntern und ge 
ſchwaͤtzigen Sranzofen, der denfenden und einſylbigen Bris 
ten viele Modificationen. Die Portugiefen, Staliener, Niederz 
länder, Schweizer, Deurfchen, Dänen und Schweden näherten 
ſich mehr oder weniger einem der Hauptvoͤlker nach der Ans 
näberung der Abftammung, der Sprache, des Umgangs und 
des Charakters. Die Exceſſe der väterlichen Gewalt bei allen 
diefen Nationen laffen ſich nach den Graden der Stände im drei 
Hauprklaffen bringen. Die roheften Volfsbaufen 'erzwangen mit 
Prügel und Schimpfwort den Gehorſam für ihre Befehle und 
Launen; fie erpreßten die Keiftung harter Arbeit von ſchwachen 
Kraͤften; fie achteten im trunfenen Muthe und grober Nüchtern: 
heit weder die Glieder noch die Geifter ihrer Angehdrigen; man 
fab fic fogar mit verfrüppelten und verſtümmelten Kindern ein 
ſchaͤndliches Gewerbe treiben. Die mittleren Volksklaſſen uͤbten 
bei den Standeswahlen, bei den Religionsmeinungen, bei den 





Einfperrungen in Klöfter, beim Zwang zu Eblibat und Priefter- 
fchaft eine wirflidy tyrannifche Gewalt oft, fehr oft über ihre 
Knaben und Mädchen aus. Die böchften Volksclaffen ſchloßen 
noch insbefondere die Ehen für ihre Kinder nach Grundfäßen 
von Abftammung, Convenienz und Reichthum, wobei man auf 
perfönlihe Neigung, auf Förperliche UWebereinftimmung, auf 
geiftige Wahlverwandtfchaft gar Feine Rüdfiht nahm. Diefe 
Härten wirkten unheilbringend in weiten Kreifen um ſich. 
219. Die Natur Fnüpft fogar bei den Thieren ein Band 
zwifchen Eltern und Kindern durch einen zärtlichen Inſtinct, 
welcher bei rohen Nationen Jahrhunderte lang die Stelle der 
höheren Gefühle und der reinen Vernunft vertritt. Die rohefl 
Voͤlker Europa’s waren die flavifchen, und unter den Glaven . 
ftanden die Nuffen am meiteften zurüd. In den zwei | 
Sahrhunderten der neuen Zeit erbliden wir unter ihnen gräus 
liche, empdrende Scenen jener Uebermacht und Heftigkeit, womit 
plumpe und trunfene Väter ihre Angehörigen behandeln. Selbft 
das achtzehnte Jahrhundert, felbft die Milde der chriftlichen 
Religion, felbft das Licht der europaifchen Aufklärung wirkten 
faum bemerkbar. Die böhern Stände nahmen freilich deutſche 
und franzdfifhe Außenfeiten an, befamen aber damit nicht die 
feineren Nerven und Gefühle, Die Handwerker, Banern, No 
maden, Krieger und Fiſcher blieben in Barbarei und Wildheit. 
Selbft Perer der Erſte, der eigentliche Schöpfer der ruffiichen 
Givilifation, gab in Ruͤckſicht der väterlichen Gefühle ein 
ſchreckliches Beifpiel. Er ließ über feinen erftgeborenen Sohn 
und Thronerben das ZTodesurtbeil ausfprechen und verbängen, 
obfchon diefer in feinem jugendlichen Alter, in der fehlerhaften 
Erziehung, und in den Zeichen tiefer. Neue noch Entſchuldigun⸗ 
gen für fein Vergehen und Verbrechen hatte, Die Art, wie 
die nächften Bluteverwandten am Throne in den folgenden Jabr- 
zehnten gegen einander wütheten, gab immer neue verderbliche 
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Beiſpiele. Dieß geſchah im Angeſichte von ganz Europa und 
in der Nachbarſchaft policirter Reiche; es geſchah bei einem 
verfeinerten Hofe, und bei den erſten Familien, wo noch bis⸗ 
weilen deutſches, oder wenigſtens ſlaviſches Blut in den Adern 
rollte. Was ließ ſich alſo von den viehiſchen Staͤmmen er: 
warten, welche in voͤlliger Abſonderung ungeſehen fortwuͤtheten, 
mit dem rauhen unwirthlichen Clima ſchrecklich ſympathiſirten, 


"und ihren Urſprung von den unmenſchlichen Fennen, Mongolen, 


Tataren, Mandfchuren und Samojeden ableiteten ? 

220. Iſt es vielleicht ein Vorurtheil der Hiftorifer und 
Schriftſteller, oder eine blinde Vorliebe für ihren eigenen Stand, 
wenn fie fo viel Rühmliches und Verdienftlihes von den Mit— 
telflaffen der Nationen fagen? Nein. Die Mittelllaffen find 
am meiften für die gleihmäßige Ausbildung des Verftandes, 
der Vernunft und der Sittlichfeit geeignet. Die Hefe des Volkes 
beftehbt aus Unbegüterten, weldye dem Schickſale die kargen 
Looſe muͤhſam und langſam abringen. Der Adel der Nationen 
beſteht aus Ueberreichen, welche die ungeheuern Beſitzungen in 
Saus und Braus luſtig, lebendig und hochfahrend brauchen 


und mißbrauchen. Die Mittelklaſſen werden durch Arbeit ſtark, 


doch bleibt ihnen die Mufe freier Stunden. Aud) die värerliche 
Gewalt erhielt nur bei ihnen das richtige Maß und Ziel. Die 
Reformatoren entwickelten oft. die Pflichten und Rechte der 
Eltern, ohne die Hinderniffe überivinden zu Fönnen, welche die 
Rohheit des Jahrhunderts ihrem beften Willen legte. Sie er: 
ſchufen durch die Priefterehen eine große Anzahl von Vätern, 


welche zu den Reinerfühlenden und Befferdenfenden gehörten, 
I. Sie fiellten in den Paftoren Männer vor jede Gemeinde, wels 
che durch ihr Amt aufgefordert wurden, Beifpiele der Maͤßi⸗ 


gung, Weisheit und Klugheit in dem weitgreifendften aller 
Berhältniffe zu geben. Die Philofophen fanden in dem 
Geifte ihres Zahrhunderts und in den gemilderten Sitten ihrer 
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Zeit Unterftügung für ihre philanthropifchen Gefinnungen, Sie 
eiferten nicht nur gegen die Erceffe der väterlichen Gewalt, 
fondern wagten fogar den Grundfaß aufzuftellen, daß der Water 
ohne die viehifchen Mittel von Ruthenſtreichen, Geißelung und 
Hunger fein Unfehen hinlanglid handhaben Fonne. Sie vers 
bannten nicht nur die Furcht vor irgend einer koͤrperlichen 
Strafe, fondern wollten mit ihr auch alles Geremoniell zwiſchen 
Eltern und Kindern aufheben. Kurz fie firebten von Jugend 
auf, ein inniges Verhälmiß der Freundfhaft und des Ber: 
trauens zwifchen Vater und Sohn zu begründen. Diefe humane 
und liberale Idee wurde oft zur Ehre der Menfchbeit mir Gluͤck 
angewandt, führte aber auch nicht felten zum Uebermuthe und 
zur Zügellofigkeit jener Kinder, welche die Natur aus roheren 
Stoffen geformt, oder nur mit pöpelhaften Anlagen ausge 
‚ rüfter hatte, | t w 25 

224. Die Erziehung iſt die wichtigfte Ungelegenbeit der 
Menfchbeit, denn von ihr hängt der Fortfchritt, der Ruͤckfall 
oder Stillftand unſers Gefchlebhtes ab. Man kann fic nad) 
ihren Hauprmomenten in die phyſiſche, äſthetiſche, ſcientifiſche 
und moralifche abtheilen. Jeder diefer Theile fordert von dem 
Lehrer große Vorbereitung, Gefchiclichkeit und Ausdauer, Es 
laͤßt fi daher von den ganz nieder, und von ben fehr hoch 
Gebornen nicht viel erwarten, da die erften zu unmiffend, die 
zweiten zu ungeduldig find. Die erften glauben mit Erzeugung 
und Ernährung dis Kindes, die: zweiten mit Ernennung. des 
Lehrers und Anweiſung des Geldes ihre Pflicht erfüllt zu haben, 
— Die Spanier der mittleren Klaffen wuchfen pbyſiſch auf, | 
wie etwa Baumftämme erftarken, Ihr Aftberifcher Sinn blich 
erfticht. Scientifiſch geſchah wenig für die Erwerbung natür⸗ 
licher Kenntniffe, und die moralifhe Nichtung Fam größtenz: 
theild aus dem Munde der Priefter. Die Priefter, und unter 
den Prieftern eigentlich die Mönche, machten die Öffentliche und. 
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die befondere Erziehung. Es gab unter ihnen viele gelchrte 
und gefühlvolle Männer, doch die Mehrzahl hing blind an den 
Normen der Mönchsdisciplin, und an den Formen der Religion, 
- Bei jeder freteren Aeußerung des Geiſtes ſchauten fie Angftlic) 
um fid), ob daraus nicht etwas gegen die Vortheile und Vor; 
züge ihres Standes, oder gegen den uralten Wahn voriger 
Jahrhunderte folgte... Ihr Hauptaugenmerk ging dahin, wieder 
Moͤnche oder Mönchsverehrer zu erzichen, Die muntern 
Franzoſen erkannten die Laſten des langweiligen Selbftun- 
terrichts ihrer Kinder; auch ſahen ſie ein, daß die Zerſtreuungen 
und vielleicht die ganze Lebensweiſe des elterlichen Hauſes fuͤr 
die Erziehung wenig tauge. Sie pflegten alfo ihre Knaben und 
Mädchen Am ſechszehnten und ficbenzehnten Jahrhunderte den 
Kloͤſtern, ſo wie im achtzehnten den Akademien, Collegien und 
Penſionsinſtituten zu uͤbergeben. Die Kloͤſter wirkten nie mit 
beſonderem Gluͤcke für die phyſiſche und aͤſthetiſche Bildung, 
weil Koͤrper und Sinnenweſen eigentlich außer ihrer Sphaͤre 
liegen; verdienter machten ſie ſich um die Verbreitung gewiſſer 
Kenntniſſe, wovon ſie keinen Nachtheil für ihre: Orden beforg- 
ten, den moralifchen Werth feßten fie meiſtens in einen blinden 
Glauben an vorgetragene Dogmen, und in feſte Anhaͤnglichkeit 
au vorgeſchriebene Formen. Der Werth oder Unwerth der 
Akademien, Collegien und Penſionen hing weniger von dem 
Urplane des Ganzen, als von der Individualitaͤt des Hauptes, 
des Directors und ihrer Gehuͤlfen ab. Man ſah hier vorzuͤg⸗ 
liche Geiſter und Herzen ſich ausbilden, man bemerkte aber 
auch an Körper und Seele verkruͤppelte Zöglinge. | 

222. Die gemeinfchaftliche Erziehung in Akademien, Col- 
legien und Penftonen gewahrt unftreitig Vortheile. Die Zugend 
ift der. Verzärtelung der Eltern entzogen. "Sie lebt in: einer Art 
Einfamteit, : welche. das Nachdenken befördert. Sie gewöhnt 
fi an eine firenge Ordnung and an Stillfehweigen. Sie fühlt 
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bie Antriebe der Nacheiferung. Sie befommt um weniges Geld - 
beffere und mehrere Lehrer, Die Briten waren von bdiefen 
DBortheilen in den drei Ichten Jahrhunderten fo durchdrungen, 
daß faft der ganze Mittelftand feine Jugend entfernt vom väters 
lichen Haufe in gemeinfchaftlichen Anftalten zubringt. Für Kna— 
ben vom fechsten bis zwölften Jahre, alfo für den Elementar- 
Unterricht, beftehen die Boarding-Schoold, welche die Privaten 
in ungeheurer Menge anlegen. Für Zünglinge vom zwölften 
bis ins achtzehnte Fahr, alfo für die höhere Entwidlung des 
Geiſtes, vorzüglich durd Sprachfunde, arbeiteten die Grammars 
Schools, wo Zöglinge an gewiffe Regeln fireng gebunden find, 
aber in allem Uebrigen große Freibeit genießen, Im reiferen 
Alter, alfo vom achtzehnten bis ins vierundzwanzigfte Jahr, 
lebt man für die Vollendung der Studien in den eigentlichen 
Eollegien. In allen diefen Anſtalten blich die Form, unver- 
ändert nach dem alten Schnitte, Pedanterie blickte überall durch, 
und verfchmähte jede Neuerung in der Pädagogik. Doch brach⸗ 
ten die Zöglinge aus ihnen gründliche Sprachfenntniffe, einen 
ernften Sinn und einen feften Charakter, nur mußten fie fid 
die eigentliche Ausbildung durch das Leben in der bewegten 
Welt, und durch das ruhige Lefen der Glaffiter felbft fuchen, 
Der gemeine Haufe in England wahsr ohne Pflege auf. Die 
Hocgebornen ftehen unter Privarlehrern nach den Planen, Eins 
fällen oder Launen ihrer Väter und Mütter, — Die Briren 
würden durch Aufheben ihrer Collegien wenig verlieren, aber 
die Ruffen könnten durd Anlegung allgemeiner Erziebungs» 
Anftalten viel gewinnen, wenn aud in ihnen ganz der alte 
feblerhafte Mönchsgeift. berrfchte. Eine rohe Nation, weldye 
noch fehr wenige Lehrer bat, und diefelben aus der fernen 
Sremde herbei zu rufen gezwungen ift, muß fi Vereinigungss 
punfte bilden, um den nämlichen wiffenfchaftlichen oder kuͤnſt⸗ 
lichen Menfchen auf viele Knaben oder Mädchen wirken zu 
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laffen. Man fühlte dieß in Rußland erft feit dem achtzehnten 
Jahrhunderte, doc) alles, was gefhah, ftand in Feinem Vers 
haltniffe mit dem Umfange und der Bevdlferung des Reiches. 
Nur die Adeligen erhielten Collegien; felten ertheilre man dem 
Mittelftande die Erlaubniß des Beitritts, die Maffe der Na- 
tion blieb im Phnfifchen plump, im Aeſthetiſchen roh, im 
Scientifiſchen unwiffend und im Moralifchen verwahrlost. 
223. Die gemeinfchaftliche Erziehung von Zünglingen ver- 
fchiedener Art in. großen Bildungsanftalten bringt mancherlet 
Nachtheile hervor. Die Anſteckung der Xafter, der übeln Ge: 
wohnheiten, der heimlichen Sünden laßt fi Faum verhindern. 
Ale Köpfe mit ganz entgegengefegten Anlagen werden nad) 
- einerlei Methode behandelt, der Geift gewöhnt fih leicht an das 
Aufpaffen, das Spioniren, das Zutragen, das Heucheln und 
Angeben. Kaftenftolz und falfhe Grundfäße wurzeln tief in 
folcher Abfonderung. Eine gewiffe Aengftlichkeit und Verlegen 
heit in großen Gefellfchaften bleibt derlei Zöglingen anhängen, 
Die Reformatoren waren den Collegien und Convicten 
nicht befonders günftig, denn die meiften rührren her vom Mönche 
thume, gegen welchen fie einen unauslöfchlichen Haß hegten. 
Die Reformatoren ſuchten die Schulen in die Hände weltlicher 
Lehrer zu bringen. Sie bewirften aus den Einkünften der aufs 
gehobenen Klöfter und Stifter Fonds für die gemeine und 
‚höhere Erziehung. des Volkes. Sie beftrebten fich, den Unterricht 
nicht bloß für die geiftlichen, fondern auch für die weltlichen 
Geſchaͤfte brauchbar zu mahen. Sie fingen an, die Kandes- 
fpradyen zu cultiviren, und dem gemeinen Manne in feiner 
Sprache die heilige Schrift zum Unterrichte, Gefangbücher zur 
Erbauung und Lehrbücher zur Aufflärung zu geben. Sie wiefen 
den Humanität3Studien viel mehr Raum an, als die Mönche 
gerhan. Sie befdrderten eine reinere Latinität, ald man bis- 
her aus den Schriftftellern des Mittelalters erlernt, Sie drangen 


auf die Lectuͤre der alten römischen und griechifchen Claſſiker, 
ein großes Verdienft, deffen Folgen unabfehlicy waren, da diefe 
Männer didactiſch Wahrheit Ichrten, und organifh zum RO 
benfen führten. 

224. Die Berhältniffe der großen Welt find fo mannig- 
faltig, daß die gemeinſchaftlichen Erziehungsanftalten und Con— 
victe .troß ihren Mängeln großen Nuten gewähren. Das Bei— 
fpiel des elterlichen Haufes könnte freilid am wohlthätigften 
wirken, aber wo ift es rein und untadelhaft? Die Eonpicte 
dienen Menfchen vom Lande, um ihre Kinder zu den hoͤhern 
Studien in die Städte. auf eine bequeme Weife zu bringen. 
Umwiffende und unbekannte Väter koͤnnen verfichert feyn, bier 
geprüfte Lehrer und Künftler für den Unterricht zu finden, 
Darum machten die Philoſophen im achtzehnten Jahrhun— 
dert mancherlei pädagogische Vorfchläge für Convicte, Semi: 
narien, Philanthropinen und für alle die zahlreichen Inſtitute, 
welche gewöhnlich von ihren fürftlihen Stiftern den Namen 
trugen. Sie erfannen die Mittel, um den erften Sprachunterricht 
fehr zu erleichtern. Sie erfpürten den Gang der Natur, und 
gingen nahahmend vom Anfchaulichen und Einnlichen ſtufen— 
weife zum Ueberfinnlichen und Abftracten. Sie brachten an die 
Stelle des Wortkrames Sachkenntniſſe. Sie erklärten bei der 
Lectüre der alten Glaffifer mehr noch ihren Geift als ihr Wort, 
Sie zeigten, wie mangelhaft unfere Erziehung in dem Phyſi⸗ 
fhen ſey, und organifirten gummaftifche Ucbungen nach dem 
Mufter der Alten, aber nad unfern neueren Lagen, Sie nabs 
men die Aeſthetik praktiſch und theoretisch in dem Unterricht 
auf, damit fi der Denker Rechenſchaft von feinen Urrbeilen 
über das Schöne und Erhabene geben könne, Zu dem Scienti⸗ 
fiihen braten fie die natürlichen und hiſtoriſchen Wiffenfbafren 
befonders in Schwung, da man vorber die Metaphyſik ale Bor 
ſchule der Theologie faft ausſchließend tried, Für die moralifche ° 
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Bildung forgten fie durch Klare Entwiclung unferer Pflich⸗ 
ten aus der Vernunft, und beſonders dadurch, daß ſie die 
Feſtigkeit und Zuverlaͤßigkeit des Charakters als die eigentliche 
Wuͤrde des Mannes darſtellten. Nichts entging ihrem Scharf—⸗ 
blicke. Die Tauben und Stummen und Blinden, vorher eine 
unnuͤtze und eckelhafte Laſt der Geſellſchaft, wurden zu arbeit— 
ſamen und nuͤtzlichen Gliedern umgeſchaffen. Die Findlinge und 
Waiſen, vorher durch Armuth und Verachtung zur Bettelei und 
zum Laſter getrieben, wurden planmaͤßig und menſchlich fuͤr 
Arbeit und Dienerſchaft erzogen. Die Kinder der aͤrmſten Tags 
loͤhner und Handarbeiter, vorher unmwiffend wie das Vieh auf⸗ 
gewachſen, erhielten unentgeldlichen Unterricht, denn die Philos 
fophen beftimmten mehrere Regierungen, der Rohheit des Volkes 
durch Lehrer auf oͤffentliche Koſten zu ſteuern. 

225. Daß die Diener im weiten Umfange des Wortes 
die nüslichften oder verderblichften Mafchinen des ftädtifchen 
und ländlichen Haufes ſeyen, unterliegt Feinem Zweifel. Sie 
vermehren oder vermindern den Reichthum, je nachdem ſie durch 
Ordnung erwerben, oder durch Verwirrung zerſtoͤren. Von ihrer 
Treue oder Dieberei hängt Vertrauen und Ruhe des Haus—⸗ 
vaters ab. Ihre Gefhiclichkeit over Plumpheit bringt Bequem⸗ 
lichkeiten oder Mißvergnuͤgen mancher Arten. Sie verdienen als 
eine ſehr zahlreiche Menſchenklaſſe einen Platz in der Weltge⸗ 
ſchichte. — Die Spanier vermehrten die Zahl ihrer Diener 
aus vielen Gründen. Erſtens lud fie der. Gebrauch des ritter⸗ 
lihen Gefolges in der Vorzeit, und das Beifpiel eines etifet- 
ten und pomphaften Hofes dazu ein. . Zweitens ſchmeichelten 
die Schaaren der Aufwärter dem fpanifchen Stolze, welcher oft 
‚ale Hohmuth und Prahlerei ſich zeigte. Drittens machte aud) 
die Langſamkeit und Traͤgheit der Arbeiter ſelbſt ihre Vermeh⸗ 
rung nothwendig. Daraus entſprangen mancherlei Uebel. Bei 


den vielen Bedienten, wovon ſich einer auf den andern verließ, 
Schneller XVI. Weltgeſch. VI. Geſch. der Neuzeit II 3 
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war die Herrfchaft oft ſchlecht verſorgt. Die Schaaren gut ger 
fütterter Menfchen, welche nur geringe Arbeiten leifteren, lebten 
im Müßiggange und in den Laftern, welche daraus entfpringen, 
Taufend rüftige Hände wurden dem Aderbau und dem Ge 
werböfleiße entzogen. Die Spanier warem fo mit Stolz erfüllt, 
daß fie gar nichts MWidernatürliches darin fanden, ganze große 
Nationen jenfeits der Meere nicht nur in die Untertfanen ihres 
Staates, fondern förmlich in Knechte und Magde ihres Haufes 
zu verwandeln. Sie waren es auch, welche das abfcheuliche 
Syſtem des Menfchenfaufes veranlaßten, einführten und be 
haupteten. — Mit dem einfplbigen und entehrenden Betragen 
der Spanier gegen ihre Diener contraftirte fehr die Lebens 
weife der Franzofen. Die Munterfeit und Gefpräcigkeit 
der Franzofen erlaubte jchon im dem zwei erſten Jahrhunderten 
der neuen Zeit nicht jene gänzliche, Falte Entfernung des Herrn 
von dem Diener, Seit Ludwig XIV. famen die Diener dur) 
eine gleichere Kleidung, durch gereinigtere Sprache und durch 
den natürlichen Verftand ihren Herren viel naher. Kammer» 
diener und Jungfrauen fpielten oft eine Hauptrolle im Haufe, 
und erfchienen mit in jenen falfchen und ungiemlichen Bertraus 
lichkeiten für Sntriguen. Auch nahmen die Franzoſen in der 
Bekleidung, Ernährung, Behandlung und, Beftrafung ihrer 
Eolonialarbeiter ein gemäßigteres Syſtem an, obſchon auch ſie 
mit Menſchen handelten, und ihre Plantagen durch Hausſclaven 
bebauen ließen. 

226. Wer fuͤr ſich ſelbſt die Freiheit am lauteſten von den 
Oberen anſpricht, gewaͤhrt ſie nicht immer großmuͤthig ſeinen 
eigenen Untergebenen. Die Britem, für ſich ſelbſt eifrige 
Verfechter ihrer bürgerlichen Freiheit, behandelten ihre Sclaven 
im den Colonien nicht nur nach ftrengen, fondern faſt unmenfch- 
lichen Grundfägen. Auch wollten fie von einer Abfcbaffung ders 
felben gar nichts, von einer Verminderung faum etwas, und 
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von einer Erleichterung nur fehr wenig hören. Dagegen betru- 
gen fie fich gegen ihre Diener in England gemäßigt, und fogar 
liberal. Sie geftatteten ihnen eine außerere Gleichheit, und der 
Unterfchied der Magd von der Zofe, und der Zofe von der 
Hausfrau im Aeußern fiel immer weniger in die Augen. Die 
größte Laſt der Dienerfchaft entfprang hier aus der Bizarrerie 
der Herren, welche das Befondere oft für das Verftändige nah: 
men, und ſich in den feltfamften Dingen fehr gefielen, weil fie 
dadurch die Aufmerkfamkfeit und den Beifall der Menge ge 
wannen, — Die Ruffen gaben nicht nur in den erften, fon- 
dern auch in dem leiten Jahrhunderte der neuen Zeit ein fort- 
dauerndes Beifpiel der häuslichen Sclaverei in Europa. Der 
Herr erbte die Dienerfchaft, und verkaufte oder verfchenfte fie 
mit dem Gute, wenn es ihm beliebte, Die Dienftleute durften 
wegen gegründeter Unzufriedenheit nicht wechfeln. Sie fahen 
ſich wörtlichen und thätlichen Inſulten, Befhimpfungen, Schlaͤ— 
gen, Berwundungen ausgefeßt, und fanden dagegen Feinen 
gerichtligen Schuß. Selbſt die Ermordung eines Knechts oder 
einer Magd zog dem Herrn vielleicht Feine, und gewiß Feine 
verhältnigmäßige Strafe zu. Die Diener durften ſich nicht nach 
den eigenen Anlagen und Wünfchen, fondern fie mußten fich 
nad) dem Befehl und den Launen des Gebieterd Arbeit und 

Belhäftigung wählen. Wie es männlichen und weiblichen Dos 

meftifen bei der häufigen Zrunfenheit und brutalen Wolluft 

der Machthaber erging kann fich Jedermann leicht denken. 
Selbſt Peter I., der große Reformator Rußlands, ſchlug mehr 
rere feiner Diener blutränftig und ohnmächtig. 

"227. Das Schicfal der Dienerfhaft ift eine wefentliche 
"Angelegenheit der Menfchheit, darum kann weder die pofitive 
Dffenbarung, noch die natürliche Religion davon jchweigen, 
und deßwegen mußten auch die Reformatoren und die Philos 

fophen fi) damit befchäftigen. Die Reformatoren regten 
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allerdings liberale und humane Ideen von der Behandlung ber 
Knechte an, aber der rafende Mißbrauch, welchen die rohen 
Dolkshaufen davon machten, befiimmte und noͤthigte ſogar die 
weifen Männer, diefen wichtigen Gegenftand nicht eifrig, nicht 
glühend zu verfolgen. Mit den Begriffen der Dienerfchaft find 
die Begriffe der Unterthänigfeit überhaupt nahe verwandt, und 
unmöglich war es, die einen ohne die andern anzutaften. Die 
fonnten aber die Reformatoren nicht wagen, weil fie der Unter 
flügung der Großen und Mächtigen zu fehr bedurften, Sie 
fingen alfo an, die evangelifche Lehre vom leidenden Gehorſam 
ſehr angelegentlich zu vertheidigen, ohne mit paulinifchem Seuer- 
eifer auf die eben fo evangelifche Lehre von allgemeiner Verbrüs 
derung zu dringen. Sie mußten wohl, da man die Wurh und 
die Gräuel der Bauernanführer, der Wicdertäufer und anderer 
Enthufiaften im fechszehnten und fiebenzehnten Jahrhundert 
häufig auf Rechnung ihrer Kehren von Freiheit und Menfchen: 
sechten fchrieb. Im achtzchnten Jahrhundert übernahmen die 
Philoſophen die Sade mir mehr Glüd. Vor Allem zeigten 
fie, daß die Bedienung durch ſclaviſch Behandelte und ſclaviſch 
Gefinnte ſchlecht ſey, weil die Sclaverei alles Selbftgefühl, 
alles Auffireben, allen guten Willen vernichte,. Zweitens mad)» 
ten fie Vorfchläge zur Verminderung des Menfchenfaufs, und 
zur allmäligen Befreiung der bereits Gekauften. Drittens 
brachten fie Gerichte in Gang, wo Knecht und Magd gegen 
den Herrn wegen Befchimpfung, Mifhandlung, Prügelung oder 
Berwundung Klage führen und Recht erhalten Fonnten, Bier 
tens bewiefen fie einleuchtend, daß der Herr fih zu einem guten 
Diener, eben fo fehr, als der Diener zu einem guten Herrn 
Gluͤck wuͤnſchen muͤſſe. Dadurd gelang es ihnen, das —J 
der Untergebenen in policirten Reichen viel menſchlicher zu 
machen, doch ward es ihnen viel ſchwerer, aus den rbefen. 
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Volksklaſſen menſchliche, das iſt —E arbeitſame und ge⸗ 
ſchickte Knechte und Maͤgde zu erziehen. 

228. Der Lurus befteht in denjenigen raffinirten Geriſ⸗ 
fen, welche über das Nothwendige hinausgehen. Er ift eine 
Folge des MWohlftandes und alfo eine erfreuliche Erſcheinung. 
In fein Gebiet gehören die mannigfaltigen und leckerhaften Ber 
friedigungen des Hungers und Durftes, die Moden in Beichir- 
mung unferes Körpers durch Gewäander und Wohnungen, die 
Feſtivitaͤten in dem Haufe, in der Kirche: und in dem Gtaate, 
"die reichen Gefchenfe der mechanifchen und freien Künfte, endlich 
alle hersfchenden Freuden des Poͤbels und der Nationen, Die 
Mittel zu feiner Befriedigung fegen und halten viele Millionen 
Hände in Thaͤtigkeit. Der Hang zu feinen Genuͤſſen veranlaßt 
oft Unterdruͤckungen, Abfcheulichkeiten, Graufamkeiren und meis 
ftens auch die herrſchenden Kafter. “Der Lurus nahm in der 
neuen Zeit zu, obfhon man in den früheren Sahrhunderten 
vielleicht größere Exceffe bei geiftlichen und weltlichen Fürften 
im Einzelnen wahrgenommen. Er nahm zu, indem: der geweckte 
Berftand und der vervollfommnete Kunftfleiß ihm taufenderlet 
neue Gegenftände, Modificationen und Befricdigungen’verfchaffte, 
indem nicht mehr bloß einzelne Tage, fondern das ganze Leben 
und Seyn gewiſſer Stände zu einer fortlaufenden Blumenkette 
von luxuridſen Genäffen wurde; indem drittens‘ nicht allein die 
Hoͤchſten und Reichſten der Nationen, ſondern auch die Bemit⸗ 
telten und Aermeren durch die allgemeine Sitte an eine Menge 
luxuribſer Anſtalten, wie an eine zweite Natur, ſich gewöhnten, 
Im Deeidente artete der Lurus felten in. das Unnatürliche und 
Widernatuͤrliche aus, doch erzeugte er mancherlei Unordnungen, 
Kaͤuflichkeit öffentlicher Beamten, Aufopferung weiblicher Zur 
gend, ‚Erdrüdung der Unterthanen und die ſcheußlichen Contraſte 
darbender Entbehrung und praſſender Schwelgerei. Im Driente 
beftand der Luxus in feinen alten Unformen fort mit der Ent; 
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mannung vieler hundert Menfchen, mit der Sclaverei der Volks⸗ 
maffen, mit einer gefhmadlofen Pracht, mit einem finnlofen 
Anhäufen koſtbarer Stoffe, mit jenem abftumpfenden Wechfel 
des Sinnenreizes, und jener fhwermüthigen oder grillenhaften 
Langeweile, die aus Uebergenuß, Weberfüllung und Ueberfätti- 
gung hervorgeht. 

229. Der Reichthum führt zum Lurus, und der Lurus 
fann zur Armuth führen. Amerifa mußte verarmen, um Spa- 
nien feine NReichthümer zu fpenden, und die Spanier ver 

armten, um Lurusartifel aus andern Xheilen Europa’s zu zie⸗ 
| ben. Die Taglöhner und MWerkleute lebten in kaum bemerkbaren 
Unterfchieden von den Bettlern; bedeckt mit Lumpen ftatt Klei⸗ 
dern, gelagert auf Säde von Stroh ohne Bettſtellen, verfehen 


mit einigen Töpfen auf dem Herde, wo fie Zwicheln, Erbfen 
und Kartoffeln mit etwas Del verkochten, zufammengepfropft 


in einem engen Gemache, weldes ftatt Küche, Schlaffammer 
und Mohnftube diente, und fpärliches Licht durch ein Wandloch 
ftatt eincd Fenfters empfing. Die Mittelllaffe von Bürgern, 


Sabrifanten, Handelsleuten und Beamten blieb mäßig, meil 
gewiffe Nationaltradhten, gewiffe Nationalfpeifen, und gewiffe - 


Nationalfreuden den Ausfchweifungen Schranken feßten. Die 


Grandes uberfchritten jedes Maß. Sie umgaben fich mit einer 


unnüßen Menge reich geftichter Pagen, Haushofmeifter, Stall: 


meifter, Capläne, Secretäre, Ganzelliften, Rentmeifter, Kammer⸗ 
diener, Zofen, Mägde, Mundkoͤche, Jäger, Livreebedienten, Auf—⸗ E 
wärter, Lakeien, Hausknechte, Holztrager und Stallbuben. An 
Wohnungen, Kleidungen, Gerärhfcbaften und Tiſchen bäufte 
man Gold und Silber, Juwelen und Brillanten in bunten und 
dichten Maffen auf. Die Ställe und Schuppen füllte man mit 
erlefenen Pferde, ftolzierenden Maulthieren und ſchimmernden 
Wagen, welche ſammt dem Geſchirre meiſtens England lieferte, 


Die Dame nahm die Chocolade noch ruhend im Bette unter 





Paradirung des ganzen Hofgefindes, wo das Feine Täßchen 
von einer Hand in die andere bis zur Hochgnädigen gelangte. 
Ungeheure Summen wandte man auf für die feltenften Gerichte 
und für die Haustheater. Bei den Nefresco’8 erfchienen Zucker: 
brode, Backwerke, Biscuite, Marzipan, in Zuder geröftete 
Mandeln und hunderterlei Eonfituren in folder Menge, daß 
alle Unwefenden fich fättigten, und noch in Düten, Hüten und 
Schnupftüchern die Ueberrefte davonfchleppten. Die Zertullien 
waren die eigentlichen Prunfaffembleen, wo fich die Vornehmen 
in die Wette durch unfinnigen Aufwand ruinirten. Alle diefe 
Verfhwendungen nahmen zu, weil die fpanifchen Großen gar 
Teine Arbeit verrichteten, und felten auf ihren Landgütern, immer 
in der Nähe des Hofes verweilten. Auch erftichte die rafende 
Vorliebe für die raufchenden Zänze des Fandango und der 
Sequedilla den Sinn für die ftilleren Freuden des Landes, des 
Haufes und des Herzens. | 

220. Man muß fih den Lurus als ein charafterlofes 
Mannsbild denfen, welches, mit dem veränderlichften und gril— 
lenhafteſten Weibsbild, mit der Mode, vermaͤhlt, eine Menge 
alberner und laͤppiſcher Fratzen und Puppen erzeugt. Die 
Sranzofen ſtimmte die Leichtigkeit ihres Charakters ſchon in 
den zwei erſten und ernſten Jahrhunderten der neuen Zeit zu 
beſtaͤndig veraͤnderten Geſtalten des Luxus. Seit Ludwig XIV. 
machten ſich Viele ein angelegentliches Gefchäft aus Raffinirung 
und Modificirung ihrer Vergnügen, Gärten, Wohnungen, Ges 
rathe und Kleider. Obſchon fie oft den Reichthum an die 
Stoffe verfchwendeten, fo fuchten fie ihn doch ftets durch Sinn 
und Eleganz zu adeln. Ludwig XIV. gab ihnen in feinen Pa— 
löften, in feinen Ziergarten, in feinen Tapeten, in feinen Ge⸗ 
ſchirren, in feinen Haustheatern ein verführerifches Beiſpiel, 
amd wenn er auch in mehreren Gegenftänden den echten Ger 
ſchmack und die natärlichen Gefeße verfehlte, fo Fonnte man 
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ihm doch eine gewiffe Würde und Haltung nicht abläugnen. _ 
Wenn man im achtzehnten Jahrhundert den Pomp eines fran- 
zoͤſiſchen Pairs betrachtete, fo bemerkte man überall den Geift 
eines Mannes, welcher die MWiffenfhaften und Künfte feiner 
Nation und Zeit der Aufmerkfamkeit würdigte. Fraß und Vol⸗ 
lerei erfchienen bei den höchften Ständen in Frankreich feltener 
als anderswo. Verführung und Vergötterung des ſchoͤnen Ge 
ſchlechtes nahmen den größten Theil der Zeit hinweg, und das 
Mätreffenwefen gewann. eine unziemliche Herrfchaft. Lectüre, 
Licbesbriefe und Verſemacherei befchäftigten die Reichfien und 
Vornehmften, welche dabei Beweiſe eines gebildeten Kopfes 
und eines verfeinerten Gefühles gaben. Reiner, einfacher und 
alfo ſchoͤner zeigte ſich der Lurus in den zahlreichen franzöfi- 
ſchen Provinzialftädten bei dem niedern Adel und den höhern 
Bürgern. Die Mettigkeit der Gemäder, die Artigkeit des 
Pußes, die KieblichFeit der Hausfefte, die Verzierung Feiner 
Gärten, die Geiftigkeit der Getränke, die Würze der Epeifen 
beftand mit gefälligen Kenntniffen und. einem liebenswürdigen 
Charakter, welcher Niemand beraubte, um fich zu bereichern. 
Selbſt unter den gemeinften Ständen in Franfreidy verbreitete 
fi ald Gewohnheit der Grundfag, daß man auch bei weni- 
gem Vermögen die Ordnung. des Zimmers, die Neinheit des 
Fußbodens, die Weiße des Hemdes, das Kaͤmmen des Haares, 
und forgliches Flickwerk eines zerriffenen Rockes erhalten könne, 
Die Taglöhner und MWerkleute hatten freilich nach dem Wunſche 
jenes gütigen, Heinrichs jeden Sonntag nicht ein Huhn im 
Topfe, aber ihr Elend wurde in Frankreich. von beredteren Fer 
dern, von fchönern Geiftern und mit lebbafteren Farben als 
in andern Staaten gefchildert. 

251. Der Anblick des ausfchweifenden Lurus bleibt dem 
Geſchichtſchreiber immer erfreulich. Seine Bedienung ernährt 
viele hundert Menfchen,, welche durch die übertriebene Schwels 


* 


| 





a 


gerei zu einem gemäßigten Wohlftande gelangen. Die Eng 
länder trugen in ihren Luxus eine gewiffe Originalität und. 
Bizarrerie, wodurd fie fi) von allen andern Nationen unter 


ſchieden. Sie folgten mehr der Laune und Freiheit ald dem 


Berftand und Geſchmack. Die Lords und Nabobs drängten 
fih nicht fehr in die Nachbarfchaft des Hofes. Sie fegten 
ihren Ruhm und ihre Luft nicht in die Nachaͤffung und Copi⸗ 
rung eines Andern. Sie lebten häufig auf ihren Landgütern, 


wo ſie nach ihrem eigenen Sinn und Eigenfinn ihr-Wefen und 


Unmefen trieben. Die enormeften Ausgaben bezogen ſich auf 
die Fagd, auf die Bauluft, auf den Park, auf den Stall und 
den Tiſch; Theater und Mätreffen (pielten nur die zweite Rolle, 
Eine Eigenthümlichfeit der englifchen Weberreichen und Hoch— 
adeligen beftand darin, daß der Luxus fie felten zu gänzlicher 
Vernachlaͤßigung aller Arbeiten und Speculationen beſtimmte, 
ſie pflegten immer in Verbindungen zur Vermehrung ihrer 
Schaͤtze durch Handel oder Fabriken zu bleiben. Die beguͤterte 
Mittelclaſſe der Prieſter, Pächter, Gewerbsleute und Land— 
wirthe genoß viele Bequemlichkeiten eines gemaͤßigten Luxus, 
welcher nicht den Charakter einer ſpaniſchen Foͤrmlichkeit oder 
franzoͤſiſchen Artigkeit, ſondern die Richtung einer humoriſti⸗ 
ſchen Gemuͤthlichkeit ausſprach; Theater und Muſik gehoͤrten 
dabei nicht zur Tagesordnung, und eine Vorliebe fuͤr's Eigen; 
thuͤmliche, Unabhängige und Sonderbare ſchimmerte überall 
durch. Daneben beftanden in England ungeheure Schaaren von 
Bolf, das beim Erwachen kaum wußte, wo es gefchlafen hatte, 


„und wie es fich heute nähren würde. Bei diefen Schaaren 


herrſchte eine eigenthümliche Rohheit und Frechheit, welche: 
leicht zum Raub, auch eine Gewandtheit, welche oft zur 


Dieberei führte, um dadurch, ohne zu arbeiten, zu einigen Ge- 
nüſſen des Lurus zu gelangen, welche aud der Niedrigfte 


fannte, . 
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232. Wer über die ſchreienden Eontrafte zwifchen Lurus 
und Elend in Eifer geräth, und in Flüche ausbricht, bedenke 
nur, daß die gemißhandelten Nationen noch erbärmlicher wären, 
wenn der Lurus nicht beftände, und wenigftens hier und da 
dem fabricirenden und Fünftlichen Mittelftande etwas von feinem 
Weberfluffe zumwürfe. Bei den Ruffen fiel der Eontraft faft 
fo fehr wie bei den Türfen in die Augen. In dem zwei erften 
Ssahrhunderten der neuen Zeit herrfchte bei ihrem Hochadel und 
Hofe die Verfhwendung nad) orientalifhen Sitten, im acht— 
zehnten Jahrhundert Fam der occidentalifche Lurus in Gang 
und Schwung. Er war um fo auffallender, da man über 
- meilenlange Eindden und Wuͤſten zu einzelnen Wohnfigen von 
Schwelgern wanderte, und mitten unter den Gräueln einer hal- 
ben Viehheit die Ueberverfeinerungen raffinirter Wüftlinge an— 
traf. Die Eontrafte erfhienen auch darum greller, weil bie 
Mittelflaffe eines wohlhabenden Bürgerfiandes entweder gar 
nicht, oder in.fehr geringer Zahl eriftirte. Mehrere Wohnfige 
ruffifher Knefen und Saroften glichen Paläften, weldye die mar 
gifhe Ruthe eines Zauberers aus Nichts hervor gerufen; bie 
Senfter vom reinften Spiegelglafe in ungeheuern Tafeln; die 
Thüren von Mahagonipolz mit blaffer Bronzvergoldung; Ger 
rätbichaften für mehrere hunderttaufend Ducaten; Säulen von 
Achat und Foftbaren Marmorn ; Bücherfchränfe von amerifani- 
fhen Hölzern mit Silberverzierung; Schreibepulte mit jeder 
Bequemlichkeit der allerdelicateften Liebesbriefchenmacher; Por⸗ 
celläne aus Verfailles und Trianon, theurer durch ihre Feinheit 
als Silber; Bertgeftelle, jedes Foftbarer als zehn benachbarte: 
Bauernhütten; Marftälle, gefüllt mir den erlefenften Nennen 
und NRacen, zufammengeholt aus allen Stutereien der Erde; 
Ballerien von Driginalgemälden der italienifchen und nieder 
laͤndiſchen Künftlerfchulen; Schaufpielergefellfbaften für eine 
oder zwei Sprachen; Kapellen von mehr als hundert Muſikern 
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und Sängern, mit reich bezahlten und ganz verforgten Orche⸗ 
fter-Directoren ; Affembleen des zahlreichen, auf Meilen in die 
Nunde wohnenden Adele. Dieß Alles fah der bettelarme, zer 
lumpte und von fauerm Brod vollgeftopfte Nachbar mit Gleich» 
gültigkeit an, ohne durch den Anblick feine Zufriedenheit zu 
verlieren. 

235. Die Religion kann den Lurus nicht unbeobachtet 
laffen, da er mit vielerlei Gewiffenlofigkeiten zufammenhängt, 
und die meiften herrſchenden Laſter bervorbringt. Das Urchri- 
ſtenthum eiferte gegen denfelben mit befonderer Kraft, daher 
mußten auch die Keformatoren, als angeblihe und ans 
maßliche Wiederherfteller des Urchriftenthums, gegen ihn wirken. 
Sie thaten ed. Sie entzogen den geiftlihen Fürften, den Bir 
fhöfen und Prälaten ihre ungeheuern, unverhältnigmäßigen 
Reichthuͤmer, und vertilgten fo den Lurus in einem Stande, 
wo er am meiften ärgerte und fchadete, Sie führten einen eins 
facheren Gottesdienft ein ohne Bilder, ohne Süftrumental-Mu: 
fit, ohne Gold- und Silberftoffe, ohne Prachtaltäre, ohne Re⸗ 
liquienfaften, ohne Fahnen, ohne Prozeffionen, und ohne die 
hundert andern Kleinigkeiten,. welche man lururids aufgehäuft 
hatte. Sie brachten fogar an mehrere reformirende Fürftenhöfe 
einen viel ernfteren und enthaltfameren Ton, indem fie die finn- 
lichen Genüffe nach dem Geifte der Urfirche als Anreizungen 
des Teufels erflärten. Sie drangen überhaupt auf ein weniger 
raufchendes und mehr in ſich gefehrtes Leben, welches durd) 
feine Entfagungen eine Vorbereitung zum Himmel werden follte. 
Gewöhnlich ftellt man fich in Farholifchen Rändern die NRefor- 
matoren ald Männer vor, welche auf die Erleichterung der Re: 
ligionggrundfäge bingearbeitet, allein man irrt. Sie führten 
wirklic) eine Lebensart ein, welche viel ftrenger als die damals 
herrfchende war; fie fteuerten dem Müßiggange, und ftellten 
Die Arbeitfamfeit dem Gebete völlig gleich; felbft mit der Er- 


laubniß und dem Gebote, ſich zu verehlichen, Iuden fie dem 
Priefterfiande eine zwar natürliche, aber fchwere Laft auf. Wie 
gegründet die Bemerkung über die rigiden und aufteren Richtuns 
gen der Reformatoren ſey, fieht man insbefondere daraus, 
daß ihre Anhänger in allen Gegenftänden des Lurus und der 
Ueberverfeinerung hinter den Altgläubigen zuruͤckblieben. Auch 
bemerkte man, daß unter den Anhängern der Reformation die 
Eontrafte des Lurus mit dem Mangel ſich verminderten, und 
daß befonders in Deutfchland durch eine gleichere Vertheilung 
der Reichthümer und Güter nicht nur die mittleren, fondern 
auch die unteren Volksclaſſen mancher Genhffe fich erfreuten. 
254 Plögliche vernichtende Angriffe auf den Luxus Füns 
nen nicht wohthätig wirken, weil mit demfelben die Eriftenz - 
vieler hundert Arbeiter zufammenhängt. Doch läßt fich eine 
allmälige und behutfame Abldfung der Üübertricbenen, wider: 
natürlichen und unnatürlichen Auswüchfe unternehmen. Die 
Philofophen thaten dich im achtzehnten Jahrhunderte. Sie 
ftellten den Lüurus’ mit Recht als einen ungeheuern Baum dar, 
welcher durch die weire Verbreitung feiner Wurzeln vielen Nach— 
barpflanzen die nöthigen Nahrungsfäfte entzieht, und durch 
feinen dichten: Schatten das freudige Wachsthum der nahen 
Begetation in Licht und Wärme hemmet. Doch bemerften fie 
gründlih, daß an dem Stamme, in den Wurzeln, auf den 
Arften, unter den Zweigen, um die Blüthen, von den Früchten 
und Blättern viele Thiere, mancherlei Vögel, Bienen, Seidens 
würmer, Inſekten, auch Raupen, und überhaupt ein Mikros 
fosmus lebe. Die Philofopken wollten alfo den Lurus nicht 
vernichten, fondern veredeln. Sie, fuchten durch den gereinigten 
Geſchmack die bloß reiche Anhäufung Foftbarer Gegenftände zu 
vermindern. Sie ftellten den Freuden der ungeheuern Verſchwen⸗ 
dung die weniger theuern Vergnügen der Lectüre und des Thear 
terd entgegen. Sie warnten vor dem übermäßigen Gebrauche 


— — 


auslaͤndiſcher Stoffe, weil dadurch die Verarmung Europa's 
erfolgen wuͤrde. Sie ermunterten zur inlaͤndiſchen Erzeugung 
der Luxusartikel, weil dadurch die Arbeitſamkeit befördert, und 
neue Nahrungswege eröffnet. werden. Sie drangen auf eine flärs 
tere Befteurung der Lurusmwaaren, damit der Reiche für feine 
hundertfältigen Genuͤſſe auch hundertfältig zu den Laſten des 
Staates beitrage. Sie zeigten den Wüftlingen, wieder Ueber: 
genuß finnlicher Freuden zu frühem Greifenalter führe. Sie 
machten die Prachtliebenden aufmerffam, wie haßlicy mit ihren 
Kunftwäldern und Kunftgärten und. Feenpaläften die verddeten 
Felder und die erbärmlichen Hütten der ausgefaugten Unter 
thanen contraftiren. Sie lehrten, wie die Abwechslung ge 
mäßigter Arbeit mit gemäßigtem Vergnügen ein dauerndes 
Wohlbehagen begründe. Sie riethen den Regierungen, auf die 
gleichere WVertheilung der Güter hinzuarbeiten, weil dadurd) 
eine größere Anzahl von Wohlhabenden entfteht, weil dadurch ger 
waltfame Umwälzungen verhindert werden , und weil endlich 
die Herbeifhaffung des Nothwendigen und Nüslichen. für alle 
Stände mehr Hände zwedmäßig befchäftigt, als die. Erzeugung 
übermäßiger Genuͤſſe wur einige Hundert: große und — 
— ge 


XXXVII. Sefsige des Gewerlſethen 


935. Die Sndufitie theilt man in die — und 
in die veredelnde ab. Die Entdeckung von Amerika und die 
Auffindung des Seeweges nach Oſtindien bewirkte während der 
neuen Zeit die Vermehrung derſelben auf eine erſtaunungswuͤr⸗ 
dige Weiſe. Erſtens diente die außerordentlich angewachſene 
Maſſe des Geldes zur beſſeren Bezahlung der Arbeiter und 
Kuͤnſtler, wodurch ſich auch ihre Anzahl vermehrte. Zweitens 
fanden, Ietbem: alle europäifchen Produkte und Waaren einen 
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fihern und ungeheuern Markt, wo immer ein fehr anlodender 


Gewinn zu machen war. Drittens nahm mit dem Wohlftande 
die Menfchenmenge zu, indem man theils mehr Kinder erzeugte, 
theils die Erzeugten forgfältiger bewahrte; die vermehrte Ber 
völferung zwang zur Vermehrung des Feldbaucs, und der vers 
mehrte Feldbau trug wieder in einem natürlichen Zirkel zur 
vergrößerten Volksmenge bei. Doc kamen nicht alle europäi⸗ 
ſchen Länder gleich weit; mehrere der gefegnetfien blieben zurüd, 
einige von der Natur fliefmütterlicher behandelte gewannen den 
Vorfprung. Die größten Hinderniffe der Berriebfamkeit waren 
die ununterbrochenen , menfchenwürgenden und menfhentrüden- 
den Kriege, die unfinnigen und würhenden Religionsverfolgun: 
gem, der Mangel zweckmäßiger Erziehung, die Arten und Abs 
arten ber Leibeigenfchaft, endlich die unpolitifhen und gewiſſen— 
lofen Finanzverwaltungen. — Nicht alle afiatifche Staaten 
trieben Aderbau und Handwerke. Das Nomabdifiren dauerte 
in großen Strichen des mittleren und nördlichen Afiens, in 
Arabien, und faft in allen einzelnen Reichen dieſes Welttheils 
ſtuͤckweiſe fort. China’s Induſtrie ſtand am höchften, obſchon 
ſie mit der italieniſchen, ſchweizeriſchen, niederlaͤndiſchen, deut⸗ 
ſchen, franzoͤſiſchen und engliſchen ſtufenweiſe immer weniger 
die Parallele aushielt. — In Afrika trieben die noͤrdlichen, und 
überhaupt die Küftennationen, fo wie auch einige innere Völker 
Landbau und Handwerke, doch wandelten unter allen Nomaden 
umber, und die meiften Stämme Fannten die Grundlage der 
Civilifation nicht. — Das den Spaniern unterthänige Amerika 
erhielt den Gewerbfleiß, wenn man die Gewinnung und Be 
nügung der Naturftoffe durch gepeitfchte Sclaven Gewerbfleiß 
nennen kann. Die frei gewordenen Nordamerifaner arbeiteten 
nach den Muftern ihrer europäifcyen Stammpäter, und benüß- 
ten ihre errungene Freiheit zur Belebung der Thätigfeit und 
zur Vermehrung der Bevoͤllerung. 
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236. Die erzeugende Induſtrie umfaßt den Landbau, die 
Gärtnerei, den Weinbau, die Forftcultur, die Viehzucht, die 
Bienenzucht, den Seidendbau Die Spanier fanfın feit dem 

A und fiebenzehnten Jahrhunderte in allen diefen Zwei⸗ 

gen der Snduftrie. Man fühlte immer mehr die Vertreibung 
der thätigen Moriskos. Taufende der rührigften Menſchen wans 
derten aus in fremde Melteheile. Die Zurüdgebliebenen ver: 
träumten und verfehlummerten ihr Leben als Weberreiche oder 
als Anhängfel derfelben, oder als Bettelarme. Auch im acht—⸗ 
zehnten Jahrhunderte griff das neue Herrfchergefchlecht der 
Bourbone die Haupturſachen des Verfalls aller Zweige der 
großen Defonomie nicht Fräftig genug an. Die Grandes bes 
hielten und vermehrten ihre ungeheuern, unüberfehbaren Ber 
figungen. Die Mönche nahmen viele Schaaren der rüftigften 
Männer unter die bloß bertelnden oder verzehrenden auf. Die 
unterften Volksclaſſen erhielten durch Erziehung und Belehrung 
feine Thatkraft und Geſchicklichkeit. Die vielen Feiertage ges 
wohnten den Bauer an Müßigang, Traͤgheit und Faullenzen. 
Der Weidezwang für die wandernden Schafheerden hinderte die 
Verbefferung des Ackerbaues. An dem einen Orte wurde der Acer 
mit zu. vielem Vieh langſam gepflügt, an dem andern wurde er 
bloß mit Grabfcheiten von zu vielen Menfchen langweilig ums 
gearbeitet. Bei der Eleinen Bevölkerung zeigte fi) auf dem fo 
gefegneten Boden dfterd Hungersnothz dieß zwang die Regies 
rung zur Anlegung der Pofitos oder Kornmagazine, wobei die 
Habſucht manches böfe Spiel trieb. Hanf und Flachs mußte 
Spanien aus minder glüdlichen Landen ziehen. Die Gärten 
lieferten nur. fehr wenige Gemüfearten, obwohl ihr Grund: unter 
die vortrefflichften gehörte. Die Obfibaume brachten ohne große 
Sorgfalt die herrlichften Früchte. Die Dele erreichten durd) die. 
Kunft nicht den Grad von Güte, wozu die Natur fie beſtimmte. 
Bon ihren Weinen zogen die nüchternen Spanier großen Ger 
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winn, auch von ihren getrockneten Trauben, welche ſie als Paſ— 
ſerillas oder Roſinen in Toͤpfen und Koͤrben verſandten. Bau: 
holz mußten ſie wegen Nachläßigkeit vom Auslande beziehen. 
Die Zucht der Pferde, Maulthiere, der Schaafe, der Big | 
und Seidenwürmer trieb man ins Große nad) den alten W 
welche die Mauren eingeführt. Die ſchlechte Hornviehzucht be> 
wirkte den Mangel des Düngers, welches — wieder auf 
den Feldbau zuruͤckwirkte. 

257. Man pflegt den Landbau die Seele des Staates, 
und den Dünger die Seele des Landbaues zu nennen, weil man 
unter Seele das belebende Princip einer Sache verfteht. Die 
Franzoſen erfannten dieß früher als andere Nationen, hans, 
delten aber nicht immer confequent nach ihrer Erkenntniß. Die 
unmenfchliche Art, den Landmann zu behandeln, die hartherzige . 
MWeife, ihm Neligionsmeinungen aufzudringen, die Barbarei 
gegen ihn in den beftändigen Kriegen, die Aushebung unge 
beurer ftehender Heere und. die Ausfchreibung unverhältnißmä— 
Biger Steuern hinderte Frankreich im fechszehnten und fieben- 
zehnten Zahrhunderte, den Grad von Vollkommenheit zu erreichen, 
welchen es im achtzehnten näher rücte, Große Könige, wie 
Franz I., wie Heinrich IV., wie Ludwig XIV., wandten auf 
alle Zweige des Landbaues nicht die gehörige Aufmerkfamfkeit : 
die Polirit, das Hofwefen, die Mätreffen nahmen ihnen die 
Zeit weg. Große Minifter wie Sülly, Richelieu und Colbert 
fuchten und erhielten ihren Ruhm nicht durch Sorgfalt und Ans 
firengung für die wichtigfte aller Beichäftigungen im Gtaatt. 
Frankreichs Provinzen glichen ſich nicht in der Gefchiclichkeit 
und Enmfigkeit, den Boden zu beftellen, auch war die ©lebe 
felbft fehr verfchieden. An allen Orten dauerte die leidige Bra: 
he fort. An andern begnügte man ſich mit Einer Ernte, An 
noch andern verftand man die Abwechslung mit Anpflanzungen 
nicht. Wieder an andern nahmen die Gemeinweiden ungeheure 





Streden ein. Es mangelte Fleiß, Geduld und Unterftüßung, 
um alles Erdreich unter“ diefem milden Himmelsftriche urbar 
zu machen: Troß diefen Mängeln erzeugte Frankreich fuͤr feine 
Bevölkerung eine hinlängliche Menge von Getreide, von 
, von’ Holz, von Gemäfen, von Obftarten, von Weinen, 
‚von DOchlen, won Pferden ‚> don Rindern, von Schaafen, von 





Geflügel, won’ Bieren, von Seidenwärmern, von’ Fiſchen. Fa, 
viele diefer Artikel führte man mit großem San in die aͤ⸗ 


— meren oder fauleren Nachbarreiche. 


288 Viele fordern, die Regierung ſolle den Landbau aus 
ers unterſtuͤtzen; dagegen meinen andere,‘ er wuͤrde 
‚von felbft gedeihen, wenn ihm die Machthaber nur nicht überall 
fo große Hinderniffe in den. Weg legten. In England fchadete 
ihm lange die Wuth der bürgerlichen und religidfen Kriege, die 
faft ungerechte Begünftigung der Fabriken, und die Unwiffenheit 
der Landleute. Im achtzehnten Jahrhunderte gaben einige Noth- 
Jahre und "die daraus. entfpringenden Volksgaͤhrungen der Re; 
gierung den Gedanken, den Landbau zu heben. Es gelang ihr 


Schnell, doch blieben große Hinderniffe, Die Hutweiden und die 
‚Parks der Großen entzogen ungeheure Strecken der eigentlichen 


Cultur. Die Brache machte ganze Jahre verlieren. Der Vieh—⸗ 


4 


fand befand ſich nicht" in dem rechten Verhälmiffe gegen das 
Arcal des Reiches, weil die Engländer für die Viehzucht und 
für den Genuß des Fleiſches eine außerordentliche Vorliebe 
hegen. Dagegen gab es auch mehrere Urſachen der verbeſſerten 
Landes⸗Cultur in England. Erſtens ſetzten die Regenten und 
reichen Privaten Praͤmien auf Urbarmachungen, auf. Austrock⸗ 

nungen, auf ausgezeichnete Erzeugniſſe, und auf die Ausfuhr 


des Getreides. Zweitens ehrten Lords, Baronets und Esquires 


den Landbau durch Die Selbſtbeſchaͤftigung damit. Drittens 


wurden die Abgaben des Tandmannes erleichtert, und nicht mit 


: IFA und nah willführlicden ‚Verhältniffen geſteigert. 


Sqhneller XVI. Weltgeſch. VI, Geſch. der Neuzeit, II. 4 
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Viertens traten eigene dkonomiſche Geſellſchaften gelehrter und 
erfahrener Männer zuſammen; fie arbeiteten los auf die Ab⸗ 
ſchaffung des Bracheſyſtems und der Hutweiden, auf die beſſere 
Gewinnung und Anwendung des Düngers und Mer 
den zweckmaͤßigen Wechſel im Anbau der Getreide, 
und Hülfenfrüchte auf dem naͤmlichen Boden, endlich forgten 
fie auch für die Vervollkommnung und Vereinfachung der Agri⸗ 
cultur⸗Maſchinen. Trotz allen diefen Bemühungen) erzeugte 
England für feine große Bevölkerung nicht genug Getreide; 
Flachs und Hanf mußte es aus andern Reichen beziehen; dem 
Mangel des Brennholzes half es durch Steinfohlen ab; Ge 
muͤſe, Hopfen und Obſt brachte es hinlänglich Hervorz Wein 
fehlte, ihm ganz. Die Viehzucht gelang vortrefflih; manner 
warf die Stallfütterung als eine zwangvolle Einfperrung, welche 
dem Thiere den Genuß der freien Luft benimmt, und den Land- 
wirth zum größern Aufwand des theuern Strohes-zwingt, Die 





Berbefferung der Iuchten von Rindvieh, Pferden und Schaafen 


ſtieg ſehr, hoch; ungeheure Summen wurden von. Liebhabern 
aufgewandt; Zeitungen verkündeten lobpreifend die Erſcheinung 
eines prächtigen Stiers, Hengſtes oder Widders; Porträts dar 


von traf man auf allen Wänden. Die Schweine, die Kanin⸗— 


chen, die Hähue, die Bienen fanden eigene Societäten sur Ber 
vollfommnung. 
1239. Von der erzeugenden Induſtrie hängt bie ——— 


von der: Ernährung die Bevolkerung, und von der Bepdlferung N 
die eigentliche Kraft dee Staates ab. Es laßt fich daher faum 


begreifen, wie forglos viele Negierungen von: jeber Über dieſe 
wefentlichen Gegenftände waren. In den zwei erften Jahrhun— 
derten der neuen Zeit Überließen die Ezare in Rußland den 


Anbau des Landes den Zufalle und der Unwiſſenheit vieler 


| 


trägen und arbeitichenen Nationen Erft feit Peter I. wirkte 
die Regierung in dem achtzehnten Jahrhunderte für die regel 


DH 
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mäßige Benußung des ruffifchen Bodens, welcher an vielen 
Drten der füdlichen Provinzen für Getreidebau und Viehzucht, 
fo wie im den ungeheuern Räumen des Nordens für Jagd und _ 
Fi g Sehr. geeignet ift. — Die Jagd war in Rußland nicht 
ie Beſchaͤftigung einzelner Menfchen und. Liebhaber ; fie. be— 
ſchraͤnkte fich nicht auf ftundenlange, . eingefriedigte Gebiete. 
Ganze Nationen, wie die Oftiaken, Samojeden, Wogulen, Zum 
gufen, Tſchuktſchen, Kamtfchadalen, Jakuten und die fibirifchen 
Tartaren lebten in ungeheuern Raͤumen ausfchließend von ihr. 
Sie nährten fih von dem Kleifche des. Wildes und befleideten. 
fi mit den Häauten und Pelzen desfelben. — Der, Fiihfang 

lieferte nicht fo wie in policirten Reichen bloß Lederbiffen für | 
die Tafel, fondern ganze Volksſtaͤmme an den ungeheuern Kür 
fien des Meeres und an den ausgedehnten Ufern.der Seen und 
Ströme machten ihn zum einzigen Erwerbs- und Nahrungs 
zweig. — Die Viehzucht wurde von den Kirgiſen, Kalmuden, 
Bafchfiren und Buräten in dem Geifte wandernder Nomaden 
als einziges Gewerbe getrieben. Bei den donifchen Kofaden, 
Nogajern und Barabinzen war fie das Hauptgefchäfte nad) der 
Jagd, Bei den aderbauenden Nationen machten fie einen, wich 
tigen Nebenzweig aus. — Den Feldbau trieben die eigentlichen 
Ruſſen, Polen, Ketten, Finnen und Efthen mit fhlechten Ma- 
ſchinen ohne die Sorgfalt und. Verfeinerung des übrigen Euro- 
pa’s. Die Regierung gewann durch große Anftrengungen ganze 
Nationen in dem mildern Clima an der Kama und Wolga für 
den Aderbau. In vielen rauhen, felfigen und fandigen Gegen 
| ‚den verhinderte die Natur ſelbſt die Anlegung von Aeckern, 
3 Wieſen und Gärten, Sehr viele jagende, fiſchende und nomadi- 
ſirende Nationen hingen feft an ihren ururpäterlichen Lebensweiſen. 
Sie haßten die ſchweren Arbeiten des beginnenden Feldbaues, 
und wuͤnſchten nichts” von den. höheren und menfchlicheren Ge⸗ 
nuͤſſen, X er einer zweiten oder Dei Generation verſpricht. 
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946. Geläuterte Gefühle der Religion müffen Arbeitſam⸗ 
keit und die Schonung der Arbeiter befördern, fo wie die auf- 
geflärten Anfi ichten des Verftandes nothwendig die Geſchicklich⸗ 
keit und die Belohnung der Geſchickten nach ſich ziehen. D 
erhellet, warum die Reformation und die Philofophie einen feht 
wohlthätigen Einfluß auf die erzeugende Induſtrie äußerte, Die 
Reformatoren wirkten überall, befonders aber in Deutfch- 
land, für die Verbefferung aller Zweige der Landwirthſchaft. 
Sie brachten unter den gemeinen Mann Willen und Kraft 
durch den Reiz des Neuen, durch Verminderung des feiertaͤg⸗ 
lichen Muͤßiggangs, durch Entwilderung der Sitten, durch Ein⸗ 
führung des Leſens, durch Verbeſſerung der Sprache. Sie 
fiellten in den Prieftern, und vorzüglich in den verheiratheten 
Prieſtern Männer auf das Land, welche aus Sorge für ihre 
Familie den Acer und den Garten mit geſchickter Arbeitfamkeit 
zum Mufter für die Uebrigen beforgten. Sie nahmen die Scha⸗ 
ren von Bettelmönchen hinweg, welche nur verzehrten, das Bei- 
fpiel des Müßiggangs und andere Fehler gaben, und den Fand» 
mann wie Heuſchrecken überfielen. Daß die Politik die Refor⸗ 
mations⸗Verſuche zur Entzündung bürgerlicher und religidfer 
Kriege benußte, und dadurch unabfehbaren Kammer über das 
Landvolk brachte, und durch diefen Jammer die Kortfchritte der 
Civilifation hemmte, Fann den Neformatoren nicht zur Laſt ger 
legt werden, obwohl fie bei mehreren Volfsanfftänden und Vers 
wüftungen nicht ganz unfchuldig blieben. — Die phitofo⸗ 
phen wirkten für alle Zweige des Landbaues, indem fie an 
mehreren Orten die Kraft der Mächtigen, das Geld der Reichen 4 
und den Geift der Denker für ihn gewannen, Cie gewannen + 
die Kraft der Mächtigen für den Landbau, erftens, indem fie 
Kaifer, Koͤnige und Fürften überzeugten, daft von ihm das Map 
der Bevölkerung, die Stärke der Heere, und der nie verfiegende | 
Reichthum der Nationen ausgehe; zweitens, indem fie durch 









die Geſetze die Abfhaffung oder Verminderung der, Leibeigen 
fchaft, die Regulirung oder Proportionirung der Steuern, Die 
Spftemifirung und Regulirung der Frohndienfle, bewirkten. Sie, 
gewannen das Geld der Reichen: für, die Landwirthfchaft, indem 
fie erſtens die Vornehmſten zu koſtbaren faſt luxuriöſen Verbeſ— 
ſerungen des Viehſchlags ermunterten; indem ſie zweitens fuͤr 
die Ziehung von Canaͤlen, für, die Yustrodnung von Sümpfen, 
fuͤr die Ausrottung von Waldungen, für Anlegung von. Land- 
und, Seldftraßen, und für die Foftbaren Verfüche im Großen die 
größten Summen durdy Ueberredung zufammen brachten... ‚Sie 
gewannen, für den Landbau den, Geift;der Denker, welche ‚eigene | 
Geſellſchaften bildeten, jedes Hausthier genau unterfuchten, alle 
Arten der Vegetation, aufmerkfam beobachteten, das verfchiedene 
Erdreich chemifch analyſirten, das Ganze in ein vollfommenes 
Syſtem brachten, seine Menge populärer Hülfsbücher verfaßten, 
und hunderterlei Maſchinen enaanen wodurch man —* odea 
ji oder ‚Geld erfparte. | 
244. Die veredelnde Induſtrie Hemäht ſich * ro⸗ 
— Angenehme und, Bequeme, zw geben. Ihr 
Ideal beſteht in der Vereinigung des Gefaͤlligen mit dem 
Dauerhaften, in der Verbindung des Schoͤnen mit: dem Stars 
ken. Mehrere Staaten Aſiens, wo der Ackerbau als Grund⸗ 
lage beſtand, lieferten in der. neuen Zeit: ganz vortreffliche Fa⸗ 
brifate und Manufakte; doch nirgends ftanden die. Arbeiten im 
Verhaͤltniſſe mit dem Umfange eines Reiches und mit. dem 
Bedarfe eines Volkes, wo auch die unterfien Klaſſen aufıge 
wiſſe kleine Bequemlichkeiten Anſpruch machen. Man bemerkte 
hier wieder auffallend die alte Erfahrung, daß der Wohlſtand 
eines: Landes nicht von den kuͤnſtlichſten Fabriken, ſondern von 
den gemeinſten Handwerkern ausgehe, wenn naͤmlich die gewoͤhn⸗ 
lichſten Fertigkeiten ſehr verbreitet ſind, um Jedermann bie 
nothwendigſten Bedingungen der Bequemlichkeit zu verſchaffen. 
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China erhielt fih durch Staatsgrundfäge, durch Religions, 
anftalten und durch Volksgewohnheiten auf einem gleichen Grade 
mechanifcher Geſchicklichkeit. — Weniger zahlreich ‚Beiserkten 
wir die Fabriken und Manufakturen in Afrika, wo ü 

die mechanifchen Fertigkeiten nur felten "eine höhere St Pi 


reichten. Die Großen in den Raͤuberſtaaten verfchafften ſich 


die Stoffe ihrer Pracht und Schwelgerei entweder durch See 
raub, durch Handel oder durch die Geſchenke, womit man von 
ihnen den Frieden erkaufte. Die Defpoten und VarbarenReiche 
an den"Küften und im inneren’ Lande vertaufchten ihre Unter- 
thanen , fo wie Väter und Mütter ihre Kinder, m miferableu 
Spielzeuge und Genüffe des europäifchen Gewerbfleißes zu er 
halten, die fpanifchen Vicerejäte jerfeits der Meere bearbei⸗ 
teren "mähfem und gezwungen viele Materialien theils durch 


eingewanderte Europäer, theils durch gefaufte Afrikaner, theils 


durch unterjochte Amerikaner. Die gefränkten und mißmuthigen 
Arbeiter befaßen weder Kenntniß, noch Aufmerkſamkeit, noch 
Anſtrengung genug, um irgend einen Zweig der mechanifchen 
Fertigkeiten bedeutend’ zu erheben. Die frei gewordenen Ameri⸗ 
kaner benuͤtzten die Fahre ihrer Freiheit zur Selbſtfabricirung 
ihrer Erzeugniffe "Die erften Verſuche diefer Art waren die 
erften "Schritte zur Rebellion gewefen, weil man die Colonien 
vorher ſchimpflich gezwungen, ganz von dem Mutterlande abs 
anhängen; um ihnen Geld unmerklich wegzuziehen. nr 

’ 24% Der Verfall der Fabriken und Manufafrüren eines - 
gandes Fatinıfo weit gehen, daß die inlaͤndiſchen Produkte bei 
den eigenen Landsleuten "allen Eredit verlieren, und daß bie 
Neicheren jede Waare feinerer Art mar aus dem Auslande ber 
ziehen wollen. " Dieß wurde der Fall bei den "Spanier im 
fechzehuten und fi iebzehnten Jahrhunderte, und die VBemuͤhungen 
der Bourbons Fonnten im achtzehnten denn Uebel nicht vbllig 
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abhelfen. Zwar lieferten spanische Handwerker und Babritanten 


| m. — 
einzelnen Artikel ſtets vorzüglich, aber weder: das Angenchme 
noch Bequeme hinlanglich für. den Bedarf der reichen Nation, 
Die Urfachen des Verfalls waren mannigfaltig. » Durch die 
Vertreibung der Moristos und durch die Colonifirung Ameri⸗ 
ka's hatte Spanien; feine geübteften und thätigften Werkfuͤhrer 
verloren. Der einreißende Mißkredit benahm neuen Unterneh— 
mern den Muth. Die allgemeine Verachtung der mechaniſchen 


Arbeiten in Spanien ſchreckte manchen beſſern Kopf, welcher 


ſich als Kanzleiſchreiber oder fuͤrſtlicher Diener geltender machte 
als jeder Handwerksmann. Die Bourbons wollten dieſen Ue— 
beln abhelfen. Sie ließen Eingeborene nach Frankreich, Italien 
und der Schweiz reiſen, um von da fremde Fertigkeiten in die 
Heimath zuruͤck zu bringen; allein die Wanderer konnten ſich 
auch nach der Ruͤckkehr ſelten geltend machen. Die Bourbons 
erleichterten den auslaͤndiſchen Arbeitern die Niederlaſſung, das 
Meiſterrecht und den Anfang: ihrer, Gewerbe, aber die, Fremd⸗ 
linge faßten  felten. das rechte, Herz für Spanien, und eilten 
meiſtens mit: den gewonnenen Schäßen davon. Die Bourbons 
fuchten die Thaͤtigkeit der Nation überhaupt zu erwedten, aber 
fie fanden in den herrſchenden Sitten und in dem beftehenden 
Feiertagen fehr große Hinderniſſe. Die Bourbons legten ſelbſt 
konigliche, große Fabriken ‚an, aber bisweilen vertraute man 
Abenteurern die Ausführung, und oft: wählre man den Platz 
in den Hauptflädten, wo Nahrung und Miethlohn zu theuer 
Fam, Bei: den Töniglichen Fabriken ging. Alles. auf einen. großen 
Fuß und auf ein: glänzendes Aeußeres; viele Direktoren und 
untere Beamte ftahlen und. betrogen; die Gunft verlich Stellen, 
wo es nur auf Kenntniffe ankam; die Regie und Eontrolle 
fraß den größten Theil des Gewinnes, und im Ganzen lag den 
Beſoldeten nichts daran, ob man: viel oder wenig ‚einnahm, da 
ihre: Einnahme ſich nicht darnach reguliretee 

as. Die Eigenthümlichkeit des. Charakters, wilchen, eine. 
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ausgezeichnete Nation hat) geht: ſogat in ihre mechaniſchen Ber 
fchäftigungen Über. Artigkeit ünd Leichtigkeit, zwei’ Grundzüge 
der Sranzofen, druͤckten ſich in ihren Handarbeiten, in ihren 
Fabrikaten, in ihren Manufakten von jeher aus, insbefondere 
aber ſeit den Tagen Colbert's, welcher mit genialiſchem Eifer 


unter der glanzvollen Regierung Ludwig's XIV. für das Kabrite 


weſen ſorgte. Vor ihm hatte die Ermordung und Auswande—⸗ 
ring vieler tauſend Reformirten in den beftändigen. Bürgerfrie 
gen dem Höheren Gewerbfleiße ſehr geſchadet; nach ihm bewirk⸗ 
ten der Widerruf des Edictes von Nantes neue Dragonaden, 
neue Emigrationen, und eine Art Stockung in den großen Etad 
bliſſements. Aber der findige Geiſt der Franzoſen erſetzte Alle 
maͤhlig den Abgang und Schaden wieder. Sie verfertigten alle 
Artikel des mechaniſchen Fleißes ſo ſtufenweiſe, daß jeder Stand 
nach Maßgabe feines Vermoͤgens Theil nehmen konnte, daß der 
Reiche für! feine Louisd'ors ſchwelgeriſche Genuffe betam, und 
der Arme! mit ſeinen Deniers nicht gauz ausgeſchloſſen blieb.) 
Hundert Arten vom Profeſſionen, welche die Naturſtoffe aus: 
dem Thierreiche, Pflanzenreiche und Steinreiche entweder einzeln 
oder verbunden nach beſtimmten Zwecken verarbeiteten, beſtanden 
in’ gluͤcklicher Wechſelwirkung neben einander Die Vielheit und, 
Wohlfeilheit der complicirteſten Produkte erzielte man durch 
große Anftalten, wo jeder Arbeiter lebenslaͤnglich immer das 
naͤmliche Geſchaͤft trieb, und alſo immer eine beſondere Geſchick⸗ 
lichleit und Geſchwindigkeit enwardı Die’ Fabriken Fraukreichs 
in vegerabilifchen Stoffen lieferten Leinwandarten, Baumwollen 
waaren, Papierforten, Seifen, Zuckerräffinate, Staͤrkmehl, Tabatı 
in’ befenderer Güte" Mon den Fabriken in Materien des Thier⸗ 
reiche gingen. Tücher, Seidenzenge, Huͤte, Lederſorten Kürfännere 
Arbeiten‘ in großer Menge aus" Die Fabrifen in miweralifchen 


Produkten erzeugten Uhren, Bijouterieen/ Quincailleritem, "Bleche, . 


ee 





Nägel, Anfer,, Gläfer,; Spiegel, Worcstlaihe, Fanenee mitlällger 


| 
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mein anerkaunten Vorzuͤgen. Die Fabriken in gemiſchten Ele 
menten brachten Tapeten, Teppiche, Borten, Blumen, Faͤrbereien 
don Bern Schönheit hervor. | 

Es gibt Etwas, was man beiden Waaren Solidi- 
tät ne fidy mit der Schönheit Leicht, aber ſchwerer mit 
der Mettigkeit verträgt. In dieſer Solidität befteht die Eigen; 
thuͤmlichkeit des’Gewerbfleißes fo wie des Charakters der Eng- 
lander. 1Sie wurden in der neuen Zeit die Erften sin Europa, 
mag man auf die Menge, auf die Güte, auf die Dauer, oder 
auf die Schönheit der mechaniſchen Arbeiten ſehen. Was die 
große Königin Elifabeth „ was der große Ufurpator: Eromwell, 
was die Stuarts und die Braunfchweigs, auf Englands Thron 
für den Gewerbfleiß thaten, wurzelte tief und vielfältig in einen 
arbeitfamen Nation, welche ihre mechanifchen Anlagen von dem 
deutſchen Stammvaͤtern ererbt. Die Eolonifirung fremder Weltz 
theile und die Auswanderungen dahin, die Bedruͤckung heteros 
doxer Parteien und die Emigrationen derfelben. entzogen Eng⸗ 
‚land ganze Schaaren der fleißigſten und geübteften Arbeiter, 
doch ward eine Stockung und Abnahme kaum bemerkbar, weil 
man wieder Fluͤchtlinge anderer Länder aufnahm; und: in dem 
Genie der Nation bald Erfag fand. Der. Gewerbfleiß erſtreckte 


ſich fett dem achtzehnten Jahrhundert in England: auf die groͤß⸗ 





tem und kleinſten Bedürfniffe,, auf die zufammengefeßteften und 
einfachften Snftrumente, Er intereffirte den König, den: Hof, 
die Minifter,) die Großen, den Adel, die Gelehrten, die Kuͤnſtler, 
die Bürger, die Bauern und alle Britten, ſogar die Muͤßiggaͤn⸗ 
ger als Liebhaberei fo ſehr, daß Jedermann über; die zahlreichen 
neuen. Erfindungen ſprach, und: über die Raffinirung: der: altem 
dachte Ehre⸗Geldvorſchuͤſſe, Privilegien, Belohnungen, Zeitungss 
lob und Freiheit“ von allem Zunftzwange«spornte die beſten 
Köpfe an, fuͤr alle Bedärfniffe und BequemlichFeitem fuͤr alle 
Geſchaͤfte und Handgriffe ein Detail; yon Stoffen und Formen 


” 
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zu erfinnen, wofuͤr man in den übrigen europäifchen Meichen: 
weder Sinn noch Worte hatte, Dazu Fam in dew Fabriken 
und Manufakturen das durchdachteſte Maſchineuweſen, welches 
alle Arbeiten. mit größter Schnelligkeit‘ in ungeheurer Zahl gleich⸗ 
förmig lieferte, und auf dem Markt im innern Lande und in 
den ‚Eolonien einen fichern Abſatz ſand. Die eigentlichen Hands 
werker wurden als Lehrlinge jahrelang unterrichtet, als Geſellen 
würdig behandelt, und bildeten um den Meifter einen gut ges 
nährtem und bereichernden Zirkel. Sie lieferten alle Bequem⸗ 
lichkeiten, z. B. Meſſer zum Federſchneiden, Einbaͤnde der Buͤ⸗ 
cher ſchon um einige Pences brauchbar, und um cine Handvoll 
Guineen praͤchtig; dazwiſchen befanden ſich tauſenderlei Mittels 
ſtufen der Waare und des Preiſes. Aus einer ſolchen Verfaſ— 
fung ging die Groͤße der Bevoͤlkerung und. der Aublick ihres: 
Wohlſtandes hervor, obwohl England in Ruͤckſicht der Ernaͤh⸗ 
rung ſtets abhaͤngig, und bei dem air Stoden bisweilen 
beunrubigt war.) nnd 7 ir Fr 

245. Es gehört mit zum Ideale eines vollkommenen 
— daß alle Glieder deſſelben arbeiten, und daß alle Ar 
beiter außer der nothduͤrftigen Nahrung, Kleidung und Mohr 
nung auch ein Paar Schuhe, einige, Struͤmpfe, ein reinliches 
Hemd, ein foͤrmliches Bett, mehrere Schuͤſſeln und bisweilen 
ein Stuͤckchen Fleiſch darin haben. Von dieſem Ideale blieben 
die ruſſiſchen Nationen am weiteſten in Europa zurück. 
Im ſechzehnten und: ſiebzehnten Jahrhundert herrſchte die Ge⸗ 
wohnheit, daß der Bauer ſich ſelbſt mit ungeſchickter Hand und 
plumpen Werkzeugen alles Nothduͤrftige machte und daß der | 
Große durd) feine Leibeigenen und vom Auslande die -Geräthe 
haften bezog Peter I. ſah wohl ein, daß der Wohlſtand 
Nation mit den Handwerken zufamimenbänge; mund daß die 
Herbeiziehung Fremder Arbeiten in Leder und Wolle, in Holy 
und Eifen das Michtigfte fen, weil die Einheimischen a } 
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feine Kenntniß und keinen Willen hatten. Er ließ ſich dafür 
auf feinen Reifen große Summen Foften, und erwarb felbft mit 
‚vieler Anftrengung mancherlei mechanifche Fertigkeiten. Seit: 
dem arbeiteten im achtzehnten Jahrhunderte einzelne Profeffio; 
niften auf den ungeheuern Streden des ruſſiſchen Reiches. Sie 
waren fo zerftreut daß fie fih in den Weiten gleichjam verlor 
ren, daß fie nur hier und da in einer Stadt erfchienen, daß 
die Dörfer ganz ohne ihren Unterricht blieben, und daß der 
Landmann fortfuhr, Alles unter einander und Alles fchlecht zu 
verfertigen. Die Abfonderung der Handwerke von einander Fam 
nicht zu Stande, und doch ift fie unumgänglich noͤthig, wenn 
die Vollfommenheit der einzelnen Zweige erreicht werden follte. 
Daher Fam es, daß man in Rußland den Anblic der Geſchick— 
lichkeit in den Wohnungen und Ställen, an Thür und Fenfter, 
an Tiſch und Bett, an Meffern und Efzeug, an Pflug und 
Karft, an allen Gefäffen und Geräthfchaften vermißte. Glück; 
licher ging es mit den großen Fabriken und Manufakturen, 
wozu man einzelne Direktoren und Gchülfen aus dem Auslande 
verſchrieb. Man folgte englifchen, deutfchen, niederländifchen 
und franzoͤſiſchen Muſtern. Die Großen verwandten ihre Leibe 
eigenen als Arbeiter, oder nahmen die armen Volksklaffer in 
geringen Taglohn. Rußland lieferte daher bei einem auffallen 
den Mangel an erften Bedürfniffen in der ganzen Nation, oft 
die raffinirteften Fabrikate in vorzüglicher Güte für einzelne 
Große. Der Ruffe zeigte befondere Anlagen für mechanifche 
Arbeiten, wenigftens im Nachbilden, wenn 5 nicht im Erfiu⸗ 
derſelben. 

246. Unwiffende Menfchen koͤnnen nicht geſchickt ſeyn, und 
—— traͤge, weil ihnen vom Innern der Antrieb zur 
Uebung ihrer Kraͤfte mangelt. Das Denken bringt den Men— 
j ſchen im jene Unruhe, welche ſich anfangs als unbeftimmte 
r Thätigkeit, und ER als ſmecmantze Arbeitſamkeit offenbart 
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Die Reformatoren, weten, die Denkkraft nicht nur ‚der 
obern, ſondern auch der untern Stände, und, obſchon fie. ſich in 
manchen Punkten Tadel, zuzogen, fo, konnte man doch nicht 
läugnen,. daß ſich durch ſie die Thaͤtigkeit bei ihren Parteien, 
und durch Nacheiferung auch beiden, Gegenparteien fichtbar 
vermehrte, Es waren Anhänger, der, Reformation, ‚welche, in 
Britannien, in den Niederlanden und in Deutſchland viele Hand, 
werke, ſehr vervollfommneten, und. die meiften Fabriken errichter 
ten. Es waren Hugenotten, welche, aus Fraukreich Die raffinire 
teften „Arbeiten, anf ihren Flucht in andere Länder trugen. Es 
waren großentheild Neugläubige, welche in den ungeheuern Ges 
bieten des. nördlichen Amerika's einen ‚auffallenden Contraſt mit 
dem Gewerbfleiß ‚der ſuͤdlicheren und, ‚gefegneteren Gegenden auf 
ſtellten. Die Pıhilofophens ſchritten viel weiter, doch ihre 
Wirkſamkeit veranlaßte weder religioͤſe noch politiſche Kriege, 
wozun die Meformation durch, eine unglütliche Wendung „und 
durch, die Errichtung, ‚einer „Kirche, gegen Die andere; „geführt 
batte,, Die Philoſophen zeigten den, Regierungen; eimleuchtend 
die Verkettung der, gemeinften „mit den hoͤchſten mechaniſchen 
Arbeiten, und ‚den, Zufammenbang des. Mechaniſchen „mit den 
hoͤhern Sebensweifen, und dem Wohlftande ganzen. Nationen. Sie 
feßgten dem, verderblichen Zunftzwange, Schranfen, und 

ten der, Geſchicklichkeit ine freiere Wirkſamkeit. Sie befpries 
ben, fpftemarifch und, biftorifch, ‚in „populären Volksſchriften und 
gelehrten Werken die, Stoffe, die Formen, die, Handgriffe,.die 
Inftrumente, verfchiedener, Nationen, Sie „arbeiteten für, Die 
Verbreitung eines beffern Geſchmacks in allen Geraͤthſchaften | 
nad Muſtern von  Herculanum,, Pompeji und, Hellas « Sie 
wandten die Grundſaͤe der Phyſik und, Chemie und die fubtil, 7 
fen Aualpfen, ‚zu neuen Epmpofitionen,, und, Desompofitipnen 
fuͤr die Handwerker, Laboranten, Bergleute, Babrikanten und 
Manufakt uranten an. Sit erſannen und, „berechneten, ; 
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Maſchinen, wo Hundert und hundert Räder und Haͤckchen in 
einander‘ griffen, und fchnelfer und a Rn ale Menſchen⸗ 
hande arbeiteten. ale I Ba 0 1 2ER 2 
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247. Der geiſtige Verleht der Welt entſteht durch Mit⸗ 
teilung: und Austauſch der Ideen. Die groͤßte ſi nnliche Ver⸗ 


bindung t der Erde entfpringt aus dem Handel und dem Um; 


= tauſch der Waaren, Europa gab dem Handel in der neuen 








‚Zeit eine ‚ganz veränderte Geftalt, mag man num auf die Com⸗ 
munikationewege, auf die Innere Vielfältigkeit, oder auf die 
äußere Verbreitung fehen. Die Cabinette “arbeiteten für dens 
felben im Einzelnen und in Verbindung. Sie ſchloßen Handels⸗ 
traftate ab; ſie hemmten die Seeraͤuber; ſie machten die Land⸗ 
ſtraßen ſicher; ſie ſetzten Preiſe auf neue Erfin dungen; ſie 
ſchrankten die enormen Zinſen ein, hd. ‚verbefferten das Poſt⸗ 
wegen. Doch ef im achtzehnten Jahrhundert erreichte er den 


| Höchften Gipfel, Vorher hinderten ifn die innern Kriege, es 


mangelten Wege, um in alle Theile der Reiche mit Laſtwagen 
zu fommen; ſelbſi der Zug durch die großen ungepflafterten 
Städte und über die vernachläßigten Kandftraßen erfchwerte den 
Traneport;, ‚die Fiaſſe halfen wenig, da man fie noch nicht aus⸗ 
räumte und felten durch Ganäle verband; den Schiffbau tricb 
man plump und colofal;, die Geldzinfen fanden troß der vers 
mehrten Geldmaſſe ſo enorm, daß fie die Spefulationen hin; 


es derten: Reiſende erfreuten fich Feiner Sicherheit bei den bürger- 
E Tien ‚Kriegen und bei den berumfchweifenden Raͤuberbanden 


handelter Bauern und abgebankter Soldaten; die feefahren⸗ 


Em Nationen, nicht nur die mogammedanifchen, fondern auch 
chufilichen trieben Seeraub viele große Unternehmungen 
mißlangen, weil man nicht die nöthigen Vorfenntniffe hatte, 
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Als ſich die meiften diefer Hinderniffe im achtzehnten Jahrhun⸗ 
derte verminderten, trieb Europa den Handel in feinen. eigenen 
Landen, und in allen drei Erdtheilen mit großem Gluͤcke. Es 
gewann aus Weſtindien Gold und Silber, die es an Oſtindien 
verlor. Seine Kuͤſtenbewohner bereicherten ſich am meiſten; an— 
fangs die Portugieſen und Spanier, ſpaͤter die Hollaͤnder und 
Franzoſen, endlich die Englaͤnder faſt ausſchließend. — In 
Aſien unterbrach China den unmittelbaren Handelsverkehr mit 
den. Auslaͤndern. Der Norden und das Mittelland machten 
wenige und unbedeutende Geſchaͤfte. Der Süden und der Wer 
ften fandten felten eigene Schiffe aus, doch bahnte ſich die innere 
Tätigkeit mehrere Straßen und Wege. — Afrika erfchien trotz 
feiner Barbarei und Unwiſſenheit in der Geſchichte des Com— 
merzes als bedeutend, weil es cine Reihe von Seeräuberftaaten 
in fich begriff, und der Kieferungsplag der Sclaven war, — 
Amerika Außerte einen ungeheuern Einfluß. Es diente zu einem 
Marftplage, wo man alle Arten verarbeiteter Stoffe reichlich 
abſetzte. Es lieferte aus feinen Bergen und Thälern Robftoffe 
in Menge. "Die nördlichen Provinzen fchättelten endlich das 
ausländifche Zoch ab, und traten in die Reihe der unabhängi- 
gen Staaten, welche für eigenen Gewinn felbftftändig die Ge- 
fhäfte des Taufches und Kaufes commerzial betrieben. 
248. Kein Menfh und Fein Staat fchreibe feinen Ruin 
allein auf Schickſal und Ungluͤck. Die eigene Schuld fpielt 
eine Hauptrolle. Die Portugiefen verloren in der neuen 
Zeit ihren Handel oder wenigftens die Vortheile deffelben durch 
unabwendbare Zufälle, und durch eine Reihe vermeidlicher Feh— 
ler. — Erftens trieben fie im Unfange des fechzehnten Jahr 
hunderts über das Cap der guten Hoffnung nach Oftindien aus 
fchließend den bereichernden Handel. Sie. vermehrten ibn in 
dem Maße, als der Kauf über das Mittelmeer abnabm, Sie 
verloren ihn, als fie Spaniens Unterthanen murben, und ihnen 
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‚die Holländer alle: Befißungen bis auf Goa und Din entriffen, 
* Sie befamen einen neuen: Schlag, als ihnen Shah Abbas das 


wichtige Ormus hinweg nahm. Doch auch die wenigen Weber- 


reſte hätten, die Portugieſen vermoͤge ihrer günftigen Lage mit 
viel groͤßern Vortheilen benuͤtzen koͤnnen und follen. — Zweitens 
bandelten fie im ‚der Mitte des »fechzehnten Jahrhunderts: faft 
ausfchliegend mit dem neu entdeckten Japan (1542). Zugege⸗ 


ben, daß ſie als ſpaniſche Unterthanen die Verdraͤngung durch 


die Hollaͤnder nicht hindern konnten, fo war es ihre Schuld, 
wenn ſie ſich nach Abſchuͤttlung des ſpaniſchen Joches nicht 
mehr geltend zu machen wußten. — Drittens verſchafften ſich 
die Portugieſen am ‚Ende des. ſechzehnten Jahrhunderts das 


Monopol in dem eroberten Braſilien. Sie ließen ſich's als 


ſpaniſche Unterthanen entreißen. Als ſie es wieder zuruͤck er⸗ 
oberten 4652) zogen fie. nicht den wahren Vortheil. Sie nah— 
men zwarı Gold), Silber und Juwelen, ‚aber fie gaben, die bra⸗ 
ſilianiſchen Reichthuͤmer und ihre eigenen Meine. Kraft des 
Methuen: Tractates an die Engländer für ſolche Fabrifate, 
Manufacte und. Eßwaaaren, welche man, mit einiger. Anftrens 


Br: anf Portugals Boden ‚eben fo gut erzeugen konnte. 


249. Es ſind drei ganz verschiedene Kräfte, wodurch die 
Nas⸗ und Staaten den großen Reichthum kraͤftig erringen, 


maͤnnlich behaupten und weiſe benuͤtzen. Die Spanier beſa⸗ 


ßen nicht alle dieſe drei Kräfte vereinigt. Sie ſtanden im ſech— 


zehnten Jahrhunderte ſo, daß fie ſich im Handel über Nationen 





emporfchwingen, und, über alle Hauptzweige ausbreiten konnten. 


Philipp's IL Herrſcherſyſtem, verbunden. mit feinen, Religions» 
auſichten, 309 den. Abfall der Niederlande, den Ruin der Flot—⸗ 
‚ten, das Auffireben unermüdeter Rivalen und, Spaniens, Han⸗ 


dels beſchraͤnkung auf Südamerika und: Weſtindien nach fich, 


Im ſie bzehnten Jahrhunderte nahm der ſpaniſche Handel ſehr 


ab. Die Spanier machten wenige Geſchaͤfte auf ‚den großen 


europäifchen Marktpläßen. Die Ladungen der ſpaniſchen Schiffe 
kamen fchon zur Hälfte vom Auslande. Zwei Drirtheile des 
fpanifchen Gewinnes gingen fanımt ihren Wollen und Weinen 
in die Hände der Ausländer für Manufacte, Fabricate und Pro⸗ 
ducte, welche Spanien im Ueberfluſſe hätte erzeugen konnen. 
Urſachen dieſer traurigen Erſcheinungen gab- es viele, Die Na—⸗ 
tion blieb durch die Unthaͤtigkeit und Kleinlichkeit der Regierung 
auf der Stufe ſtehen, wo fie in den Tagen Philipp's IE ftand; 
ja, fie fanf fogar durch die Vertreibung der Morisko's in allen 
Kenntniffen des praftifchen Lebens, indeß andere Völker fich 
empor ſchwangen. Der Adeliche und Reiche: entfchlug: ſich der 
muͤhſamen Anlegung inlandifcher Fabrifen und Manufacturen, 
da er mit amerifanifchem Golde ſich ſchnell und bequem alle 
Luxusartikel vom Auslande verfchaffte, und da er bei einer ge- 
ringen Bevölkerung, bei einer Vorliebe für Bettelei und bei der 
Menge von Mönchen und Prieftern nicht leicht Arbeiter fand. 
Der Mittelftand verlor bei der Eremtion und Privilegirung der 
Großen durch ftarfe und fehlerhaft eingerichtete Abgaben Muth 
und Kraft. Die Bourbons wollten im acht zehnten Jahrhun⸗ 
derte den Uebeln abhelfen, und es gelang ihnen theilweiſe aber 
langſam. Sie behaupteten in ſchweren Kriegen das Monopol 
ihrer Schiffe und Flaggen mit Amerika, aber ihre Silberflotten 
luden nur in Cadix aus; das Metall ging auf anderen Wegen 
in inbuftridfere Pander, denn im Grunde waren die Spanier 
bloß zu Factoren der Holländer, der Franzofen und Briten 
herabgefunten. Die Bourbons errichteten eine oftindifche Ger | 
fellfihaft und die Carlsbank (1781, 1782), ohne defwegen aus 3 
dem Paffivhandel in den Activhandel überzugehen, doch gewans j 
nen fie etwas in der Bilanz. Die Vortheile des fpanifchen Hans i 
delsverkehrs mit Amerika wurden fehr geſchmaͤlert durch Schleich ⸗ 
haͤndler, welche mit vieler —— große Thaͤtigkeit verbanden, 
und in den unterjochten Landen bedeutende Unterſtützung fanden, 






250, Es gibt Dinge, welche nur danıt gedeihen, wenn es 
gelingt, eine Gefammtheit, eine Nation dafür zu gewinnen. Von 
dieſer Art ift der Handel; was Franz I. am Anfange des fech- 
zehnten, und Heinrich IV. am Anfange des fiebzehnten Fahr: 
hunderts für ihn thaten, reichte nicht hin, den Franzofen 
einen Sechandel und eine Marine zu geben. Gluͤcklicher waren 
die Könige in ihren Bemühungen für die innere Erzeugung der 
Seide, wodurch ſich Lyon zur erften Gewerbsſtadt bildete. Was 
vor Colbert fuͤr den Fiſchfang bei Neufundland (1581), für 
Canada’s Anbau (1603), für eine oftindifhe Compagnie (1645), 
und für Niederlaffungen in Weftindien gefchah (1625), blieb 
unbedeutend, oder ging ganz zu Grunde, obſchon Richelieu diefe 
Gegenftände nicht unbeachtet ließ, Colbert ſchuf eigentlich den 
franzöfifchen Activhandel auf dem Continente, und das franzd- 
ſiſche Commerz zur See. ‚Er unterflüßte die Manufacturen in 
Seide und Wolle fo fehr, daß durch dieſe Webereien in Ber 

- Bindung mit den Erporten von Wein und Branntwein die,Ba- 
lanz auf franzöfifhe Seite kam. Er ging. bei den Holländern 
indie Schule, und fchuf Flotten, Hafen und Eanäle nach ihren 
Muftern, Er erwarb fo ausgedehnte Befigungen in Weftindien, 
daß die Schiffer von Bordeaur, Rocelle, Breſt und Nantes 
- reihen Abfaß fanden, Er bemächtigte ſich durch die franzoͤſi⸗ 
ſchen BVerhältniffe mit der Pforte des -Ievantinifhen Handels, 
wo Marfeille die erftie Rolle fpielen Fonntes Er forgte fürı das 
oftindifche  Commerz dur) eine Compagnie, welche aber nie 
Großes unternahm und ausführte. Colbert's Werk ging faft 
ganz zu Grunde durd) feines Königs Verfehwendung, durch den 
ſpaniſchen Succeffionsfrieg, durch die bigotte Vertreibung der 
Hugonotten, und durch die Finanzyerwirrung unter der Regent 
Schaft des Herzogs von Orleans. Doch blieben feine Grund- 
lagen, auf welche Frankreich" unter Fleury mit Glüd baute. 
Oſtindien gab ihm Feine bedeutenden: Schaͤtze, Weftindien bes 
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reicherte es fehr, Die Levante warf großen Gewinn ab. Der 
Handel mit dem Continente verfchaffte viele Summen... Doch 
beging man mandyerlei Fehler. Man ließ fi die Producte des 
baltifchen Handels dur Auswärtige zuführen. Man unter 
ftügte das Colonial-Syftem nicht durch eine hinreichende Ma- 
rine, Man führte den achrjährigen Krieg wegen der dfterreichis 
fhen Succeffion, die fiebenjährige Fehde gegen Preußen und 
England, und den fechsjährigen Kampf für die amerifanifche 
Freiheit auf fol? eine Weife, daß man Geld und Gut, Schiff 
und Mann, Inſeln und Colonieen verlor, und im Frieden Bes 
binlänglichen Erfaß erhielt. 

254: Menn eine weitläufige Stadt die Zweige ihres Hans 
dels allmählig verliert, gleicht fie einem ausgedehnten Baume 
bei dem Herannahen des Winters, Taͤglich fallen hundert und 
hundert Früchte, hundert und hundert Blätter ab, bis er end- 
lich als ein großes Skelett daftcht, welches bloß den Umriß 
feiner ehemaligen Fülle zeigt. So ging es mit den meiften 
Städten Ftaliens, befonders mit Venedig. Im ſechzehnten 
Jahrhunderte bereicherten fi) die Venetianer noch durch den 
oftindifhen Waarenzug und den Levantinifchen Zranfito, Aber 
der Verkehr mit Indien nahm ab in dem Maße, als die Por 
tugiefen den Weg ums Cap bekannter machten, Der Verkehr 
mit der Levante verminderte fich in dem Maße, ald die Türken 
eine Inſel nach der andern im Archipelagus wegnahmen, und 
nach Befegung von Candia, Rhodus und Cypern die Dardas 
nellen für alle Chriften fperrten. Im ficbzehnten Jahrhunderte 
machte Venedig noch immer bedeutende Gefchäfte an beiden 
Küften des Mittelmeeres, da ihm die innere Betriebfamkeit, der 
alte Weberreft von Marine, und der mercantilifche Ruf der 
Vorzeit fehr zu Statten kam. Als aber im achtzebnten Jahr⸗ 
hunderte die Induſtrie und das Commerz der franzöfifchen 
Städte am Mittelmeere hr bedeutender anwuchs, verlor 
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Venedig mit jedem: Jahre mehr von feinem Gewinn, die Han 
belöfchiffe wurden weniger, und die Seemacht verfchwand. Die 
erwähnten Verhältniffe, verbunden mit vielen Kriegsleiden, wirk⸗ 
ten auf die meiften italienischen Städte gleich verderblich, bes 
ſonders auf Genua. Doch lieferte Italiens gefegneter. Boden 
immer jene feltenen Producte, wodurd der Süden ſtets einen 
vortheilhaften Activhandel gegen den Norden behauptete. Near 
pel -und Sicilien fühlten zwei Jahrhunderte lang die Zehler 
und Härten einer fpanifchen Provinzialregierung, und hatten 
eine geringe Marine, Ihr Befiß hätte für den Handel, der 
Öfterreichifchen Monarchie höchft bedeutend werden koͤnnen, wenn 
er länger behauptet und weifer benuͤtzt worden wäre. 

252. Die Sec kann das Gluͤck, aber auch) die Plage einer 
Nation feyn, Beides war fie für die Niederländer, welde 
ihre Küften muͤhſam gegen die Wogen vertheidigten, aber. von 
ihren Ufern beftändig aufgefordert wurden, Gewinn auf den 
Flächen und in den Tiefen des Meeres zu fuchen. Am Anfange 
des ſechzehnten Jahrhunderts gewannen fie im Activhandel auf 
dreifache Weiſe; fie betrieben mehrere Manufacturen ganz allein; 
ſie verftanden die Fifcherei und den Fang der Häringe und Ka: 
bliaus am beften; drittens zogen fie jährlich von ihrem Deco- 
nomie- und Srachthandel ungeheure Summen. Antwerpen gläanzte 
als die erfie Handelsftadt des Weftens und Nordens, Eine geos 
graphifche und politifche Veränderung ‚des Handels, ging vor, 
als die Niederlande fich durch eine Reihe Friegerifcher Ereigniffe 
von Spanien losriffen.: Der arme Norden gewann das Weber: 
gewicht über den reicheren Süden, Amſterdam kam an die Stelle 
von Antwerpen, Holland als Freiftaat contraftirte grell mit 
Brabant als Provinz, und die neue Republik befchiffte keck die 
Fahrwaſſer aller Welttheile im ſiebzehnten Jahrhunderte. Dieß 
Sahrhundert zeigte die vereinigten Niederländer als Beherrſcher 


der, See. Viele ihrer Manufasturen verfahen mit Tuch, Faͤr⸗ 
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| bereiten und Webereien den ganzen Norden Europa’s. Mehr 
als hundert Schiffe Tiefen jährlich auf den Wallfiſchfang, und 
mehr als taufend Buyſen jährlih auf den Häringefang aus, 
Bon Oftindien bezogen die Holländer ungeheure Schäße, feit- 
dem fie die Portugiefen vertrieben, das Cap beſetzt, Japan für 
fid) gewonnen, und den Gemürzhandel erworben hatten; der 
Divident der oftindifhen Actionärs flieg auf 75 von 4100, 
Der weftindifche Handel warf nach Brafiliens Eroberung befons 
ders viel ab, ſank aber durch die Diebftahle der Beamten, dur 
zu große Kriegsplane, und. durch” Brafiliens Berluft, Mehr 
als taufend Schiffe befchäftigte der Dcconomichandel nad) Arch⸗ 
angel und dem baltiſchen Meere, wo die Holländer den, Sunds 
‚zoll pachteten, und Producte für England und Frankreich in bie 
Ruͤckfracht nahmen, Auch in der Levante machte man ‚gern 
Geſchaͤfte mit den fchlichten Holländern, weil fie pünktlicher, 
genügfamer, weniger aufgeblafen, und weniger anmaßend als 
andere Nationen waren. Halb Deutfchland betrachtete die Am⸗ 
ſterdamer als feine Factoren für Importen und Erporten. Die 
vortheilhafte Einrichtung einer Girobank, "die Idee der Aſſecu⸗ 
ranzen, und der Begriff eines Tilgungsfondes entſtand in Holland, 
255. Kleine Staaten müffen fürchten, von größeren mili— 
tärifch geneckt, politifch verfchlungen, oder mercantilifch gedrückt 
zu werden. Ueber den Niederlanden ſchwebte dieß Schick⸗ 
fal ſeit dem Ende des ſiebzehnten Jahrhunderts. Im achtzehn⸗ 
ten fiel das complicirte Syſtem ihres Handels in einigen Haupt⸗ 
theilen zufammen, Faſt alle europäifchen Nationen erwachten 
zum Selbftdenfen und zur Selbftrhätigkeit, wodurch fie Holland 
mehr entbehren Fonnten. Die Franzofen und Engländer gewan—⸗ 
nen im Dcconomies und Fabrikweſen den Vorfprung, und ſtell⸗ 
ten dominirende Flotten in's Meer. Die baltiſchen Küften und 
Deutſchland wählten einen andern Tranfito, Die beftändigen 
Kriege‘ a die Republik in Schulden, die man nur durch 
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druͤckende Abgaben verzinfen und vernichten fonnte, wodurd) der 
Arbeitslohn und Preiscurrant flieg. Doch blieben die. vereinig- 
ten Niederlande bis zum Anfange der franzdfiihen Revolutions— 
bewegungen in mercantilifcher Hinficht immer eine der. größten 
Mächte, obſchon fie politifh und militärifch ſtets weniger zu 
bedeuten anfingen. — Jene Niederlande, welche zuerft als ein 
Anhängfel der fpanifchen, und zuletzt als ein Theil der Öfterreis 


chiſchen Monarchie erfchienen, wurden durch die immer wache 
Eiferfucht der Nachbarmächte gehindert, ihre Lage am Meere, - 


und die Verbindung ihrer. Slüffe mit der See zu einem Welt- 
handel zw benuͤtzen. Man fah fie als eine Revenue, nicht als 
Selbſtzweck an, und uͤberſah die, wefentlichften Angelegenheiten 


\ der fernen Provinzen, Es dauerte in denfelben Induſtrie und 


Deconomie auf eine mufterhafte Art fort, wodurd ein vielfäls 
tiger activer Handel mit dem Kontinente blieb. Doch erfchies 
nen die Seeftädte wie Antwerpen, Gent und Brügge in einem 
grellen Contrafte mit der Thätigfeit der Vorzeit. | 

254. Individuen, Generationen und Nationen verweilen 
und Berfchwinden auf der Weltbühne, ohne die Summen von 


Kräften zu ahnen, welche in ihrem Innern fchlummerten. Der 


enthufiasmirtefte und arrogantefte Engländer ahnete am Ans 
fange der ‚neuen Zeit nicht, zw. welcher Handelsgröße: und zu 
welcher Weltherrfchaft feine gluͤckliche Inſel in den folgenden 
drei Jahrhunderten gelangen würde. - Im fechzehnten erwarben 
ſich Heinrich VII. und die große Elifaberb das Verdienft der 
Handelsbegründung. Heinrich VIII. beſchränkte die Freiheit 
der Ausländer, um die Eingeborenen zu ermuntern. Er privi- 


Tegirte die Adventurer Merchants beim, Beginnen ihrer gewag- 


ten Speculationen. Er begünftigte die Snländer, welche auf 
den Fang des Wallfiihes, des Härings und des Kabliaus aus, 
liefen, überhaupt unterftügte er die Segler ums Nordcap. Viel 
mehr that die Königin Elifaberh. Sie verbot die Ausfuhr der 


« 
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Ausfuhr der Rohwolle und Rohftoffe (1578). Sie zog durch 
die oftländifche Geſellſchaft Vortheil vom Verfall der Hanſea— 
ten im baltischen Meere (1579). Sie ließ Verbindungen in 
der Levante anfnüpfen (1581). Sie ermunterte zuerft die nörd- 
lichen, dann die füdlichen Fahrten nah DOftindien und China 
(1591). Sie beförderte die Anlegung der Eolonicen in Nord» 
ameritfa (1592). Sie erfhuf cine Marine, um der fpanifcheh 
Armada die Spige zu bieten. Sie verwandelte bie verfolgten 
und vertriebenen Ketzer anderer Länder in ruhige umd mägliche 
Unterthanen. Sie beging aber den großen Fehler oft, daß fie 
Monopolien für Gunft und Gold verlich, — Im fiebzehnten 
Jahrhunderte wuchs Englands Handel durch den einzigen Ufurs 
pator Cromwell mehr als durch alle Stuarts, Er erwarb 
Jamaika in MWeftindien. Er fchaffte die Monopolien ab, Er 
vermehrte und verbefferte die Marine. Er gab die Navigations 
acte (1651); durch diefelbe flieg der Schiffsbau, der Fifchfang 
und die Manufacturirung in Wolle, Seide und Eifen, Doc 
blieb immer die Handlungsbalanz gegen England. London ftand 
als beinahe einzige Handelsftadt da. Seine Goldſchmiede mach⸗ 
ten alle Wechfelgefhäfte bis zur Errichtung der großen Bank 
(1694). 

255, Kraftvolfen oder geiftteichen Individuen und Natios 
nen wird es fchwer, ein Verfehwinden aller Kräfte bie zur Ohn⸗ 
macht, und einen Nücfall des Geiftes bis zur Kindheit an ſich 
ſelbſt als moͤglich oder gewiß zu denken. Die enthuſiaſtiſchen 
und arroganten Britten wollen nicht zulaſſen, daß ihre auf 
Handel gebaute Weltherrſchaft ſchnell und ganz enden koönnte 
Sie erhielten diefelbe im achrzehnten Jahrhundert. Haft jeber 
Krieg gab ihnen Eroberungen, faft jeder Friedensfchluß Vor 
teile, und faft jedes Jahr eröffnete neue Zundgruben. Der 
Methuen⸗Tractat machte Portugall abhängig (1705), Der 
Affiento-Tractat zielte auf etwas Aehnliches mit Spanien (1744), 


—— 


Das Verbot der franzoͤſiſchen Waaren, moͤglich ſeit dem Wider⸗ 
ruf des Nanter-Edictes, brachte die Balanz auf Englands 
Seite (1715). Durch den Handel in der Oftfee holte es die 


Schiffsmaterialien an Ort und Stelle (1730). Weftindien. war 


or 
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der große Tauſchplatz zum Abſatz europäiſcher Manufacte, und 
zur Ruͤckfracht amerikaniſcher Producte. Die amerikaniſchen 
Colonieen trugen viel ein zur Zeit ihrer Abhaͤngigkeit, und faſt 
noch mehr zur Zeit ihrer Freiheit. Oſtindien entzog Europa 
durch den Handel ungeheure Summen, gab fie aber an Engs 
land zurüd, da feine Compagnie die Halbinfel dieffeits des 
Ganges wie fouverain beherrfchte. London wurde der erfte Han 
belsplaß der Welt mit Magazinen, Arfenalen, Werften, Credit, 
Goldhaufen und Anftalten, wie die Venetianer im dreizehnten, 
die Hanfeaten im vierzehnten, die Portugiefen im fünfzehnten, 
die Spanier im fechzehnten, und die Holländer im fi iebzehnten 
Sahrhunderte nie gehabt, Das Syftem der Bank, der Börfe, 
der Wechfel, der Affecuranz und des Tilgungsfonds erhielt neue 
und zweckmaͤßige Modificationen,, Eine fürdterlibe Marine 
befhüßte die taufend und taufend Handelsfhiffe. Hundert und 


hundert Kaper bedrohten jeden Feind, der fih aufs Meer mägte, 


Neutrale mußten fchon zittern für ihre Schifffahrt und Waare, 
Doch zeigten fich in England gefährliche Symptome, Ploͤtzlich 
ſtanden im Kriege die voll» und zahlreichen Fabriken ſtill. 
Colonieen fchüttelten das Soc) ab, oder wankten im Gehorfam. 
Erbitterte Nebenbuhler traten in Allianzen zufammen. Die - 
oſtindiſche Compagnie, ſchaͤndlich betrogen von ihren Beamten, 
mußte ungeheure Summen auf Heer und Flotte verwenden; 
Die Staatsfhuld wuchs, mit ihr Zoll und Abgabe. Der Reid 
thum zog Theuerung und Theuerung die Schwierigkeit nach 
ſich, mit aͤrmeren Laͤndern die Concurrenz zu halten. 

‚256. Die Balanz kommt fuͤr ein Land, wenn es weniger 
bedarf als bietet. Da das Bieten nicht nur von der bleibenden 
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Befchaffenheit des Bodens, fondern haupiſachlich von der wech⸗ 
felnden Thaͤtigkeit der Menſchen abhängt, fo ändert ſich die 
Handelsbalanz im Gange der Jahrhunderte ungemein. Nord— 
deutfchland hatte fie am Anfange der neuen Zeit für ſich, 
aber der Melthandel des großen Hanfeebundes ſchwächte ſich 
zufehende. Die Verbindung mit Rußland ging durch Novo 
gorod’8 Zerfidrung zu Grunde. Die Privilegien in England 
vertilgte die Königin Elifabeth. Den Handel mit Frankreich 
befamen die aufftrebenden Holländer und Alliirten. Dänemark 
riß fich von der langwierigen Unterbrücdung los. Die Säcula- 
rifirung machte Preußen und Liefland felbftftändiger und felbft- 
thätiger. Das baltifhe Meer fing an von anderen Schiffen zu 
wimmeln. Das fiebzehnte Jahrhundert brachte neue Unglüds- 
fälle. Der dreißigjährige Krieg legte viele norddeutſche Hans 
delsftädte in Schutt. Der Kipper» und Wipperunfug vertilgte 
alles Vertrauen auf die Münze, Der Indigo verbrangte ben 
deutfchen Waid. Die Manufacturen vernachläßigten die Raf— 
finirung und die Einführung des neuen Gejchmades, Eine 
Marine fehlte, doch bereicherten fich Leipzig, Braunfchweig, 
Bremen, Lübe und vorzüglid Hamburg. Im achtzehnten 
Sahrhunderte waren die fachfifchen und dann die brandenburgis- 
fhen Staaten befonders thatig, obfchon fie nie einen Welthan— 
bel trieben und nie eine Marine befafen. — Süͤddeutſch— 
land litt im fechzehnten Jahrhundert durch den unterbrodyenen 
Tranfito der oftindifchen Waaren, und im fiebzehnten durch bie 
Gräuel eines bürgerlichen und religidfen Krieges bon dreißig 
Jahren. Es vernachläßigte die Nacheiferung im Geſchmack der 
Fabrikate, und lag für Welthandel und Marine von der See 
zu entfernt, Doc machten Augsburg und Nürnberg bedeutende 
Geſchaͤfte, welche Frankfurt am Mayn im achtzchnten Jahrhun— 
berte größtentheils bekam. Die dfterreichifchen Länder verlegten 
fih nie auf große Speculationen in andere MWelttheile;- fie 
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fauften die Produete derſelben mit großem Verluſte. Erſt im 


achtzehnten Jahrhundert traten ſie in eine active Commerzialver⸗ 


bindung mit dem Continente Europa's, welchem ſie vor den 


Tagen Joſephs II, wohl Naturftoffe, aber Feine Kunſtarbeiten 


zu bieten hatten, — 

257. Sehr arme Laͤnder koͤnnen im Handel bedeutend 
werben, wenn ihre unfruchtbaren Wälder nur Schiffsbauholz 
liefern, wenn auf ihren erbarmlichen Aeckern ftatt Getreide nur 
Hanf waͤchst, wenn in ihren unmirthlichen Gebirgen ftatt Gold 
nur Eifenerz fich findet, wenn auf ihren Schneefeldern nur gut 
gepelztes Wild hauſet. Diefes war zum Theil der Fall in den 


nordiſchen Reihen. — Daͤnemark überließ feinen Handel 


zuerft den Hanfeaten, dann den Holländern, endlich den Britten, 
Was es in Afrika, was es in Afien, was es in Amerika felbft 
unternahm, war theild unbedeutend, theils fchlecht berechnet, 
theils zu weit ausfehend für feine apitalien. Doc) Famen von 
dem weftindifchen, von dem oftindifchen und von dem levan⸗ 
tinifchen Handel einige Vortheile, größer aber und bleibender 
war der Gewinn von Norwegens Naturproduften, Koppenhagen 


- führte die Defenfionsfchiffe, die Aſſecuranz und die Notenbanf 


ein. Die Notenbank mißbrauchte ihren Credit fo, daß man 
ihre Zettel einziehen, caffiren und verbrennen mußte Die 
meiften HandelssCompagnien fallirten nach einer kurzen Dauer 
aus Schuld, Fehler oder Unglüd. — Schweden fing erft im 
fiebzehnten Jahrhundert einen Activhandel an. Damals ers 
richtete es Comptoirs in den fernen MWelttheilen. Es fandte 
Schiffe in den Archipel, an den Ganges und zu dem Antillen, 


+ Einige neue Fabriken arbeiteten mit Vortheil. Seine Schachten 
lieferten das. vortrefflichfte Eifen im Menge. Die ausfaugende 


und entvölfernde Kriegsluft Carls XII. ruinirte Alles. Die 


4 Creirung der Zettelbanf zog eine Stodung des Handels in: 


dem Maße des herannahenden Staatsbanferots nach fih. Doch 


eh: 


blieb die Handelsbalanz auf Schwedens Seite, weil: die Ge 
nögfamkeit der Nation weniger Fabrikate und Producte des 
Südens brauchte, als der Suͤden Materialien vom Norden be 
durfte: Es lag in der Verfaffung, daß Schweden weder bie 
Hoffnung noch die Furcht gabss-bald und bedeutend in Welt 
handel und Marine zu fteigen. Darum ließen die großen Gew 
mächte Schwedens Gefchafte in Oftindien, in Weftindien und 
in der Levante ohne alle Eiferfucht und doch nicht ohne alle 
Necerei fortgehen. : 

258. Die unverhältnißmäßige Ausdehnung eines Reiches 
ſchadet der Organifation,, erfchwert die Weberfiht, hemmt die 
Thätigkeit und hindert die Verbindung. Sie nüßt aber in 
Ruͤckſicht des Handels, weil fie Raum für Arbeiter gilt weil 
fie große Küften an der See bietet, und weil fie ein großes 
eigenes Conſumo fordert, weil fie mit mehreren Reichen in 
Berührung bringt, weil cin Krieg nicht alle Theile elend macht, 
weil das verfchiedene Klima allerlei Producte, und damit die 
Möglichkeit mannigfaltiger Fabrifation erzeugt. Obſchon Ruß— 
land drei Sahrhumderte lang diefe Vortheile befaß, benüßte es 
diefelben doch nur in dem letzten. Sein Gewinn Fam eigentlich 
an Schiffsbaumaterialien von Holz und Hanf, an Getreide von 
Weizen und Roggen, an. Metall von Eifen, an Fabrifaten von. 
Juchten, Pelzwerk und Grobtuch. Die Balanz blieb auf feiner 
Seite, weil die Gemeinen nichts Auslandifches Fannten, und 
die Höheren nicht zahlreich waren. . Den Anfang des ruffifchen 
Handels fchuf Peter 1, die Ausbreitung deffelben Catharina ll. 
Peter 1. wirkte durch Einführung des Schiffbaues, durch Ans 
legung von Seehäfen, Straßen und Kanälen, durch Verviel⸗ 
fältigung der Beruͤhrungspunkte mit: dem Meere, durch Ers 
richtung von Handelstractaten, vorzüglich aber burch fein eigenes 
Beifpiel. Catharina 11. fchaffte die Monopolien ab, gründete, 
eine Reichsleihbank, und ftiftete eine Bank für Neichsaffignate, 


u HE & 


deren Papier aber wenig Credit bekam, weil man von ber def- 
potifchen, uncontrollirten Regierung eine willführliche Vermeh: 
mehrung bei Unglüd’sfällen, bei Kriegen oder bei prächtigen 
Launen mit Recht fürchtete. Ruffifche Karavanen gingen auf 
der Wolga über das Cafpifche Meer nach Perfien und Indien 
” pin und zurüd. Andere Karavanen wanderten von Siberien 
durch die große Tartarei nad) China und Japan her und Kin. 
Die Fahrt auf dem fchwarzen Mecre und durd) die Dardanellen 
in den Archipel war ertroßt. Die Befeglung des weißen Mer 
res unterlag großen Schwierigkeiten, doc gefchah fie thätig 
von Archangel aus. Die ruffiichen Hafen an der Oſtſee nah— 
men den ftarfften Gewinn von dem Verkehr mir Europa. 
259, Die Aufklärung führe zur Erkfenntniß und zur Be 
berrfchung der Natur, vor welcher der Unwiffende erbebt und 
erliegt, und an weldyer der Unterrichtete fich freut und erhebt. 
Die Reformatoren wirkten unmittelbar auf die Aufklärung, 
und alfo mittelbar für den Handel, welcher. eine große Menge 
von Kenntniffen vorausfeßt. Die Lutheraner in Deutfchland, 
die Calviniſten in Frankreich, die Reformirten in Holland, die 
Smwinglianer in der Schweiz, die Epifcopalen in England, die 
Presbyterianer in. Schottland, zeichneten ſich durch vergrößerte 
Thätigkeit in Handel und Wandel aus. Doch ſchadete ihm die 
Reformation zufällig durch die Jahre langen Religionskriege, 
welche fie veranlaßte, und durch den Jahrhundert langen Sec⸗ 
tenhaß, welden fie erzeugte. Uber diefer zufällige Schaben 
_ wurde eben fo zufällig wieder gut gemacht durch jammervolle 
Emigrationen, welche zur Verbreitung der Induſtrie in rohere 
- Ränder, zur Colonifirung ferner Erdiheile und zu der ausge: 
dehuteften Verbindung der Welt führte, Viel reiner blieb das 
Berdienft der Phiofophen um den Handel. Ihre Wirkfams- 
feit hat nie Krieg entzündet, nur Liebe und. Gewinn brachte 
fie. Aus ihren mathematifchen Berechnungen, die man lange 
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als unnuͤtze Grübeleien angefehen, folgten nur fefte Grundfäße 
für den Bau der Schiffe und für die ſichere Leitung bderfelben 
nad) der Unbeweglichkeit der fernen Geftirne, und nad) der Ab; 
weichungen des nahen Kompaſſes. Aus ihren Zeichnungen entftans 
ben Lands und Seekarten, wo man die Entdedungen genau ange 
geben, das noch Unbekannte wenigftens angedeutet, die gefährs 
lien Stellen feft beftimmt, und alle Landungspläße nad) 
Graben der Länge und Breite ausgewiefen fand. Aus ihren 
biftorifchen und antiquarifchen Arbeiten lernten die Fabriken die 
Formen des griechifchen und römischen Geſchmackes, und die 
Handelsleute, die Kunftgriffe, Fertigkeiten, Methoden und Reifen 
des Alterthums kennen. Aus ihren philofophifchen und morali- 
fhen Verfuchen ging hervor, daß der Poͤbel der Kramer und 
Kaufleute den Handel nach den Heinlichten und egoiftifchen Ans 
trieben einer pfenningknikernden Habfucht betreibe; daß auch 
die Politiker feldftifch ihn bloß als eine ernährende, erwärmende 
und verftärfende Speculation anfehen, daß aber der MWeife und 
Menfchenfreund fi bemühe, in dem Handel ein friedliches 
Bindemittel der allgemeinen Verbrüderung einzuführen, und durch 
denfelben der hohen Idee des Zufammentritts unferes Geſchlech⸗ 
te8 in eine einzige Familie näher zu fommen, 


AXXXIX. Gefhichte der freien Künſte. 


260. Der Kunftfinn einer Nation entftcht, wenn Ger 
fühl und Vorliebe fürs Schöne fich verbreitet. Der Kunftfinn 
vertritt dann bei den obern Ständen meiftens bie Stelle der 
Moral, und bei den untern bisweilen die Stelle der Erziehung. 
Darum haben Eluge Religionslehrer ihn benägt, und weiſe Neu 
gierungen ihn befördert. Er verbreitete fich in der neuen Zeit 
fo auffallend, daß man Spuren feines Ganges nit nur in 
den Paläften der Großen und in den Mohnungen der Reichen, 
fondern in den celendeften Hütten, und fogar in den Dorffchenr 


- 


fen mehrerer Reiche antraf. Gewiſſe Naturen gingen den Na— 
tionen mit großen Beiſpielen enthuſiasmirend voran; mehrere 
ahmten nach aus Ruͤhrung oder Mode, und zuletzt verloren ſich 
bis in die Menge hinab, Gefühle für Symmetrie, Contur, 


Colorit, Harmonie und Rhythmus. — Die Spanier verriethen 
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vielen Kunſtſinn, aber er verminderte ſich in dem Maße, als 


die Arroganz der Großen, und die Indolenz der Kleinen zus 
nahm; Moͤnchthum und Adelftolz, Religiofitat und Grapität 


waren der Entwidlung mehrerer Künfte günftig, ſchadeten aber 
andern. " Die Franzofen befamen in dem Jahrhundert, welches 
fie nad) Ludwig XIV. benennen, jenen feinen und hoͤfiſchen Ges 


ſchmack, ven fie ſelbſt für den reinften erklären‘, unddem andere 
Nationen troß feiner Mängel einzelne Schönheiten nicht ab— 
forechen Fönnen; der leichte Charakter machte, daß der Kunfts 


ſinn bei ihnen am tiefften in die untern Stände hinabdrang. 


Die Britten erhielten große Künftler in den meiften Faͤchern, 
aber bei mehreren Theilen der Nation wurde der Kunftfinn in 
einem höhern Grade Faum bemerkbar; der gemeine Mann machte 
leicht den Schritt zum Matrofen. Der Mangel an Kunftfinn 


zeigte fich graßlich bei dem Grundftamm der ruffifchen Nation; 


diefer Mangel verhinderte das Auffireben des Geiftes, die Thaͤ⸗ 
tigkeit der Kräfte, und die Verfchönerung des Landes; der 
Mangel an Gefühl hemmte Alles, was die Regierung mit Ver: 
fand für die Eivilifation unternahm. Die Keformatoren wirk— 
ten nicht bedeutend auf die Künfte, aber der Kunftfinn wurde” 
durch ihre Bemühungen für Reinlichkeit und Arbeitfamkeit vor 


bereitet; doch verrierh das Volk in dem Fatholifchen Stalien und in 
2 dem katholiſchen Niederland, ein richtigeres und innigeres Gefühl 
fürs Schöne, als irgendwo. Die Philofophen ſahen den Kunſt⸗ 
ſinn ale dasjenige an, was den Uebergang vom’ Thiere zum 

Menfchen macht, und die Seele an dem Sinnenreize übt, um 


ſie zu uͤber ſinnlichen Gegenſtaͤnden zu letten BT Nalur, 


261. Nicht jede Herrfchernation hat Dichtergenie; „aber 
noch bei feinem Sclavenvolfe blühte die Dichtkunft, Die Ita⸗ 
liener der neuen Zeit. befaßen Freiheit genug zur Entwidlung 
poetifcher Gefühle. Aus dem Mittelalter wehte der Geift Dan- 
te's und Petrarca’s herüber, Er belebte zum romauntiſchen Helden 
gedichte den fhöpferifchen Lodovico Ariofto (7 15335). Er ſtimmte 
zur ernfthaften Epopee den begeifterten Torquato Taſſo (4 4599.) 
Ihnen folgten viele Poeten, die fogenannten Einquecentiften, 
deren DVerdienft befouders im Richtigkeit und Reinheit der Ber, 
fifieirung beftand, Im fiebenzehnten Jahrhundert machte Ma- 
rino einen gefünftelten Geſchmack herrfhend, wobei man bie 
einfachen Geſetze der Natur verließ. Zur mämlichen Zeit ver: 
fuchten die Zmprovifatoren fid in einer Geſchicklichkeit, welche 
ihrer Natur nach, die Gediegenheit der Arbeit unmöglich machte, 
Leonizeno wird als der erfte derfelben genannt, Im achtzehnten 
Sahrhundert Eehrten Männer wie Chiabrera, Algarotti, Ber 
tola und Gefarotti zu. den alteren Muſtern, und zu den älteften 
Idealen der Kunft zurüd. Sie hatten eine fehr ‚große Menge 
von Brüdern auf dem italienifchen Parnaffe. — Die regelmäßige 
Tragddie blieb für das Gefühl der neuen Staliener zu grauſam 
und zu angreifend; fie wurde felten gedichtet, und noch feltener 
aufgeführt; das achtzehnte Jahrhundert brachte den Eraftvollen 
und bündigen Alfieri. An die Stelle der Tragddie feßte man 
die Opera feria, oder das ernfihafte Singfpiel, wo ber wollufts 
athmende Staliener ftarke Ideen durch den Reiz der Scenif und 
den Mitklang der Melodie gemildert empfing, in diefer Art 
entftand der edle und Feufche Metaftafio, Die Comedie erudite, 
das ift, die regelmäßigen Luſtſpiele fchienen den Stalienern zu 
kalt; Goldoni und Federici konnten fie mit Mühe im achtzchus 
ten Jahrhundert einführen, Größeres Glüd machten die ſoge⸗ 
nannten Comedie dell’ Arti oder Poffen, wo der. Autor nur dem 
Inhalt und Gang der Jutrigue fammt dem Charakter der Haupt⸗ 
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perſonen beftimmte, den Dialog aber und die Lazzi den Tomi: 
fhen und momentanen Einfällen der Schaufpieler überließ; in 
derlei Skizzen zeichnete fi) Carlo Gozzi aus. Etwas Aehn⸗ 
liches, nur noch Zolleres war die Opera buffa, eine Farce mit 
Mufif, worin fin Gigli zuerft, und Apoſtolo Zeno mit dem 
größten Glüde verſuchte. Der richtige und laͤppiſche Geſchmack 
der Italiener ging faſt an alle Hoͤfe und Reſidenzen Europa's. 

262. Es iſt natürlich, daß die fchöpferifche Phantafie mit 
der Ausbreitung einer Weltherrfchaft fich erweitert, und mit der 
Erniedrigung durch Sclaverei ſich einengt. Die Herrfcherperiode 
der Spanter ward durch die Erfcheinung großer Poeten ver: 
berrlicht. Als Führer des würdigen Chors betrachtete die Na: 
tion Garcilafo de la Vega, den an Vortrefflichkeit und Rein⸗ 
heit Luis de Leon überflügelte. Die großen Spanier folgten den 
alten italienifhen Meiftern, und bearbeiteten mit" Borliebe die 
nationelle Romanze. Im ficbzehnten Jahrhundert bildete ſich 
in Spanien wie in Italien, vermuthlich durch geiſtige Anſteckung, 
ein verfünftelter Geſchmack, der fich in einem kindiſchen Spiele 
mit gefuchten Allegorien und ungehenern Metaphern gefiel. Die 
Freunde des zugefpigten Witzes hießen Conceptiftad, und ver 
ehrten als Haupt den genialifchen und unerfchöpflichen Lope de 
Vega (+ 1635.) Ihre Gegner, die Liebhaber eines aufgeduns 
fenen Schwulftes,, ‚hießen Eultos, und rühmten ihren Luis de 
Gongora (1627), als den echten Dichter des Großen und Ers 
habenen, Im achtzehnten Jahrhundert trat als MWiederherfteller 
des Älteren und reineren Gefchmades Ignazio de Luzan auf 
(+ 1754.) — Das Schaufpiel: der Spanier entfprang im ſechs⸗ 
zehnten Sahıhundert aus den geiftlichen Farcen, und dialogi⸗ 
firten Moralen, weldye man Autos facramentales nannte und 
worin man biblifche Geſchichten und religidfe Themen aller Art 
mit Engeln und Teufeln Fomifch. und tragiſch vorſtellte, "bis die 
Regierung ſie ganz verbot (1765:)U "Die? weltliche Tragoͤdie 
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wählte Yufangs griechifche Mufter und mythologiſchen Stoff, 
ohne jemals den hohen Zweck zu erreichen, welcher in der Stim⸗ 
mung der Seele zum Erhabenen befteht, Die weltliche Komd- 
die, eingeführt durch Lope de Runda (1515), verbeſſert durch 
Cervantes de Saavedra Cr 41616), und reich beſchenkt durch 
Kope de Vega, gewann fo viel Gunft, daß die Spanier vier 
undzwanzigtaufend Stüde diefer Art erhielten, Diele zeichneten - 
ſich durch eine wigige Invention, durch ſcharfe Charakterifirung 
und feine Zutrigue aus. Die Loas, Entremefes, Sayuetes, 
Tonadillas und Zarzuelos waren Geburten des achtzehnten 
Jahrhunderts, und erfchienen als Fomifche Zwerge und bunte 
Zwitter von Gefpräch, Gefang und Tanz. 
263. Die Phantafie iſt ſchoͤpferiſch wie der heidniſche Urs 
gott, welcher dem vorhandenen Chaos der neue Formen gibt, 
Darum fpiegelt fi in ihren Werken der Charakter fammt den 
Gefühlen und Anfichten der. dichtenden Nation. Vorzuͤglich 
wurde dieß der Fall bei der Dichtkunft der Sranzofen, 
weldye felbftgefällig fich als das Ideal aller übrigen anfaben, 
und troß ihrer Gelenfigfeit nicht gefchicdt ‚genug waren, den 
Geift und das Herz anderer Völker zu idealifiren. In der Per 
riode vor Ludwig XIV, lebten viele Dichter,  worunter Marot 
als Haupt der Erotifer, NRabelais als Haupt der Satyriker 
und Malperbes ald Haupt der Odenfänger glaͤnzte; die meiften 
Gedichte waren entftellt durch verliebte Tändeleien, durch Nach— 
läffigkeit in der Profodie, und durch Unreinigkeit-der Sprache, 
welcher  Michelien durch eine. eigene Akademie zu Huͤlfe kam, 
Das Jahrhundert Ludwig's XIV. brachte Ausgezeichuetes: jeder" 
Art; für Lyrik Madame Deshoulieres, für die Ode Johann 
Baptift Rouſſeau, und. für: die Satyre Boilcau Despreaur, 
° welchen. die Franzoſen als Gefepgeber ihres Parnaffes aner 

kannten. Nach Ludwig XIV. verfiel die Dichtkunſt, obwohl 
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beiten hatten. — Die Comoͤdie bildete fid in Frankreich am Ans 
fange der neuen Zeit aus geiſtlichen Farcen; fie begann mit 
Ueberſetzung des Terenz; fie erhielt an Jodelle den erſten regel; 
mäßıgen Bearbeiter (+ 1515); fie bekam endlich in Moliere 
einen Dichter von echter fomifcher Kraft unter Ludwig XIV. 
Eie wurde das eigentliche Element der Franzofen, welche an 
Leichtigkeit des Vortrags, an Feinheit der Wendungen, an | 
Durchführung der Intrigue ald Dichter und Schaufpieler alle 
europaͤrſchen Narionen weit, weit übertrafen, und in die Fehler 
die Trivialen, Unanftändigen und Unwahrſcheinlichen felren vers 
fielen. Eben fo einzig im Werthe war die franzofifhe Operette, 
ſeitdem Le Sage am Anfange des achtzehnten Fahrhunderts ein 
Porpourri von Geſpräch, Geſang, Tanz, Mimif und Vaude— 
villes oder Gaffenhauern zufammengefigt. Die Tragoͤdie bes 
gann Im großen erbabenen Siyle mir Pierre Corneille; NRacine 
verband damir das Ruͤhrende und Zartlihe; Erebillon brachte 
eine kraͤftigere Fndividualifirung, und Voltaire eine Fünftlichere‘ 
. Rbetorif dabei an. An den Tragddien der Franzofen bewuns 
derte man die Regelmäßigkeit, die Zeile, die Haltung; man ta⸗ 
delte mit Recht das Steife, Froftige und Unnatürliche derſelben. 
Die frauzöfiften Tragiker begingen den Fehler, Griechen und 
Römer als Franzofen, und alle Franzoſen als Höfl nge Lud⸗ 
wigs XIV. darzuitellen. In feinen Tagen mußten Drift und 
Brutuͤs mir Alongeperoͤcken und kurzen Hofen erſcheinen. Dem 
ſichtbaren Uebelſtande half man durch das richtige Coſtſuͤm ab, 
aber der feine Critiker bemerkte ihn in jedem Reim und Ale— 
xandriner des modernen Dichters. 

264. Die Phantafie verliere ihre ſchoͤpferiſche Kraft, wenn 
fie ib in die Feſſeln der Nachahmung ſchlaͤgt. Dieß war Bei 
den Briten am wenigften zu fürchten, da ihr Charakter, ihre 
Narionalirät und ihre infularifche Page fie weniger zu Nach⸗ 
ahmungen als alle übrigen Völker ſtimmte. ‚Englands Dichter 
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gingen in allen Arten auf einem abgefonderten Wege ihren 
eigenthümlichen Gang. Die Minftrels waren im erſten Jahr⸗ 
hunderte der neuen Zeit noch die eigentlichen Nationalfänger, aber 
Kord Surrey und feine Nachfolger verdrängten die incorreete 
Sprache und unmelodifche Versart derfelben. Im zweiten Jahr: 
hunderte erfchienen durch, Elifaberh geweckt, als Geifter erfter 
Größe der ewig einzige Dramatiter Shaffpeare (+ 1616) und 
der erhabene Epopeendishter John Milton. Im dritten Jahr⸗ 
hunderte zur Zeit der Königin Anna wurden die größten Meifter 
geboren; der ernfle und tiefe Young für die philoſophiſche 
Didactif über Tod, Leben und Unſterblichkeit (r 1765); ver 
viclbelefene Pope für das artiftifche und Fomifche Lehrgedicht 
(+,1744); der finnreicbe Gay für die Fabel (1732); der bit- 
tere und fcherzhaft geißelnde Swift für die Satyre (+ 1774); 
der reiche Eolorift Goldfmith. für die Befchreibung (+ 1774); 
der gemüthvolle Gray für die Elegie (+ 1771). — Die Ira; 
gddie und Comoͤdie entftanden früher in England als in Frank 
reich aus den heiligen Farcen und Poſſen. Eliſabeth war die 
große Gönnerin,-und Shakſpeare der große Schöpfer derſelben. 
Shakſpeares Vorzuͤge beſtehen in treuer und ſcharfer Zeichnung 
der Charaktere, in Stärke und Tiefe der Gedanken, im einem 
aufregenden nnd ergreifenden Kampfund Gegenkampf aller Leiden; 
ſchaften. Er hatte fein Vorbild, darum hielt er ſich an feine 
dramatifchen Negeln, die er entweder nicht kannte, oder veradhs 
tete. Große Geifter fchritten und eilten ihm nach; Keiner ers 
reichte ihn. Die Verehrung feiner Nation und der Welr wurde 
ihm zwar nicht ungerheilt, aber dennoch auf eine Art, deren 
Fein Dichter jemals fich erfreute. Por), 

265. Völker in ihrer Rohheit äußern und üben die Anlagen 
- zur Dichtfunft durch Lieder, woburd höhere Geifter allmälig 
die Phantafie anregen können, wenn fir NationalsGefänge mit 
befferer Eprache und fhönern Bildern in Umlauf bringen, Die 
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Ruffen zeigten von jeher eine große Vorliche für Lieder und 
Sefänge, aber Zahrhunderte lang Fam Fein Genie, welches an 
die Stelle von Zoten und Trivialirären beifere Gedichte gebracht, 
und den Singiang bei Soff, Frag und Luft von Unflärhe- 
reien gereinigt harte. Doc ging das lebhafte und phanrafie- 
reiche Wefen der Nation nicht zu Grunde. Tredlakoweky erichien 
im achtzehnten Jahrhunderte als der erfte, welcher cine Tbrorie 
für die ruſſiſche Dichrfanft entwarf, und ahnete, wie durdy die 
Poeſie der Volksgeiſt gehoben, 'gereiwigt und gebildet werden 
Tönnte, Lomonoſow (+ 1764) arbeitete für die Verbeſſerung 
der Sprache, damir fie geeignet würde, reinere Empfindungen, 
höhere Gefühle, Tebhaftere Bilder und größere Gedanfın auszus 
druͤcken; er wurde der erfte eigentliche Dichter der Ruſſen. Su: 
morofow (+ 1777) ftiftete die ruffifche National: Schaubühne, 
weldye vorher bloß zu Poffenreißercien, zu bibliſchen Farcen 
und zu armſeligen Spektakeln gedient hatte; er ſah ein, daß 
durch das National-Luſtſpiel die Sprache des Umgang unds 
mit ihr die Geſellſchaft ſeibſt an Feinheit gewinnen wuͤrde. Che— 
raskow wagte ſich an eine Epopee, Roſſiade genannt, und 
weckte durch ſein Beiſpiel mehrere Nachahmer. Die Kaiſerin 
Catharina II., die Fuͤrſtin Trubetzkoi und die Hofdame Daſch— 
kow dichteten in der National-Sprache. Doch immer vergebens 
erwartete man einen genialen Volksdichter, wilder die Vor— 
liebe feiner Nation für Gefang zur Elcctrifirung, Enıhufias- 
mirung und Poltcirung derfelben benüßen würde, 

266. Wer feine Dichrungen zu Volfägefängen zu machen 
weiß, übt den größren Einfluß auf die Phantafie, unmittelbar 
auf das Gefühl und mittelbar auf den Verftand der Nation 
aus. Die Reformatoren führten bei dem Gottesdienfte 
Lieder ein, und bewirften dadurch in Deutfchland zwer große 
Dinge. Erſtens wurde die Sprache ihrer Anhaͤnger reiner, biegſamer 
und —— zweirens ſtanden unter den Proteſtanten die 
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größten Dichter unferer Nation auf. Im ſechzehnten Jahrhun⸗ 
derte blieb Martin Lurber ale wahrer Dichter foft allein 
(1524); felten folgte man feinem Mufter. Im fiebzehnten ars 
beitete Martin Opitz (1624) für die Verbefferung der Pocfie, 
und für einen reineren Versbau, doch von feinen zablreichen 
Nachfolgern und allen Gliedern der fruchrbringenden Geſllſchaft 
war nur der wißige Logau werth, au feiner Seite zu ſiehen. 
Hofmannsmwaldau und Lohenftein führten nah den fehlerhaften 
Muftern der gleichzeitigen Italiener und Spanier übertriebene 
Metaphern, Bombaft, MWortprunf, Galimarbias, zugeſpitzte 
Wortſpiele und phantaftifche Zierrarhen ein. Ihnen gegenüber 
‚ftellte fi) eine matte, fade und mwäfferige Reimfchule, welche 
Gottſched als ihr Haupt anſah (+ 1760). Gottſched verdiente 
ald Dichter wenige® Lob, aber vieles als gelehrter Verbeſſerer 
der Sprache, als eifriger Ueberfeßer fremder Meifterwerfe, als 
rüftiger Kämpfer gegen den Hohenſteiniſchen Schwulſt. Seine 
Schule war zahlreich; fie verhinderte aus Neid und Etolz den 
Anwachs des beſſeren Geſchmackes, welden die Schweizer 
Bodmer und Breitinger für Deutſchland vertheidigten. Er wurde 
herrſchend durch Haller und Hagedorn, zwei tiefe und ſchoͤne 
Seifter. An fie ſchloſſen ſich Geßner ald Schöpfer unferer 
Idylle, Gleim als Lyriker, Klopftod als erhabener Särger der 
Ode und des Meſſias, und Wieland ald Dichter voll Wis und 
Kraft fürs fcherzende und ernſte Heldengidicht an, — Das 
deurfche Schaufpiel „war lange nichts als Hanewurfterei und 
Marionertenfpiel gewefen. Es erhielt Regelmäßigkeir durch 
Gottſched, welcher durch Ueberfi zungen viel, durch eigene Werke 
wenig leiftere. Nach langem Schwanken zwiſchen frauzöſiſcher 
Geziertheit und englifcher Ungebundenbeit' bekam das deutſche 
Theater Leſſings Nathan, Goͤthe's Berlichingen und Schillers 
Carlos, wobei auf die Produktion wenig Rüdfiht genommen 
war, Das Lufifpiel machte keine großen Foriſchritte; Minna 
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von Barnhelm ſtand allein unter einer Menge alberner Poſſen 
uud fadır Nabarmungen, Endlich brachte Iffland die weiners 
lichen Familienicenen, Kotzebue die uͤberraſchenden Theaterfcenen, 
und Ziegler die tobenden Ritterſcenen an die Tagesordnung. 
Alle bis jetzt genannten Dichter waren Proteftanten; die Kar 
tholifen Deurfchlands traten fpät und felten auf. Denis, Haſchka 
und Alxinger arbeiteten mit Gluͤck und Ruhme. Blumauer und 
Ratſchky brauchten ihr Genie nach einem unreinen Geſchmacke. 
267. Die Dichtkunſt, welche ſich ausſchließend mit dem 
ſinnlichen Scheine, mir dem Phaͤnomenon befhäftigt, und Die 
Poilofopbie,fwelche dem Dinge an fid), dem On die ganze Sinnens 
hülle abitreift, feinen unverträgli, doch haben die cchten 
Philoſophen ſteis der Dichtkunſt gehuldigt und gemüßt, 
Im achtzehnten Jahrhunderte ſtellten fie die Grundſaͤtze des 
Geſchmacks, der Critik und der Aftherifchen Urtheilskraft auf. 
Eie entwidelren aus der empirifhen Piychelogie, wie das 
menſchliche Gemüth des Spieltriebs, der Phantafie und alfo 
der Poeſie bedürfe; um zu Denkkraft und Willenskraft zu ge— 
langen. Sie zeigten aus der Geſchichte, wie die erften Geſetz⸗ 
geber, die erften Relizionslehrer und die erften Erzieher bei 
allen Nationen Lieder und Geſänge für die größten Zwecke der 
Geſellſchaft benuͤtzt. Sie machten auf die Fehler aufmerffam, 
worein die Kraftgentes und die Waffermänner verficlen. Sie 
bereiteten reinere und größere Stoffe für die Didaftifer. Sie— 
wieſen dem Politiker, wie die Schaubuͤhne eine Schule des 
Umgangs, cine Uebung im Denfen, eine Stärfung der Gefühle, 
- eine Reinigung der Leidenſchaften und ein Bligableiter in den 
vielen Stunden reicher Müffigganger werden koͤnne. Sie cms 
pfahlen und tadılren die Lefrüre der Nomane. — Der Roman, 
eigentlich eine Geburt des Mittelaltere, war eine erdichtere Ge⸗ 
ſchichte, verwebt in das häusliche und bürgerliche Leben, wos 
bei die Liebe die Haupırolle fpielte. Die Staliener gaben Ro⸗ 
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mane unter allerlei Namen in fo großer Menge, daß man fie 
endlich langweilig und: unansfichlidy fand. Die Spanier führten _ 
die rirterliben Abentheuer hinein, bis der Don Quixote des 
Cervantes fie mit der fharfen Schneide feines Haudegens todt 
machte. Die Engländer, brachten dann durch Fos's Robinſon 
den Geſchmack für Nobinfonaden in Schwung. Später be 
möübren fich die Franzoſen feit den Tagen des Le Sage das 
Wefen des Herzens und des Lebens zu beobachten, die Vor— 
fälle wahrſcheinlicher und die Erzählung natürlicher zu machen. 
Endlich bemächtigten ſich praftifche Philofophen des Romans, 
um. durch dieſes gefällige und beliebte Mittel mir der großem 
Welt über wiſſenſchaftliche Gegenitände, über höhere Menfchenz 
funde, über Erzichung und Unterricht, über Platonis mus und 
Epicureismus, über das Gerricbe der Leidenfchaften, über Liebe 
und Berführung zu Sprechen. In England: ftellten der ernft 
belchrende Nichardfon, der menfchendurchfchauende Fielding, der 
lieblicy ſcherzende Smollet, dor witzig bumoriftifche Sterne, und 
der fill. rührende Goldſmith die größren. Mufter auf. Frank - 
reich bekam Meifterwerfe von dem zarten und zartlichen Florian, 
von dem reinen und feinen Marmontel, von dem wißigen und 
fpigigen Voltaire, von dem  begeifterten und gemürblichen 
Rouſſeau. Deutſchland erbielt durch Wieland den pbilofopbir 
ſchen Agathon und durch Goͤthe den pſychologiſchen Werther. 
Um die großen Geiſter ſchwärmten ganze Schaaren von Nach— 
ahmern und Bücermacbern berum, Sie brachten allerlei Sinn 
und Unfinn zu Tage. Das leſende Publiftum nabm Gutes und 
Schlechtes unter einander, Man verlor bei Nomanen eine 
Menge Zeitz nur dieſes tröftste den Denker, daß man in den 
nämlicben Stunden obne Lierüre voch Alberneres geredet, ober 
viel Uebleres gerban bärte. Im Grunde wurden die Romane 
die ABE- Bücher für die lichen Kinder von ſechzehn bis dreißig 
Jahren. 
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268. Der Gerichtshof, die Volksverſammlung, der Staats: 
rath, die Kampfesentſcheidung, die Kanzel und der Lehrſtuhl 
brauchen die Redekunſt, wenn es ſich Handelt, Ueberredung 
an die Stelle der Ueberzeugung zu ſetzen, und mit O und Ad) 
das Ob und Wie einer Sache vergeffen zu machen, Die Rede⸗ 
kunſt iſt im Grunde eine gefaͤhrliche Sache; ſie geht uͤber die 
Graͤnzen der Wohlredenheit hinaus; ſie beſticht den Verſtand 
durch Gefuͤhl; fie wird nur dann mit Recht von Außen ges 
braucht ,„ wenn man im Innern ganz von der Wahrheit des 
Gedankens und der Reinheit des Willens überzeugt ift. — Bei 
dem Stalienern und Spaniern ging die Rhetorik wie die Poefie 
im ſechzehnten Jahrhunderte der Vollfommenheit zu; im fieb- 
zehnten entfernte fie fih von derfelben durh Schwulſt; im 
achtzehnten hatte man Mühe, von den angewohnten Sehlern fie 
zu reinigen. Die Franzofen vervollflommmeten fi) ald Redner, 
feitdem Franz E (1539) vor den Gerichtshoͤfen die [ateinifche 
Sprache verboten; fie hoben fi) noch mehr durch die Gewohns 
heit, ausgezeichneten Männern Panegyrifen zu halten; fie 
erreichten den Gipfel auf der Kanzel, wo Kraftmänner wie 
Boffüuct, Bourdaloue, Flechier und Maffillon fprachen. Die 
Briten traten am Anfange der neuen Zeit in den Parlaments⸗ 
verfammlungen und bei den Reprafentantenwahlen als. maͤnn⸗ 
* liche, aber rauhe Redner anf; in dem Gange zweier Zahrhuns 
derte verlor ſich das Rauhe, das Männliche blieb, wie die 
Staatsreden von Walpole, Chatham, For und Pitt bewirfenz 
ähnliche Kraft ertönte in der Kirche aus. dem Munde Tillat- 
fon’s und Sherlot’s. - Die Ruffen erhielten durch ihre deſpo⸗ 
tiſche Regierung und durch den bloß nach Formeln gehaltenen 
Gottesdienſt Feine Gelegenheit, ſich redneriſch auszubilden; zum 
Kampfe trieb ſie Pruͤgel und Geſchrei. Die Reformatoren 
wirkten für die Redekunſt ungemein; indem fie die Predigt zur 
Hauptſache des Gottesdienſtes machten; daher kam es, daß 


die Lutheraner und Galviner in Deurfchland und der Schweiz 
mehrere und beffere Redner als die Karboliten batten; mur 
ſchadeten ſich die Proteftanten durch das Ableſen, wodurch fie 
ihren Reden den Charakter der Ueberlegung ſtatt der Begeifter 
rung aufdrüdten, die Katholiken behielten den Zauberſchein 
einer ploͤtzlichen Eingebung, nur Schade, daß ihr genialer 
Abraham a ſancta Clara nicht in die Tage emes reineren Ger 
ſchmacks ficl. Die Phrlofopben zeigten analyfirend alle rheto— 
rifchen Künfte und Künfieleien, um ihren Gebrauch zu Ichren 
und vor. ihrem Mißbraude zu warnen. Man vperanftalrere 
Sammlungen von religidjen, gerichtlichen, ‚parlamentarifchen, 
politifchen und profefforifhen Reden; nur die militärischen, 
vielleicht die Fräftigiien von allen durch momentane Wirkung, 
verhallten unter dem Geklirre der Waffen und dem Donnern 
der Kanonen, | K 

269. Die Harmonie det Klänge ftimmt das Gemüth zur 
Harmonie der Gefühle, und leitet dadur den Geiſt zur Harz 
monie der Ideen. Darum verdiente die Tonfunft zur Vers 
ftärfung der religidfen Gefühle in der Kirche und zur Erböbung 
der gefelligen Freuden im Theater angebradr zu werden, Am 
Unfange der neuen Zeit waren die Miederländer die ardßren 
Meiſter, bald wurden es die Italiener, welche Zarlino (1590) 
mit der genaueren Analyfe der Intervallen, mir der diaronifch 
hromatifchen Reiter und mir den firben  Harpt- und. fünf 
Nebenrönen der Scala bekannt machte. Viadana (1610) erfand 
den Generalbaß, welden man auf die neu geſchaffene ernflbafre 
und fcherzende Dper anwandte. Man begann mir bloßen Res 
citativen, wozu Gariffimi (1640) die Arien fügte: Mafitaliſche 
Geſellſchaften traten zuſammen. Die Lanıe und Theorbe waren 
berrfchende Snfirumente gewefen, an deren Stelle nım Clavier 
und Geige kamen. Den böbern Schwung der Bielftimmrgkeit 
und des Chors erhicht das Singſpiel durd den vortrefflichen 
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Dergolefe (1730), auf welchen ftufenweife Piccini, Paeſiello, 
Sacchini, Salieri und Cimarofa folgten. Für den Gefang war 
ſowohl die Etimme ald Sprache der Italiener und Stalicnes 
rinnen am meiften geeignet. — Die Spanier verriethen ihre _ 
großın Anlagen für das Pathetifche und Sublime der Muſik, 
und ihre Gefhicklichkeit im angenchmen Vortrage der lieblich⸗ 
ſten Melodien und Romanzen. Die gemeinften Volkslieder 
machten durch Vereinigung der Singftimme mit dem Klange 
der beweglichen Kaftagnetten und dem regelmäßigen Takte des 
ſtärkern und ſchwächern Fußfchlags eine hinreißende Wirkung, 
— Die Frangofen- hatten ſchon im fechzehnten Jahrhunderte 
Dperctten. Sie führten die Reduction aller Tonarten auf zwölf, 
die Unterfiheidung zwiichen der Durs und Moll-Scala, und 
die zwei einzigen Mufterfcalen von EDur und U-Moll ein im 
fiebzehnten Jahrhunderte. Damals (1669) erhielt die Parifer 
Dper, Academie de Mufique genannt, ihre fefte Einrichtung; das 
mals befam die Nation in ihrem Gefange einen unvollkom⸗ 
menuen, aber eigenthümlichen Charafter, weldyen Lulli verbefferte, 
aber nicht verdraͤngte. Im achtzehnten Sahrhunderte bewirkten 
zwei Fremde, der große Gluck und der geſchickte Piecini, eine 
Trennung der franzoͤſiſchen Muſikfreunde, und durch dieſelbe 
einen Fortfchritt der Nation, welche in ihren Melodieen und 
Harmonieen Feine genialen Anlagen verrieth. — Noch viel 
tiefer ftanden die Engländer, weldye bisweilen große Vorliebe 
für die Tonfunft zeigten, dfters bedeutende Summen für fremde 
Künftler und Kunſtwerke aufwandten, aber weder ald Compo⸗ 
niften noch Erecutoren großen Ruhm erwarben. Die Urfade 
lag: in dem Mangel eincs feineren Gehörs, im der ſeltenen 
Uebung der Organe, in der Unſingbarkeit der Sprache, in dem 
unmufifalifchen Gottesdienfte und im der geringen Anzahl von 
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0270. Wer Melodien unter das gemeine Volk bringt, 
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fichert ihnen die größte Wirkung und Dauer, Die Reforma—⸗ 
toren gaben ihren Anhängern Kirchengefänge„ welche für das 
fechzehnte Jahrhundert und für Deutſchland einen großen Fort⸗ 
ſchritt gaben, doch rücdten die Proteftanten in den folgenden 
Sahrhunderten nicht bedeutend weiter, weil fie alle &inftrumente 
außer der Orgel vom Gortesdienfte ausfchloffen, und ſich eigens 
finnig an die uralten Sangweifen. bielten. Telemann brachte 
einen neuen Schwung in die deutſche Muſik, welche im den 
Farholifchen Klöftern und Domkirchen viele Unterftügung fand, 
und auf den Theatern an Lieblichkeit gewann. Die Deutſchen 
zeichneten fich feirdem durch Tiefe der Compofition und durch 
Genauigkeit der Eriquirung aus. Graun, Haße und Händl 
erreichten einen Ruhm gleich den größten Italienern, welde nur 
durch einen leichteren Anftrich und Vortrag einigen Vorzug bes 
haupteten. Der talentvolle Joſeph Haydn und: der gmiale 
Amadeus Mozart Überflügelten endlich die bedeutende Anzahl der 
deurfchen Compofitoren, wovon jeder einer vigenen Brwundes 
rung würdig war. — Die auffallenden Talente der Slaven für 
die Mufit, befonders für die Blasinftrumente, wurden erkannt, 
aber nie recht gebraucht, Man: verfäaumte es, durch die mufis 
Falifhe Bildung auf die Policirung der Nationen zu wirken, 
Dieß galt au von den Ruſſen, wilde geborene Liebbaber 
des Gefanges find. Man lich fie ihr Gebör an eintoͤnige Lieder 
und ihre Zeit an erbarmliche Inſtrumente verſchwenden. Die 
Palalaika, eine Art Zirber mit zwei oder drei Saiten, war 
unter vielerlei rohen Formen fo verbreitet, daß fait jeder Bauer 
eine befaß, und wenigftens Ein Stuͤckchen darauf fpielte. Die 
Guddok ift eine Geige, wovon Eine Saite geſpielt wird, und 
wobei die zwei andern in der Duinte und Octave des Grunds 
tons oft disharmoniſch unter den rauben Händen der Menge 
mirflingen. Die Guffel, eine Art liegender Harfe mir Drath⸗ 
fairen von etwa zwei Octaven, nach den diatoniſchen JIntervallen 
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ohne die chromatiſchen Töne, ward mit den Fingern geriffen 
und gefneipt. Die Walnifa, eine Art Dudelſack, herrſchte vor 
bei Feften und Tanzen, und war aus einer Ochſenblaſe ges 
macht, im weldyer zwei Schilfröhre als Flöten ſteckten. Die 
Pandure, cine Art Kaute, gehörte mit zum Hofſtaate jedes 
Edelmanns, der Einen oder zwei oder ſechs oder zwanzig leibs 
eigene Panduriften, das iſt, Muſiker hielt. Die Hörnermufik 
der Ruffen zeichnete ſich vor allen andern Arten der Zonfunft 
durch Würde, Pracht und Sanftheit aus; die Suftrumente waren 
aus Meffing und Kupfer; fie beftanden in allen Maßen von 
fünf Fuß bis zu einigen Zollen Länge; jedes gab nur einen einz 
zigen Ton, welchen zur Ausführung einer Symphonie am rec» 
ten Orte hervor zu blafen die Leibeigenen gelehrt und geprügelt 
. wurden. x 

271. Es gibt gewiffe Barometer, an denen Menfchens 
Penner den aͤſthetiſchen Zuftand der Nationen meffen. Ein folcher 
Barometer für die höheren Stände ift das Schaufpiel, und für 
Das gemeine Volk der Tanz. Die Tanzkunft wurde in der 
neuen Zeit aus der Kirche verbannt, doch gewann fie fehr, weil 
man fie bei Theatern im Verbindung mit Gefang und Mimik 
häufig anwandte, und zweitens weil die verfeinerten Sitten zu 
anftändigeren und leichteren Bewegungen führten. — Die Stas 
liener machten den Anfang mit theatralifchen Tanzen, und bes 
famen im jedem Jahrhunderte große Virtuoſen. Durch fie 
gewannen die pantomimifchen Vorftellungen ungemein. Ihr Cars 
neval erhielt an mehreren Orten, zu Venedig, Rom und Flus 
renz folche Einrichtungen für Tanz und Maske wie nirgende, 
— Die Spanier vervollkommneten zwei National-Tänze, Der 
Sandango ward auf dem Theater mir Wolluft, bei Privarbällen 
mit Laune, und in vertrauter Geſellſchaft mit Würde ange 
wandte. Nur zwei Perfonen tanzen; fie berühren ſich nie mit 
einer Fingerfpige, aber das Herausfordern, Annähern, Hingeben 
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und Entſchluͤpfen des liebenden Mädchens und Juͤnglings wird 
mit fprechenden Blicken, lodenden Geberden, reizenden Etelluns 
gen und glühenden Gefichtern beim Mitklange der Kaſtagnetten 
verfinnlicht. Die Sequedilla entfpringt, wern vier Paare nad) 
gewiffen Gefegen gegen einander mit dem Geifte des Fandango 
tanzen, — Die Franzofen übertrafen im theatraliſchen Tanze 
alle Nationen weit, mag man nun auf die Anlegung eines 
Ballers von Moverre, oder auf die Leichtigfeit und Grazie der 
Ausführung eines Veftris fchen. Ihr Nationaltanz ſprach einen 
zweifachen Charakter aus. D.r würdevolle Menuer forderte zu 
viel Edles und Gehaltenes, um bei der Volksmaſſe allgemein 
beliebt zu fiyn. Die Quadrille ffimmte ganz zu dem hüpfenden 


und Foferten Wefen der veränderlichen Nation, — Die ernften 


‘ Briten zeigten ald Nation Feine befondere Vorliebe für den 
Tanz, doch erfanden und übten fie den mannigfaltigen und 
finnreihen Contretanz, wobei die Zahl der Tänzer unbeftimmt 
ift, und jeder die eigene Luft raſch verfolgen fann, wenn er 
nur an die vorgezeichneten Geſetze verfchlungener Figuren genau 
ſich halt. — Die Ruffen haben neben der Kofade noch einen 
eigenen Nationaltanz mit dem Eprunge des Maſurs. Er ber 


ginnt, indem zwei Perfonen verſchiedenen Geſchlechts nab und. 


ftcif zufammen treten. Allmalig fangen fie an, die Schultern, 
den Kopf, dann die Arme und Hände, endlich den Dberlcib 
und die Füße nach Art, eines Puppenfpicld zu regen und zu 
wenden. Später fommt die raſchere Bewegung; der Mann 
wirft fhmachtende Blicke, und das Weib macht ſproͤde Gebaͤr— 
den. Nun fängt die eine oder andere-Art dramarifcher Vor⸗ 
fiellungen an. Das Thema der einen ift: Liebeserklaͤrung, Weis 
gerung, Nachgeben, Genuß. Das Thema der. andern ft: 
Liebeserklärung, Zuruͤckweiſung, männliche Berräbniß, weibliche 
Reue, freiwillige Einladung, beiderfeitige Verſoͤhnung, endlicher 


Genuß. — Die Reformatoren begünftigten die Tanzkunſt weder 
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in Deutfhland noch anderewo, Der eigentlich. deutiche Tanz 
mit traulichen und reizenden Verfchlingungen aller Art wurde 
durch den einfältigen Walzer und durdy den tollen Hopfer und 
Langaus verdrängt. | | 
272. Die Leichtigkeit, Schnelligkeit und Gewandtheit macht 

die bewegliche oder Dynamische im Gegenſatze der unbeweglichen 
oder architectoniſchen Schönheit unferes Körpers auf, Die 
Schoͤnheit paart ſich mir der Kraft durch die Uebung in den 
Waffen. Da die Waffen der neuen Zeit ſich ganz veränderten, 
nahm die. Gymnaſtik eine neue Geſtalt an, — Die Staliener 
Pufani und Piguatelli legten die erften Reitfchulen an (1540). 
Die Italiener trieben die Fechtkunſt nad) beftimmten Regeln. 
Sie brachten die Fertigkeit der Balance auf dem Echlappfeile 
und auf dem Drathe bis ing Erftaunliche, wie die Familie 
Foriofo bewies. — Das Eigenthämliche der fpanifchen Paläftrif 
beftand in den Stiergefechten, welche unter Aufſicht des Eor- 
regidord von den Torreadores in Amphitheatern veranftaltet 
wurden. Das würhende Thier mußte fich zuerfi an den Picas 
dores oder bewaffneten Neitern, dann an den Banderillerog 
oder mir Rothmaͤnteln bedeckten Fußgängern verfuchen, bis der 
eigensliche Ochfentodtfhlager oder Matadoro allein zum Kampfe 
hervor trat. Die Gefahren für Roß und Mann waren fo groß, 
daß die Regierung die Gefechte zuerft verminderte, und endlich 
abſchaffte. — Seitdem König Heinrich II. im Turniere das Leben 
verloren (1559), hörten diefe Uebungen auf, aber die Sranzofen 
fingen an, ſich auf die Fechtkunſt zu legen, Sie erreichten die 
größte Fertigkeit in dem Kampfe mit dem Degen auf bie 
Pointe, — Die Paläftrif der Engländer befam einen eigenrhüms 
liyen Charakter. Das MWettrennen zu Pferde wiederholte ſich 
zu beftimmren Zeiten und wurde zur Nationalfache. Es ging 
fo weit, daß man zwei Stunden Weges im fieben bis acht Mi: 
nuten Zeit zurücdlegte. Das berühmte Pferd des Herzogs von 
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Devonfhire lief in Einer Minute eine halbe Stunde Wegs, 
und jeder Eat, den es fortſchoß, war drei und zwanzig Fuß 
lang. Das Boren der gemeinen Engländer. befland im einem 
blutruͤnſtig ſchlagenden Fauſtkampfe, verbunden mit einer außer- 
ordentlihen Gefhwindigkeit im Anbringen und Vermeiden ber 
Stoͤße. — Die Ruffen trieben neben dem Fauftlfampf und dem 
Ringen die eigenthuͤmlichen Ucbungen des Schrittſchuhlaufens 
- auf Flüffen und Scen und des Sclittenfahrens und Glirfcheng 
von Fünftlichen und narürlichen Eisbergen herab. — Die Refor- 
matoren machten die Gymnafien leider zu bloß geiftigen Uebungs⸗ 
plägen, und felten gelang es dem Philofophen, einen Vorſchlag 
durchzuſetzen, um mit der Seele gleichzeitig den Körper zu 
entwickeln. Ä | 

273. Die Zeichnung. oder die Richtigkeit, der Ausdruck 
oder das Leben, die Rundung oder die Leichtigkeit, die Farben, 
gebung oder der Glanz befiimmen den Werth und Unwerth der 
Malerei. Sie bifam von den Stalienern foldy’ eine Behand⸗ 
lung im fechzehnten Jahrhunderte, daß man im diefe Zeit ihr 
goldenes Alter ſetzt. Die größten Meiſter bildeten Zöglinge, 
welche von den nämlichen Hauptanfichten und Hauptkunftgriffen 
auegingen, und daher eine Schule ausmachten. Die ältefte 
der Schulen war die Florentinifche, geftügt auf das Haus der 
Mediccer und berühmt durch Michel Angelo Buonarotti, wels 
cher durch Tühne Umriffe, große Formen und ftarfen Muskel 
ausdrud die Fehler im Colorit vergeffen machte. Die zweite 
Schule war die Roͤmiſche, genaͤhrt durd) die Freigebigkein der 
Paͤpſte, belohnt durch die Religiofität: der Gläubigen und ber 
berrlicht durch Raphael Santi d'Urbino, welcher durch einzig 
ſchoͤne Erfindung, durch: weile Zuſammenſetzung und bedeus 
tungsvolken Ausdruck die Mängel des: Eolorits erſetzte. Die 
Lombardiiche Schule, gehegt von den Käufern Efte, Gonzaga 
und Guaftalla, folgte dem Antonio Allegri Correggio, welcher 
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in kluger Vertheilung des Lichtes, in feiner Abrundung der 
Formen und in der liedlichen Farbengebung fich auszeichnete. 
Die Venetianiſche Schule, amterftügt von dem Reichthum einer 
Handels⸗Republik, befaß Titiano und Tintoretto, wovon der 
erſte im der Lieblichkeit des Colorits, und der zweite in der 
Wahrheit der Beleuchtung alle Meiſter uͤbertraf. Das ſiebzehnte 
Jahrhundert brachte nichts Größeres, nichts Gleiches in Ita— 
lieg hervor, obwohl die zahlreichen Meiſter Ermunterung und 
Belohnung genoſſen. Das achtzehnte Jahrhundert verſchmolz 
die Malerſchulen, nahm ihnen das Charakteriſtiſche und brachte 
keine größeren Ideale hervor, obſchon die Meiſterwerke nun 
nicht mehr in einigen Palaͤſten verſchloſſen, ſondern durch viel⸗ 
faͤltige Copirung ganz und theilweiſe weit verbreitet waren. 
IT. Es iſt ſchwer, bei der freien Begeiſterung für größe 
Meifter ſich der knechtiſchen Nachahmung zu erwehren. Die 
Nirderländer vermochren es, obwohl fie die italienifchen 
Meifter bewunderten. Ihr Studium ging nicht auf Ideali—⸗ 
firung, fondern mehr auf treue Copirung der Natur in allen 
"auch niedrigen Grgenfiäuden, wovon die beiden Teniers eine - 
Menge Beweiſe gaben. Unter den Holländern zeichnete fich 
Paul Rembrandt. aus durch lebhafte Farbengebung und. Ichen- 
digen Ausdruck. Unter den Flammaͤndern glänzte Paul Rubens, 
deffen marfiger und leichter Pinfel bei der reichſten Zuſammen— 
ſetzung die richtigfte Beleuchtung anbrachte. Nach diefen Muftern 
"bildeten. fich viele Künftler der folgenden Zahrhunderte, welche 
ohne fie zu übertreffen und zw erreichen, ihren Geift weit ver 
breiteren, — Die Spanier erhielten den erften Unterricht von 
den Stalienern, nach deren Mufter fie arbeiteten, und endlich 
den würdevollen Mebeira Spagnolerto befamen. Im firbzehnten 
Sahrhunderte ſank die Kunft, hob fih eber im achtzehnten zum 
zweiten Male durch den Deurfchen Raphael Menge. — Die 
Franzofen bildeten ſich ganz nad) den’ Italienern. Nicolas 
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Pouſſin machte ſich am meiſten beruͤhmt durch die Wahrheit 
in der Zeichnung und durch die Lieblichkeit in der Anordnung. 
Ihm verglich man in feinem Fache den Landſchaftsmaler Claude 
Gillee, genannt Lorrain.  Wielleiht hundert Männer, werth 
des Künftlernamens, traten in’ ihre Fußftapfen, ohne fie zu 
erreichen. — Die Briten befamen erft im fiebzehnten Jahrhun⸗ 
derte gute Maler, welche damals weder in der Zahl, noch im 
der Kunft den Ausländern gleih wurden. Im adtzehuten 
Jahrhunderte zeigten fie auch in der Malerei ihren originellen 
Charafter. Hogarth ftcllte die Lafter und Thorheiten der Men- 
ſchen mir treffender Genialität dar. Reynolds gab Kdpfe der 
Lebenden mit täufchender Kraft. Ecott lieferte Seeſtücke, wie 
fein Volk fie befaß. — Die Ruffen Schebujeff, Ogrumoff und 
Martinoff ftanden in dem ungeheuern Reiche faft allein als 
Moler, obwohl die Kleckſerei bier fo alt als in dem neuen 
Sstalien die Malerei if. — Die Reformatoren  fchaderen der 
Malerei cher als fie ihr nuͤtzten, weil man viele Heiligenbilder 
zerfiorte, cine Menge Klöfter und Wallfahrtsoͤrter aufbob und 
die Kirchen wegen des früheren Mißbrauchs ohne Gemälde 
haben wollte. Doc befam Deutfchland eine Menge Maler, 
welche an Driginalität dem alten Albrecht Dürer und Lucas 
Cranach nachſtanden, obſchon fie” diefelben in allem übrigen 
übertrafen, 

275. Ein fruchtbar Erdreich ladet den denfenden Befißer 
zu mannigfaltigen Verſuchen feiner Anwendbarkeit ein. So 
fruchtbar erfchien die Malerei, welche in der neuen Zeit mans 
herlei Nebenzmweige zeigte. Die muſſiviſche Arbeit fand: in 
Italien vortreffliche Künftler, wurde fehr vervollkommnet, tbeuer 
bezahlt und von Ebhriftophoris bis zur Ausführung großer Ges 
mälde gebracht. Die geringeren Arten derfelben, melde Lavoro 
di Commeffo und Florentinifche Arbeit hießen, gewannen eben⸗ 
falls viel. Verwandt mir der Mofait, aber von cigenen 
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Kuͤnſtlern getrieben, war die Malerei mit Moos, mit Federn 
mit gehackter Seide, mit pulverifirt.m Fraueneis und mit 
Paſtell. Die Paſtellmalerei ſtieg ſehr, als Loriot die Kunſt 
erfand, fie haltbar zu machen. — Das Miniatur⸗Gemaͤlde er- 
hielt jene Feinheit, Sauftheit und niedliche Kleinheit, die zu | 
feiner Hauprbeitimmung gebeimer Liebesangedenken vorzüglich 
taugre. Verwandt damit waren die Emaille und das Porcellans 
gemalde, feitden die verbefferte Chemie die ſchoͤnen und feuers 
baltıgen Farben erfand, — Die Glasmalerei wurde auf zweierlei 
Arten berieben, indem man die Farben auf das Glas eins 
branute, oder indem man fie mir d.r Subftanz des Glaſes ver- 
band, Beide Arten wurden feir den Tagen Parterfon’s, beſon⸗ 
ders in England vervollfommnet. — Die Malıriien mit gluͤ⸗ 
hendem Wachs, mir einer Aufloͤſung des Wachſes in Waſſer, 
und mit einer Miſchung von Wachs und Oel brachten neue 
und überraſchende Wirkungen hervor. Der Graf von Caylus 
machte Unterſuchungen über die Kunſt der Alten und Vorſchlaͤge 
für die KRunft der Neuen darin. — Einen hohen “Grad von Ge 
ſchicklichkeit forderten die Wirfereien ganzer Geſchichten in 
Haute Lice. Theilweiſe erblickte man bei den geſtick en, gemalten 
und gedruckten Zeugen im Kleinen nody ſchoͤnere Arbeiten. Die 
Verſuche, die Gemälde zu vervielfältigen, und alte Gemälde 
auf neuen Grund zu tragen, gelangen. 

276. Die Camee, die Medaille, die Münze und die Letter 
beförderten Trog ihrer Aleinbeir das Vergnügen der Einzelnen . 
und der Menge im Großen. Eie enıfteben durch die zwei vers 
wandten Künfte, in Stein und in Stahl zu ſchneiden. Das 
ſechzehnte Zabrbunderr brachte in Jialien ald Steinfchneider 
Maria di Peſcia, und Froppa Garaboffo hervor. Der crfte 
abmte die Antiken gluͤcklich nach, der zweite erfand den Echnitt 
des Diamantd. In den folgenden Jahrhunderten naͤherten ſich 
die Jialiener den Alten in der Vollkommenheit, wie die Arbeiten 

Schneller XVI. Weltgeſch. VI. Gefch, der Neuzeit, I. u 


Toricelli's bewieſen. Keine Nation erreichte die Italiener, am 
nächſten Famen ihnen die Deutſchen; Natter's und Pichler’s 
Arbeiten im ttefen, erhobenen und cameenartigen Schnitt hatten 
Vorzüglichkeit. Man machte Sammlungen von gefchnittenen 
Steinen in reichen Gabinerten der Staaten und Fürften. Man 
ſtach die antiken und modernen Kunftwerfe zum Studium nad) 
in Kupfer, und commentirte fie. Man verviclfältigte die Gem—⸗ 
men dur Abdräcde in allerlei Paften feit der Erſcheinung der 
ripper'ſchen Dac yliothek, welde in England und Frankreich 
übertioff. n wurde, — Die Kunft, in Siahl die Stempel zu 
ſchneiden, fand in Italien große Arbeiter, weil Männer wie 
Cavino die theuer bezablren alten Medaillen und Moneten das 
mit betrügeriſch nach machten (1530). Die franzöfifche Afademie 
dır Inſchriften ermunterte und unterſtützte dieſe Kunft fo ſehr, 
daß der vortreffliche Varin entſtand (1680). Epäter zeichneten 
ſich der Deutſche Schege und der Schweizer Hedlinger aus (1760). 
Auch von Medaillen und Münzen machte man Sammlungen. 
Auch fie erbrelten Kupferftiche und- Commentatoren. Auch fie 
wurden in Gips und Schwifel und allerlei Paften abgedrudr, 
— Der Schnitt der Stempel für Buchdruderfchriften erreichte 
ſchon im ſechzehnten Zabrbunderte große Vollfommenbeit; in 
Falten und Epanien druckte man damals. am ſchoͤnſten. In 
den folgenden Zabrbundert;n Fam dieſe Kunft zu den Holläns 
dern, Franzoſen und Grgländern, am fpärefien zu den Deuts 
fen. Garmond, Basc rville und der ältere Didot lieferten 
Meiſterwerke. An fie ſchloßen ſich der Jtaliener Bodoni, der 
Franzoſe Barbou, der Spanier Jbarra, der Schweizer Thurn⸗ 
eiſen und der Deurjche Preitfopf an, Breitfopf’s Bemübung 
um den Drucd mir beweg!lichen Noten bradıte Gewinn, Gein 
Beftreben um den beweglichen Landkartenſatz war noch viel größer, 
aber unmirktjamer, 
277. Ein großer Strom zeigt nur dann feine volle Kraft, 
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wenn er in hunderterlei Rinnen, Röhren, Baͤchen, Ganälen, 
Armen und Oingen auf alle Seiten des Landes. geleitet wird, 
So erfchien die Malerei erft dann in voller Kraft, als man 
die Einheit ihres Weſens ins Taufendfache durch den Kupfer 
ſtich zu bringen wußte. Dim Kupferftih ging der leichtere 
Holzſchnitt zur Scite. — Die Holzſchnitte des ſechzehnten 
Sahrbunderts von Dürer felbft oder feinen Schülern, fo wie _ 
von Ugo da Carpi und feinen Nachfolgern dienten herrlich für 
die eriten Landcharten und anatomifchen Tabellen. Die Forms 
ſchneidekunſt nahm im ſiebzehnten Jahrhunderte ab, doc) ftieg 
fie wieder und zwar viel höher durch die Arbeiten tes Deutſchen 
Ungers, des Engläanders Bewif und des Stalieners Canoffa. — 
Die Arbeit des Grabfiiheld auf dem Kupfer begann erft mit 
dem Anfange der neuen Zeit. Der Staliener Baldini wird als 
der erfle, der Italiener Raimondi als der erſte gute, und der 
Staliener Garani als ‚der befte Kupferftecber des fechzehnten 
Jahrhunderts genaunt. Seitdem uͤberließen die Italiener dieſe 
Kunſt den Nirderländern. Die Niederländer fingen. im: ſieb⸗ 
zehnten Jahrhunderte mit Sfracl von Mecheln eine Reihe großer 
Künftler im Kupferftihe an. Zur nämlichen Zeit verbefferten 
fi) Die Arbeiten der Sranzofen, welche aber troß ihrer reins 
licdyen, angenehmen und feinen Manier von den Engländern 
und Deutfchen weir übertroffen wurden. Die Deutſchen hatten 
durch den originellen Dürer, durch den unermüdlichen Merian, 
durch den Schlachtenzeichner Rugendas in den Zwifchenraumen 
von Generationen einzeln ihre Anlagen erprobt; im achtzehuten 
Sahrbunderte serfchien unter ihnen eine Reihe ausgezeichneter 
Künjtler mit dem Grabſtichel; unter ihnen ragten Chodowiecki 
durch die Charafterzeihnung, und Schmußer ‚durd den Krafte 
aus druck empor. Noch hoͤher als dieſe ſtiegen einige Englaͤnder 
durch die ſinnvolle Auswahl der Gegenftände, durch ‚die Größe 
Der Blauer, durch die zweckmäßige Zuſammenſtellung ‚und 
7* 
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durdy die energifhe Ausführung. Die b rühmtefien aus der 


großen Anzabl waren der Carricaturzeichner Gilroy, der ſaty⸗ 


riſche Woodward und dır erbabene Morgben. Bei den Kunſt— 
werfen eins Sharp, Strange, Wooler und Weltall ſchadete 
die Feinheit, Nunde und Reinheit nichts der Kraft, Erärke 
und Seele. 


278. Das wahrbaft Schöne erheiſcht große Zeit fuͤr die 


Ausführung, vieles Geld für die Bezablung und echte Kenner 
für die Beurthliſung. Narürlich zieben alſo die Künſiler kleinere 
und gefälligere Arbeiten vor, weil fie leichter find, mebrere Ab» 
nebmir finden und dfrer den Nichtkenner locken. Daber kam 
8, daß man an die Stelle der ſchweren Arbeit mir dem Grabs 
ftibel einige Pleine Arten der Kupferſtecherkunſt ſetzte. 
— Die Aezkunſt bediente fi der leichtern Radirnadıl. Der 
Deuiſche Dürer erfand fir. Mazzuoli, genannt Parmefano, 
fübrre fie in alien ein, Die Niederländer Rubens und Rems 
brand vervollkommneten fir. Wonvermann wandte fie auf Heine 
Blätter geicbidt an. Viele Miifter aller Nationen radirten 
und Azten ihre eigenen Arbeiten ganz oder rbeilweiie, Dir Vor— 
zug, wilchen man der Aezkunſt im achtzebnten Fabrbunderte 
gab, ſchabete der rigert'iben Kupferſtecherkunſt, und doch wurden 
durch Die Vereinigung der Nadirnadel mir dem Grabftichel die 
größten Werke bervoraebracht, weil jedes dicker Werkzeuge ger 
wiffe Partiren mit befonderm Glide darſtellt. — Die Schwarze 
Kunft oder Mezzotinto, wo man in den aufgeriffenen Boden 


dad Licht bineinalärter, wurde im ſiebzehnten Jabrhundert durch 


v. Siechem erfunden, langſam vervollkommnet und endlich von 
den Engländern Earlon und Green auf's Hoͤchſte gebracht, ob» 
wodl die deutſchen Arbeiten eines Pichler und Kauperz mit 
Ebre neben ibnen beſtanden. — Die Punzınarbeir oder gebäm⸗ 
merte Manier wurde im fedhzebnten Sabrbunderte von Fagwoli 
erfunden, im ſiebzehnten von Lutma verbeffert und im acht⸗ 


— 
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zehnten von Bartolozzi aufs Hoͤchſte gebracht. Ihm näherten 
ſich der Engländer Ryland, der Italiener Schiavonetti, der 
Sranzofe Demarteau und der Deurfche Kips. Es gibt Gegen⸗ 
fände, die beſonders lieblich durch diefe Art ſich ausnehmen, 
3: B. Kindskoͤpfe. — Für die Farbengebung bei den Kupfers 
ſtichen, wodurch die Menge fo fehr gelodr wird, erfann man 
allerhand; die getuſchte Manier oder Aqua tinta; die Zeich— 
nungsmanier oder en crayon; die Farbendrude; Illuminirung 
der Kupfer, und endlich die Colorirung der Stiche mit Dil: 
farbe, Durch die vielfältige Anftrengung gelang es, wahrhaft 
ſchoͤne Geftalten und Formen fo zu vermehren, daß fie, freilich 
in unvollfommenen Arten, auch das Eigenthum der Minder: 
reichen und eine allgemeine Zterde der Wohnungen werden 
fonnten. | 

279. Unter Canon verficht man das Grundgefch einer 
Sache. Der Canon für alle muſikaliſchen Künfte liegt in dem 
Gefange, fo wie der Canon für alle zeichnenden Künfte in der 
Bildbauerci liegt. Sie nahm in der neuen Zeit fehr zu. 
Die Eıbauung vieler Altäre in den Farholifchen Landen, die 
reihe Unterftügung von Päpften und Königen, die Entdeckung 
der verfunfenen Städte Herculanum und Pompeji, die Ausgra— 
bung von Antiken, die hiftorifche Erforſchung der alten Kunft, 
die wiffenfcbaftliche Behandlung der neuen Kunft und die Stifs 
tung vom Erziehungshäufern und Vereinigungspunften für Ars 
tiften bewirften den großen Fortfchritt. Michel Angelo Buonas 
rotti war der Vater der neuen Bildncrei in Stalien (+ 1569). 
Öleichzeirig mit ihm arbeitete in Deutſchland Albrecht Dürer 
(+ 1538). Die FSranzojen ſahen Sarrafin, die Niederländer 
den du Quesne Fiamingo, die Epanier den Berruquette als 
den Bater ihrer Bildnerci an. Die Stalicner famen am hoͤch— 
sten, doch aud bei ihnen fank die Plaftit in jedem der zwei 
folgenden Jahrhunderte. Die Anzahl der Artiften war bedeutend 
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in Sranfreich und Deutfchland, aber weniger in den Niederlanden, 
in Britannien und Spanten. Sie bearbeiteten Marmorarten, 
Aabaftır, Speckſtein, Erein, Elfenbein und Holz. — Die Girf- 
funft lieferte Staruen, Büften und Gruppen im erhabenen 
Style, aber aber auch allerhand Feine Geräthe für das bürgers 
lihe Leben, wodurd nicht nur die Tafıln der Reichen, fondern 
aud die Tiſche der Gemeinen an ſchönen Fermen gewannen, 
Meiftens waren es Bildhauer, welche die Guͤſſe biforgten, und 
die Modille für Goldſchmiede und Silberarbeiter machten. — 
Die Keroplaftıf oder Wachepouffirung, die Geſchicklichkeit, Stas 
tuen in Gyps abzuformen, und die Bemübung, aus feinen 
Erden Modelle der antiken und modirnen Kunſtſtücke zu liefern, 
‚ verbreitete den guten Geſchmack in den Fermen. Man brachte 
ihn bei den Vaſen in Porcellan, bei allen Gefäffen aus Mes 
tall, bei den Geräthen aus Erde und bei den Behältniſſen von 
Holz an. 

230. Dir Anblid des erbabenen Geſchmackes in Gottes⸗ 
tempeln, in Königepalläften und Kunftgärten erzicht die gaffı nde 
Menge ollmälıg für das Gefühl der Symmetrie und der ſchoͤnen 
Formen. Aus diefem Geſichtepunkte muß man die Bankunft 
betrachten, um ſich einigermaßen mit der Bedruͤckung der Rölker 
für dicfelbe zu versöbnen. Die Jtaliener gaben im ſechzehnten 
Sabrbunderre durch die Kirche des beiligen Peters cin große 
und einziges Denkmal ihrer Kraft und ihres Gefchmadid; 06 
verewigte ſich Daran Michel Angelo Buonarorti. Anden Fuß 
waldbekronter Hügel und ſchneebedeckter Felſenberge, in ein eins 
fam dunkles Thal, bauten die Epanier das ehrfurchtgebietende 
und mojeftäriich ernfte Eecorial, welches Johmn Bapnıfla von 
Toledo anlegre, und fein Schüler Juan de Herröra ausjübrıe. 
Neben die verichönerten Adnigefige der Tuilerieen und des 
Louvre, woran man eine wetteifernde Reihe von Facaden, Por 
talen, Pavıllons, Golonnen und Conſolen erblickte, baute 
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Ludwig XIV. das Hotel für alternde und verſtuͤmmelte Krieger 
in einem Geifte, der ihrer Schlachten und feines Hofes würdig 
war. Vergleihbar mit dem Dome des heiligen Piters, der wie 
ein zweiter Himmel in dem Himmel des katholiſchen Noms 
fi) erhebt, erhielten die proteftanrifchen Briten den großen und 
fühnen Bau der Kirche des heiligen Pauls durch Chriſtoph 
Wren. Im achtzehnten Jahrhunderte erſtand als ein Sieg uͤber 
die widerſtrebende Natur Petersburg mit ſeinen Marmorpalaͤſten, 
Tempeln, Canaͤlen, Bruͤcken und Kaſernen bis zur Bewunde— 
rung eines Mannes, der wie Schlözer die Welt kannte und 
anfah. Doch riffen in der eurvpäifchen Baufunft dreicrlei Fehler 
ein; um originell zu fiyn,-opferre man die Narürlichfeit der 
Antiken; man beging MWiderfprüche in der Zufammenfegung; 
man überlud die Gebäude mit Zierrarhen, Faft jede bedeutende 
Stadt bekam Architekten, die auf Reifen und in Büchern ſich 
bildeten. Der gothiſche Geſchmack entwidy, obwohl feine Mo⸗ 
numente unerfchürtert ftanden. — Aud) die Gartenbaufunft ers 
hielt Gönner und cigene Künftler. Die italieniichen Gärten 
bedeeften und verftedten das Grüne mit Marmorliücden und 
Steinwerk. Die ſpaniſchen ließen nicht zum frohen Genuffe der 
freien Natur fommen. Die franzöfifchen waren widernatürltd) 
geziert, geſchnitten und gemeffen. Die holländifcdhen trugen den 
Charakter der Steifheit und Yenaftlichfeit. Die Engländer bes 
wieſen auch hier ihren originchen Charakter von Freiheit und 
Ungebundenbeit. Sie ſuchten die Narur und hielten fie feft. 
Ihr vortrefflicher Gartengeſchmack wurde herrſchend, führte aber 
oft zu laͤcherlichen Uebertreibungen. 


LX. Geſchichte der Wiſſenſchaften. 
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281. Die Kenntniſſe führen ſicherer zur Wahrbeit als zum 
Verſtande. Darum finden wir Gelehrſamkeit und Wahrheitsſinn 
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fogar in Zeitaltern, wo wir die eigentliche Verftandesbildung 
vermiffen. Der Wahrbeitsfinn vermehrte ſich ſeit den 
| Tagen der Reformation mir jedem Sahrzebente ſichtbar. Man 
beförderte die Wiffenfcbaften felbft dort, wo man fi) vor man- 
her Wahrheit fürchrere, und wo man den praftifchen Verſtand 
nicht auffommen laffen wollte. Päpfte, Kaıfer, Könige und 
FSürften wandten große Summen dafür auf in den Jahren, wo 
religiöſe Kriege und polirifche Febden ihnen Zeit und Geld ließen. 
Don 1502 bis 1602 wurden vierundzwanzig, von 1602 bie 1702 
achtzehn, von 1702 bis 1789 eilf neue Univerfiräten geftifter. 
Die wohlihätige Wirkſamkeit der großen Lehranſtalten ward 
geſchwaͤcht durd den Eyſtemszwang der Lehrer, durch das wüſie 
Leben der allzufreien Studenten, durch bloße Wortklauberei beim 
Erudium der Claſſiker, durch ängftliches und einfeitiges Hängen. 
an den Brorftudien, durd faliche Richtung der VPbiloiopbie für 
Moͤnchthum und Thrvlogie, endlich durch eine blöde Furchrfams 
feir, welche ſich fcheute, MUberglauben und Volkswahn durch 
die Naturkunde frei anzugreifen, - Gymnaſien für grammas 
tikalifche und hbumaniftifche Studien entftanden faft in allen 
bedeutenden Städten des füdlichen Europa'e. Die Zefuiten 
übernabmen die Farbolifhen Gymnafien in einem erbärmlichen 
Zuftande ; fie verbeffrten diefelben, führten neue Febrgrgenftände 
ein, bebandelten die Jugend mir Menſchenfreundlichkeit, forgien 
aber fireng nicht nur für die Religion, fondern auch für die 
oft unmürdigen Anbängfel derfelben. Die Reformaroren Übers 
nabmen die protefiantiichen Gymnaſien und leifteren viel, aber 
auch fie fuchren durch Etrafen und Geiſteezwang den aujfire 
benden Verſtand von dem berrfchenden Kirchenſyſteme und von 
dem Angriffe auf manden neugrbeiligten Irrwahn abzubalten, - 
Erft fpär bekamen die Bauern und Bürger einige Trivia» und 
Realſchulen; viel früber hatten die Adeligen ihre Ritter-Akade—⸗ 
mieen, wo ſich Ahnenſtolz feſt einpflanzte. Von größerer 
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Wirffamkeit für Erdrterung und Verbreitung wiffenfchaftlicher 
Gegenftände waren die zahlreid) geftifteten gelehrten Gefellfchaf- 
ten, welche von Stalien ausgingen, anfanglid fih nur mit 
Schöngeifterei beſchaͤftigten, aber allmaͤlig über alle Zweige 
der menschlichen Denkkraft fi) ausbreiteten. Große Hälfe gaben 
den Wißbegierigen die neu angelegten, reich vermehrten, beffer 
organifirten, und endlich fürs Allgemeine eröffneten Bibliotheken 
der Refidenzen, der Hauptftädte, Univerfitäten und Lyceen. 
Große Genies wie Luther, Calvin, Melanchthon, Erasmus 
von Rotterdam, Reuchlin, Hutten, Copernicus, Tycho, Brahe, 
Conring, Descartes, Thomas, Bayle, Locke, Leibnitz, Newton, 
Wolf, Leſſing, Voltaire, Rouſſeau, Montesquien, Hume, 
Franklin, Robertſon, Gibbon gaben ganzen Nationen und 
Staͤnden neue Richtungen der Denkart, obwohl ſie ſelbſt nicht 
von allen Verirrungen frei waren. Die kritiſchen Journale 
feßten fi in großen Einfluß; fie verbreiteten das Neue und 
Gute fehnell, obwohl fie oft zu lobpreifend und zu-aburtheilend 
aus Parteifucht waren, auch bisweilen als Zummelpläße des 
Meides und des Muthwillens erfchienen. Die Büchrer-Eenfuren 
bemmten die Denfs und Preßfreiheit in einigen Laͤndern ſehr, 
doch niemale fo in ganz Europa, daß die Wahrheit nicht ein 
Plaͤtzchen zum Vortritte in die Welt gefunden hätte. 

282. Das Inſtrument des Arbeiters fteht mit feiner Ge 
ſchicklichkeit im geraden Verhaͤltniſſe; es verbeffert oder ver⸗ 
fhlimmert fi) mit derfelben und durch diefelbe. Die Icbens 
den Sprachen find das einzige Inſtrument unferer geiſtigen 
Verrichtungen. Aus dem Grade ihrer Vollkommenheit fchließt 
‚man mit Recht auf die Verftandesbildung und den Ideenreich— 
thum einer Nation. Die Sprachen aller Hauptovölfer gewanzs 
nen in der neuen Zeit durch Grammatif, Syntax und Lericos 
graphik, weil die Gelehrten immer weniger Latein ſchrieben. 
- Der Bortheil der allgemeinen Verſtaͤndlichkeit wiſſenſchaftlicher 
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Werke für ganze Nationen war jegt weit überwiegend über 
den Vortheil, daß chemals die Gelehrten aller Länder cine ges 
meinfchaftliche Sprache hatten. Das Italieniſche, deffen Cha— 
rafter Woplflang und. Rundung ift, befam vollfommen ausge— 
bildete Provinzial- Dialekte, aber die Nation hielt ſich am die 
Academia della Erusca zu Florenz, und an ihr Wörterbuch, 
Das Spaniſche, deſſen Charakter in Würde und Erhabenheit 
befteht, erhielt im ſechzehnten Jahrhunderte feine Kraft und 
Reinheit, und im achtzehnten eine Afademie, welche ein vor⸗ 
treffliches Mörterbuch bearbeitete, Die franzöfifche Sprade, 
deren Charafter Leichtigkeit und Klarheit ift, war feit Franz E 
zu Liebesabenteuern gebraucht, durch Richelieu mit einer Afa- 
demie zu Abfaffung eines Dictionnaires beſchenkt, und durch 
Ludwig XIV. zur Hofſprache Europa’s erhoben; fie ward fo 
fehr vervollfommnet, als es ihr armes Grundwefen erlaubte, 
Die engliſche Sprache verrieth ſtets, daß fie die Tochter einer 
reichen Mutter ſey; ihr Charakter blieb eine natürliche Einfach— 
heit und eine kraftvolle Biegfamkeit ; Feine Akademie, aber Prir 
vate, wie Johnſon, gaben ihr Wörterbücher für Analyſe und 
Tonbezeichnung. Die ruffiihe Sprache war unter den flapi- 
ſchen weder die reichfte, noch Tieblichfte, noch Eultivirtefte, ob⸗ 
ſchon fie einer HerrfchersNation gehörte; weder ihre Gramma- 
tifer noch Lexica erfüllten die gerechten Forderungen des Dens 
kers. Durch die Reformation ward der meißnifche oder ober- 
fächfifche Dialekt herrſchend in der Schrift und Sprache ber 
Deutfchen des fechzehnten Jahrhunderts. Im ficbzehnten bes 
gannen die lächerlihen Bemühungen Harsdörferse und der Pur 
riften, alle Laute auszumerzen, welche fremden Urfprunges 
waren oder ſchienen. Damit Fontraftirte felfam die Mode, 
fremde Wörter aller Art in dem deutfchen Tert zu aboptiren 
und zu appliciren. Im achtzehnten Säculo ſchwankten die 
Deutfhen aus Vorliebe für die Originalität, oder aus Vorliebe 
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für Nachahmung in ihrer Sprache von einem Ertreme zum 
andern. Adelung fchrieb als einzelner Mann cin Wörterbuch, 
dem an Genauigkeit und philofophifchem Geifte Feine Akademie 
etwas gleichzuftellen hatte. | 

285. Vergleihung und Nachahmung bringen den Mens 
fhen fohneller nah zur Vollfommenpeit als Selbftfuchen und 
Selbftforfchen. Die Linguiften der neuen Zeit erhielten zur. 
Vergleihung und Nachahmung die alten Sprachen, welde 
man philologiſch unterfuchte, Fritifch Fommentirte, und philoſo⸗ 
phiſch uͤberſetzte. — Die orientaliſchen Sprachen wurden betrie— 
ben theils um die heiligen Schriften paralleliſirend zu bearbei— 
ten, theils um junge Männer für die Geſandtſchaften zu bilden, 
theild um NHandelsverbindungen am Drontes, Euphrat und 
Indus anzufnüpfen. Meninski lehrte das Türkifche, Hyde das 
Perſiſche, Bayer das Chincfifhe, Houtmann das Malayifche, 
Collado das Sapanifche. — Die bebräifhe Sprache fammt den 
femitifhen Dialekten fand viele Bearbeiter. Juden felbft ver- 
fertigten Grammatifen und Kerica. Chriften, wie Bomberg, 
druckten die hebräifche Bibel mit Mafora und Zalmud. Pros 
teftanten wie Reichlin, Michaclis und Eichhorn fchafften viele 
Hinderniffe binweg. Katholiken, unterftüst von dem Cardinal 
Rimenes, lieferten das berühmtefie aller Bibelmerke, das com⸗ 
plutenfiihe. Die Auffuhung der Varianten in den Manus 
feripten geſchah mit ungcheurer Anftrengung, .befonders in Eng- 
land und in Deutfchland. — Das Gricchifche ward feit den 
Tagen des Erasmus von Rotterdam und des Joachim Came⸗ 
rarius nicht nur von dem eigentlichen Gelehrten, fondern auf 
‚allen größern Lehranſtalten betrieben. Aber im fechzehnten und 
dem folgenden Jahrhunderte befchäftigte man fi mit den 
griehifchen Meifterwerfen ohne Geſchmack. Erft das achtzehnte 
Jahrhundert brachte die philoſophiſchen Philologen, welche der 
Sade wegen und nicht un die bloßen Worte arbeiteten. Sie 
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hatten die noͤthigen Vorkenntniſſe, um den Geiſt der Alten 
zu erſpuͤren. Die deutſchen Männer, Heyne und Reiske, ftans 
den oben an; die Engländer eiferten nach; die Franzoſen blie—⸗ 
ben nicht zuruͤck. — Die Katinität ftand am Anfange der neuen 
Zeit fehr hoch, da von ihrer Kennmiß der Ruf eines Gelehr⸗ 
ten abhing. Die Neformatoren machten das Möndys-Latein 
verächtlich; fic drangen Auf das ausfchließende Studium Eis 
ceros, mit welchem man fpater die übrigen Glaffifer verband, 
Doc) erlaubte man fich bald wicder neu gefchaffene Barbaris- 
men der Scholaftit zu fprechen und zu fohreiben. Das adıt- 
zehnte Jahrhundert verminderte die Zahl der lateinifchen Sty= 
liften, aber erfchuf eine Reihe nüßlicher Commentatoren, ges 

ſchmackvoller Kritiker und geiftreicher Weberfeßger, 


37284. In ber Menſchenkenntniß ſtehen die kloſterbewohnen⸗ 
den Mönche fo weit zuruͤck gegen die ftubenfigenden Gelehrten, 
als dieſe gegen die welterfahrenen GSelbftdenfer. Darin liegt 
der Grund, warum die allgemeine Weltgefchichte, diefes 
Lehrbuch der Menfchentenntniß, feit den Tagen der Neformas 
tion an innerem Merthe gewann. Im fechzehnten Jahrhun—⸗ 
derte übernahmen die Gelehrten, im achtzehnten die Philoſo— 
phen die Bearbeitung derfelben. Die Gelehrten wandten einen 
ungeheuern Fleiß auf Sammlungen, um Afien’s und Europa’s 
alte Geſchichte urkundlich, archäologifch und kritiſch zu ent 
wickeln; fie vernachläßigten die Gegenwart auf eine faft uns 
begreifliche Art; die gruterifchen, gräpifchen, gronopifchen und 
falengrifchen Arbeiten waren muͤhvoll und verdienftlih, obwohl 
man darin viele Kleinigkeiten wichtig, und manches Michtige 
Heinlich vorgetragen findet. Erft die Philoſophen verftanden 
6, das für Menfchen Denfwürdige auszumählen. Sie Bingen 
weder an Kirchenſyſtemen ſclaviſch, noch an dem Pöbelmahne 
leichtglaͤubig. Sie trugen furchtlos und geſchmackvoll die 
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Wahrheit vor. Sie lernten von Bayle zweifeln, und von Gibbon 
ſichten. — Die Geſchichte der Menfchheit in der Urwelt und 
dem Alterthume verdankte ihre philofophifche Geſtalt einem 
Gatterer, Schlöger, Bel, Heeren und Herder. Aud) machten 
fih darum die geſchmackvollen und geniereichen Archaͤologen 
Montfaucon, Goguet, Heyne, Boͤttiger und Visconti verdient. 
Die große Welthiſtorie der Engländer und Guthrie's baͤnderei⸗ 
cher Auszug verdankten den Deutſchen den hoͤhern Grad ihrer 
Vollkommenheit. Rollin's und Boſſuet's geſchmackvolle Werke, 
Voltaire's und Millot's Verſuche ſtanden weit gegen die gruͤnd⸗ 
lichen Arbeiten eines Remer's und Eichhorn's zuruͤck. — Die 
Geſchichte des Mittelalters war bis in die Mitte des achtzehn: 
ten Jahrhunderts fo fchlecht bearbeitet, dag man fich felten zu 
‚einer allgemeinen Anfiht jener Zeit und Welt erhob. Man 
begnügte fich mit Sammlung von Urfunden, Annalen und 
Chroniken, worin die Thaten in bunter Verwirrung unter eins 
ander lagen. Robertfon’s Beifpiel lehrte tiefer eindringen in 
den Geift der Begebenheiten. Er lehrte die Welt-Revolutionen 
jener intereffanten und verhängnißvollen Zeit in ihren Urfachen 
erfpüren und in ihren Wirfungen verfolgen. Doch blieb noch 
viel zu thun und viel zu wünfdhen übrig. — Die Gefchichte 
der neuen Zeit war oft durd) Schmeichelei und durch Gchäffig- 
keit entftellt. Die Furt vor Mächtigen, Fürften und Pries 
ftern ſchreckte Manchen von Enthuͤllung der Wahrheit ab. Doch 
fand jede Wahrheit ihren Vertheidiger, da die Publicitaͤt ein 
Zeichen der neuen Zeit war. — Die Zeitungen erfchienen in 
Venedig zuerft gefchrieben (1556). In Frankfurt ließ man fie 
zuerft druden (1615). In der zweiten Hälfte des achtzehnten 
Jahrhunderts erhielt beinahe jede Provinzialftadt ihr eigenes 
Blatt. Viele hundert Dreffen beſchaͤftigten ſich allein mit dies 
ſem vergänglichen Artifel. Dod nur einige Zeitungen waren 
original, alle übrigen Fopirten die Wahrheiten, Lügen, Lehren 
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und Albernheiten derfelben., — Hiftorifhe Wörterbücher gaben 
dem Mißbegierigen manche Erleichterung ; fie nahmen in ihren 
großen Umfang neben viel Gutes auch vielerlei Schlechtes auf. 
Moreri’s Werk war das verbreitetfte. Bayle erwarb ſich das 
größte Verdienft um die Kritif durch fein Dictionnaire. 
285. Die Weltherrſchaft einer Nation gibt ihr nichr nur 
die vorübergehenden Vortheile der Gegenwart, fondern auch den 
dauernden Ruhm in der Folgezeit; denn herrfchende Nationen 
haben meiftens beffere KHiftorifer ald die unterthänigen. Die 
Staliener der neuen Zeit gingen mit den Muftern Guicciardini’s 
und Machiavelli’s voran; Maffai und Muratori folgten ihnen; 
Muratori fchrieb die befte allgemeine Gefhichte Stalins. Die 
Spanier befamen Hiftoriker, werth ihrer Thaten; Ferreras bes . 
arbeitete die allgemeine Gefchichte der Nation, Mariana und 
Strada die befondere. Die Franzofen erdffneten ihre hiftorifche 
Laufbahn mit den Kraftwerken De Thou’s und Sülly’s; die 
Memoiren ihrer ausgezeichneten Männer enthielten eine Reihe 
lebendiger Schilderungen der Höfe und Begebenheiten; Mezeray 
bearbeitete die allgemeine Gefchichte der Nation mit Glüde, 
auch Daniel der Schmeichler. Den englifchen Geſchichtſchrei— 
bern kommen die Hiftorifer Feiner andern Nation gleih an 
Zwedmäßigkeit, Wahrheit, Philofophie und Darſtellungskunſt; 
Glarendon und Burnet verdienten für die einzelnen Theile, 
Rapin, Thoyras und Hume für das Ganze der National-Ges 
schichte das größte Lob. Rußland Hatte bis ins achtzehnte 
Sahrhundert blos Annaliften; um feine pragmatifche Geſchichte 
machten fich Ausländer wie Schlözer mehr als die Einheimir 
[hen verdient. Seit den Tagen der Reformation arbeitete 
man viel in der Kirchengefchichte, aber jede der drei Fämpfen- 
den Parteien fuchte nur ihr Syſtem zu rechtfertigen, von phi⸗ 
lofophifchsunparteiifchem Geifte und echter Hiftorifcher Kunft 
war felten eine Spur. Für die Kirchengefchichte veranftaltete 
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man große Sammlungen von heiligen Vaͤtern, Annalen, Legen⸗ 
den und Concilien. Die Reformation hatte auch Einfluß auf 
die politiſche Parteilichkeit der deutſchen Schriftſteller, wie man 
in den uͤbrigens vorzuͤglichen Werken von Khevenhuͤller, Chem— 
nitz, Schmidt, Heinrich und Puͤtter ſah. Die Philoſephen 
drangen im achtzehnten Jahrhunderte auf eine eigentliche Ge— 
ſchichte der Gelehrſamkeit, wozu man fruͤher nur Materialien 
geſammelt hatte. Die drei Deutſchen, Gundling, Stolle und 
Heumann legten den Grund zu einer ſyſtematiſchen Behand— 
lung dieſer Geſchichte. König und Joͤcher lieferten Gelehrten— 
Lexica. Viele kritiſche Blaͤtter verzeichneten und beurtheilten 
alles Neue. Die zuverläßigſten Nachrichten bekam man in 
Frankreich durch das Journal des ſavants, in England durch 
das Monthley Review, und im: Deutſchland durch die Acta 
Eruditorum Ripfienfiun, und die göttingifchen Anzeigen von 
gelehrten Sachen. Ä | 

286. Ein ungeheures Gebäude fordert ein mühfames 
Gerüfte, gibt aber auch vielerlei Wohnungen. Dieß Bild zeigt 
und die Natur der Welrgefhichte, welche vieler Huͤlfswiſſen⸗ 
haften bedarf, aber auch mancherlei Zweige des menfdlichen 
MWiffens behandelt. — Die Chronologie betricb man ohne 
einen Nußen, der mit dem Aufwande von Zeit und Geduld 
im Berhältniffe ftand. Petav (+ 1652) und Ufcer (+ 1655) bes 
handelten auf’eine ausgezeichnete Art den mathematifhen und 
biftorifchen Theil derfelden, Die unauflöslihe Schwierigkeit 
beftand darin, daß man die Angaben der Profan » Scribenten 
mit den Ausfagen der heiligen jüdifchen Bücher in Harmonie 
bringen wollte. Das achtzehnte Jahrhundert gab uns durd) 
die eiferne Geduld der Mönche von Saint-Maur das Haffifche 
Werk Art de verifier Ie8 dates. Berger, Blair und Jacobi 
lieferten die beften chronologiſchen Tabellen. — Die Genea- 
logie wurde durch Ahnenftolz und wegen Samilienrechten unters 


— WE — 


ſtuͤtzt. Die Schrififteller waren oft zu ſchmeichelnd, oft zu 
leichtgläubig. Doch verbefferte man durch Kritik maincherlei 
Srrthömer, und gab endlich den albernen Wahn auf, die Ab- 
ftammung bis in die Zeiten Roms und Gricdyenlands, bis in 
die Tage Chrifti und David's zurüc zu führen. — Die Die 
plomatif entftand zur Wiffenfchaft, ale Zylleſius die Abtey 
Sanct Marimin gegen Trier vertheidigte, und der Werth und 
die Echtheit der Urkunden zur allgemeinen Sprache kam (1658.) 
Der Drden der Benedictiner und die Sefuiten nahmen VPartei 
für und wider die Urkunden; für diefelben Fämpfte Mabillon, 
wider diefelben Germon, Man veranftaltete zahlreiche und cors 
recte Sammlungen von Diplomen überhaupt; imsbefondere 
fhrieb man Abhandlungen von den Siegeln, woraus die Spra» 
giſtik entftand, Beſſel's Arbeit, das Chronicon ®ottvicenfe, - 
wurde ein Mufter, Endlich) gaben vie franzöfifchen Benedicti- 
ner ihr vollftändiges Syfteme de Diplomatique. — Die Ha 
rolde machten am Anfange der neuen Zeit ein eigenes Colles 
gium aus, das in großem Anfehen ftand, und feine Kenntniß 
wie eine Art Heiligthum und Geheimniß behandelte. Sie 
waren bedeutend, da von ihrer Entfcheidung die Zuläffigkeit 
zum Turnier und der Eintritt in die Ritterorden abhing. Das 
Mappen, bie ZTurnierfähigfeit und die MNitterlichkeit hingen 
mit Glanz, Stolz und Vortheil fo zufammen, daß die Ha 
raldif als die Wiffenfhaft davon, große Gönner und viele 
Bearbeiter fand, Siebmacher's Wappenfammlung fing 1605 
an. Ruͤrner ſchrieb über die Turniere, Helyot über die Nitters 
orden, Selbſt im achtzehnten Jahrhunderte behandelte man 
viele nichtige, oft lächerlihe Sachen diefer Art mir großer 
Gravität und im grundgelehrten Syſtemen. — Die Numis- 
matik hing mit dem Studium der alten Kunft und Literatur 
zufammen, doch ward fie mehr aus Kiebhaberei und Neus 
‚gierde getrieben, ald um die Gefchichte aufzullären. Scaliger 
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und viele nach ihm beſchrieben Muͤnzen, andere ſammelten die— 
ſelben, noch andere gaben Commentare, aber es mangelte ein 
eigentliches Syſtem, bis der kenntnißreiche Ekhel daſſelbe im 
achtzehnten Jahrhunderte lieferte. — Die philoſophiſchen Wiſſen— 
ſchaften der Hiftoriographie und Hiſtoriomathie, wie 
man Geſchichte ſchreiben und lehren ſolle, fanden wenige 
Bearbeiter. Lenglet du Fresnoy machte einen gluͤcklichen Vers 
fuch ; ihn übertraf der Franzofe Mably, und fie beide überflü- 

gelte weir der Engländer Bolingbrofe. : 
| 287. Sp wie die Vergrößerung des Raumes in ı bie Länge, 
in die Breite und in die Tiefe geht, fo gewinnen auch die 
Wiſſenſchaften an der Zahl in die Lange, an Ausdehnung in 
die Weite, und an Gründlichfeit in die Tiefe. Die Geo 
graphie vergrößerte fich feit den Tagen der Reformation auf 
dreifache Weife. Sie befam zwei neue Zweige, die Stariftif 
and die Mappirung. Die geographifchen Kenntniffe umfaßten 
viele vorher unbekannte Länder. Man befchrieb und erforfchte 
die bereits befaunten Staaten genauer. — Das ſechzehnte | 
Sahrhundert vervollfommnete die Schifffahrt, und nährte den 
Entdedungsgeift. Magellan und Drake bewiefen durch Welt⸗ 
umfeglung die Runde der Erde unmiderleglich. Allgemeine und 
befondere Geographien, Reifebefchreibungen und Sammlungen 
. davon erfchienen fchon zahlreich. Münfter hieß der Strabo des 
Mittelalters, doch übertraf ihn Eluver an Gelehrfamfeit. Bei 
den meiften Gcographen war Mangel an philoſophiſchen und 
phyſicaliſchen Kenntniſſen bemerkbar, daher ihre Leichtglaͤubig⸗ 
keit und Kleinigkeitskraͤmerei. Im ſiebzehnten Jahrhunderte 
traten die Nationen, und alſo auch die Gelehrten in mannig⸗ 
faltigere Verbindungen; Tauſch und Handel und Waarenumfaß 
nahmen zu; Mathefis und Phyſik wurden mir Glüd auf die 
Erdfunde angewandt; die Philofophie lehrte genauer fehen, ver; 
ftändiger auswählen und beffer befchreiben, Beſonders wirkte 
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die Parifer Akademie der Miffenfchaften feit 4666 für die 
Beflimmung mehrerer Längens und Breitengrade, und für die 
Berichtigung derſelben. Sn den Landesſprachen erhielten die 
Voͤlker viele Reiſebeſchreibungen und Sanımlungen derſelben. 
Das achtzehnte Jahrhundert war charakteriſirt durch eine wiſſen⸗ 
ſchaftliche Thätigkeit, welche die geographiſchen Studien ſehr 
begünftigte. Die Franzofen Caffini, Picard und Maupertuis 


"gaben Anleitungen, Beifpicle und Maſchinen, um die Meeres- 


langen, die Linie des Aequators und die Grade bei den Polen - 
zu meffen.- Die Britten arbeiteten durcy Cook und Banks für 
die Entdedung der Südfee, und eine eigene Gefellfchaft für 
Afrifa’s Erforfhung. Die Ruffen hatten in Petersburg eine 
Akademie, welche Europa’s und Afia’s Norden unterfuchte, 
Cellarius und D’Anpille lieferten us Werke über die alte Erd» 
Funde, fo wie Büfhing und Norrmann über die neue, doc 
bleibt in unferer geographiſchen Kenntniß des Mittelalters eine 
Luͤcke. Unermuͤdet arbeitete man an der phyſikaliſchen Unter: 
ſuchung des Erdbodens und des Menfchengefchlechtes. Die Ge— 
birgearten, die, Erdfhichten, die Atmofphäre, die. Brummen, 
und Bader wurden genau crforfcht und befchrieben. 

288. Jahrhunderte vergehen wie Augenblicke indem Strome 
der Zeit, ohne daß die Menfchen die nahen wichtigen Gegen, 
ftände und Quellen ihres MWohlftandes aufmerkſam unterfuchen. 
Alle Objekte der Statiftit wurden erft im fiebzehnten Jahr⸗ 
hunderte wiffenfchaftlich angefehen und behandelt. Einige mein» 
ten, man müͤſſe diefe Kenntniß als ein Geheimniß der Kabi— 
nette bewahren. Andere bewiefen, wie wohlthätig die weitefte 
Verbreitung folder Kenniſſe ſey. Anfangs mangelre überall 
die ſyſtematiſche Auswahl der würdigen Gegenftände, und der 
tritifche Geift in Beurtheilung der Quellen, DAvity's Werk, 
Le Monde betitelt, gewann feit 1621 großes Anfehen, noch 
größeres die fogenannten Republiken, welche bei Elzevir in 
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Amfterdam erſchienen. Conring errichtete den erften Lehrſtuhl 
„der Statiftif (1660). Die Publicität und Freimüthigfeit, welche 
das achtzehnte Jahrhundert charafterifirren, befürderten das 
fratiftifche Studium fehr. Die Nachrichten vermehrten ſich; die 
Genauigkeit der Angaben und Zahlen nahm zu; die Philofophie 
lehrte die fuftematifhe Auswahl und die Fritifhe Prüfung. 
‚Die Materialien wurden in Magazinen, Sournalen, Porte— 
feuille's, Annalen und unter allerlei Namen gefanımelt. Die 
Deutfchen fammelten mir großem Fleiße. — Die Mappi: 
rung ging im fechzehnten-Sahrhunderte nad) dem ptolemäifchen. 
Spfteme fort; die Zeihnung war unmathematifch; der Stich 
geſchah in Holz. Münfter brach eine neue Bahn für die Zeich- 
nung des Netzes, Mercator brachte Syſtem in die Charten, 
Hond und Blaeuw verbefferten das Ganze. Aber crft de LIsle 
und Moll führten am Ende des ficbzehnten Jahrhunderts die 
ftereographifche, auf aftronomifche Bemerfungen gegründete Ent⸗ 
werfungsart ein. Im achtzehnten Jahrhunderte brachte jedes 
Jahrzehent neue Verbeſſerungen, und jedes Jahr brachte eine 
große Menge neuer Charten im Kupferſtiche und Holzſchnitt. 
Unter den Sranzofen glaͤnzten Caſſini, D'Anville und Vaugondy; 
unter den Englaͤnder Andrews, Arowſmith und Rennel; unter 
den Deutſchen Lopetz, Sotzmann und Guͤſſefeld als Verſchoͤ⸗ 
nerer und Berichtiger der Charten. — Mentelle lieferte die 
beſten Beitraͤge fuͤr die vergleichende Geographie. Nah Mar: 
tiniere’8 Beifpiele entftanden viele geographifche Lexica. Sprenz 
gel gab eine mufterhafte Dr te der Erdkunde, und der * 
hin zielenden Entdeckungen. 
289. Eine Wiſſenſchaft, ganz rein durch die Idealitaͤt der 
Stoffe und Formen, und doch zugleich anwendbar auf alle 
Stoffe und Formen, welche immer in Zahl und Maß erfcheinen, 
muß einen denfenden Geift intereffiren, weil fie ihm den voll; 
Fommenften Beweis von dem Zufammenhange * Ueberſinnli⸗ 


‚hen mit dem Sinnlichen, und von der Verbindung der Spe— 
fulation mit der Erperienz gibt. Darum warb die reine 
Matheſis in der neuen Zeit nad) Würde geſchätzt. Sie ward 
als logifche Worübung ein allgemeines und als euriftifche Wiſ⸗ 
fenfchaft ein befonderes Studium der größten Geifter. — Die 
Arithmetik und Algebra fchritten bedeutend weiter. Man er- 
Fannte, daß fie gar nicht ſpecifiſch, nur individuell unterfchies 
den feyen. Des Englanders Neper Bekanntmachung der Le— 
garithmen, des Stalieners Cavalleri's Lehre vom Untbeilbaren, 
und des Franzofen Viete neue Idee von der Analyfis bereitete 
große Entdefungen vor, Descartes wandte die algebraifche 
Methode zur Aufftellung allgemeiner. Grundfäge an, Wallis 
fhrieb feine Arithmetik des Unendlichen. Der Britte Newton 
- amd der Deutfche Keibnig erfanden zugleih den Galcul der 
Slurionen. Bernoulli und Wolf machten ſich um die Einführ 
sung, Vervollfommnung und Anwendung. diefer Differenzials 
Rechnung am meiften verdient. Euler und La Grange wandten 
die Integral-Rechnung auf Aequationen, Funktionen und Pro- 
portional-Reihen mit großen Refultaten an, Einen neuen Ger 
brauc) der arithmetifhen Grundfäge bei politischen Berechnuns 
gen. machte der Engländer Simpfon, der Franzofe Parcieur, 
und der Deutfhe Suͤßmilch. — Geometrie und Trigomometrie 
mußten ‚durch die Vervolllommnung des Kalkuls und der Als 


- > gebra an Strenge der Demonftration und an Auflöfung der 


Probleme gewinnen. Der ProportionalsZirkel wurde von Byrge, 
der Meptifh von Pratorius, und der Nonius von Vernier 
erfunden und eingeführt, Man beeiferte ſich, den. einfachen 
Grundfägen der Geometrie und Trigonometrie die weitefte 
Ausdehnung dur Anwendung auf alle Klaffen von Körpern 
zu geben. Ste zeigten Trog ihrer Idealität eine Äberrafchende 
und reelle Anwendbarkeit auf den Lichtſtrahl, auf den Waffer- 
foden, und auf den Meßtiſch. 
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290. Alle Wirkungen der Körper geſchehen in befchleunig- 
ter oder zurückgebaltener Bewegung, da auch der Druc nichts 
anderes als ein Streben zur Bewegung tft. Darum erhielt die 
Mechanik fammt allen ihren Zweigen der Statif, Hydroftatif, 
Hydraulik und Hydrotcchnif viele Bearbeiter. Im fechzehnten 
Jahrhunderte zeigten die Staliener bei ihren Bauten große 
Kenntniffe diefer Art. Im fiebzehnten enthielten Stevini und 
Salilei von der Bewegung und Ruhe der feften Körper die 
wahren Grundfäße, welde Caftelli und Toricelli auf die fluͤſſi— 
‚gen Stoffe anwandten. Nach ihnen gab eine Verbeſſerung der 
andern die Hand. Huygens erfand insbeſondere die Pendul—⸗ 
uhren. Hoc führte bei den Taſchenuhren die Spirale ein, 
Newton's Theorie von der Entftehung der krummen Bewer 
gungslinie durch Eentripedals und Eentrifugalfraft, feine Grund⸗ 
fäge vom Widerftande der flüffigen Stoffe in Berbindung mit 
den Unterfuchungen des Huygens über den Stoß undurdring- 
liher, harter und claftifcher Körper bereiteten für alle Theile 
der Mechanik eine große Revolution vor. D’Ulembert und 
La Grange machten ſich fpäter um die Aufftellung eines all- 
. gemeinen Principe, und allgemeiner Grundformeln fehr vers 
dient. Die Anwendung derfelben auf Mafchinerien bei Berg- 
werfen, auf die Werfftühle bei Manufafturen, aufdie Dampf: 
werfe bei Fabriken, auf die Luftballons, auf alle Arten von 
Uhren, auf die Schleußen,, auf die Dämme, auf den Kanals 
bau, auf die Schiffe war das Merk vieler verdienter Männer. 
— Die optifhen MWiffenfhaften fchritten bedeutend - weiter, 
Dürer bearbeitete die Perſpektive. Kepler entdecfte den Mecha⸗ 
nismus des Sehens. Jans erfand die Fernröhre. Snell lehrte 
die Grundſaͤtze der Refraktive. Descartes unterſuchte die Nas 
tur des Lichtes. Romer fand die allmaͤlige Fortpflanzung das 
von. Bradley machte aufmerffam auf die Aberration deſſelben. 
Newton theilte den Strahl, und entwarf ein neues Syſtem. 
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Gregory lieferte Spiegel» Teleftope. Tſchirnhauſen machte 
Brennfpiegel von außerordentlicher Wirkung. Euler veranlaßte 
das achromatifche Fernrohr, welches Dolland gab. Herſchel 
brauchte die Spiegel-Teleffope zu wichtigen Entdedungen am 
Himmel. Liebekuͤhn machte das erfte Sonnen-Mifroftop. Die: 
Engländer verfertigten alle mechaniſchen und optifchen Inſiru⸗ 
mente am vorzüglichften, denn überall hatten ‚fie den beſten 
Stoff, den reinften Schliff, das feinfte Maß, und das leich-. 
tefte Gewinde. 

291. Das Hohe und Höchfte wird auch bei gebildeten 
Nationen nie bis zur Kenntnig des Haufens gelangen; aber. 
nie werden ihm einzelne erhabene Seelen zur Bewunderung und 
Bearbeitung fehlen. Die Aftronomie ift im mehr als Einer‘ 
Hinficht das Höchfte, womit der menfchliche Geift fich beſchaͤf⸗ 
tigt. In ihren weit entlegenen Objekten fehen wir mit irdi— 
fhem Auge glanzvoll das einzig würdige Bild des überfinnlichen - 
Gottes. Kopernicus ftellte gegen die Meinung einer ganzen 
Melt ein Spftem über die Bewegung der himmlifchen Körper 
auf. Tycho Brache gab mit außerordentlihem Scharffinne 
eine neue abweichende Theorie, Kepler zeichnete die elliptifche 
Bahn der Planeten durch eine vergleichende Berechnung der 
Entfernung mit den Umlaufszeiten. Salilei brauchte die Kerns 
gläfer zur Erforfchung des Himmels; er erfah die Flecken in 
der Sonne und die Zrabanten der Plancten. Die beiden: 
Lilius berichtigten für die römifche Kirche den Gregorianifchen 
Kalender. Huygens erklärte den Ring um den Saturn, und 
erfand den Mikrometer. Gaffini bemerkte das Zodiacallicht, und 
fünf bis fech® neue Trabanten. Newton erklärte den Mechanis⸗ 
mus des Weltgebaudes durch die Zufammenwirkfung von At— 
traftion und Mepulfion, auch lehrte er die richtige Laufbahn: 
der Kometen. Hevel und Flammfteed beftimmten die Firſterne 
genauer, wornach Bradley die Abirrung derſelben berechnete, - 
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Halley erwarb große Verdienfte um die Theorie des Mondes, 
der Kometen und der Sonnen» Paralare. La Hire verfertigte 
die beften aftronomijchen Tabellen. Herſchel entdeckte einen neuen 
Dlaneten, acht neue Trabanten, und brachte die Idee der 
Afteroiden in Anregung. La Caille beobachtete vom Cap aus 
den füdlichen- Himmel, La Lande verfaßte einen neuen aſtro— 
nontifchen Almageft. La Grange berechnete die Kibration des 
Mondes und die Variation der Planetenbahnen. La Place 
- ftellte in der phyfiihen Aftronomie ganz neue Ideen auf über 
die Nutation der Erde und über die Perturbation der Weltför> 
per. Geifter, wie Copernicus, Newton und Herfchel bewirften 
die Vermehrung und Verbefferung der Sternwarten, der Ephes 
meriden, und aller aftronomifcher Werkzeuge, — Die Aftr olo- 
gie, diefes alberne Zeug, war die eigentliche Urfache, warum 
man die erhabenen Arbeiten der Aftironomie unterftüßte. Der 
Glaube daran beftand bei den Fürftenhöfen faft noch allgemei— 
ner als bei dem Poͤbel. Die NReformatoren machten fich felbft 
und die Nationen nicht frei davon, aber die Philofophen zer- 
trümmerten ihn mit. Kedheit. 

292. Mancyer Irrwahn ift durch Sahrhunderte fo vererbt 
und geheiligt, daß wieder Jahrhunderte verflicehen, che man 


ihn anzugreifen wagt, und che man ihn zu erfchättern vermag. 


Ein unheilbringender Irrwahn diefer Art war der Glaube an 
Hexerei und Zauberei. Die Wurzel davon lag in dem Glauben 
an die fortdauernde Einwirfung der guten und böfen Geifter 
auf die Körperwelt. Daraus entfprang der Wunſch und Ver⸗ 


ſuch, dieſe Geiſter zu rufen, zu bannen, zu zwingen. Damit‘ 


hingen die Teufelsaustreibungen der Beſeſſenen, die Erſchei— 
nungen der Verſtorbenen, die Prophezeiungen der Zukunft, und 
die Hinrichtungen der Hexen und Zauberer zuſammen. Die 
Betruͤgereien damit waren unzaͤhlbar, und die Hinrichtungen 
fo zahlreich, daß im Trierſchen waͤhrend einer kurzen Zeit 
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fehstaufend-fünfhundert Weibsbilder als vorgeblicdhe Heren vers 
brannt wurden, und daß die Gegend vor Wolfenbüttel dur) 
die vielen Brandpfähle wie ein Wald ausfah. Lurher und Me 
lanchthon hingen an diefem fchreklihen Wahne fammt allen 
feinen Gründen und Folgen, und die fpätern biblifchen Refors 
matoren wagten nicht verftändiger und menschlicher zu feym. 
Nur das Studium der natürlichen Wiffenfhaften 
Fonnte den Wahn zerftören, aber weder die naturgefchichtlichen 
Reifen, noch die naturgeſchichtlichen Sammlungen, noch die 
neturgefchichtlichen Bibelauslegungen des ſechzehnten Jahrhun⸗ 
derts thaten es. Im ſiebzehnten ſchritt die Naturgeſchichte 
bedeutend weiter, und Thomas machte ſeine Angriffe auf die 
Magie, Aſtrologie, Teufelsbannung und Hexerei, welche unter 
allerlei gefürchteten Namen ihr Unweſen trieb. Die Trugbilder 
verfhwanden immer mehr im achtzehnten Jahrhundert, als 
große Naturbiftorifer die Erde, das Meer, die Tbiere, bie 
Pflanzen und Mineralien in ihrer wahren Geftalt und mit 
ihren wirflichen Kräften zeigten. Die Zahl der Geoguoften, 
Zoologen, Botaniker und Mineralogen vermehrte fi ungemein, 
Deffentliche Lehrftühle wurden: errichtet, eigene Akademien ge 
ftifret, große Sammlungen veranftaltet, Abbildungen geliefert 
und vollftandige Syiteme erfonnen. Drei Männer erwarben 
ſich bier die Unfterblichkeit; der Nitter von Linne durch das 
Meitumfaffende feines unermüdeten Geiftes; der Graf von 
Buffon durd) die feine Beobahhtungegabe, verbunden mit einer > 
Haffifhen Darftellung; und der tieffinnige Albert von Haller 
durch den fihern Bli in das verwidelte Triebwerk der Nas 
tur. Gelchrte, welche einzelne Gegenftände der drei Neiche bes 
obachteten und gefchichtlich behandelten, verdienten großes Lob, 
fo wie auch diejenigen, welche die Erfahrungen der Andern 
auf hunderterlei Wegen, theoretifch und praftifch, mündlich 
und fchriftlich, in größeren und Heineren Werken. zur allge 
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— 
meinen Kenntniß der Regierung, des Publikums uud der Sur 
gend brachten. | 

295. Warum follte eine alberne- Mutter nicht eine PER 
und verftändige Tochter gebären, ernähren und bereichern koͤn⸗ 
nen? Wenigfiens wurde die Chemie durch die Alchemie gebo⸗ 
rem, ernahrt und bereichert, Theophraſtus Paracelfus befaß 
jene glänzenden und prahlerifchen Eigenfchaften, um feine Ge⸗ 


lehrſamkeit dem Denker ſchaͤtzbar, und dem Pöbel anſchaulich 
| zu machen. Die poetiſchen Adepte reizten die myſtiſche, geheim 


volle Sprache, welde die Phantafie in bunten und abenteuer; 


lichen Bildern bis zum Glauben einer Palingenefte des zer— 


förten Organismus -aufregte. Die profaifchen Negenten lockte 
die Ausficht auf die Verwandlung der Metalle in Gold. Pöbel 
und Adel hingen Tebensluftig an der Idee eines Elirirs, um 
die Tage der irdifchen Genüffe in die Länge zu friften. Mit 
den Paracelfiihen Phantaſien verbanden fromme und froͤm⸗ 
melnde Menfchen wie Helmonth mancherlei religiöfe und theo> 
ſophiſche Anfichten. Aus allem- diefen entfprang die Geftalt, 
welche die Chemie im fechzehnten und ficbzehnten Jahrhunderte 


| hatte. Doch gefchah viel Gutes und Nuͤtzliches durch Zufall 
und durch Abficht. Paracelfus felbft erforfchte die Natur des 


* 


F Stein der Weiſen und die Palingeneſie. Stahl gab der Che⸗ 


Queckſilbers. Agricola analifirte vielfältig. die Mineralien, 


Brandt erfand den Phosphor. Kunkel verfertigte rubinrothes _ 
und porcellanartiges Glas ſammt täufhenden Nachahmungen 


‚echter Steine. Eine große Revolution bereitete Boyle, Stahl 


und Bocrhave vor. Boyle befampfte die Goldmacherfunft, den 


mie eine wiffenfhaftliche Geftalt durch die Aufftellung feiner 
Phlogiſtons⸗Theorie, welche zwar falſch war, aber doch mehr 
Erſcheinungen erklärte, als bisher gefchehen. Boerhave drang 
auf unermuͤdete Zerlegung der Körper, und auf die Anwendung 


derſelben in der Arzneikunde, nur fehlten feine Nachfolger in 
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der erften Hälfte des achtzehnten Jahrhunderts darin, daß fie 
glaubten, die hemifchen Geſetze gälten innerhalb des Ichenden - 
Thierförpers cben fo wie außerhalb deffelben. In der zweiten 
Hälfte des achtzehnten Jahrhunderts erfchien Kapoifier, welcher 
ein wahres Genie und ein genauer Erperimentator war. Er 
warf das befichende Syftem der Scheidefunft um, zertrüms 
merte die Lehre vom Phlogifton, und gab den Chemiften von 
Frankreich , daun von England und Stalien, endlich audy von 
Deutſchland ganz neue Anfichten und Richtungen. Seit feinen 
Tagen nahm die Anwendung der Chemie auf Huͤttenweſen, 
Färberei, Fabrikation, Feuermalerei und Pharmacie außeror⸗ 
dentlich zu. Zu hundert und hundert Laboratorien wiederholte, 
beftätigte oder widerlegte man die neuen Entdedungen, Oef⸗ 
fentliche Lehrkanzeln, eigene Gefellfcyaften, und viele Schrift- 
fteller verbreiteten die chemifchen — ins — und“ 
bis zu den Werfleuten. f ; 

294. Chimaͤriſche Plane — das Gedeihen des wahr⸗ 
haft Großen überall, in der Welt. wie in der Studierſtube. 
Die phantaftifhen Anforderungen, welche die Phyſiker in dem 
Jahrhunderte der Reformation an die-Naturfunde machten, 
bezogen fi auf Aftrologie und Magie. Befcheidener und ger 
nügfamer zu ſeyn, Ichrten durch Rath und That ftufenweife 
Daco von Verulam, Balileo Galilei, Kepler und Gaffendi, 
Der fcharffichtige Porta gründete feine Accademia degli Arcani, 
welche der römische Hof aufhob, da fie Säge gegen die Wuns 
derwerfe aufftellte, Der originelle Descartes gewann für fein 
finnreiches aber beweisarmes Wirbelſyſtem eine große Menge 
enthufiaftifcher Anhänger.  Dominis wagte die richtige Theorie 
des Regenbogens zu geben. Seit ihren Tagen nahm im fieb> 
zehnten Jahrhunderte die Nriftotelifche Behandlung der Phyfik 
ab; man verließ die läppifchen Syfteme des Mittelalters, und 
verfhmähte die Qualitates occultas ber Scholaſtik. Otto von 
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Quericke erfand die Luftpumpe und jene Halbkugeln, wodurch 
man den Drud der Atmofphare auf fefte Körper - beftimmte; 
Toricelli machte den. Barometer, um den Luftdruc auf Flüffig- 
feiten zu meſſen. Pascal fann und ſchrieb über das Vacuum 
diffeminatum, über die Fuga Vacui und überhaupt über.den 
lceren Raum. Dreppel erfand den Thermometer, Gilbert er— 
forſchte den Magnet. Robert Boyle fing an zu unterſuchen, 
ob die aufs new entdeckte Elektricitaͤt wirklich nur Magnetis— 
mus fey. Iſaac Newton bewirkte eine Generalrevolution,, ins 
dem er zeigte, wie ıman die oft wiederholten Exrperienzen und 
Erperimente zu philofophifchen Abftrafrionen erheben, und durch 
matbematifche Demonftrationen begründen muͤſſe. La Hire 
und Bernouilli verbeſſerten ſeitdem den Barometer, fo wie Fahr 
renheit und Reaumur den Thermometer; diefe Inſtrumente in 
Berbindung mit dem neu erfundenen Manometer, Pyrometer, 
Eudiometer and Eleftrometer trugen viel zur Berichtigung der 
Meteorologie bei. Seit Pricftley’s Bemühungen fand man die 
Natur der pofitiven und negativen Eleftricitat,; Mafchinen von 
ungeheurer Kraft und mit Berftärfungsflafchen brachten Sranflin 
zur Idee der DBligableiter. Die Unterfuchungen über Atmos 
ſphaͤre und Luft führten zu Montgolfier’s Ballon und zu ver— 
fhiedenen andern Xeroftaten. Das größte Verdienſt des phi— 
loſophiſchen Jahrhunderts beſtand darin, daß man die metaphy⸗ 
ſiſchen Gruͤbeleien verließ, und die phyſiſchen Erfahrungen in 
eine ungezwungene Ordnung reihte. Man fing damit an, alle 
Phaͤnomene genau zu beobachten und zu beſchreiben, und dann 
erſt gab man dem chaotiſchen Ganzen eine ſyſtematiſche Form. 
Alle gebildeten Nationen Europa's erhielten große Phyſiker fuͤr 
die neuen Entdeckungen. Talente der zweiten Große ſorgten 
für die Anwendung und Verbreitung derfelben im bürgerlichen 


— und haͤuslichen Leben. 


295. Man huͤte ſich, das Beduͤrfniß einer ſyſtematiſchen 
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Ordnung, welches jeder logiſche Kopf dringend fühlt, in eine 
blinde Vorliebe fuͤr irgend ein Syſtem ausarten zu laſſen. Die 
ſyſtematiſchen Aerzte der neuen Zeit ſtanden Trotz ihren 
Verirrungen weit uͤber den bloß experimentirenden. Zuerft folgte 
man den Arabern blindlings; ſeit Leonicenus trat man blind 
dem Hippokrates und Galenus nach; ſpaͤter wollte man wie 
Servedo das arabiſche und griechiſche Syſtem verbinden; Fer 
nel aber beſtritt mit Vernunft das Nachbeten aller Syſteme. 
Eine Revolution entſtand in der Arzneikunde, als der berühmte 
Höchener unter dem Namen Ppilippus Aurelius Theophraftus 
Paracelfus a Bombaft in Hohenheim -ein Gewebe von aldyer 
miſchen, moftifchen, theofophifchen, cabbaliftifchen und aftrolo- 
giſchen Phantafien in Schwung brachte. Sein Syſtem verlor 
am Anfange des ſiezehnten Zahrhunderts durch das chemiſche 
des Le Bor Sylvius, welcher alle Krankheiten aus Gaͤhrungen 
der zufammenfließenden Säuren und Laugenfalze ableitete; um 
diefe Schule machten ſich Sennert und Boyle verdient. Nun 
traten gegen einander die Methodifer, die Mechaniker und die 
Drganifer auf. Die Methodiker erflärten alle Erſcheinungen 
der Kranfheitsformen aus Meberfpannung der Erfchlaffung der 
Eutomie; die Mechaniker erklärten das nämliche wie Negius 
aus dem Drud und Gegendruc der feften Körper; die Orgas 
nifer wie Stahl erklärten jedes Phanomen des Körpers aus 
der Seele. Darauf folgten drei andere Parteien, welche ſich 
über Urfache und Heilart der Krankheiten ganz widerfprachen; 
die HumoralsParhologen, worunter Swieten; die Nerven Par 
thologen , worunter Schäffer ; die gaftrifchen Parbhologen, wor⸗ 
unter Stoll, Alle diefe Syſteme leiſteten im Praktiſchen und 
als ein Ganzes viel Gutes, obwohl fie in der Theorie und im 
Einzelnen auf Gräbeleien und Sophismen berubeten. Ihre 
Anhänger contraftirten auffallend und leidenfchafrlich mit dem 
ruden Empirifern, welde eine Menge unvollfommener und 
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ungeordneter Kenntniſſe beſaßen, und aufs Gerathewohl ihre 
Erfahrungen anwandten. Die Philoſophen verdraͤngten die 
Traͤume der vorigen Jahrhunderte von Sympathien, Zauber; 
worten, Amuletten, Univerfalmedicinen und Lebenseliriren aus 
den Köpfen der meiften Aerzte, obwohl das Volk überall noch 
daran hing, und Pfufcher und Betrüger es darin beftärkften. 
Auch gab es immer noch Viele, welche ihre Wiffenfchaft als 
eine Myſtik und- als ein Myfterium behandelten, und. ihre Ars 
cana marktſchreieriſch um vieles oder weniges Geld feil boten. 
296. Es iſt ein ſicheres Zeichen des Fortſchritts einer 
Kunſt und Wiſſenſchaft, wenn man ſie in ihre Theile aufloͤſet, 
und jeden Theil abgeſondert behandelt. Dieſen Fortſchritt der 
theoretiſchen Arzneikunde bemerken wir in der neuen 
Zeit immer mehr. — Die Anatomie erhielt ſeit Veſalius fleißige 
Profpektoren, und richtige Abbildungen. Die wichtige Erfin- 
dung. mit Wachs und Quedfilber die Arterien und Venen ein« 
zufprigen, wurde von Horne und Swammerdam gemacht und 
vervollkommnet. Ruyſch und Malpighi beförderten durch ihren 
MWiderfpruch über den Bau der Eingeweide die Kenntniß der- 
felben. Die Parifer Afademie veranlaßte die Zootomie, und 
machte dadurch die vergleichende, gleichfam philoſophiſche Ana⸗ 
tomie fo wie die TIhierarzneifunde erft moͤglich. Perault und 
Düpverney entdedten das Syſtem der reforbirenden Gefäße. 
Leeuwenhoek beobachtete die Samenthierchen. Mafcagni uud. 
Cruikſchank erörterten das Saugader-Syftem. Endlidy Fam der 
große Albinus, deffen Arbeiten am Cadaver und im KHupferftich 
fo überzeugten und begeifterten, daß bei jeder gebildeten Nation 
Europa’s die Anatomie Lehrftühle, Praparate, Profektoren und 
Abbildungen in Menge erhielt. — Die Phyfiologie erſchien feit 
Harvey's Entdeckung des Blutumlaufes mittelft der Arteria 
Aorta und Vena cava in einer ganz neuen Geſtalt; feine hoͤchſt 
wichtige Lehre Hon der Zeugung im Mutterey und von dem 
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Athemholen ſtanden damit in Verbindung. Gliſſon erforſchte 
die Reizbarkeit als das Zeichen und die Duelle des Lebens. 
Der unfterbliche Albert von Haller reinigte die Phyſiologie von 
Träumen und Jirthümern aller Art, und brachte fie in ein 
vollftändiges Syſtem. — Die Parhologie fammt ihren zwei 
Haupteheilen der Aetiologie und Nofologie ftand im fechzehnten 
Jahrhunderte unter den Einflüffen der abgefhmadteften Phau— 
taficen. Später nahm Helmont den gereigten Archäus, Fludd 
die böfen Geifter, Tachen die Acida und Alcalia, Hauptmann 
die Würmer, Bontefoe den Eforbut, der Merbodifer die Eu— 
tonice und Stahl die Scele als_die Urfache aller Krankheiten an. 
Im Jahrhunderte der Philofophen verlieh man die Hypotheſen; 
man fpürte den verfchiedenen DVeranlaffungen unferer Uebel 
praktiſch nach, und brachte. fie in ein natürliches Syſtem. — 
Die Materia medica, deren Hauptzweig die Pharmacie ift, 
behielt im Jahrhunderte der Reformatoren eine Menge alberner 
und unnüßer Dinge, fo wie auch eine Anzahl widerfprechender 
Mifhungen als wirkſame und nuͤtzliche Medicamente bei. Der 
Glaube machte felig, und die Natur machte gefund, Die Vers 
‚befferung der Chemie im, fiebzchnten Jahrhunderte mußte ents 
fcheiden und enrfchied. Man lernte durch Reifen die Urzmeis 
mittel ferner Nationen kennen, und nahm fo die China und 
Ipecacuanha auf. Man wagte die Gifte, Quedfilber, Spieß— 
glanz, Schierling, und fogar Arfenif zu gebrauchen, Glauber 
und Hoffmann erfanden neue Mitrelfalze durch Decompofition 
und Necompofition der Urfäulen und Uralcalien. Die Philo— 
ſophen bewirkten in ihrem Jahrhunderte die Vereinfachung der 
Arzencien, und die Verbannung der edelhaften und unnügen 
Medicamente. Syſteme über die pharmaceutifche Chemie, und 
verbefferte Pharmacopäen erfchienen bei den gebildeten Nationen, 
Lehrkanzeln und Raboratorien wurden bäufig errichter, doc) 
blicb immer noch viel im Ganzen und im Einzelnen zu thun übrig. 
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297. Ganz wilde und halb rohe Voͤlker Fennen weder die 
Freuden noch die Leiden der Civiliſation; ihnen find unfere 

Thorheiten und Wiflenfchaften, unfere Krankheiten und Arzneien 
gleich unbekannt. Selbft die praftifhe Heilkunde, welde 
in Chirurgie und Klinik zerfällt, treiben fie auf eine plumpe, 
einfaltige Weife, und werden oft ganz oder theilweife das Opfer 
ihrer Unwiſſenheit. Auch Tonnen ihre Regierungen nichts von“ 
der Staatsarzneifunde, welde in den Jahrhunderte der Phi— 
lofophen den gebildeten Nationen Europa’s bei Kriminalfälfen 
und in Polizeifachen fo wohlthätig erſchien, weil man dadurd) 
allgemeine Verhaltungsregeln bei Epidemien, bei Viehſeuchen, 
bei Hoſpitaͤlern, bei Begraͤbniſſen, bei Vergiftungen, bei Schein— 
todten erhielt. — Die Chirurgie gewann im Jahrhunderte der 
Reformation unter den Händen der Wundaͤrzte und ſelbſt der 
Marktichreier. Mariano Santa lehrte den Steinfhnitt. Lange 
gebrauchte den Trepan. Pare behandelte die Schußmwunden. 
Aldarete erfand die Bougieen. Im folgenden Sahrhunderte 
lernte man die Reinigung der Wunden, die Einrichtung des 
‚gebrochenen Beines, die Anlegung der Bandagen, und Die 
Behandlung der Fifteln viel. beffer, verlor aber viele Zeit un: 
nüß mit der, Sufufion der Arzneien in die Adern, und mit der 
Transfufion des gefunden Blutes in kranke Körper. Die Phi: 
lofophen Fonnten in ihrem Sahrhunderte die Erniedrigung der 
Chirurgie nicht enden. Sie mußten diefelbe an den meiften 
Drten in den Handen der Barbiere nach dem alten Herfommen 
fehen, indeß große Geifter viel zweckmaͤßigere Merhoden und 
Inſtrumente erfunden hatten. Die engliſchen und frangöfifchen 
- Chirurgen zeigten im Schnitt, Stich und Verband eine außer: 
ordentliche Schnelligkeit, Sicherheit und Schönheit. Die Ge: 
burtshuͤlfe, diefer Haupttheil der-Chirurgie erhielt im fechzehn: 
ten Jahrhunderte: Roͤslin's Hebammenbuch, und die erften 
Verſuche mit dem Kaiſerſchnitte am Iebenden Frauen durch) 
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Schweinſchneider. Die ſyſtematiſche Behandlung kam im ſieb⸗ 
zehnten, und die Vervollkommnung durch Inſtrumente, Lehr⸗ 
kanzeln, Gebaͤrſtuͤhle, Entbindungshaufer im achtzehnten Jahr— 
hunderte. — Die Klinik fordert als Huͤlfswiſſenſchaften die 
Semiotik, die Diagnoſtik, und die Diätetik. Sie ſtand ſtets 
in nothwendiger Verbindung mit den Wahrheiten und Irrthuͤ—⸗ 
mern der theoretifhen Medicin. Darum zeigten ſich bei ihr 
allerhand Phantaftereien, welche im fechzehnten Jahrhunderte, 
ein Avicenniſches, Hippofratifches, Paracelfifches, und im fieb- 
‚zehnten ein methodiſtiſches, mechanifches oder organifches Ge- 
wand hatten. In dem SGahrhunderte der. Philofophie warf 
man die Fragen. auf, weldyes die nothwendigen und allgemei- 
nen oder die zufälligen und befondern Zeichen jeder Krankheit 
ſeyen, wie die Phänomene und Symptome zur. Erfenntniß des 
Grundübels gebraucht werden müßten, und welche Lebensweis 
fen den Ausbruch oder die Ruͤckkehr der Krankheit nad fi 
ziehen. Die größten Mrzte wie Haller, Swieten, Eullen, Stoll 
arbeiteten dahin, den Bli ihrer Schüler empyrifc am Kran- 
kenbette zu ſchaͤrfen, und fie logifch dur das Gewirre der 
Erfcheinungen zu dem Grundübel zu führen. Bei der Erfor⸗ 
ſchung des Grundübels zeigten ſich die erften Spuren der Er 
regungstheorie, welde der Engländer Browne in unfern Tagen 
zur allgemeinen Sprache brachte. Die Regierungen legten 
Schulen, Kranfenhäufer und Akademien an. Auch forgten fie 
bisweilen für den- Arzt, deffen fchweres Geſchaͤfte ihn felbft 
taufendfältigen Todesgefahren ausfegt, und feine Wittwe und 
feine Kinder bedroht, indeß er dem Staate die armen und ars 
beitenden Klaffen der Nation erhält. Der vermehrte Gebrauch 
ausländifcher und hitziger Getränke änderte am vielen Orten 
die Natur des Menfchentörpers und die Krankheits formen. Die 
Luſtſeuche richtete ungeheure Zerftdrungen und Vergiftungenan. 
Die Pocken rafften Tanfende ſchnell hinweg, doch that fon 


u 


die Impfung mit natürlichen Blattern ihren Verwuͤſtungen Ein; 
‘halt. Die Epidemien graffirten weniger, weil man reinlicher 
— und beſſere —2 genoß. 


XLI. Geſchichte ver Philofophie, Religion und Theologie. 


298. Die Natur beſtimmte die Blutsverwandten zu den 
innigſten Freunden, wenn aber unter ihnen Feindſchaft aus— 
bricht, ſo zeigt ſich der Kampf erbitterter als unter Fremden. 
Dieſe Welterfahrung beſtaͤtigte ſich auffallend bei der Ent— 
zweiung, welche wir zwiſchen Philoſophie, Religion und 
Theologie in der Neuen Zeit bemerkten. Es Fam fo weit, 
daß große Denker die Vereinigung der Vernunft und. des Glau— 
bens für unmöglid) erklärten, doch irsten fie darin. Betrachten 
wir Die mancherlei afiatifchen, afrifanifchen, amerikaniſchen und 
auſtraliſchen Religionen; betrachten wir alle Religionen, welche 
in Europa von Abtrünnigen der katholiſchen Kirche geftiftet 
wurden, worin kommen fie fammt und fonders überein? — 
Die Stifter waren »wohlwollende oder betrügerifche Männer, 
welche ihre, philofophifchen Begriffe, ihre moralifhen Ideen 
und ihre menſchlichen Anfichten von Gott, Uufterblichfeit und 
Pflicht als eine unmittelbare Offenbarung und als einen übers 
irdifchen Glauben unter das gemeine Volk brachten ; der Volks— 
-glaube wurde durch Beimifchung von Wundern, Bildern, For⸗ 
meln, Gebräucden und Seremonien zu einer pofitiven Religion; 
die pofitive Religion wurde mit ihren Grundlehren und Ueber- 
lieferungen in das Syſtem tiner Theologie gebracht. Jeder⸗ 
mann muß erfennen, daß alle heidnifchen, mohammediſchen 
und afatholifchen Kirchen fo entftanden, daß alfo Philofophie, 
Religion und Theologie wie Mutter, Tochter und Enkelin “inz 
nig zuſammen hingen. Daraus fließt, wie verdienſtlich es war, 
wenn die Philefophie ihre Spefulation berichtigte, und * 
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Moral reinigte, weil diefe unmerklid in. die Religion.des ge 
meinen Mannes übergehen, um dann durch gelehrrere Leute 
in dem Epftem einer Theologie. zu erfcheinem. Der Katholi- 
cismus, deffen Urfprung aus einer übermenfchlichen, das ift, 
unmittelbar göttlidyen Offenbarung wir gläubig anerkennen, 
nimmt den Fleinften aber fchönften Theil von Europa eim. Alle 
andern Länder befißen Religionen und Theologien, deren Urquell 
nur in der Philofophie, oder wenigftens in dem Streben nad) 
ihr zu fuchen ift, | | 

299. Mandies Fräulein voll Saunen und Unfinn verdiente 
nichts als die Dienfimagd ihres Kammermädchens zu ſeyn. 
So hätten ſich im fechzehnten Jahrhunderte die Syſteme der 
Reformatoren, der Lutheraner und Galviner, fo wie die Sy— 
ftieme ihrer Gegner, der Franzisfaner und Fefuiten gehorfam 
unter die Philofophie fehmiegen folfen, aber fie thaten es 
nicht. Die Einen trugen aufgeblafen die fcholaftifchen Grübe, 
leien des Mittelalters auch im die neuen Schulen. Andere führs 
ten, wie der verdienftvolle Reuchlin, die Cabbala aus Ehrfurcht 
vor der hebräifchen Gelehrfamkeit in die Metaphyſik ein. Ans 
dere behandelten den Ariſtoteles mit reinerem Geiſte. Bes 
ſonders die Schdngeifter brachten den Plato wicder in Anfehen. 
Campanella erneuerte und entwicelre das eleatifche, Lipfius 
das ftoifche, Gaffendi das epicureifche, Sanchez das ffeprifche 
Syſtem. Männer wie Theophraft brachten ihre Schwärmereien 
von Himmel, Hölle und Erde, von Feuer, Stern und Mond 
in Schwung. Jakob Bdheim fehöpfte jede Erfenntnif aus dem 
unverfiegbaren Borne des inneren Lichtes. Vanini und Brunus, 
religidfe und mpftifche Schwärmer, wurden als Atbeiften bin» 
gerichtet. In der Spekulation verließ man bald Luther's eins 
fache Verfahrungsart, In der Praxis überfah man Meland)- 
thon's Warnungen vor der fpisfindigen Caſuiſtik. Wergebens 
riof Peter Namus den Denker zu, daß fie wicht allein das 


> — 

Organon des Ariſtoteles durchgruͤbeln, ſondern dem lebendigen 
Geiſte nachſpuͤren ſollten, welcher uͤberhaupt in den Werken des 
klaſſiſchen Alterthums wehte. Vergebens faßte Bacon von Ve— 
rulamio das ganze Wiſſen feines Zeitalters genialiſch und or; 
ganiſch unter einige Gefichtepunfte zufammen, um die großen 
Mängel bei den gelehrten Studien aufzudecken, um die_richtis 
gen Merhoden der Behandlung anzudeuten, und die Kraft der 
Suduktion zu zeigen. Vergebens arbeiteten Montaigne und 
Charron, um das freie Nachdenken über Leben und Tod, tiber 
Ehre und Schande, über Natur und Staaten, und über Alles, 
was Menfchen intercffirt, anzuregen. Die Mehrzahl der Kehrer- 
und Schüler blieb pedantiſch und knechtiſch. Das Labyrinth 
einer Gafuiftit nahm den Platz einer einfahen Sittenlehre ein. 
Auf jeder Seite und faft in jedem Satze eines philofophifchen 
Werks ſchimmerte durch, ob es ein Lutheraner, ein EINER. 
ein Franziskaner oder Jeſuit gefchrieben. 

300. Freiheit von Sklavenbanden ift nöthig, damit ein 
Staat, damit eine Wiffenfchaft zur Bluͤthe und Reife gelange, 
Bei dem Kampfe um Freiheit entwiceln fich die größten poli- 
tiſchen und feientififchen Genie. Im fiebzehnten Jahre 
Hunderte Fämpften genialifhe Männer, um die Philofor 
phie von den dreifachen Eifenbanden ‚der Ariftotelifer, der 
Scholaſtiker und der Reformatoren zu befreien. Descartes be⸗ 


gann Alles zu bezweifeln, was man vor ihm als ausgemachte 





Wahrheit hielt; als ausgemacht wahr erflärte er die Ausſpruͤche 
des Bewußtſeyns über die Exiſtenz und die Befchaffenheit unſeres 
Ich's; aus der Befchaffenheit unferes Ich's maßte er ſich an, 
unlaugbare Prinzipien zu folgern über die untrüglichen Merk 
niale der Wahrheit, über Spiritualität und Materialismus, 
über den Zufammenhang von Geift und Stoff, über unfere 
Erkenytniß der Außenwelt, und uͤber den letzten Grund der 


Welt in Gott, Mallebranche, ein Schäfer des Descartes, uns 
| os 
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terfuchte fehr fcharffinnig die Qucllen unferer Jrrthuͤmer, aber 
ohne den Myſticismus zu. beleuchten, welcher ihm felbit eine 
fehlerhafte Richtung gab. Spinoza, ein zweiter Schüler des 
Descartes, beſtimmte sehr tieffinnig das Verhältniß zwifchen 
Gott und Welt, ohne zu bedenken, daß großen Denkern durch 
fein mathematifches Syftem die Exiftenz Gottes als vernichtet 
erfchien. — Viel cingreifender ins Leben als diefe drei Männer 
wirkten drei andere, weil, fie nicht auf Schulen, auf Schul 
fragen und Schulmethoden ſich befchränften, Locke erklärte die 
innere und Außere Erfahrung und die, Vergleihung ihres In— 
halte als einzig möglihe Quellen einer ‚realen Erkenntniß, 
Bayle dedte die Schwächen aller herrfchenden Syſteme auf, 
und zeigte als Beifpiel, wie man, felbft die fo allgemein ber 
ſprochenen Säße von Gott und. von der Einheit des Grund 
weiens nicht über jeden. Einwurf zu, erheben vermöge. Thomas 
erregte mit glühendem Eifer einen, Kampf gegen die herrſchen— 
den Vorurtheile, und errang einen entfcheidenden Sieg für die 
Rechte der Menfchheit. Locke, Bayle und Thomas wirkten 
fihtbar auf den Verftand und die Vernunft ihrer Mitwelt und 
Nachwelt, obwohl fie Feine eigenen Philoſophenſchulen ftifteten. 
Seit ihren Tagen fegte man einen Ruhm darein, auf neuen 
Wegen die Wahrheit zu fuchen , und nicht mehr auf die Worte. 
irgend eines Meifterd zu fchwören. Die Defpotie eines herr— 
ſchenden Syſtems fing bier und da zu wanfen an, und bie 
Denker traten in eine republifanifhe Verfaffung. In dieſer 
Republik wurden. die Yeußerungen immer- freimuͤthiger, wuͤrde ⸗ 
voller, aber auch bisweilen vermeffener, Schaftesbury behaup⸗ 
tete die eigenthbümliche, von allen Vortheilen unahängige Würde 
der Tugend. Das Unrecht, namlich das. natürliche, under 
Außerliche Erbgut der Menfchheit, brachte Puffendorf zur alls 
gemeinen Sprache. Die gefchichtlihen Schickſale der philo— 
phiſchen Wahrheiten wurden philofophifch von Cudworth erläutert 
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501. Der Charakter einer Nation zeigt fi ſchon bei uns 
bedeutenden Berrichtungen; er offenbart ſich völlig bei bedeu⸗ 
tenden Unternehmungen, worunter die Philofopfie gehört, welche 
ſich über alle Zweige des Denkens verbreitet. Im achtzehn 
ten Jahrhunderte trug die Xiebe und das Streben nach 
Weisheit bei den Britten das Gepraͤge des Ernftes, der Gruͤnd⸗ 
lichkeit und des Scharffinns; bei den Franzoſen bemerkte man 
auch hier das Leichte, Vielſeitige und Klare ihres ganzen Wer 
ſens. Der Engländer Lode hatte in feinem Vaterlande, und 
in der gelehrten Welt einem realen Empirismus vicle Anhänger 
verfchafft, doch traten in England, Berkeley und Hume auf 
gegen die Folgerungen, welche er felbft aus feinem Syſteme 
zog. Berkeley ftellte drei Säge auf; erftens, die Annahme einer 
von unferen Borftellungen unabhängigen Körperwelt geht über 
die Erfahrung hinaus, und ift grundlos; zweitens, cs laſſen 
fi philofophifch außer uns nur Geifter und Vorſtellungen in 
denfelben annehmen; drittens, die Vorftellungen einer äußeren 
Körperwelt entftehen im menfchlichen Gemüthe durch Gott, wel> 
cher nad) dem Princip der Caufalität einwirft, und durch die 
Drdnung feiner Einwirkung den fogenannten Lauf der Natur 
ausmacht. Hume griff dagegen alle Realität an, indem er 
fireng an Locke's Empirismus hielt, aber behauptete, die Bes 
griffe von Wirfung und Urfache, von Kraft und Leiden feyen 
feine Erfahrungen, fondern bloß. Einbildungen; wir gingen 
namlich bei der Annahme der Caufalität durch die Ideenaſſo— 
ciation über die Empfindung des innern und Aaußern Sinnes 
viel zu weit hinaus. — Locke's Werk über den menſchlichen 
Verftand blieb im Ganzen das Hauptbuch der franzöfifchen 
Philoſophen, doc) zogen fie aus den Principien deffelben fehr 
verfhiedene Theorien. Bonner fpürte in den Naturerfahrungen 
der Idee eines Schöpfers nad). Condillac ging von der Anficht 
der Spiritualität der Seele aus, und erdrterte die allmäligen 
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Einfluͤſſe der Senfualität auf dieſelbe. Helvetius vertheidigte 
den bloßen Materialismus, wofür er durch einen lebhaften 
und finnlihen Vortrag viele Anhänger auch unter den Nicht: 
gelehrten gewann. Montesquieu lenkte die Aufmerkſamkeit der 
Menſchen auf die Vergleihung der Conftirutionen, der Politiz 
Zen und Legislationen, Rouffeau entwarf neue Erziehungs 
plane. nach philofophifchen Prineipien; er ftellte den Begriff 
eines gefellihaftlichen Vertrages auf, und erörterte die Urfachen 
der Ungleichheit unter den Menfchen, wobei er große Vorliebe 
für Republit und Demokratie anregte. Voltaire feste Fein zw 
fammenhängend philofophiiches Syſtem zufammen; er ſchwankte 
in feinem langen Leben her und hin nach den Verhältniffen feis 
ner Lage und Laune; feinen zahlreichen Lefern gab er eine Menge 
ſehr brauchbarer „und wohlthätiger Ideen, theilte ihnen aber. 
auch eine Unbeſtimmtheit und Leichtfertigkeit mit, welche oft 
als eine gefällige Charakterlofigkeit erfchien. Voltaire's philo— 
fophifche Rhapſodien müßten wenig dem Falten Echulmann, 
aber wirkten tief auf Hof und Welt, die vielleicht Feiner ernfter 
ren Belehrung fähig waren, 

302. Soll irgend cine Wiſſenſchaft plöglich im die Höhe 
fid) erheben, und in die Weite fich verbreiten, fo kann «8 nur 
durch die Vereinigung eines genialifhen „und ſyſtematiſchen 
Kopfes geſchehen. Died Glüd harte die Philofopbie der 
Deutfhen im achtzehnten Jahrhunderte. Leibnig befaß einen 
tühnen und originellen Geiftesfhwung; feine Monadologie, feine, 
Harmonie, feine Theodicee, fein Optimismus riffen bin iu die 
Sphären der alten platonifchen Schule. Der Commentator dies 
ſes großen und vielfeitigen. Talentes wurde ber ſchulgelehrte 
Wolf. Wolf gab dem Leibnitziſchen Dogmatismus, welcher 
dreiſt über alle Erfahrungen hinaus ſchritt, eine ernſte, unanz 
greifbare, marbematifche, fireng ſyllogiſtiſche Form. Wolf ger 
wann durch Gründlichkeit und Beftimmeheit der Begriffe die 
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erften Lehrer Deutſchlands, und machte die Leibnigifchen Ans 
ſichten auch in der Mutterfprache zu einem Gemceingute der 
Nation. Aus feinen Schulen gingen drei feltene Männer her: 
vor, Baumgarten, Lambert, Kant. Baumgarten bewies in 
der Zergliederung und Vergleihung der abftrakteften Begriffe 
einen eigenthümlichen Scharffinn; er geriet auf den Gedanken 
für die Erörterung der allgemeinen, unumftößlichen Gefege des 
Schönen eine eigene Wiffenfchaft unter dem Titel der Aeſthetik 
zu gruͤnden; ; er veranlaßte dadurch eine Menge ſehr wichtiger ; 
Unterfuchungen über die Natur, über die Zwecke, über die 
Uebereinffimmung und Werfchiedenheit der fchönen, redenden 
und bildenden Künfte. Lambert’ analifirte den Werth der mathe; 
matifchen Methode auf eine neue Art; er fuchte derfelben eine: 
allgemeine. Anwendbarkeit zu geben, er fchrieb Kogif und Mer 
taphyſik und Ethik auf diefe Weife, Fonnte aber nicht vielen 
Lefern verftändlih, und faft gar feinem angenehm werden. 
Kant unternahm es, die Orenzen der menſchlichen Denkkraft 
einer neuen Kritik der reinen und praftifchen Vernunft zu un= 
terwerfen, um darauf ein vollkommenes Syſtem der transcen 
dentalen Aeſthetik, Analytik und Synthetik zu gruͤnden, und 
die Moral als Tugend und Recht feſter zu bauen, als bisher 

geſchah. Seine große Wirkſamkeit begann am Ende der neuen 
Zeit, und wurde eine wichtige Angelegenheit | der —* in 
unſern Tagen. 

303. Noch kein Volk der Erde konnte im —— 
zu den Grundlehren der natürlichen Offenbarung und zu den - 
Grundſaͤtzen der natärlichen Sittlichfeit fich erheben. Darum. 
erdichteten alle Volsreligionew der Heiden und Mohams 
medaner göttliche Stiftungen, Urkunden und Sanctionenz darum 
fegten fie pofirive Meinungen und Gewohnheiten an die Stelle 
der natürlichen Grundichren und Grundfäge. Wir übergehen 
diefelben, weil fie fich in der neuen Zeit nicht bedeutend vers 
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änderten. — Die hriftlichen Volksreligionen erhielten zu der 
katholiſchen und griehifhen Kirche noch die, proteftantifchen 
Kirchen. Die Spanier blieben fireng katholiſch; fie fetten 
einen eigenthümlichen Stolz in das Alterthum und in die 
Reinheit ihres Glaubens; auch duldeten fie neben fich Fein her 
terogenes Bekenntniß. Jude galt Ihnen als das werächtlichfte 
Schimpfwort, doch fam ihm der Name Proteftant nah. Die 
Spanier hingen fehr an äußern Geremonien ; ftreng hielten fie 
die zahlreichen Faſt und Bußtage; forglich verrichtetem fie vor 
den. Heiligen ihre Opfer und Gebete; unter Glodengeläute und 
Kanonendonner trugen fie Bilder der heiligen Jungfrau zu 
Heer und Flotte; fterbend hüllten fie fi) im die Gewänder der 
Mönche und Nonnen ; gläubig bewahrten fie als Wundermittel 
Reliquien und Scapuliere; andaͤchtig hieben fie ſich mit Geis 
Belftreichen wund; jährlich wallfahrteten fie in entlegene Orte; 
monatlich verrichteten fie ihre Ohrenbeichte; taͤglich beſuchten 
fie Kirchen und Meſſen; ftündlich bezeichneten fie ſich mit dem 
heiligen Kreuze, nur Schade !-daß man diefe religidfen Stimz 
mungen der Gemüther nicht zweckmaͤßig zur ſittlichen Verbeffe- 
rung benuͤtzte. Der: Pabft ald Oberhaupt: der Kirche und fein 
Nuntius zogen Millionen aus Spanien; mehrere der acht Erz- 
biſchoͤſe genoßen fürfiliche Einkünfte; den Stifrern und Klb- 
fiern gehörte meilenweit das ringsumliegende Land; die zwei⸗ 
malhunderttaufend Priefter, Mönche und Nonnen drobten durch 
Geſchenk und Erbſchaft alle Güter zu verfchlingen;. erft im 
achtzehnten Jahrhundert fing man an, diefer Verfaffung cinige 
Schranken zu feßen. Das Inquiſitions-Gericht ‚hatte zur Ab⸗ 
ſicht, Keßer zu verfolgen, und durch Schrecden alle Neuerungen 
im Dogmatifiben, Moralifchen und Difciplinarifchen des Ka— 
tholicismus abzuhalten. Es zerficl in vierzehn Provinzial Tris 
bunale, hielt 2700 Beamte, und bezahlte mehrere taufend Al⸗ 
guazild als Häfcher und Spione. Der Prozeß entftand aus 
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geheimen Angebereien, Er begann mit der Gefangennehmung 
des’ Befchuldigten und mit der Einziehung feines Vermögens, 
Der Beklagte befam feinen Vertheidiger. Moͤnche, meiftens 
Dominikaner, faßen beim heimlichen und heiligen Gerichte. Die 
Tortur diente. zur. Beweisfuͤhrung. Ewiger Kerker war die 
Ä Strafe, oder die Hinrichtung im verfchloffenen. Gemach, oder 
das Verbrennen im Öffentlichen Auto da Fe, wozu das Volk 
wie zu. einer feftlihen Unterhaltung ſtroͤmte. Solche Hinridys 
tungen geſchahen häufig und prunkvoll. Mit den graͤßlichen 
Scenen diefer Art contraftirten himmlifch die Wohlthaͤtigkeits⸗ 
anftalten für. Verpeſtete, für Kranke, für Alte, für Wittwen, 
für Waifen, worin der Geift des echten Chriſtenthums wehte. 
304. Die nämlichen Volksreligionen befommen wie die 
namlichen Pflanzen in verfchiedenen Ländern eine ganz andere 
Geftalt. Der: Katholicismus: zeigte in Frankreich mehrere 
Eigenthümlichkeiten. Er wurzelte nicht fo tief in den innerſten 
Gcmüthern, und frivole Politiker benügten ihn dennoch als 
ein mächtiges Triebwark Im fechzehnten Jahrhundert bedien— 
ten ſich die Prinzen und Höflinge deffelben, um ihre Armeen 
zu. verftärfen und ihre Kabalen mir ſchoͤnen Mänteln zu be⸗ 
decken; man nahm ihn zum Vorwande, um ganze Schaaren von 
Hugenotten zu vertreiben, um bie fürdterliche Bluthochzeit in’ 
der Bartholomaͤusnacht durchzuſetzen, und das Haus Navarra 
vom Throne auszuſchließen. Am Anfange und Ende des ficb- 
zehnten Jahrhunderts contraftirten das Edikt von Nantes und 
der Widerruf deffelben auffallend gegen einander; alle Arten 
von Ränken und Bosheiten trieben dabei ihr Epiel unter reliz 
gidjen Masken; für den Widerruf, worauf ‚die Vertreibung 
der Keßer folgte, arbeitete vorzüglid) der Orden der Jeſuiten, 
welcher eine beifpiellofe Gewalt auf den Kirchenfanzeln, in den 
Volksſchulen und in den Beichtfiühlen ausübte, und unter den 
gelehrteften,, frommften und gewiffenhafteften Mitgliedern die 
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feinſten Politiker, die gewandteſten Hoͤflinge und die gefälligften 
Moraliſten beherbergte. Im achtzehnten Jahrhunderte hieß 
Frankreichs König immer der allerchriſtlichſte; die Großen 
machten das Außenwerk der Kirche mit; die Priefter genoßen 
ungeheure Reichthuͤmer; die Klöfter ftrogten von Iuwohnern, 
und das gemeine Volk hing an den ererbten Ceremonicen ; aber 
in Geheim untergruben die Enchelopadiften , eine Gefellfchaft 
von Gelehrten, das Moͤnchthum und den Volleglauben, Sie 
fprachen zuerft von der Toleranz aller Religionen, und verbreis 
teten unmerklich cinen Sndifferentismus gegen jede Offenbarung. 
Der Troß der Halbgelehrten führte den hohen und niedern 
Pobel auf hunderterlei Wegen zu einen troftlofen Atheismus, zu 
einer fchädlichen Irreligion und zu einem unſi ttlichen Libertinis⸗ 
mus. Viele wollten geſchwind aufgeklaͤrt und erleuchtet erſchei⸗ 
nen, und warfen in eiliger Haſt mit den Meinungen und Ge 
brauchen der Volfsreligion nicht nur die ewig wahren Grund 
pfeiler des Chriftenthums, fondern alle religidfen Gefühle und 
Ideen über den Haufen. Das Hohnfprechen, Witzeln und 
Lächeln über jede pofitive und fogar über die natürliche Reli⸗ 
gion erreichte einen hohen Grad um fo leiter, da den Frans 
zofen der Wit fehr zu Gebote fteht, und das tiefe, ernſte und 
innige Gefühl, worauf jede Religiofität beruht, nie eigentliche 
Sache ihres Herzens war, \ - 
505. Blutige und ungluͤckliche Erfahrungen führen nicht 
immer zu Weisheit und Mäßigung. In England veranlaf: 
ten die Gräuel des fechzehnten und. fiebzehnten Jahrhunderts 
die vernunftmaͤßigen Regulative der Volksreligionen. In Eng⸗ 
land ſah man Atheismus und Indifferentis mus neben dem 
gluͤhendſten und thätigſten Eifer für Religioſitäät und Chriſten— 
thum beſtehen. Die religidfe Toleranz wurde zum Grundgeſetz, 
wohl cin anderes Grundgefe die EpiscopalsKirche ald Religion 
des Hofes und der Staatsdiener erklaͤrte. So beftanden Dif- 


: — — 


fenters, Katholifen, Independenten, Baptiften, Quader, Herrn⸗ 
huter, Methodiften, Antinomier, Sandemanier, Lutheraner, Cal⸗ 
viner, Swedenborgianer, Socinianer, Deiften und Arheiften in 
Frieden neben und unter einander. Man bemerkte fogar bei 
ihnen einen ruͤhmlichen MWettftreit in Ruͤckſicht auf Wohlthäs 
tigkeitsanftalten. Die Episcopal⸗Kirche ward als "dies herr⸗ 
fchende Staats: Religion mit dem geringften Eifer betrieben. 
Sie erfannte den König als Pabft. In den 59 Artikeln und 
dem Buch der Homilieen wurde das Dogma und die Moral 
beftimmt, indeß das Commonprayerboof und das Buch der 
Kirchenregeln über Liturgie und Gottesdienft verfügte. Die 
hohe Geiftlihfeit genoß ungeheure Neichthümer, hatte Weib 
und Kind, verrichtete einige entbehrlihe Amtshandlungen, und 
lebte meiftens in Weichlichkeit und Gemächlichkeit, doc) zeichs 
neten fich einzelne Glieder derfelben durch Tugendlicbe und Ges 
lehrfamkeit aus. Die gemeinen Priefter gehörten troß ihrer 
Weihen zum bürgerlichen Stande, und [hmachteten oft fammt . 
Weib und Kind in Noth. Die meiften Pfarreien trugen wenig 
ein, wurden verkauft, und kamen fogar in die Hände von 
Nichtprieftern, welche um einen Taglohn dürftige Curaten eins 
festen. Der Gottesdienft beftand ohne Feiertage und Ohren 
beicht mit einer ſechsmaligen Austheilung des heiligen Abends. 
mahls im Fahre. Am Sonntage gab es eine viertelftündige, ‚oft 
abgefchriebene, ſtets abgelefene‘ Predigt. Dazu Fam hoͤchſtens 
das Recitiren einiger Bibelftellen ,, das Abfingen mehrerer 
Verſe, das. Herfagen der zehn Gebote, und cine Heine Katecheſe. 
Fu dem Ganzen webte Fein lebendiger, befeelender und befeelis 
gender Geiftz das Meifte lief auf bloße Formalitäten hinaus, 
weldye den Kopf nicht befriedigten und das Herz Falt ließen. 
306... Wie in einem alten Kopfe ſich viele Erinnerungen 
der Vorzeit fammeln, fo drangen fich in einer alten Volksreli⸗ 
gion viele Meinungen und Gebräuche der verfloffenen Jahrhun— 
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derte zufammen. Dieß bemerken wir auffallend bei der gries 
bifhen Kirche, zw welcher fi der Hof und die Staates 
beamten von Rußland befannten. Die griechiſche Kirche ver 
mied es, fich mit der römifchen zu vereinigen, gab aber das 
Beifpiel der ausgedehnteften Toleranz, inden fie Juden, Mos 
bammedaner, Heiden und Ehriften vom allen Sekten neben ſich 
duldete. Die griechiſche Kirche! blieb der katholiſchen in dem 
Dogma der Gottheit Chriſti und der Dreinigkeit, indem Meß—⸗ 
opfer, in der Verehrungen der Heiligen, in dem Pompe des 
Gottesdienftes, und in der Anzahl der Geremonieen fehr Ah 
lich, doc) zeigten fich mehrere Unterfchiede. Sie reichte das 
heilige Abendmahl auch den Laien im beiden GSeftalten; der 
Genießende empfing den Biffen Brod mir Wein und warmen 
Waffer übergoffen in einem Löffel. Die Bilder durften nicht 
geſchnitzt, ſie durften nur gemalt ſeyn. Die Weltgeiſtlichen 
mußten heirathen, aber nach dem Tode ihrer erſten Gemahlin 
von einer zweiten Ehe fich enthalten. Der heilig dirigirende 
Synod vertrat die Stelle des Pabftes und des Patriarchen; 
er führte die Aufficht Über die unverheiratheten Archijereis, 
über die gut befoldeten Protojereis und über die gemeinen 
Popen oder Jereis. Die zahlreichen Mönche lebten in. viers 
hundert fünf und zwanzig Kldftern unter Archimandriten ſaͤmmt⸗ 
lich nach der Negel des heiligen Baſilius ledig, wenig reich, -. 
aber fehr geehrt. Prachtvolle Kirchen gab es in großer Anzahl; 
fie theilten fih in Sommers und Wintertempel, da die legterm 
wegen großer Kälte geheigt werden mußten; das Glodengeläute 
erhielt eine befondere Vollſtimmigkeit und «Schönheit. Das 
gemeine Volk befuchte den Gottesdienſt fehr häufig, bielt die 
zahlreichen Fafttage genau, verrichtete die häuslichen Andachten 
puͤnktlich, verfaumte Feine der zahlreichen Ceremonieen, und 
warf ſich nieder auf der Straße, um vorübergehenden Prieſtern 
durch Handkuß den Segen abzulocken. Die Charwoche wurde 
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mit vielen Zeichen der tiefften Xrauer, und die Dfterwoche mit 
mancherlei Ausbruͤchen der höchften Freude gefeiert. Die Feſt— 
tage, wozu auch die Namens- und Geburtstage, gehörten, 
waren fehr zahlreich. Bei dem Zodtenfefte trug man Speifen 
auf. die Gräber, weldye der Vriefter für die Seelenmeffe nahm. 
Berftorbene ohne Sacramente oder Selbfimörder warf man 
wie auf einen Schindanger zuſammen. Der Glaube an Hexen, 
Geifter und Gefpenfter hing mit dieſer Religiofität nahe zus 
fammen.. Atheismus, Srreligiofität und Indifferentismus zeig: 
ten. ſich unter der ruffifhen Nation höchft felten; doch ver— 
mißte man häufig die Strenge der Moral, die Lanterung des 
Dogma's und die Aufflarung in der Dieciplin. | 

307. Der Fortfchritt in Feldbau und Gärfnerei hangt 
ganz von den Kenntniffen und dem Fleiße der Arbeiter ab. 
Die Arbeiter im Weinberge Gottes find die Briefter, von deren 
Berftand und Willen und Eifer die Bifchaffenheit der Volks— 
religionen abhängt. Die Reformatoren bradten in die 
chriſtlichen Volksreligionen einen ſehr fchädlichen Sektenhaß 
und Verfolgungsgeiſt; ſie wirkten aber in einer andern Hin— 
ſicht ſehr wohlthaͤtig, indem ſie dem geiſtlichen Stande eine 
zweckmaͤßigere Verfaſſung gaben, und auch bei ihren Gegnern 
aͤhnliche Einrichtungen veranlaßten. Seit ihren Tagen befliſſen 
ſich die Prieſter einer groͤßeren Reinheit der Sitten. Sie ver- 
wandten ſich mit Fleiß und Anftrengung auf die Vermehrung 
ihrer Kenntniſſe. Sie ftellten in: ihren Familien lehrreiche 
Mufter  forglicher Gatten und zärtlicher Väter auf. Sie ent—⸗ 
hielten fich eines ungebührlichen Einfluffes auf die Weltanges 
legenheiten, obwohl noch an vielen proteftantifhen Höfen die 
Prediger die Flamme der Zwietraht und felbft des Krieges 
anbliefen. Sie fügten fi) in die Aufhebung ihrer - Smmunitäs 
ten. Sie. gaben die zweideutigen Wege, dur) Schenkung” und 
Erbſchaft Schäge zu erwerben, freiwillig oder gezwungen auf. 
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Sie unterwarfen ſich gehorfam den weltlichen Gerichten in 
bürgerlichen und peinlichen Fällen. Sie begwügten fi) mit 
einem mäßigen Einfommen. Von allem diefem ſah man aud) 
Wirkungen und Spuren bei der Fatholifchen Geiftlichfeit, Die 
Paͤbſte nahmen einen gemäßigteren Ton in ihren. Forderungen 
und Urtheilsfprächen an; mit jedem Jahrhunderte hörte man 
feltener und ftiller bei der römifchen Curie die Grundfäße 
Gregor's VII. Die Biſchoͤfe befümmerten fi mehr um die 
Kirchen⸗Disciplin, aber es fchadete merklich, daß man-die Ca— 
nonicate und Bisthümer faft allgemein ald Revenuͤen des Hoch⸗ 
adels anfah. Der Stand der Weltpriefter erſchien felten in 
der Vollkommenheit, weil das Colibats⸗Geſetz viele gute Köpfe. 
abſchreckte, weil die Einkünfte meiftens Farglich waren, und die - 
Drdensleute bei Hoh und Nieder in größerem Anfehen ſtanden. 
Die bettelnden und geftifteten Mönche famen von manchen Eis 
travaganzen zuruͤck, feitdem fie unter Aufficht und "Gewalt 
weltlicher Gerichte fanden, Die Jeſuiten arbeiteten nad) dem 
Zwede ihrer Stiftung. gegen die Reformationen und Junova⸗ 
tionen in Religionsfachen ; fie leireten durch Talente aller Art 
die Höfe und das Volk; fie verbreiteten innihren Schulen eine 
viel größere Summe von Kenntniſſen, als bisher: gefcheben. 
Der nen geftiftete Orden der Väter der frommen Schulen vers | 
kuͤndigte in feinem Titel den ſchoͤnen Zweck, den er hatte, Ein 
anderer neuer Orden ftellte gegen Müßiggang und Weichlich⸗ 
feit in einem ſtarken Contrafte das Bild ciner unermiüderen 
Arbeitfamfeit und einer faft unnatuͤrlichen Härte auf. Die 
ärgerlihen Streitigkeiten‘ der Franzisfaner und Dominikaner, 
der Zanfeniften und Moliniften gebaren für den Augenblick eine 
Menge Haß und Verfolgung, ſchlieſen aber allmälig ein,: ale die 
Negenten ſich der Theilnahme an. theologiſchen Zwiften enthielten. 

308. Wenn wir einem Monfchen > oder einen Stand hoch 
verehren, pflegen wir die) Behler. deſſelben zu eutſchuldigen, zw 
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beſchoͤnigen, oder gar zu überſehen. Obſchon ich die Philo— 
ſophen der neuen Zeit hoch verehre, will ich weder entſchuldi⸗ 
gem, noch beſchoͤnigen, noch überfehen, daß mehrere derſelben 
mit Erbitterung gegen die Volfsreligionen und mit Haß gegen 
alle Offenbarungen eiferten und ſchrieben. Philoſophiſcher han 
delten jene Männer, welche ihre höheren Anfichten in den 
Glauben, und ihre reineren Ideen in die Sitten der Nationen 
mittelft der geoffenbarten Religion zu verweben fuchten. Die 
Religionen überhaupt und das Chriftenthum insbefondere cr 
freuten ſich fo vieler Anftalten, und waren ſo tief im den Her: 
zen eingewurzelt, daß man nur durch fie für Wahrheit und 
Sittlidyfeit eine allgemeine Verbreitung hoffen Fonnte. Jene 
Philofophen wirkten am weiteften, welche einen Einfluß auf 
den Volksglauben gewannen. Sie zeigten, wie fehr Sektenhaß 
und Intoleranz dem: Geiſte des Chriſtenthums widerfpräcem, 
Sie lehrten das Weſentliche von dem Zufaͤlligen der Religion 
trennen. Sie veredelten die Hoffnungen von einem Leben jen⸗ 
ſeits des Grabes. Sie erwaͤrmten die Herzen zur Liebe fuͤr 
die Pflicht. Sie entfernten aus der Offenbarung unwuͤrdige 
Anhaͤngſel und Einſchiebſel. Sie zeigten die Mittel, um den ; 
Pricfterftand in feiner firtlihen Würde zu erheben, und ihn 
dennoch in den politifchen Schranfen zu erhalten. Sie verans 
laßten die Aufhebung vieler Klöfter und ganzer Mönchsorden, 
indem fie das: Unzweckmaͤßige ihrer Anftalten, das Gefährliche 
ihrer Grundfäße, oder das Unfchicfliche in ihren Lebensweiſen 
aufdeckten. Sie wirkten auf die Verminderung des Lurus der 
Geiſtlichen durch Aufhebung der Steuerfreibeiten, Sie zeigten, 
daß die Kirche im Staate, und nicht der Staat in der Kirche 
beſtehe, und daß die Kirche feinen Staat im Staase bilden 
dürfe. Sie riethen, die Pricfter und Klofterleure ans den 
Rathsſaͤlen, von dem Staatsruder und von dem Gewiffensrathe 
der Regenten auszufchließen,. Sie beftritten den Satz/ daß der 
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welche nach feiner Anficht Bar find. Sie ren behaup- 
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fie feinen andern Febhltritt gegen die ve birgerlihen 
oder peinlichen Gefee begehen. in 
509.: Statt daß man die Volfereligionen auf ihre Philos 
fophifchen Grundlagen zurüczuführen fuchte, firebte man ihrem 
Guten und Böfen cine foftematifche, unangreifbare Geftalt 
durch die Theologie zu geben. Die Mohammedaner ftüßten 
fi in ihren Theologieen auf Koran und Suna, nämlich auf 
eine schriftliche und mündliche  Ueberlieferung, - Die dunkeln 
und widerfprechenden Aeußerungen des Korans wurden auf bie 
widernarärlichfte Weife in Klarheit geftellt und in Uebereinſtim⸗ 
mung» gebracht. Die faft unzähligen Vorſchriften der Suna 
fanımelte man mit Angftlicher Sorgfalt, und hing an diefen 
oft finnlofen Nebendingen mit glühendem Eifer. Die verſchie⸗ 
denen Interpretationen und Commentationen erzeugten Erbit— 
terung und Haß, wobei weder die Aufklaͤrung noch die Tugend 
gewann. Die Suniten erkannten den Os mannen⸗Sultan für 
ihr geiftliches Oberhaupt; die Aliten aber erwarteten die Wie 
dererfcheinung ihres: verfchwundenen und feit Jahrhunderten 
nicht zurädgefommenen Chalifen. Won Zeit zu Zeit traten 
neue Propheten und NReformatoren auf, aber fie gewannen nie 
Kraft genug, um das Beſtehende völlig umzuftoßen oder wer. 
fentlich zu verändern. — Die meiften heidnifchen Volksreligio— 
nen berrfchten bei fo rohen Nationen, daß an eine theologifch- 
wiffenfchaftliche Behandlung derfelben nicht zu denfen war, 
Sie ſtellten den Miffionarien der Ehriften und Mohammedaner 
feinen gelehrten MWiderftand entgegen, zeigten aber auch nad) 
der Belehrung Feinen. bedeutenden Eifer. — Die Juden fanden 
troß ihrer Unterprädung ſtets wiffenfcbaftliche Bearbeitung 
ihrer Religion, Jhre-Rabbinen. betrieben im fechzchnten Jahr⸗ 
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hunderte eine meiftens unfruchtbare Gelehrfamkeit ald Theolo— 
gie. Im fiebenzehnten fand Sabbatai Sevi in Aleppo auf; 
er gab ſich für den Meſſias aus, wurde aber von der Pforte 
eingefangen (1666). Im achtzehnten begannen die Zuden hier 
und da zu den allgemeinen Begriffen -ciner vernünftigen und 
moralifchen Religion fich zu erheben, und fich der Tyrannei der 
NRabbinen zu entzichen. Sie fügten ſich in Gebraͤuche, wodurd) 
fie den übrigen Religiongparteien näher rücten und der Bürs 
gerrechte fahiger wurden. Aus mehreren Landen verbannte 
man fie ihrer Glaubensfäge und Sittenlehre wegen, doch ver— 
breiteten fie fich in alle Weltrheile unter großen Bedrückungen. 
In Holland zuerft und dann in- ‚Polen — ſie zu an 
derm Reichtum und Anfehen. 

310. Eine pofitive Offenbarung ift nur dann gegen Ans 
griff und Verfälfhung völlig gefichert,, wenn fie einer beftändiz 
gen Fortdauer der göttlichen übernatürlichen’ Einwirkung fich 
erfreut. Diefen Grundfaß lehrte die Fatholifhe Theolo— 
gie, weldhe in dem römischen Pabfte den fichtbaren Statthals 
ter Chrifti, und in den deumenifchen Kirchenverfammlungen 
die untrüglihen Bewahrer und Ausleger des wahren Glaubens 
anerkannte. Dem ungeachtet fingen die Fatholifhen Theologen 
in der neuen Zeit an, mit ihrem bloß menfchlichen Verftande 
die heilige Schrift in Rücficht der Dogmen zu erforfchen. Sie 
fuchten ſich bei diefer gefährlichen Unterfuhung gegen die Straz 
fen der Inquiſition und Ercommunifation durch einen zweis 
fahen Kunftgriff zw fihern; fie erklärten erftens wie Erasmus 
von Rotterdam alle ihre Behauptungen für null und nichtig, 
ſo bald ſie von der Kirche verdammlich erfunden wuͤrden; ſie 
unterſchieden zweitens zwiſchen dem philoſophiſchen und theolo⸗ 
giſchen Glauben, und entwiſchten fo als Philoſophen den Anz 
griffen ftreng orthodorer Polemiker. Es erfchienen Streitfchrifs 
ten in allen Sprachen, Formen und Formaten; fie behandelten 
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die Dreieinigkeit und Dreifaltigkeit, die Gottheit Chriſti, die 
Fleiſchwerdung des Wortes, den Ausgang des heiligen Geiſtes, 
die unbefleckte Empfaͤngniß, die Gnadenwahl, die Vorherbe⸗ 
ſtimmung, die Verwandlung des Brods und Weins, den 
allein ſelig machenden Glauben, die Verdienſtlichkeit der Werke, 
die Ewigkeit der Hoͤllenſtrafen, die uͤbernatuͤrliche Wirkung 


der Sakramente, die Anzahl und den Gebrauch dieſer Neil 


mittel u. f. w. Der Orden der Jeſuiten erzeugte insbefondere 
eine Neihe von Dogmatifern, welche dur Drehodorie, Poly: 
graphit und Polemik in den größten Ruf kamen. Päbfte, 
Kardinäle, Bifchöfe traten in die Schranken für die Dogmen, 
und forderten die gewaffnete Hand der Regenten zum Schuße 
derfelben auf. Das Concilium von Trient feste die Farholifchen 
Glaubenslchren auf die beftimmtefte Weife feſt; es machte das 
durch die Vereinigung der chriftlihen Gemeinden unmöglich, 
und verhängte ein fürchterliches Anathema über die Längner 
und DVerächter derfelben. Die Eregefe trieb man ftets mit 
großer Gelehrfamkeit, aber doc immer nur im der einzigen 
Abfiht, um die tridentinifhen Kirchenfchlüffe zu verfechten, 
In der Kirchengefchichte arbeirete man fehr viel, aber forglicy 
verhinderte man die Aufzeichnung jener Thatfäge, woraus man 
ungünftige Folgen für das herrſchende Syſtem beforgte. Die 
Moral: betrieb man nicht als die Hauptfache, und ſchwankte 
zwifchen einer fchädlichen Larität, und einer eben fo fchädlichen 
Aufterität ber und hin. Erft in dem Jahrhunderte der Auf—⸗ 
Härung fingen die Fatholifchen Theologen an mit Unbefangen- 
heit die Exegeſis, mit Breimürhigkeit die Kirchengefchichte, und 
mit Feuereifer die Moral zu betreiben. 

511. Mit dem Alter vermindert fich die Hrftigkeit ber 
Leidenfchaften, und die Liebe zum Kampfe. Die griechiſche 
Kirche, welche ſich in den Tagen ihrer Jugend durch pole⸗ 
miſche Zaͤnkereien und dogmatiſche Spaltungen fo ſehr ausge 
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zeichnet hatte, nahm in der neuen Zeit einen viel ruhigeren 
Charakter an. Eine wefentliche Veränderung ging vor, als | 
man in dem europäifchen Norden und Oſten nicht mehr dem 
Patriarchen von Konftantinopel, fondern dem Metropoliten von 
Moskau als chriftlihes Oberhaupt aufah (1587). Der Metro: 
politan Hiob befam zuerft in Moskau den Zitel eines Patriarchen; 
er hinterließ feinen Nachfolgern eine Macht, weldye unter Maͤn⸗ 
nern wie Nicon felbft der Krone fehr gefährlih wurde. Dieß 
bewog Peter den Großen, das Patriarhat zu verlegen und 
abzufchaffen, bis er endlih das Direktorium der griechifchen 
Kirche einem höchften geiftlichen Kollegium, und dem heiligft 
dirigirenden Synod unter weltlichem Einfluffe übergab (1721). 
— Die Anfichten der Reformatoren hatten ſich im ſechzehnten 
Jahrhunderte bis nach Moskau und Konſtantinopel ausgebreitet; 
der gelehrte Patriarch Cyrillus Lukaris zeigte Vorliebe für die 
felben; er fing an fich laut für das englifche Olaubensbefennt-> 
niß zu erflären; dieß erregte aber bei den Mitgeiftlichen Er— 
bitterungen und Verläumdungen, welche mit der Hinrichtung 
des Dberhauptes endeten (1638). Zur naͤmlichen Zeit verfer: 
tigte der Metropolitan von Kiew, Mogilas, den Katechismus, 
welcher das eigentliche ſymboliſche Buch der -ganzen Kirche 
wurde. Der Patriarch Nicon wagte einige neue Veränderuns 
gen, wodurd) eine Kirchenfpaltung entftand; die Einen hielten 
fett an dem Hergebrachten, und nannten ſich Starowerzi oder 
Altglaͤubige; ſie befhimpften ihre Gegner mit dem Namen 
Roskolniki oder Abtrünnige, Der Seltenhaß führte zu großen 
- Berfolgungen, und die Neuerer mußten aus Rußlands übrigen 
Theilen entweichen, um im Siberien ſich auszubreiten. Im 

Ganzen hatte die griechifche Kirche Feine Männer, welche ſich 
als Eregeten, Dogmatiker, Moraliften und Hiftorifer den Ge— 
2 lehrten der roͤmiſch⸗katholiſchen Kirche an Zahl und Werth gleich⸗ 
ſtellen konnten. 
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312. In dem Faum geborenen Kinde wirken alle Lebens» 
fräfte emergifcher und alle Pulfe ſchlagen fchneller. Eine aͤhn— 
liche Rafchheit bemerken wir bei neuen Staaten, bei neuen 
Religionen, bei neuen Selten, bei neuen Schulen. Daraus 
läßt fich der Feuereifer erflären, womit man die lutheriſche 
Theologie im fechzehnten Jahrhunderte betrieb und verfocht. 
Ihre Grundlagen waren, die augsburgifche Konfeffion (1550), 
und die Concordienformel (1580). Die erfte verfaßte der fanfte 
und weife Melanchthon, die zweite der heftige und fireitfüchtige 
Andrei. Die Zänkfereien darüber wurden von den Gelehrten 
auf eine wüthende, unfinnige und pöbelhafte Art geführt. Der 
Kanzker Erell in Sachſen ergriff für diefelben die gewaltfamften 
und blutigften Maßregeln , bis er felbft enthauptet wurde. Die 
Fürften glaubten fi) berufen felbft Theologie zu ftudiren, und 
mit gewaffnster Hand zu verfechten, Aus der Exegefe und 
Kirchengeſchichte leuchtete überall die blindefte Parteilichkeit herz 
vor; die Moral betrachtete. man als eine Nebenfache der Dog— 
men. Das trodene Polemifiren und finftere Dogmatifiren 
verbreitete eine Kälte, welche feurigen Köpfen und warmen: 
Herzen in die Länge unerträglich wurde; es entfianden Schwärs 
mereien für die Moral, welche durch das Mpflifche und My— 
fteridfe anfteend wirkten, und, allerlei praftifches und theores 
tiſches Unweſen erzeugten. Es bildeten ſich durch Entbufiaften 
und Fanatiker allerlei neue Sekten aus; die Wiedertäufer oder 
Mennoniten, die Unitanier oder Socinianer, die boͤhmiſchen 
Brüder oder Herrnhuther; fie behaupteten ſich und ihre Meise 
nungen, ihre Weisheit und Thorheit gegen die ſchrecklichſten 
Verfolgungen. Die fonkretiftifchen Streitigkeiten wider den aufe 
geflärten Galirt verdienten dur die Art ihrer Führung dem 
Tadel aller Rechrfchaffenen (1660). Die pietiftifchen Zänfereien, 
veranlaßt durch den fanften und frommen Spener (1670), fort⸗ 
geführt durch den einſichtsvollen und thätigen Franke (1690), 





— mM — 


brachten eine Menge der fchredlichfien und ärgerlichiten Aufs 
tritte hervor. Die Pietiften gingen allmälig zu weit; Arnold 
fprach feinen gerechten Haß gegen die Iutherifchen Theologen zu 
bitter aus (1700); Peterfen lehrte fanatifdy von dem taufend- 
jährigen Reihe (1704); Dippel erlaubte ſich Religionfpötte- 
reien (1734). Ihre Gegner, theils würhend, theils eigennügig 
wie Carpzow, wagten bei der Verblendung der Fürften und 
Bölfer Alles, Die Einmifhung der Wolfiihen Philoſophie in 
die Lutherifche Theologie brachte viele neue Anfichten hervor. 
Seit diefen Tagen (1760) Fonnten Heumann und Froricp in 
ihren Streitigkeiten über Abendmahlslehre und dergleichen uns 
begreiflihe Segenftände Feine große Theilnahme mehr erweden. 
Man fing an ruhiger die Lehrunterfchiede zu prüfen,’ und fried- 
licher fi) mit den Gegnern zu befprechen.  Diefe.gute Stim> 
mung der lutherifchen Theologen zeigte fih auffallend und ers 
freulich in ihren eregetifchen, dogmatifchen, Hiftorifchen und 
moralifhen Werfen. Sie gingen fo weit, einen ganz neuen 
Begriff von Proteftantismus aufzuftellen, womit weder Luther 
noch Andrea zufrieden gewefen wäre. 

315: Wenn zwei junge und flolze Nebenbuhler einander 
in euer und Flammen jagen, entjpringt aus ihrem Wetteifer 
leicht Haß, Groll, Mord und Tod. Mit diefen Empfindungen 
trat man überall gegen die Calvinifchen Theologen auf, 
wenn diefe bei Fürft oder Volk einen Sieg errungen hatten. 
Calvin's Schriften von der Gnadenwahl und Praͤdeſtination 
(4520); das niederlaͤndiſche Glaubensbekenntniß (1561) und 
der Heidelbergiſche Katechismus (1565) waren die ſymboliſchen 
Bücher derfelben. Die Ealviner schrieben anfangs menfchlich, 
verftändlich, eindringlich; überall fanden fie Anhänger; in Ges 
heim gaben ihnen felbft utheraner den Vorzug; daraus ent 
fprangen an vielen Orten Nachfuchungen über den Cripto⸗Cal⸗ 
vinismus; dadurch wurde unter Calvinern ebenfalls ein ſyſte⸗ 
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matifcher Verfolgungsgeifb herrſchend. Diefe Zutoleranz Fam 
bei Gelegenheit der Prädeftinationgs Frage zu den wildeften 
Ausbrüchen in Holland, da hier die Remonftranten oder Ar- 
minianer und die Contraremonftranten oder ‚Gomariften zus 
gleich politifche Parteien bildeten und ihre Siege mit Blut 
befiegelten. Aehnliche Ausbrücke der Wurh bemerfte man in 
England, wo die Presbyterianer als völlig. Reformirte gegen 
die Episcopalen als halb Reformirte ihren religiöfen Krieg mit 
allen politifben Intriguen, Gemwiffenlofigkeiren und Gräueln 
führten. Als Exegeten waren Zwingli und Calvin felbft von 
großem MWerthe, fo wie fpäater Hugo Grot und Voet ihre Zeit: 
genoffen an Kenntniffen weit übertrafen; obſchon fie ihre 
Scpriftauslegungen ganz ihren vorgefaßren Syſtemen anpaßten, 
regten fie doch viele neue und richtige Ideen an; fie befiritten 
den Sat, daß man fi) bei Traduction und Juterpretation 
ganz an die Denfweifen der Kirchenväter halten müſſe; fie 
theilten fih im zwei Hauptklaffen, wovon die eine fi) an dem 
offenen und die andere an den geheimen Sinn der biblifchen 
Worte hielt. Die reformirten Sittenlehrer behaupteten ſiets 
einen eigenthämlichen Charakter von Ernft und Strenge, weldye 
bisweilen in Härte uͤbergingen; fie waren entweder ſyſtema—⸗ 
tische Philofophen, welche nur den Verftand zu überzeugen‘ 
ſuchten, oder fie wirkten myſtiſch und myfterids auf die Eins 
bildungsfraft; in beiden Arten ging man viel zu weit Erft 
im achtzehnten Jahrhundert traten die Iutherifchen und calvis 
nischen Theologen einander näher ; die aufgeflärteften derfelben 
erflärten den Proteftantismng nicht als Anhänglichkeit an 
Luther und Calvin, fondern,ald das Recht in Glaubensſachen 
der eigenen Ueberzeugung, unabhängig von dem Zwange eines 
seligidfen oder politifden DOberhauptes zu folgen. Die evans 
gelifchen und reformirten Theologen eiferten feitdem nicht mehr 
fo. heftig, gegen die Abhaltung des verfchiedenen Gottesdienſtes 
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in den nämlichen ‚Kirchen. Sie fingen an, das gemeinſchaft⸗ 
lich Schöne und allgemein BVerftändliche des Chriſtenthums 


höher zu fhäßen, als die geheimnißvollen Unbegreiflichkeiten, 


worüber man fich nie hatte vereinigen koͤnnen. Sobald man 
den Gegnern mehr Gerechtigfeit widerfahren ließ, und mit 
wenigern Vorurtheilen das eigene Kirchenfyftem anſah, nahm 
die Zahl der unbefangenen Männer in der Eregefe, Kirchens 
geſchichte und Sittenlehre zu. Die reformirte Kirche wies feitz 
dem in allen drei Faͤchern Schriftfieller von —— 
digem Geiſte auf. 


„XLII. Geſchichte des Rechts und des Kriegs. 


344. Den Mangel der aͤſthetiſchen, logiſchen und. mora⸗ 
liſchen Bildung, welchen wir uͤberall in der Weltgeſchichte er⸗ 
blicken, muß das Recht erſetzen. Das Recht behandelt den 
Menſchen mit Zwang, alſo mit einer thieriſchen Gewalt, doch 
iſt es nur freien und vernuͤnftigen Weſen eigen, weil es erſtens 
feinen Zwang nad) allgemeinen Principien von Meuſchenbe— 
fimmung und Menfchenwerth regelt, und weil es zweitens. der 
völligen Freiheit des Entfchluffes noch Platz gibt. In Rüd; 
ſicht der Rechtsbegriffe bemerken. wir. ſtets einen auffallenden 
Unterfchied zwifchen. den Drientalern und Occidentalern. Der 
Unterfchied Herlor ſich auch in der neuen Zeit nicht. Der. Afiate 
erhob ſich bei dem beftändigen Anblide der Defpotie nie oder 
felten zur Idee eines Menfchenrechtes; zu einer lauten Ber 
fündigung. oder Anerkennung deffelben gab es feine oder wenige 
Hoffnung. Das Hauswefen beruhte auf. der Einrichtung der 
Leibeigenſchaft, der Sclaverei und der Verſchneidung. Die vaͤ⸗ 
terliche Gewalt maßte ſich Alles an uͤber das Vermoͤgen, die 
Freiheit, die Glieder und das Leben der Kinder. Das Eheband 
und das Concubinat zog die Bermummung, Mißhandlung und 


Einferferung der erfauften, erhandelten oder geraubten Weiber 
nach ſich. Die uneingefchränfte, ganz willfürlihe Gewalt der 
Herrfcher lich Feinen Begriff von Fundamentalgefeßen und 
Nationalrechten auffeimen. Die Bürger unter fi mußten als 
Regel und Necht anerkennen die launenhaften. Einfälle von 
Richtern, die wanfenden Auslegungen irgend eines Religionss 
Buches, oder die. widerfprechenden Gewohnheiten verfloffener 
Menfchenalter: Ganz anders betrachteten die Europäer dieſe 
Gegenftände, obſchon auch unter ihnen die ſlaviſchen Stämme 
fehr weit zurück blieben. Die Europäer erhoben fi in meh— 
reren Reichen zur Idee eines menſchlichen und bürgerlichen 
Rechtes; fie drangen auf Abfaffung klarer und beftimmter Ge⸗ 
fee; fie prüften alle DBerhältniffe des Menfchen und Bürgers 
mit Derftand und Vernunft, Doc fanden Wahrheit und Recht 
große Hinderniffe. Den conflitutionellen Gefegen fanden die 
Intriguen der Höfe und Höflinge entgegen. Den kriminellen 
Geſetzen druͤckte die Vielfältigkeit der ZTodeeftrafe und die Bars 
barei der Tortur einen graufamen Charakter auf. Den civis 
liſtiſchen Gefegen fchadete die Menge, und der daraus ent—⸗ 
fpringende Widerſpruch. Die politiſchen Geſetze hingen zu fehr 
ab von Launen, Vorurtheilen, Herfommen und Privilegien. 

315. Eine der wichtigften Fragen ift, wie die Abfafr 
fung der Geſetze am zivemäßigften einzuleiten fey. Die 
Geſchichte zeigt indeffen, wer fie bis jegt gegeben babe, und 
wem die gefegebende Gewalt Fonflitutionsmäßig zufomme. 
Im Oriente errichtete und vernichtete der Defpot die Gefeße 
entweder perfönlich oder durch ein Gremium oder. durch ein 
Individuum, welchem er ganz oder theilweife die Macht nad) 
MWillfhr und Laune überlich, KHöchfiens band ihn im einzelnen 
Punkten die Volksreligion und die Nationalfitte. Im Dceidente 
erfannten die Negenten Grundgefege, welche bier dur Staates 
vertrag, dort durch Herkommen beflimmt, aber nicht überall 
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weife und gerecht waren, obwohl fie durch das Alter den Cha 
rakter der Heiligkeit befamen. Schwache Regenten, welche ſich 
an denſelben vergriffen, fanden Widerſtand, Einkerkerung, Ab⸗ 
ſetzung und Tod. Kräftige Männer, Sieger und Krieger, 
welche fich keck über alle Fundamentalgefege hinwegſetzten, be: 
famen dennoch von ihrer Partei Lob, Danf und Schutz. — 
Die Civilgeſetzgebung kam groͤßtentheils in die Hände des Res 
genten. Er überließ fie dann meiftens einem hohen Staates 
Collegium, weil er felbft nicht die nöthigen Vorkenntniſſe befaß. 
Die Zahl derjenigen, welche fich dem Studium und der Aus- 
übung des Eivilrechtes widmeten, nahm ungemein zu. Von 
ihnen Bing die parteiifche oder gewiffenbafte, die wohlthatige 
oder verderbliche Anwendung der Geſetze auf die vorkommenden 
Faͤlle, und alſo das Privatwohl der Buͤrger abs Die Völker 
gewannen durch die fchriftliche Abfaffung uud durch die genaue 
Sammlung der Geſehze. Mit dem vervollkommneten Zuſtande 
der Geſellſchaft zeigten ſi ſich einzelne Geſchäfte fo wichtig, daß 
- fie eigene. Eodices erhielten, z. B. das Wechfelrcht, Das Lehen⸗ 
recht, das Schifffahrtsrecht. — Die Kriminalgeſetzgebung kam 
nicht ſo leicht und ſo allgemein in die Haͤnde der Regenten. 
Die Voͤlker und die Großen ſtraͤubten ſich an mehreren Orten, 
ehe fie Leben, Tod und Freiheit von dem Willen eines Einzi⸗ 
gen abhängig machten. Daher. wirkten die Regenten verſteckt, 
in Frankreich durch die Parlamente, in England durch die 
Sternkammer, in Spanien durd) die Inquiſition. Der Mahn 
von Ordalien,. der Unfinn des gerichtlichen Zweikampfes, die 


Grauel der Tortur, die Barbarei verſchaͤrfter Todesarten, und 


das Viehiſche mancher Leibesſtrafen, nahmen nach und nach⸗ 
aber erſt im achtzehnten Jahrhunderte merklich ab. — Die Po— 
lizeigeſetzgebung wurde in den zwei erſten Jahrhunderten der 
neuen Zeit faſt ganz uͤberſehen; kaum bemerkte man die Ans 
faͤnge derſelben bei Abfaſſung der Geburts⸗ und) Sterberegiſter. 
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Erft im Zahrhunderte der Aufklärung wußte man ein Syſtem 
derfelben aufzuftellen, und durch. Vorfchriften die Gefundheit, 
die Erwerbszweige und die Bequemlichkeit der Landeseinwohner 
zu fihern. Nicht die Regenten, nicht die oberften Staatecolle- 
gien beforgten und Teiteten diefen Theil der Gefeßgebung; er 
blieb meiftens untergeordneten Stellen überlaffen. 

316. Don der Concentrirung der Kraft hängt die Leich- 
tigkeit der Direktion, die Schnelligkeit der Bewegung, und die 
Größe der Wirkung ab. Darum arbeiteten weife Staatömän- 
ner auch in den gemäßigten Regierungsformen Europa’s dahin, 
die gefeßvollfiredende Gewalt zu concentriren. Die 
Völker und insbefondere die Großen widerfirebten, aber fie 
unterlagen meiftens, Wenn die gefeßvollftiredende Gewalt mit 
der gefeßgebenden vereinigt blieb, und durch Parlamente oder 
Neichstage Fein Gegengewicht aufgeftelt wuide, fo hatten die 
Nationen von der Willfür der Negenten. viel zu fürchten. Wenn 
die gefebollftreddende Gewalt nicht Hälfsmittel genug zu ihrem 
Gebote hatte, und nicht Unabhängigkeit genug befaß, fo war 
für den plöglichen Andrang unvorhergefehener Norbfälle weder 
Rath noch That zu finden. Wenn die gefeßvollftreddende Ge— 
walt mit der nöthigen Kraft in Krieg und Frieden, bei Armee 
und Flotte ausgerüfter war, fo firebte fie meiftens nach Erwei⸗ 
terung, benüßte ihr‘ Geld und Heer zu Beftechungen und Bes 
zwingungen, verlich die Staatswärden nach eigennügigen Plas 
nen, und verlor ihre eigentliche Beftimmung ganz aus ben 
Augen. Die Abanderungen , welche fie ſelbſt verſuchte, oder 
welche man mit ihr vornehmen wollte, zogen gewöhnlich Rei⸗ 
bungen, Erfchätterungen, Zwifte, Gewalttbaten, Bürgerkriege, 
Voͤlkerbedruͤckungen und fogar Königemorde nach ſich. Oft tries 
ben die Leidenfchaften der Großen und Höflinge dabei ein freches 
Spiel; die Gemeinen und Niedern gaben ihren Verſtand ge 
fangen, und lichen ihre Säufte für verächtlichen Sold ber. Man 
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handelte mehr aus Parteifuchr, ald aus Syſtem; am Ende der 
Graͤuel blieb die Sache beim Alten, oder ungewiffer als vor; 
ber, oder ſchlechter als jemals. Viele riethen daher zu einem 
blinden Gehorfam; Andere ermunterten zu kecken Angriffen; 
Wenige befaßen Kraft, Geift und Klugheit genug, um Auf 
ein vernünftiges Ziel durch Schwierigfeiten aller Art mit männ- 
lichen Muthe, mir befounener Mäßigung und ae Vorſicht 
hinzuarbeiten. 


| 317. Obſchon das Richteramt ein Hauptzweig der 
geſetzvollſtreckenden Gewalt iſt, fo koͤnnte man es doch von der—⸗ 
jelben leicht trennen und ganz unabhängig madhen. Man vers 
fuchte dieß felten und vermochte es nirgends. Die Mißbräuche 
und Desorganifationen der richterlichen Gewalt brachten über 
die Völker große Leiden, daher fanden es einige für gut, allge, 
meine Regeln über die Verwaltung des Amtes und über die - 
Unabhängigkeit der Richter aufzuftellen. Sie glaubten fi ge⸗ 
ſichert, wenn man die Procedur an unabaͤnderliche Formen 
band, und die Richter nicht nach dem bloßen Winke des Re 
genten einfegen und abjegen ließ. Die größte Schwierigkeit 
beſtand darin, die Hochgeborenen die Ueberreichen und die Ger 
waltbabenden in ihren Privatfireitigkeiten mit Obern und Uns 
tern vor die gewöhnlichen Gerichte zu ziehen. Dieß gelang 
nur langfam, und erft dann völlia, als die Negenten felbft in 
ihren Privarftreitigfeiten auf den ordentlichen Rechtswegen ſich 
belangen und verurtheilen ließen. Die höheren privilegirten 
Stände des Adels und der Geiſtlichkeit fügten ſich endlich unter 
die Gerichte, doch ſtritten fie noch lange für das Vorrecht an⸗ 
derer Geſetze, eines abgefonderten Gerichtsftandes und ebenbürs 
tiger Richter. Die Bemerkung. der Parteilichfeiren und Ber, 
irrungen, von denen, fich Feine menſchliche Anftalt frei erhält, 
kitete zu der Idee mehrerer, untergeordneter EHRMeNEN, fo 
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daß die Ausfprüche einer erften Inſtanz durch Appellation be 
ftätigt oder verworfen, und daß die widerſprechenden Urtheile 
zweier Gerichtöftellen durch die Revifion berichtigt werden ſoll— 
ten. Unter den europäifchen Nationen blieben im diefer Hin— 
ſicht wefentliche Unterfhiede; die Engländer, Deutfchen und 
Franzofen ftanden am höchiten. So lange die Richter unge 
‚ lehrt waren, bemerfte man in dem Verfahren viele Willführ- - 
lichkeit und Rohheit. Mit der Gelehrfamfeit nahmen die fei- 
neren Betrügereien und Chikanen fehr überhand. Die zahlreis 
hen Univerfitäten bildeten fol’ eine Menge von Rechtefen, 
nern, daß man nicht nur für die höchften Gerichtshoͤfe in den 
Nefidenzen und für die Magiftrate der Hauptftädte, fondern 
felbft für Märkte und Flecken allmälig Richter genug bekam. 

518. Die Grundlage aller. Rechtsſtudien finder fih in 
dem natürlihen Rechte, welches aus dem Weſen des 
Menfchen, der Gefellfihaft und des Staates alle Zwangsver- 
pflichtungen ableitet, und durch pofitive Anftalten nur Beſtim⸗ 
mungen über Dinge erhalten Tann, welche es felbft unentfchie- 
den läßt. Die wiffenfchaftlihhe Behandlung - des Naturrechtes 
nahm in der neuen Zeit ihren Anfang und erreichte einen hoben 
Grad von Vollendung. Man bearbeitete die Gegenftände des 
natürlich Öffentlichen Rechtes früher und häufiger als die Mas 
terien des natürlichen Privatrechtes. Die äußern Rechte, welche 
einem Staate gegen den andern zufommen, und die inneren 
Rechte, welche dem Oberhaupte und den Unterthanen gebühren, 
wurben früher erdrtert, als die Rechte" und Verpflichtungen, 
welche ein Individuum gegen das andere hat. Die eigentlichen 
Väter der philoſophiſchen Mechtslchre find in der neuen Zeit 
Nicolaus Mackhhiavelli, Hugo Grotius und Thomas Hobbes. 
An ihren Werken bemerkte man deutlich die Tage der Stürme 
und Schreden, in welchen und für welche fie geſchrieben waren, 
Nicolaus Macchiavelli fah den Mißbrauch der oberften Gewalt 
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im den Heinen Staaten Staliens fo graulich vor fih, daß er 
das Gemälde der gänzlichen Ungebundenheit mit grellen Far⸗ 
ben in feinem Werke „der Fuͤrſt“ aufftellte, um durch Satyre 
eine Befferung zu bewirken. Hugo Grotius fchrieb in feinem 
Vaterlande, weldes für Freiheit und Größe zu Land und Wafs 
fer eine ununterbrochene Reihe von Kriegen führte, das Werk 
über das Recht des Kriege und Friedens, Thomas Hobbes 
ftelfte beim Anblicke der bürgerlichen Graͤuel Englands in feis 
nem Werke vom Staate die Grundfäße auf, daß der Menfch 
ähnlich einem Raubthiere in ſtetem Kampfe gegen Alle ſich ber 
finde, und daß Recht und Unrecht nur von den pofitiven Ges 
ſetzen abhänge. Ein ganzes Syſtem des Naturrechtes entftand 
eigentlich durdy Puffendorf, welcher die einzeln zerſtreuten Fras 
gen fammelte, ordnete, in Lehrbuͤcher brachte und den Univer— 
fitätslehrern übergab. Als die Profefforen in: den Schulen das 
Naturrecht Ichrten, nahm die Zahl der Kenner zu, aber die 
Anwendbarkeit ihrer Theoricen auf die innern und außern Vers 
hältniffe des Staates nahm ab, weil man mit Spikfindigfeit 
manche unpraftifche Frage, ober. manche wichtige Frage auf. 
eine unpraktiſche Art eroͤrterte. In dieſen Fehler fiel auch die 
Wolfiſch-Leibnitziſche Schule, welche fi übrigens durch Fleiß, 
Ordnung und Gründlichkeit große Verdienſte erwarb. Eine 
große Revolution -bewirfte Immanuel Kant, indem ‚er Recht 
und Tugend genauer von einander fchied, und die Grundbes 
griffe des Ganzen ſchaͤrfer definirte als vor ibm geſchah. | 
4 319. Der große Werth des romifhen Rechtes befteht 
darin, daß es dem natürlichen fehr nahe kommt, daß es cine 
Menge Fälle umfaßt und entfcheidet, daß es nicht die Arbeit 
eines einzigen. Geiftes, ſondern einer Gefammtheit iſt. Man 
verlegte ſich auf daſſelbe in der neuen Zeit mit einem eiſernen 
FSleiße und. ſeltenem Scharfſinn; Schulen und Gerichte erkann⸗ 
ten es als Meiſterſtuͤck und Geſetzbuch. Alciat CH 1550) erwarb 
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ſich darum ein doppelt Verdienft; er führte die kritiſche und 
hiftorifche Behandlung der römifchen Gefeße ein; er verachtete 
den Hohn und Tadel feiner Gegner, welche ihn über die gez 
wähltere Sprache und den deutlicheren Vortrag verlachten. 
Seine Schule verfertigte Gloffen und Commentarien über jedes 
einzelne Gefc des Corpus Juris Eivilis Romani. Das wich— 
tige und fchwierige Werk eines Fritifchen- und genauen Aus— 
drucks des Ganzen führte Gothofred CH 4622) mit befonderem 
Slüde aus. In feinen Tagen fing man an, das Geſetzbuch 
felbft in foftematifche und kuͤrzere Lehrbücher zu bringen, und 
dann die Lehrbücher zu conımentiren. Seit dem fi ebenzehuten 
Jahrhundert gab es Maͤnner, die ihr ganzes arbeitsvolles u 
ben, ohne ſich eine Erholung - zu gdunen, diefen Studien wide 
meten. Könige und Kaifer, Fürften und Große belohnten dies 
‚ felben- mit Ruhm und Gold. Von ihrer großen Menge nenne 
ih Brunnemann, Voet, Lauterbach, Stryk, Leyſer, Heineccius. 
Auffallend zeigte ſich in dem Syſtematiſchen und Demonſtra⸗ 
tiven der roͤmiſchen Lehrbücher der Einfluß und Geiſt der Wol— 
fiihen Schule. Endlid nahmen diefe Studien ab, theils weil 
man fie für abgefchloffen anfah, theils weil die Nationen durch 
eigene Codices den römifchen entbehrlicher zu machen fuchten, 
Doch bildeten fi nocd immer die größten Rechtslehrer in dem 
Unterſuchungen über das Corpus Juris Civilid Romani. Sie 
zeigten die Irrthuͤmer, Härten und Inconſequenzen deffelben; 
fie fonderten genau, was insbefondere aus der politifchen und 
religidfen Berfaffung der Römer hervorging, von demjenigen, 
was allgemein für alle Menfchen Gültigkeir haben Fönnte. er 
entwarfen wie Höpfner und Hellfeld brauchbare Compendien 

wo der Geift unferer modernen Zeit: ımabbängig von dem 
Geiſte jener antiten Zeit fih bewahrte. Ein hoher Triumph 
für das rdmiſche Gefetsbuch war es, daß es ſich auch in dem 
Jahrhunderte der Philofophie und Aufflärung als einzig ber 





A — 159 — 
hauptete, und daß Solyman IE einen Auszug deffelben unter 


dem Namen ZTefchrifat für die Zürfen verfertigen ließ. 


520. Bon dem Geifte der neuen’ Zeit Tieß fich Feine be 


ſondere Vorliebe der Gelehrten für das pabftlihe Recht 


ewarten, doc) erhielt es eine Reihe unermüdeter und gründlicher 
Bearbeiter, Die Theile des Corpus Zuris Canonici wurden _ 
nicht vermehrt, obwohl die Canones des. tridentinifchen Con⸗ 
eiliums in der Fatholifchen Kirche Gefeßesfraft erhielten. Die 
Verſuche, ein fiebentes Buch der Decretalen anzuhängen, oder 
ein Buch der Suftitutionen des Kirchenrechtes vorzufeßen, er 
hielten die pabfilihe Sanftion nicht, obwohl Pater Mathaus 
jene Defreralen und Pater Kancelot dieſe Suftitutionen mit 
Gluͤck verfaßte. Die Revifion des Gefeßbuches felbft und die 
korrekte Edition  deffelben veranftaltete Pabft Gregor XUL 
(1580). Echte Commentatoren mußten fehlen, fo lange die 
Iſidoriſchen Defretalen der Paͤbſte in fehr großem, und die 
natürlichen Rechte der Menfchen in ſehr Eleinem Anfehen ftanz 
den. Die Wiffenfchaft der Canoniſten gedieh unter großen Con— 


traſten der Fatholifhen und proteftantifchen Gelehrten, welche 


im fiebenzehnten Jahrhundert mit vieler Erbitterung und Vers 
laͤumdung die Sache ihrer Parteien verfochten. Die Canoni⸗ 
ſten wußten ſich durch das Anſehen der Paͤbſte und der Kirche 
den Vorrang vor den Civiliſten zu behaupten; fie kamen ihnen 
an Fleiß und Büchergelchrfamfeit gleih, fanden ihnen aber 
au philofophifhem Geifte weit nad. Auch fie verließen all 
mälig im adhtzehnten Jahrhundert die Anordnung des Corpus 


Juris Canonici, aud) fie verfaßten nad) eigenen Planen ſyſte— 
matiſche Lehrbücher darüber. Das Ganze gewann eine andere 


Geftalt, feitdem man die Kirchengeſchichte als die Quelle des 
‚Kirchenrechtes unpartetifch unterfuchte; feitdem freie Köpfe wie 


von Hontheim -unter dem Namen Febronius Zweifel ‚über die 


Hauptgrundſaͤtze anregten; ſeitdem unbefangene Denker, wie 
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von NRiegger unter den Katholifen und von Mosheim unter 
den Proteftanten die Wahrheit erdrterten ohne Rüdficht auf 
die Kirche, zu welcher fie fi) bekannten, ohne Ruͤckſicht auf 
das Alter der Kehrfäge, welche fi o felbft oder der gefunden Pos 
litik widerfprachen. 

521. Es laßt fih nur aus der imnigften Ueberzeugung 
von dem eigenen Unwertb und von dem fremden Berdienfte 
erflären, daß beinahe alle Völfer Europens ihre National 
Rechte wegen dem rdmifchen und päbftlichen vernachläßigten. 
— Die pofitiven Staatsrehte und die pofitiven Voͤlkerrechte 
entftanden aus den Conftitutions- Akten und aus den Pacificaz 
tions: Pakten; die Aneinanderreifung ging vor der foftcmatis 
fen Anordnung derfelben her. — Allmälig wurden auch die 
Civilrechte der verſchiedenen Nationen in Codices geſammelt. 
Portugall erhielt feine Ordenances vollitändig (1602). Für 
Spanien ließ Philipp 1. die Nucva Necopilation de las Leyes 
de cftos Reynos publiciren (1565). Ju Frankreich gaben Fres 
rot und Charendon die Ordonanced, Edits und Declarations 
der Könige ans Licht (1611. 1615); fpäter verbollfonmmete 
man fie unter dem Namen Code Louis. Die Engländer bes 
kamen die Vermehrung ihres Statute Law von Hawkins 
(vor 1740). Für Deutfchland forgte man durch genaue Zus - 
fanımenftellung der NReichsabfchiede und der Provinzial-⸗Geſetzez 
jede Materie des. verwickelten deutſchen Staatsrechtes wurde 
von den Anhängern des Kaiferd und der Fürften, von den sw 
tholifen und Proteftanten nach andern Hauptgrundfägen be⸗ 
handelt; die ſo ſehr getrennten Deutſchen brachten auch in ihre 
Proceß⸗ und Gerichtsform Feine Uebereinſtimmung; dem Reiches 
hofrath und NReihefammergericht entzog man fich auf allerlei 
Arten. Den Preußen gab Friedrich II. cin vollftändiges Ge 
ſetzbuch, welches Joſeph IL: für. die Öfterreichifchen Staaten 
wenigftens anfangen ließ, Franz I. aber vollendete, Die daͤniſche 
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Gefeßgebung erhielt fhon im fechzehnten Sahrhundert den fol- 
dinger Receß, das Stadtrecht und Hofrecht, welche wefentlich 
verbeffert und verfchmolzen fpater erfchienen (1685). Am: Anz 
fange des Dreißigjährigen Krieges befaß Schweden fchon fein 
Zandslag und Staadslag, wozu ein Jahrhundert fpater das 
Seerecht und die Vollftändigkeit des Ganzen Fam (1736). Die 
Geſetze der Schotten und Islaͤnder erſchienen fehr frühe im 
Druck (1578). Den Ruffen lieg Alexej Michailowitſch eine 

Geſetzſammlung unter dem Titel Sobornoe Wlofchentje geben 
(1647). Viel wirkten diefe Sammlungen Gutes, aber eben 
fo viel die Schriften und Abhandlungen über das Handlungs, 
Wechſel⸗, Sees, Handwerks», Polizei, Kameral-, Adels -, 
Stadt⸗, Bürger =, Bauer⸗ und Bergrecht. Diefe Abhandluns 
gen erhielten feine gefegliche Kraft, bereiteten aber eine Revos 
lurton der Geifter vor, die im die Gefeßgebung der folgenden 
Zeiten nothwendig einen Einfluß haben mußte. 

522. Der Einfluß der Reformatoren auf die Rechter 
wiflenfchaft fallt Jedem in die Augen. Im Naturrechte wurde 
anfangs die menfchliche Idee der. Gewiffensfreiheit angeregt, 

aber fpäter gingen die Reformatoren felbft zu tyrannifchen 
Grundſaͤtzen des Gewiffenszwanges über. In dem Kirchen 
rechte fing man an einzufehen, dag pabftliche Defrete unter 
was immer für einem Namen nur nach Genehmigung der 
Landesfürften zu gefeglicher Kraft erwachſen koͤnnten. In dem 
Staatsrechte Fam insbefondere bei Deutfchlands proteftantifchen 
- Höfen die neue Frage in Vorfchein, in wie fern dem Negenten 
eine hoͤchſte Gewalt, in dem Dogmatifchen und Dieciplinarifchen 
der Religion zuftche. In dem Civilrechte Deutfchlands gab 
die Reformation mandherlei Anlaffe zu Prozeffen, wobei Pri⸗ 
vilegien de mon appellando und de non evocando angeſprochen 
und befiritten wurden. Diefe große Einwirfung der Reformas 
toren erfcheint als unbedeutend gegen die viel größere der 
Schneller XVI. Weltgeſch. VI. Gefc), der Neuzeit, II. 41 
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Philof ophen. Jede poſitive NRechtswiffenfchaft verdankte 
ihnen eine ſyſtematiſche Behandlung und eine philoſophiſche 
Reviſion. In dem natürlichen Rechte führten fie die Idee von 
den urfprünglichen und underäußerlichen Rechten der Menſch— 
heit durch, auch erdrterten fie die wichtige Lehre von ber Zur 
rechnung mit Scharffinn. In dem peinlichen Rechte zeigten 
fie fogar die Unmöglicpkeit vieler mit dem Tode beftrafter 
Verbrechen, und drangen auf verhältnißmäßige Strafen, welche 
vorher ohne Noth gehäuft und gegen das Menfchengefühl ger 
härft waren. In die Gerichtsordnung fuchten fie Schnellig- 
feit, Genauigkeit, Unparteilichfeit einzuführen, und dic Lehre 
vom Beweife ins volle Licht zu feßen: UWeberall drangen fie 
auf die Gleichftellung aller Menfchen vor dem Geſetze, auf die 


Deffentlichfeit: des Verfahrens in den meiften Fallen, auf die 


DOrganifation Fontrollirender Gerichtsftellen, auf die Abfaffung 
der Gefeße in den Landesſprachen, auf die Ernennung einer 
Hinlänglichen Anzahl gepräfter Richter, auf die Woblfeilheit 
des Prozeffes und auf die Beftimmung unentgeldlicher Wort: 
führer für die Armen und Unterthanen, 

325. Der eigentlihe bobe Zweck des Kriegsweſens 
befteht darin, daß die gewaffnete Hand das Recht vertheidige 
und das Eigenthum febüge gegen die Gewalt der eigenen Mit: 
bürger und gegen die Gefahren eines fremden Angriffes. Die: 


fen Zweck ließ man meiftens und faft überall aus den Augen, 
Die ungeheure Anzahl der Krieger fiand mit dem Bedärfniffe 


der inneren Sicherheit in keinem Verhältnig, und fchien eber 
gemacht, Gewalt anzuthun, als abzuwehren. Die orientalifche 


Form des Kriegewefens blieb bei ihren fehlerhaften Grundfägen 


und ‚verderblichen Gewohnheiten. Durch große Maffen wollte 
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man den Mangel des echten Muthes erſetzen. Hunderttauſende 
von Kriegern verzehrten alles, wohin fie kamen. Die Sitte, 


dem Feind fo viel als möglich zu fchaden, zeg unnennbaren 


* 
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Sammer der Menfchheit nach fi. Das Aufgebot ganzer Völ⸗ 
fer oder Stämme, wenn die Feindfeligkeiten ausbrachen, be- 
‚wirkte die Stodung vieler friedlichen, wohlthätigen und noths 
wendigen Gefchäfte. Die Pracht und Ucppigfeit des mitzies 
benden Hofes, der Schrangen und Sklaven hinderte die Schnel—⸗ 
ligfeit der Unternehmungen. Die Zerftreuung des Heeres bei 
der Annäherung des Winters hemmte die frühere Beendigung 
des Kampfes, weil fie. dem Beſiegten Zeit zur Wicdererhebung 
ließ. Das Beiſammenſtehen untergeordneter Volkshaufen mit 
verſchiedener Kleidung, Sprache, Sitte und Waffe erſchwerte 
das Zuſammenwirken zu Einem Zwecke. Erlittene Niederlagen 
zogen die Verwirrung, Zerſtreuung und gänzliche Vernichtung 
der groͤßten Heere nach fi. Der Mangel an Disciplin und 
Taktik wurde weniger fühlbar, weil er bei beiden fi) bekaͤm— 
pfenden Hreren gleich groß war. Die Gefangenschaft führte 
eine ewige Sklaverei mit allen Graueln der herabgewürdigten 
Menfchheit herbei. Die Kriege felbft waren mehr der Kampf 
der rohen Kraft, als einer durch Kunſt vermehrten Staͤrke der 
Natur. Die Regenten erſtreckten ihre Rache und Wuth auch 
auf die unbewaffneten Theile der Volksſtaͤmme, welche man in 
Schaaren wegtrieb, um Einoͤden mit ihnen zu bevoͤlkern und 
ihre Fruchtfelder und Obſtgaͤrten den Siegern zu übergeben. 
Bei allen diefen Schlern erfchtenen doch immer Einzelne, welche 
durch größere Gefchicklichfeit und höheren Muth ficb auszeic)- 
neten, obwohl der Ruf eines unüberwindlichen Feldheern mei— 
find nur dem größten Unmenfchen oder dem glüclichften Wuͤ⸗ 
therich zu Theil wurde. 

324. Alle friedlichen und feindlichen Anftalten der Mens 
{hen leiden Revolutionen in dem Gange der Jahrhunderte. 
In der Zeit, als die Spanier ihre Weltherrfhaft ausübten, 
gingen in dem -Kriegswefen bedeutende Veränderungen vor. 
Anfangs dauerte das Syſtem fort, berühmte Zeldherrn famyıt 
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ihren felbftgeworbenen Compagnieen und Regimentern in Dienft 
und Sold zu nehmen, nad) geendigtem Kriege aber die Webers 
gebliebenen zu entlaffen. Die Folgen davon mußten fürchterlich 
feyn, da der Offizier im Kriege nur auf Beutemachen ſann, 
und der Gemeine im Frieden als Räuber fein ſchrecklich Hand— 
werf auf eigene Rechnung und aus Noth fortiegte, Faſt eben 
fo verderblich wirkte das zugleidy gewöhnliche. Aufgebot ganzer 
Staaten und Provinzen, weil die Zügellofigkeit allgemein wurde, 
weil die Kriege durch Meseleien unter dem Volke einen ſcheuß— 
licheren Charakter annahmen, weil die friedlichen Beſchaͤftigun— 
gen unterbrochen und felbft der Sinn dafuͤr vernichtet wurbe. 
Diefen zwei Verderbniffen half die Einführung der ftchenden 
Heere ab, welche größtentheild aus den vermehrten Leibwachen 
der Könige entftanden. Die ſtehenden Heere waren anfänglich) 
nur Hein, aber wirkten doch fchon in diefer Kleinheit faft überall 
zu den Schulden des Staates und zum Nuin der Finanzen. 
Sie waren immer ungeheuern Gefahren ausgefcht, da man 
weder die Anlegung von Magazinen, noch die Errichtung von 
Hofpitälern fich angelegen feyn lieh. In dem Kriegsftande 
blieb die Anzahl der Reiter gegen die Fußgänger überwirgend; 
die Edelfente. wählten den Dienft zu Roß als adeliger und vers - 
ließen die faft unbrauchbar gewordenen fchweren Harnifche der 
Ahnen und Urpäter nur allmälig. Die Waffen der Gemeinen 
beftanden in Armbrüften und Piken, welche durd Einführung 
der Musfeten nur fehr langſam -vermindert wurden. Die 
Musketen waren fo fchwer, daß fie ahnlich unferen Standröhren 
auf einer Gabel oder auf der Schulter eines Vordermanns 
aufgelehnt werden mußten, Die Erleichterung zum Handge— 
wehre, zur Flinte und Arquebufe erforderte viele Mühe und 
Zeit. Die Anzändung mir Lunten hinderte die Nichtigkeit des 
Zielen und die Schnelligkeit des Losbrennens, che man im 
fiebenzehnten Jahrhundert das Flintenſchloß erfand. Die Ans 
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wendung und Berechnung der Granaten, Bomben, Feuerkugeln 
und Petarden erzeugte allmalig die theoretifche Grundlage der 
‚Artillerie, welche bet dem allzugroßen Caliber nody nicht viel⸗ 
fältig und entfcheidend wirkte, Was die Staliener und Nieder 
länder in der Befeftigungsfunft erfannen, kam den fpanifchen 
Weltherrfhern als ihren Gebietern am meiften und am erften 
zu ftatten. Was Männer wie Tartaglia für die Einführung 
der eigen Bollwerfe flatt der runden, und für die Anlegung 
der Außenwerfe thaten, machte, daß der Vortheil immer noch 
auf Seite der Belagerten blieb, weil Feine Genies ihrer Art 
dem Angriffe Fünftlich fein natürliches Mebergewicht zu geben 
wußten. ; 
525. Es gibt Nationen wie Individuen, welche ohne er; 
finderifch zu feyn durd) Anwendung und Verfeinerung fremder 
Erfindungen den Vortheil und den Ruhm derfelben für fich 
gewinnen. So waren die Franzoſen in mehreren Rüdfich- 
ten, Doch gaben fie dem Kriegsweſen durch ihren eigenen Geift 
eine ganz neue Geftalt. Ihre Wirkſamkeit fallt nad) der fpa= 
nifhen und fchwedifchen ans Ende des ſiebzehnten Jahrhunderts. 
Ludwig XIV. verließ völlig das Syftem der gedungenen Feld- 
herren, der blos für die Kriegszeit gemietheten Heercshaufen, 
und der Nationalanfgebote, Er gab dagegen das fürdhterliche 
und doch nüßliche, das ſchreckliche und doch einladende Beifpier 
- eines großen ftchenden Heeres. Dadurch) ward manches Gute 
bewirft, aber zugleich bei der ungeheuern Anzahl immer be 
zahlter Söldner ‚der Druck der arbeitenden Klaffen und der 
Ruin der Finanzen bereitet. Die Eintheilung der großen Hee- 
reshaufen in leichter zu überfehende Maffen von Brigaden, Re 
gimentern, Bataillonen und. Compagnien, verbunden mit einer 
genauen Unterordnung der Offiziere, und mit fpftematifcher 
Beftimmung ihres Wirkungskreiſes machte das Heer und feine 
Theile viel organiſcher und brauchbarer. Die Zuſammenſtellung 


gleih armirter Pelotons und Schwadrons, und die Uniformi- 
rung des Ganzen im Aeußern ſchuf einen neuen Eeprit de Corps 
oder Gemeingeiftz dadurch war manche unangenehme Eollifion 
hinweg genommen, und der Erfolg bei ganz verfchicdenen Ter- 
rains gefihert. Die Armbrüfte verſchwanden, die Picken mad)» 
ten dem Bajonete Plaß, die Muskete Fam in das Verhältniß 
für die Kraft eines Mannes, und das Schloß mit Stahl und 
Stein that ſchneller, fidherer, und auch im Regen, in Nacht 
und Didiht feinen Dienft. Keichtigfeit ward der Charakter 
der franzöfifchen Soldaten im Phyſiſchen wie im Moraliſchen; 
die Reiter verloren die ſchweren Nüflungen und Schienen auf 
Bruft, Arm und Schenkel; die Fußgänger gingen ungepanzert. 
Die Artillerie 309 die Aufmerkſamkeit großer Phyſiker, Mathe: 
matifer und Chemifer auf fib; man berechnete theoretifch dem 
Kernfhuß, den Bogenfhuß, die Bombenparabel, und alles 
Wurfgeſchuͤtz; praftifch wirkte man durdy die Vermehrung der 
Kanonen und durch die Erleichterung derfelben, weil fie das 
durch überall anwendbar wurden, Die großen Taktifer und 
Strategen Conde, Türenne und Lüremburg analifirten alle Ars 
ten von Evolutionen und Armirungenz fie gründeten darauf das 
Erercitium und die Terrainslehre; fie brachten damit das Sy 
ftem einander unterftügender Magazine in Verbindung; fie forge 
ten zugleich für erfranfende Krieger in Hofpitälern, und vers 
fhafften dem: Verftümmelten Ausfihten auf cin forgenlofes 
Alter, Ihr Beifpiel brachte einen Montecuculi, Eugen, Marls 
borougb und Wilhelm von Oranien auf neue‘ Gedanken und 
Verbeſſerungen. In der Befeftigungskunft erhielt Vauban den 
erſten Platz, obſchon Coehorn ihn in den Mitteln der Verthei⸗ 
digung, und in dem Ban der Bollwerke vielleicht übertraf, 
Vauban bewirkte dadurch eine Totalrevolution, daß cr durch 
feine Lehre des Angriffs den Vortheil auf Seite der Belagerer 
brachte, und jede Feftung überwindlich machte, 
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526. Mit den mannigfaltigften Gefahren droht der Tod 
in-den Kämpfen zur See, weil bier die Unmöglichkeit eines 
Schutzortes, die Leichtigkeit einer Feuersbrunft, und die Uns 
fiherheit des Wafferelements zu den gewöhnliden Schreden 
eines Kampfes auf dem feften Lande hinzu koͤmmt. Die Engs 
länder lernten durch eine Reihe von Erfahrungen und muͤh— 
famen Studien dem Donner der Kanonen, dem Wüthen der 
Winde, dem Toben der Wellen, dem Brande der Segel und 
Zaue, und dem Angriffe des Feindes zugleich und überall fieg- 
reich zu widerſtehen; fie errangen im Seefrieg ein vollfomme> 
nes Uebergewicht. Sie benüßten die Beifpiele der Spanier, 
welde im fechzehnten Jahrhunderte in der Schlacht bei Lepanto 
die türfifche Scemacht gebrochen, im Schiffbau die Galcaffen 
der Venetianer und die Carraquen der VPortugiefen übertroffen, 
und die Armada von 130 Schiffen mit 26,000 Mann und 
2650 Kanonen errichtet hatten. Die Dritten berügten auch die 
Beifpiele der Niederländer, welche fpäter im fiebzehnten Fahr: 
hunderte unter Tromp und Ruyter die Scetaftit theoretifch 
und praftifch vervollkommneten, und die fpanifchen Gallionen 
fo wie: die franzöfifhen Gallioten durch die Größe und Schnel—⸗ 
ligkeit ihrer Schiffe übertrafen. Im achtzehnten Jahrhunderte 
’ vereinten die Britten die Kunftgriffe aller feefahrenden Natios 
nen auf ihrer gewerbfamen Inſel; fie vermehrten diefelbe auf 
eine ‚originelle und gentalifche Weife, und betrachteten jede Er— 
findung im Seewefen als einen neuen Garanten ihrer Unab- 
bangigkeit, ihres Wohlftandes und ihrer MWeltherrfchaft. Sie 
machten die zweckmaͤßigſten Anftalten für die Erbauung, Aus 
ruͤſtung, Verproviantirung und Reinlichfeit der Schiffe, fo wie 
für die Belehrung, Erziehung und Abhärtung der Seeleute. 
Sie wandten Millionen auf die Anlegung von Werften, Dam- 
men, Häfen und Arfenalen. Sie belohnten jede neue Entdeckung 
reichlich und mnterfiügten jeden großen Gedanken koͤniglich. 


Sie übertrafen durch die Anzahl ihrer Linienfchiffe, Fregatten, 
Sloops und Briggs die versinte Seemacht aller übrigen Staa- 
ten Europa’s. Sie bildeten ihre Matrofen und Seeleute aud) 
im Frieden fort durch den ausgedehnteften Handel in allen 
MWelttheilen. Sie bezahlten und verforgten ihre Admirale, Ka— 
pitäns und Krieger beffer als die andern Nationen, Sie ver 
fchafften ihnen durch ihre Seereglements die Ausficht auf Reich- 
thümer, und die Gewißheit, daß jede Großthat belohnt, jedes 
Verdienft anerkannt, jedes Verſehen gerügt, und jedes Ver—⸗ 
geben beftraft werden würde. Sie erfannen Manoeuvres umd 
Signale, weldye für jedes Fahrwaſſer, für jede Witterung, 
für Seefturm und Kriegsangriff die fehnellften, ficherften und 
brauchbarften waren. 

327. Eine rohe Nation würde fchon Lob verdienen, wenn 
fie auch nur die Vorzüge der Eultivirten anerkennte, und ihre 
Anftalten durh Nachahmung in Gang brachte. Den Ruffen 
fönnen wir. dieß Lob nicht ertheilen; fie gefielen fi im ihrer 
eigenen Rohheit zu wohl, um die afiatifcyen Formen ihres 
Kriegswefens verlaffen zu wollen, aber ihre Negenten und Res 
gentinnen, meiftens deutfchen Urfprungs, ſahen wohl ein, wel- 
hen Werth die Taktik, - die Strategie, die Artillerie und das 
Genieweſen der Europäer hatten. Sie folgten im achtzehnten 
Sahrhunderte den Schwedischen und dann den preußifchen Muftern. 
Die Schweden hätten vor den Franzofen im dreißigjährigen 
Kriege eine Hauptepoche des Militärwejend gemacht. Durch 
ihren Guftav Adolph war ein neues Erercitium ‚eine neue Ars 
mirung und cin neues Manocupriren, eingeführt. Durch ihn 
war, zuerft die Erleichterung von Roß und Mann und Waffe 
gefchehen. Durch ihn war zuerft die Anzahl der Spießer und 
Pikeniers gegen die Anzahl: der Musketiers herabgeſunken. 
Durch ihn war zuerft die Stellung der Infanterie von zehn 
anf ſechs, und der Kavallerie von fechs auf drei Mann hoch 
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herab geſetzt. Durch ihn hatte zuerft jedes Regiment feine ei- 
genen Seldftüce erhalten, fo. wie die Formen des Artillerietraing 
gefhmeidiger und wirffamer geworden. Alles dich nahmen die 
Rufen an, als ihr großer, Ezar Peter gegen Carl KU. den 
Kampf auf Leben und Tod im nordifchen Kriege Fampfte. Da⸗ 
mals dankten ‚fie ihre ‚Unabhängigkeit der Gelehrigkeit und 
Willenskraft ihres Czars, welcher die Kunftgriffe feiner Geg- 
ner zu würdigen, zu erlernen und anzuwenden verftand. Als 
fie zur MWeltherrfchaft ihre ‚großen Schritte machten, regulirten 
ſie ihr Kriegsweſen nach den neuern preußiſchen Muſtern. 
Friedrich II. von Preußen hatte die franzoͤſiſchen Kriegsanſtalten 
auf den Geiſt der Deutſchen und des Nordens angewandt, und 
die ſiegende Gewalt derſelben vor den Augen aller Welt in 
Schriften und auf den Schlachtfeldern gezeigt. Friedrich I. 
wußte die Mobilmadung, die Komplettirung, die Verprovian⸗ 
tirung eines Heeres in. Krieg und Frieden auf. eine ganz neue 
Art zu bewirken. Er verfiand es, den Soldaten als Mafchine 


dem Feldherrn ald Denker völlig unterzuordnen. Seine großen 





Kriegesthaten, welde er zum Theile felbft gegen die Ruſſen 
ausübte, machten ihn zum Lehrer derfelben. Sie ahmten ihm 
nach und erreichten ihn bald in jenen Punkten, wo die Rauh— 
heit des Klima's und die Nohheit der Nation feine unüber= 
ſteiglichen Hinderniffe feßte. 

528. Man verargt: ed den Reformatoren mit t Recht, 
daß fie bei ihrer größern Einficht und Aufklärung nicht mit 
größerm Ernft und Eifer auf die Lehre des Urchriſtenthums in 


Ruͤckſicht der Friedengliebe gedrungen, daß fie Dagegen einen 
Sektenhaß entflammten, welder von allen friegerifhen Stim— 
- mungen, die feindlichfte. und verderblidyfte, die ‚gewiffenlofefte 


und unfinnigfte-ift, Mehr Dank der Menfchheit. verdienten die 
Philofophen des achtzehnten Jahrhunderts. Geruͤhrt von 


den traurigen Meberreften des Dreißigjährigen Krieges, und er⸗ 
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ſchüttert durch den perfönlichen Anbli der Gräuel im norbis 
fhen, fpanifchen und fchlefifchen Kriege, fingen fie an mit ber 
redten Federn und Zungen die MWohlthaten der ruhigen Völker 
verbindungen, das Vernunftmäßige und Religidfe des Friedens 
zu preifen, und insbefondere die Gefchichte nach einem Plane 
zu bearbeiten, wodurd) erhellet, daß aus dem ewigen Wicders 
fehren der Kriege eigentlih der Kammer der Menfchheit, die 
Ohnmacht der Staaten, der Nüdfall der Kultur, die Erdrüdung 
der Denffraft, Unfinn und Lafter aller Art hervorgehen. Eie 
zeigten philofophifch und hiftorifch mit mathematifcher Gewiß— 
‘heit, daß nur im Frieden das Glück der Menfchheit, die Kraft 
der Staaten, der Auffhwung der Kultur, die Erwedung der 
Denkkraft, Vernunft und Tugend felbft bei der größeren Menge 
zu erwarten ſey. Da fie aber bei den Leidenschaften und Albern- 
heiten der Großen, bei der Arbeitfchen und Micderträchtigkeit 
der Miedern nicht hoffen Fonnten, cin allgemeines und ewiges 
Friedensſyſtem feft zu begründen; da man einzelne Weife über 
die Vorfhläge dazu entweder laut verfpottete oder verlachte, 
oder ganz im Stillen für guiberzige Narren erklärte, fo faßten 
die Philofophen den Entfchluß, den Kriegen felbft und dem 
Kriegsweſen einen Theil ihrer Schreden und Gräuel zu beneh— 
men. Dieß gefhah erftens durch Verbreitung menfchlicher Ges 
fühle und Grundfäge, indem man die Anführer vom Krieges 
oberften bis zum Fahnenjunker forgfältiger in Akademien und 5 
Schulen erzog; der mildere Geift der Feldherren und Difiziere 
wirfte auf die Gemeinen; feitdem nahmen die empdrenden 
Mordbrennercien, die unfinnigen Verbeerungen des Adkerlandes, 
die murhwilligen Zerftörungen des Gewerbfleißes, die Mißhand⸗ 
lungen unfriegerifcher reife und Kinder, und die Grauſamkeit 
gegen die Gefangenen an mehreren Orten ab. Zweitens nüpfr 
ten die Philoſephen durch die Idee der Kapitulation und Ber 
urlaubung eine Art von Band zwifchen Soldat und Bürger, 
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da der Krieger immer hoffte, jetzt für gewiſſe Zeiten, und einſt 
für immer zu den Befchäftigungen des Friedens zurüczufehren. 
Drittens zeigten fie wie die Refrutirung in Verbindung mit 
einem Syſteme der Konfeription weniger drüdend für Ackerbau 
und Fabriken werden koͤnnte. Viertens brachten fie durch eine 
Menge Erfindungen das Uebergewidht völlig auf die Seite des 
Verſtandes, der Kunft und der Disciplin, fo daß die Heere 
nun immer mehr der denfenden und gebildeten Männer bedurf- 
ten, und immer weniger die tollen Wüthriche und blinden Zers 
trümmerer brauchen Fonnten. Fuͤnftens eiferten fie gegen die 
allzugroße Anzahl der Krieger in den flehenden Heeren, weil 
darin der Grund der Staatsfchulden und der Finanzverwirs 
rungen lag; al& man fie nicht hörte, zeigten fie, wie man we 
nigftens nach dem Beiſpiele der Alten die rüftigen und müßigen 
Hände im Frieden für die. großen Öffentlichen Anlagen der. 
Straßen, Damme, Brüden, Weinberge, Städte brauchen _ 
koͤnnte. Die Philofophen fanden bei, diefen und noch vielen 
andern wohlwollenden Planen oft taube Ohren. Generale und 
Admirale widerfegten fih aus Unwiffenheit, Duͤnkel oder Stolz, 
aber hier und da benußte ein weifer König oder Eluger Minifter 
die Vorfchläge der Menfhenfreunde zum Heil und Segen der 
immer durch Krieg gemißhandelten Menſchheit. 
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XLIII. Das Königthum in Frankreich vom Mai 
1784 bis 21. September 1792. 


529. Verhaͤngnißvoll und lehrreich find die dreiunddreißig 
Jahre, welche wir mir einem Gefühle von Freude und Trauer, 
mit einer Mifhung von Stolz und Demüthigung ale Unfere 
Tage bezeichnen. Als Zünglinge und Männer waren wir 
Zeugen bei einer denkwuͤrdigen Aeußerung der Schickſale und 
Kräfte des Menfhengefchlechtes. Nachgebend oder widerftrebend 
wurden wir verichlungen in eine Kette fünf großer Ereigniffe, 
welche fonft faum im Laufe von Fahrhunderten erfchienen, welche 
vir aber in den engen Raum unferes eigenen Lebens zufammen 
sedrängt erblicten. Frankreichs Königthum (5. Mai 1789 
bis 21. Sept. 1792), befeftigt durch die Kraft vieler Jahrhun—⸗ 
derte, und geſtuͤtzt auf die Macht des Erbadels, der Prieſter⸗ 
ſchaft und des Kriegsheeres, mußte verſchwinden vor dem to: 
benden Zeitgeifte, welcher binarbeitete auf die rafche Losreißung 
"von Allem, was altes Gefe und alte Gewohnheit in die For- 
men der Staaten und Religionen gelegt. Frankreichs Repu- 
blifanismus (21. Sept. 1792 — 27. Okt. 1795) vernich- 
tete mit Einem Male dic Monarchie und das Hof-Eeremoniell, 


vernichtete die erblihen Würden mit ihren Abzeichen von Tirus 
laturen und Wappen, vernichtete die Feudalrcchte und die pri- 
vilegirten Gerichrsftände, vernichtere den Katholicismus fammt 
Hierarchie, Moͤnchthum, Kalender und Kirchenfeften, vernich- 
tete endlich das alte Maß und Gewicht und die faframenta- 
liſche unauflösliche Ehe. Frankreichs Direftorium (27. Okt. 
1795 — 9 Nov. 1799), zwar beſeelt von dem nämlichen Zer- 
förungsgeifte, arbeitete doch auf Wiedererbauung hin; es fant- 
tionirte die Volksfouveränitär nırd Mahlfähigkeit aller Bürger 
zu jeder Stelle; es ſanktionirte mit der republifanifchen Were 
das Decimalverhältnig in Maß, Gewicht und „Kalender; «8 
fanftionirte die Ungebundenheit des Goitesdienftes und-Die uns 
befchränftefte Preßfreiheit; es ſanktionirte agrarifcdhe Gefege zur 
gleicheren Vertheilung der Güter und die Gleichheit aller Men- 
ſchen vor dem Gerichte. Frankreichs Confulat (9 Nov. 1799 
— 418. Mai 1804) zeigte einen Mann, welder vom Soldaten 
zum Feldherrn, vom Feldherrn zum Konful, vom Konful 
zum SKaifer überzugeben die Kraft und das Gluͤck hatte; cr ber 
endigre mit fieggemohnter Hand die Kämpfe von Innen und 
die Kriege von Außen; er ſah das ganze Wefen und Unweſen 
der Neuerer als eine Mißgeftalt in Europa's gothiſchem Staates 
ſyſteme, und als eine lächerlich Findifche Krübgeburt der Phi— 
lofophie an, und machte allmalig den Geift des Nepublitaniss 
mus durch das Genie der Alleinberrfchaft wieder verſchwinden. 
Sranfreihs Erbkaiſert hum (18. Mai 1804 — 4. Apr. 1810) 
erneuerte die Monarchie fammt Hofceremoniell, ermeuerte den 
Erbadel fammt Lehen und Majoraten, ermeuerte den Katholi— 
zismus ſammt feinem Kalender und Katechismus, ermenerte 
die chriftliche Aere ſammt Papſtthum und Hicrarchie, ermeuerte 
endlich die Eenfur für Bücher, Journale und Zeitungen. Der 
erite Erbkaifer erweiterte Frankreich weit über die Naturgrängen 

der Alpen, der Pyrenaͤen und des Rheines; cr legte um da% 
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felbe einen Gürtel verbrüderter und verſchwaͤgerter oder we— 
nigftens abhängiger Könige, und der erfte Napoleonide gründete 
nad dem Beifpiele des letzten Bourbons zu Europa's Beruhi— 
gung eine neue Eheverbindung mit dem uralten Stamme von 
Habs burg⸗Lothringen. 

330. Die Moͤg lich keit der Verbreitung einer Revolution 
über. Frankreichs weites Gebiete lag darin, daß der größere 
und der verfländige Theil der Nation. mit der Verwaltung und 
mit der Verfaffung des Staates fehr unzufrieden war. Die 
Hauptquelle der Unzufriedenheit- befand fi) in den ungeheuern 
Schulden, deren Gentnerlaft man fühlte ohne ihre Zahlengröße 
zu kennen. ‚Die Schulden nahmen zu durch die Zinfen, und 
durch ein jährliche: Deficit. Das Defteit wuchs bei der Ber 
ſchwendung des Hofes, bei den Diebereien der Finanzbeamten, 
bei den Spekulationen der Staatsglaͤubiger, und bei dem Cha— 
rakter eines Miniſters wie Calonne, der ohne Ruͤckſicht und 
Rechnung die unnoͤthigſten und unzeitigſten Prachtunterneh— 
mungen machte. Die Mittel, welche man zur Abtragung der 
Schulden, zur Bezahlung der Zinſen, und zur Deckung des 
Deficits anwandte und vorſchlug, erbitterten viel und nützten 
wenig. Die Verſammlung der Notablen, welche aus dem 
hohen Clerus, aus der hohen Nobleſſe, und aus den hohen 
Staatöbeamten beftand, wollte alle Laft von fich hinweg auf 
die untern Klaffen, auf die Bürger und Bauern wälzen (12. Fe⸗ 
bruar 4787. — 25. Mai 1787). Die Vorfchläge vermehrter 
Auflagen und neuer Aulehen, welche der Premierminifter Brienne 
machte, fcheiterten an der muthigen Beredtfamfeit der Parla- 
mente Mai 1787 — März 1788). Die Aufhebung der feſt— 
gefinnten Parlamente, und die Einführung willigerer Gerichte: 
böfe unter dem Namen Eour pleniere erregte ald defpotifch und 
unpopulaͤr den lauten Unmillen der Nation (5. Mai 1788 — 
59. Dez. 1788). Zu allem diefem kamen nod) andere und zwar 
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gerechte Urfachen von Klagen. Die Hofnobleffe betrug ſich mit 
Uebermuthe gegen alle ‚Stände und fogar gegen den Landadel, 
mochte es fi um Verleihung von Aemtern oder um Anerken- 
nung bon Verdienften, oder um Ertheilung der Gerechtigkeit 
handeln. Die hohe Geiftlichfeit beftand größten Theil aus den 
jüngeren Söhnen der höchften und älteften Familien, welche 
die Kirchengüter ald Reventen für ihren Luxus anfahen, die 
eigentlichen Gefchäfte vernachläßigten, und die würdigſten Priefter 
der unteren Stufen mit Unwiffenheiten oder Launen quälten. 
Dur die fehlerhafte Organifation des Ganzen und durch bie 
herkoͤmmlichen Privilegien einzelner Provinzen ftanden die Gute: 
berren mit ihren Bauern, die mittleren Stände mit den Obern, 
die Refidenz mit den Handelsplägen, die Manufatturen mit 
dem Landbau, die Städte mit den Dörfern in mannigfaltigen 
Golliffionen. Die gelehrten und gebildeten Menfchen, deren An- 
zahl in Frankreich feit den Tagen Rouffeau’s und Voltaires 
täglich zunahm, erhielten durch ihre Betrachtungen ‚über den 
phyfifhen und geiftigen Menfchen, durch ihre Unterfuchungen 
über den firtlichen und gefelligen Zuftand, endlich durch ihre 
Spekulationen über Menfchenrecht und Staatsorganifation eine 
Summe von Ideen, wovon fie Feine einzige in Frankreich reas 
lifirt fahen, obwohl Englands parlamentarifche Verfaffung, und 
Nordamerika's repräfentative Form die Möglichkeit der Reali- 
firung durch die Wirklichkeit der Eriftenz bewies. König Lud- 
wig XVI. hatte Gemüth und Einficht genug für die gewoͤhn— 
lichen Lagen eines Reiches, aber für die ungewöhnlicden Sir 
tuationen feines Staates mangelte ihm Geift und Kraft; fein 
Wanken in gefaßten Entfchlüffen vermehrte fich bei dem ftür- 
miſchen Gange verwickelter Gefchäfte und. bei den unverbältniß- 
mäßigen Genüffen der Tafel. Man war ungerecht und leicht: 
finnig genug, die Güte des Ehniglichen Willens zu — 
um die Schwaͤche deſſelben zu verachten. 
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331. Sollte die Unzufriedenheit in Frankreich zum Aue- 
bruch fommen, und zu einem entfcheidenden Refultate ‚führen, 
fo mußten die Unzufriedenen bei irgend: einem Anlaffe einen 
Bereinigungspunkt finden, fuchen oder fhaffen. Der Bereini- 
gungspunft und mit ihm die Veranlaffung der Revolution 
fand fi) von felbft durch die Zufammenrufung eines Reiche> 
tags aller drei Stände, welche König Ludwig XVI. in feinem 
Staatsrarde wohlmeinend als ein leßtes Hülfsmittel der Geld- 
noth für den erfien Mai 1789 befchloß. Won Geld, von Ere- 
dir, von allen Huͤlfsmitteln entblößt, fo leer an Gedanken wic 
an Thaten gab der Graf von Brienne als erfter Minifter die 
Gewalt auf, die eigentlich zu reden ihn zuerft aufgegeben hatte. 
An feiner Stelle erhielt der fchon einmal gebrauchte und ver- 
abfchiedere Meder. die Ober⸗Intendanz der Finanzen und dee 
Schatzes, den er in der Ebbe einer halben Million Franken 
übernahm 125. Aug. 1788). Neder war als Schweizer und 
Republifaner ein Freund der Bürger und Landleute, die man 
in Frankreich unter dem - Namen des. dritten Standes, des 
Tiers⸗Etat zufammen faßte. Necker benägte feine Stimme im 
Staatsrathe um durchzufegen, daß von den 1200 Deputirten 
der Reihsverfammlung die Hälfte aus dem dritten Stande ge- 
nommen, und die andere Hälfte zu gleichen Theilen für die 
Repräfentation: der zwei privilegirten Stände des. Adels: und 
des Elerus. befiimmt werden ſollte. Noch wichtiger war es, 
daß Meder die Wahl der Deputirten durch die Oberämter oder 
Baillages durchjegte, weil der Vorfi der Praͤlaten und des 
Hochadels wahrfcheinlich fehr viele Landgeiftliche und Landade- 
lige ausgefchloffen hätte, welche. durh Sinn und Sitte mit 
dem Bürgerftande zufammen hingen... Die Wahl fiel bei dem 
dritten Stande auf die Bluͤthe der franzöfifhen Köpfe, auf 
Männer von durchſchauendem Geifte, auf Naturen feltener Art, 
welche fi) in den Tribunalen, bei Magiftraturen, in gelehrten 
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Geſellſchaften, im Kriegsweſen, im Handelsſtande entfaltet 
hatten, und Gelenkigkeit genug beſaßen, um ſchnell und entſchei⸗ 
dend in alle Geſchäfte der Politik einzublicken und einzuwirken. 
Auch unter den Deputirten des Adels und der Geiſtlichkeit be— 
fanden ſich Seelen mit hohen Stimmungen fuͤr Ehre, Recht 
und Gerechtigkeit. Die Koͤrperſchaften der Wahlmäner über: 
gaben ihren Deputirten als Regulativ fchnell und kurz ver- 
faßte Hefte, worin man im Allgemeinen auf Ubfaffung einer 
Eonftitution, auf die Wiedererringung verlorener Nationalrechre, 
und auf die Sicberftellung des Öffentlichen Schatzes gegen Plün- 
derung und Verfehwenduug drang. Bor der Eröffnung des 
Reichstages erklärte der hohe und nisdere Elerus, der hohe 
und niedere Adel, daß er auf feinen Vorreshten beftehe, aber 
troß feinen Geldprivilegien alle Auflagen im richtigen Verbält- 
niß feines Grundbeſitzes Fünftig leiften wolle, Vor der Erdfinung 
des Reichstages gab der Abbe Sieyes die gehaltvolle und tief- 
eindringende Schrift: „Mas ift der dritte Stand? Alles. Was 
war der dritte Stand? Nichts. Mas will der dritte Stand 
werden? Etwas.’ | | 

552, Was die griechifchen Schriftfteller mit dem Namen 
der Arifiofratie und Demofratie befchrieben , und die römijchen 
Gefchichtichreiber unter der Benennung der Patricier und Pe 
bejer ſchilderten, diefer unheilbringende und ſtets erneuerte Kampf 
des Erbadels und des Buͤrgerſtandes gegen einander, war die 
Urſache der franzöfifchen Revolution. Der Adel, aus deffen 
Mitte auch die hohe Priefterfchaft genommen ward, behandelte 
fogar im Jahrhunderte der Aufklärung Alles, was wicht zu 
jeiner Elique und Kafte gehörte, mit einer Geringfchägung, 
Verachtung und mit einem Geifte, ganz würdig jener finftern 
Jahrhunderte, in denen er fein Dafeyn ePhielt. Die Büger- 
lichen, wozu auch die niedere Geiftlichkeit gehörte, erwachten 
zu dem Gelbftgefühle, daß bei ihnen der Ei der gründlichften 
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Kenntniffe, der reinften Sitten, der induftridfen Geſchicklichkeit 
und des verdienten Reichthums ſey; die ausgezeichnetſten Köpfe 
von ihnen raͤchten ſich für die Zuruͤckſetzungen an dem Adel 
auf die mannigfaltigfte Weife durch juridifche, philoſophiſche 
und biftorifche Abhandlungen, durch Reden und Schriften, 
durch Wis und Wißeleien, welche überall, befonders aber bei 
den leichtgefinnten, ftolzen und. eiteln Franzofen Beifall fanden. 
"Raum waren die Sigungen der Reichsſtaͤnde in Verfailles ers, 
öffnet (5, Mai 1789), kaum fchritt man zur Unterfuchung der 
Vollmachten, fo verweigerte der Adel die Vereinigung mit dem 
dritten Stande, Er wollte in einer abgefonderten Kammer be- 
rathichlagen, Theils um feinem Stolze zu fehmeicheln, Theils 
um mit feinen 300 Stimmen, durch ein General-Botum der 
doppelten Anzahl der Bürger glei zu kommen. Ein voller 

Monat verfloß in den Streitigkeiten darüber, Die Gemüther | 
gerietben in Eifer, Hitze und Gährung. Die Adeligen glaubs 
ten durch die ermeuerte Verzichtleiftung auf ihre Geldprivilegien 
genug gethan zu haben; fie hofften durd ihre Vereinigung mit 
dem Hofe einzudammen den Strom.des Bürgerftolzes, welcher 
um fo reißender wurde, je mehr er Widerftand fand, Die Bür- 
gerlichen Iuden die Priefter im Namen des Gottes des Frie 
dens zur Vereinigung mit fich ein, und erklärten fid endlich 
auf den Vorfchlag des Abbe Sieyes zur National-Verfammlung 
AT. Zunius 1789). Nun ließ der König die Thüren des ger 
wöhnlichen Sigungsortes fchliegen und mit Grenadieren befeßen, 
aber man fuhr fort fih im Ballfaufe und in der Ludwigs; 
firche zu verfammeln (20. Junius 1789). Nun annullirte der 
. König des dritten Standes Oclbfterfläarung zur Nationalver⸗ 
fammlung als einen Eingriff in das Recht und die Verfaffung, 
aber man. beftand feft und unerfchütterli auf dem Namen und 
der Sache. Endlich erfchien der König felbft perſoͤnlich; vom 
hohen Throne herab, unter einem prachtvollen Himmel, ums 
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geben von ſchimmernden Wappenherolden , und flatternden Helm⸗ 
büfchen, umringt von glänzenden Garden forderte er Gehorfam, 
aber vergebens (23. Junius 1789). Wergebens verlangte der 
Groß-Ceremonienmeifter nach der Entfernung des Monarchen 
die Auflöfung der Verfammlung. Bailly, der erfte Präfident 
derjelben erwiederte: „Die Verfammlung hat befchloffen,, nach 
der koniglichen Sigung noch beifammen zu bleiben; ich Kann 
fie nicht auseinander gehen laſſen.“ Mirabeau, ein geborener‘ 
Graf, aber als fingirter Zuchhändler, Deputirter der Bürger von 
Bretagne, fagte endlid dem Großs-Eeremonienmeifter: „Gehen 
Sie, berichten Sie denen, die Sie herfenden, daß wir dem 
Willen des Volks gemäß bier find, und unfere Pläge nicht 
verlaffen werden, bis die Gewalt der Bajonette uns wegtreibt.“ 
Bon nun an war die Revolution “gefchehen, denn die Nation 
ald Verfammlung hielt ſich nicht mehr an die Defrete des Koͤ⸗ 
nigs gebunden, Sie erklärte ihre Mitglieder für unverletzlich. 
Sie ſah am folgenden Tage die Mehrheit der Geiftlichen zur 
Bereinigung herbeifommen. Am zweiten Tage erichienen fieben- 
undvierzig Adelige mit dem Herzog von Orleans zur Vereinis 
gung. Am dritten Tage ließen ſich die Bifchöfe von Paris, 
Drange und Autun zur Vereinigung berbei. Am vierten Tage 
erklärte der König in einem Schreiben feinen Wunſch, daß bie 
noch Übrigen Mitglieder des Adels und der Geiftlichkeit nicht 
ferner wiederftreben möchten, worauf die allgemeine Bereinis 
gung erfolgte (27 Junius 1789), - 

335. Mirabeau war der Eentrals Punkt aller Stärke und 
Energie, er war die Seele der National»Berfammlung. 
Sie forderte die Entfernung der fünfzigtaufend Krieger, weldye 
der König zur Erhaltung der Ordnung zwiſchen Verfailles und 
Paris zufammen gezogen (8. Julius 4789). Sie ernannte gie 
Mitglieder, welche in einem befondern Ausfchuffe die neue 
Eonftitution entwerfen, und zur Debattirung bringen ſollten 
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(44. Zulius 4789). Sie erflärte ſich bei den ausgebrochenen 
Unruhen in der Hauptfiadt, und bei Erftürmung der Baftille 
‚als permanent, und fiellte die würdigen Männer Bailly und 
Rafayette an die Spige der Geſchaͤfte, jenen um das Gemeinde: 
haus von Paris, und diefen, um die neu errichtete Bürger: 
miliz unter dem Namen Nationalgarde in Ordnung zu erhal 
ten (15. Zulius 1789). Sie proflamirte vor ganz Frankreich 
und Europa die Rechte der Menſchheit; fie erklärte diefelben 
als Grundlage der neuen Berfaffung; fie hob alle Feudalpris 
vilegien ſammt Frohndienften, Zchnten und Herrichaftsrechten 
auf; fie ich in den nämlichen ſechs Stunden die Abfonderung 
der Provinzen, des geiftlichen Standes, der. Zünfte und Cor: 
porationen um; fie defretirte endlich für den König, von dem 
fie die unbedingte Sanftion erwartete, den Titel: Wiederher⸗ 
fteller der franfifchen Freiheit (A. Auguft 1789). Sie feste die 
unbefehränftefte Preßfreipeit feft (27. Auguft 1789). Sie be- 
willigte dem Könige, welcher über Menfchenrechte und Feudal 
Privilegien abweichend dachte, bloß ein Veto fufpenfivum fü 
eine gewiffe Zeit, nach welder ihre Schlüffe auch ohne feine 
Einwilligung Gefeßesfraft erhalten würden (11. Sept. 1789). 
Sie erklärte fich für ungertrennlich von der Perfon des Königs, 
und zog mit ihm von Verfailles nach Paris, wohin ſich diefer 
nothgedrungen begab (6. Oft. 1789). Sie beſchloß, daß alle 
‚geiftlichen Güter, auf dreitaufend Millionen Livres gefhäßt, 
der Nation gehören (2. Nov. 1789). Sie gab den pribilegirten 
Kaften den Todesſtoß durch: das cinfache Geſetz: Es gibt in 
Frankreich feinen Unterfchied der Stände. mehr (5. Nov. 1789). 
Sie führte, um dem drüdenden Mangel in den öffentlichen 
Kaflen abzuhelfen, ein Papiergeld unter dem Namen Affignate 
‚ein (21. Dez. 1789). Bei mehreren diefer Beſchluͤſſe ging «6 
in der Nationalverfammlung fehr eifrig und lebhaft, animos, 
energiſch, enthuſiaſtiſch und fanatiſch zu. Was Wunder, wenn 
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Enthufiatmus und Fanatismus ſich der franzbſiſchen Nation 
in Paris, in den Provinzial-Städten und ſogat auf dem Lande 
bemaͤchtigten? 

354. Paris, von jeher ein Sammelplatz der räßrigfken 
und unruhigften Menfchen, und nun eleftrifirt durch Erwartungen 
neuer Art, überdem angefüllt von talentvollen Fremdlingen 
und Eiferern, nahm bald einen ungebührlichen und verderblichen 
Antheil an dem Gange der Revolution. Die Nationalverfamm: 
lung und nicht die Parifer follten das große Werk von Frant, 
reihe Miedergeburt leiten und vollenden; das Volk der Haupt: 
ftadt zeigte fih alfo ruhig, gehorfam und befcheiden, aber der 
Poͤbel bewies ſich ſtuͤrmiſch, Fauflid und unverfhämt Die 
beften Köpfe Fonnten auf die fchlechten Herzen nicht mit Sicher 
heit zu wirken hoffen. Doch ſuchten alle Hauptparteien die 
Tageldhner, die Sadträger, das Fabrikengefindel, die Fifchers 
weiber in politische Intereſſen zu verflechten, und. durch die 
Bewaffnung des tollen Haufens ſich felbit den Sieg zu ver 
ihaffen. Hauptparteien gab es beim Anfange der Revolution 
ſchon vier. Erftens die alten Ariftofraten, weldye die vorige 
Berfaffung mit allen Unformen und Auswuͤchſen wieder herge— 
ftellt wünfchten. Zweitens die Freunde der neuen Conſtitution, 
an deren Spige ein König und zwar Ludwig XVI. bleiben 
würde, Drittens die Anhänger des nichtswuͤrdigen aber über 
reichen Herzogs von Orleans, welcher das regierende Haus ge— 
legentlich zu verdrängen, und fich felbit auf den Thron ale 
König, Diktator oder Proteftor zu fchwingen dachte. Viertens 
endlich kecke Männer, die eine totale Umänderung der Dinge 
wollten, ohne mit ſich einig zu feyn über die neue Form ihrer 
projeftirten Republik. Diefe vier Parteien fuchten leider durch 
Bearbeitung und Bewaffnung des Volks und Pöbels ihren 
Zweden näher zu ruͤcken. Setzt miſchten fie ſich verkleider unter 
die verfammelten Maffen; jetzt theilten fie Summen aus unter 
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die dürftige Menge; jegt erzeugten und benüßten fie einen 
Mangel an Lebensmitteln, um durch Worte, Geld und Brod 
augenblickliche Aufftände zu bewirken. Die Parifer fingen da- 
ber an, mehrere Male nad) Verfailies in ganzen Truppen zu 
ziehen, um den König zur Bewilligung der Defrete, zur Ent 
fernung der Soldaten, zur Anerkennung der Menschenrechte, 
zur Abfhaffung der Privilegien bittend und. drohend zu bewe—⸗ 
gen. Die Parifer bewaffneren fich feldft, bildeten ih in Com⸗ 
pagnien, fprengten die Zeughäufer auf, und gewannen für ſich 
das zufammen gezogene Heer und die Leibgarden des Könige. 
Die Parifer legten die erftürmte Baſtille in Schutt, riffen die 
Acciſſehaͤuſer nieder, und laternifirten mehrere bedeutende Män- 
ner, welche fie als Feinde des Volks betrachteten. Die Parifer 
zwangen endlidy in einem großen Aufftande, wo fie mit Ka 
nonen nach Verfailles rücten, den König, unter ihnen zu wohs 
nen, weil fich öfter das Gerücht verbreitere, er wolle entfliehen, 
oder nach dem Beifpiele vieler Adeligen gar auswandern. Die 
gräulichen und murhwilligen Streiche, welche bei dieſen zahl: 
reichen Aufftänden verübt wurden, waren unzählig, doc) zeigte 
fi aud) in vielen Stüden eine edle, echte und heroifche Liebe 
zum Vaterlande. Das Beifpiel von Paris wirkte im Boͤſen und 
Guten ſchnell auch auf die Provinzen. In mehreren Orten ver; 
brannte man mit den Archiven die Schuldbücher, die Verzeichniffe 
der Zehntruͤckſtaͤnde, die Kontrakte des Adels und der Geiftlichkeit, 
Die Landleute ſtuͤrmten bie und da die Schlöffer ihrer Herren, 
und jagten verhaßre Familien davon. Die Revolutionsleute 
traten durch Clubbs mir einander in Verbihdung und votirten 
in den fernften Gegenden für die Nationalverfammlung und 
das Parifer Volt Adreffen des Dankes und des Beifalle. 
355.. Seitdem die Nationalverfammlung ihren Sitz in 
Paris genommen, verminderte fi) die Anzahl ihrer Deputirten 
ſehr. Mehr als 300 Gemaͤßigte zogen ſich zuruͤck; viele Ein 
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zelue wanderten über die Gränze, und in die Verfammlung 
kam eine rafchere und Tautere Stimmung. Der König fühlte, 
daß er ein Arreftant fey,.doch fing er an, ſich in fein Schidfal 
menigftend dem Scheine nach. zu fügen. Er genehmigte mit 
Einemmale alle bisherigen : Defrete (A. Febr. 4790): Dieß 
machte die conftituirende Nationalverfammlung 
noch zuverfichtlicher. Sie hob alle Klöfter und geiftlichen Or— 
den auf. (45. Febr. 1790). Sie eignete ſich die Entfcheidung 
über Krieg und Frieden zu (22. Mai 4790). Sie fhaffte alle 
Zeichen des Erbadeld, alle Ritterorden, Titel, Wappen und 
Livreen ab (19. Junius 4790). Sie ließ am Jahrestage der 
Baftilleerftürmung das majeftätifche Volksfeſt der Confoͤdera⸗ 
tion aller Franzofen auf dem Marsfelde zu Paris begeben 
(44. Zuli 4790). Sie decretirte, daß alle Geiſtlichen bei Vers 
luft ihrer Aemter die Eonftitution befchworen und: den Bürgereid 
leiften follten (26. Nov. 1790). Sie beftimmte mit Mäßigung 
die Rechte, und mit Genauigkeit die Verpflibtungen des Kd- 
nigs und der Föniglichen Familie (28. März 1791). Sie ver- 
lor. mit dem Grafen von Mirabeau ihren größten Geift, welcher 
durhdrungen von dem Anblicke der allgemeinen Auflöfung be 
reitd an geheimen Entwürfen: zur MWiederbefeftigung der Mo; 
narchie arbeitete (2. April 4794). Sie ertheilte- auch den Ne: 
gern und Mulaten in den Colonieen ein uneingefhränftes Buͤr⸗ 
gerrecht (16. Mai 1791). Sie erflärte fich bei der Flucht des 
Königs und feiner Familie als permanent, und forderte die 
Nation zur allgemeinen Bewaffnung auf (20, Zuni 1794). Sie 
ließ den König, welchen der Poftmeifter Drouet mit einem zus 
fammengelöuteten Volkshaufen zu Warennes angehalten, durch 
drei Deputirte abholen, und durch eine zahlreiche Bedeckung 
nah Paris zurüd begleiten, worauf feine Sufpenfion erfolgte 
(25. Juni 1791). Sie verachtete die heftigen und läppifchen 
Anfchlagezettel, welche von ihr die Abfchaffung des Koͤnigthums 
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forderten, weil fie das Republikaniſiren für eine Narrheit des 
Tages, und das monardifche Syſtem Frankreichs für eine 
Weisheit Durch Jahrhunderte erprobt anerkannte a. Suli 1791). 
Sie befahl den ausgewanderten Prinzen, Großen, Offizieren 
und Gemeinen, welde bereits in Corps fih fammelten und 
neue Truppen warben, binnen zwei Monden ins Vaterland 
zurüd zu Echren (9, Zuli 1794). Sie beſchloß die Verhaftung 
der Raͤdelsfuͤhrer, Rottirer und Schriftfteller, welche das Volk 
zu tumultuarifchen Auftritten und republifanifchem Toben gegen 
dad Königthum ermunterten und anreizten (17. Zuli 1791). 
Sie vollendete die neue Conftitutiond: Akte, welche auf die 
Rechte der Menfchheit, auf Freiheit und Gleichheit gegruͤndet 
das Koͤnigthum durch eine bleibende und immer erneute geſetz— 
gebende Verſammlung beſchraͤnkte (3. Sept. 1791). Nachdem 
der Koͤnig dieſe Verfaſſung unterzeichnet und feierlich beſchwo— 
ren, erklaͤrte die conſtituirende Nationalverſammlung ihre Ver⸗ 
richtungen erfüllt, ihre Sitzungen geſchloſſen, und machte den 
neuen Deputirten zur Legislatur Platz (30. Sept. 1791). 
336. Die Pariſer hatten ſich bereits an Volksverſamm— 
lungen und Zuſammenrottirungen ſo gewohnt, daß im zweiten 
und dritten Fahre der Revolution ein blutiger und gewaltthä- 
tiger Auftritt nach dem andern Fam: Als die geheimen Zrieb- 
federn diefer Unordnungen und Gräuel wirkten die Orleani- 
fhe Partei und der Jakobiner-Clubb. Die Drleaniften 
ließen fich durch das Geld und die Popularität ihres Hauptes, 
des Herzogs, beftimmen, um dem Könige und felbft der" neuen 
Eonftitution allerhand Widerfiand entgegen zu fien, und die 
Ausführung und Befeftigung durch Cabalen und Tumulte zu 
efchweren. Der Elubb der Volksfreunde, "welcher in dem ehe— 
maligen Klofter der Jafobiner feinen Sig nahm, ging von feis 
nen urfprünglichen gemäßigten Jdeen allmälig zu allerlei poli— 
tifchen Ertravaganzen. über, nahm immer mehrere Exaltes oder 
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‚Sturmköpfe in feine Mitte auf, vereinte ſich mit den würhenden 
Glieder des Clubbs der Cotdeliers, und befam von den Haupt: 
rednern Briffot und Robespierre heftige Stinmungen von Ru 
publifanismus. Die Orleaniften und Zakobiner vereinten ſich 
in dem Hafje gegen dem Hof, aber nicht in dem legten Zwecke 
ihres Handelne. Auf ihre Rechnung muß man die vielen Tu⸗ 
malte ſchreiben, welche im den Jahren 4790 und 4798 faſt 
jeden Monat Paris beunruhigten, das Eigenthum wnficher 
machten, manchem Unfchuldigen das Leben Fofteten, und viele 
Nichtswürdige in Ruf und Macht örachten. Obſchon die Pa— 
rifer bei folchen Anläffen immer leichtfinnig und meuteriſch er» 
Schienen, fo nahmen fie docy bei einigen Handlungen der Ge— 
fammeheit einen chrwürdigen, ernften und ſelbſt erbabenen 
Charakter an. Das große Bundesfeft ward auf dem Marsfelde 
veranftaltet. Bor dem Altare des Darerlandes und vor mebr 
reren hunderttaufend Zufchauern fchwor Lafayette als das Haupt 
der bewaffneten Bürger den Schwur der Vertheidigung bie 
zum Tode. Nach ihm ſchworen alle Deputirte der Nationals 
Verfammlung im Namen des verbrüderten Volkes frei zu leben 
oder zu ſterben. Nun leiftere der König feinen Eid dem freien 
Volke und die Königin hielt den Erben des Thrones in die 
Höhe bei den bedeutungevollen Worten. Jetzt erhob die zabl- 
(oje Menge ringe umher im ganzen Amphitheater Arm und 
Hand, und mächtig errdnte von fchauerliden Stillen: witerbres 
hen das Wort: Ich ſchwoͤre — fchwöre — ſchwoͤre. Aug und 
Ohr der Menge fühlten das Neue und Große des Schaufpiels! 
Reid und Arme drücten fich an die Bruft, Freunde und Feinde 
gaben fich den Kuß der Liebe und Verföhnung bei lauten Ju— 
bein des Freiheitsrufes, bei hundertfältigen Donnern der Ka— 
nonen, und beim wmajeftätifchen Anklang aller Infirumente der 
raufchenden Kriegsmuſiken (14, Zuli 1790). Bon einer andern 
Scene viel ernfterer Urt ſagt cin Augenzeuge: „Als die Nach— 
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richt von der Flucht des Königs anfam, glaubte man, Frauf— 
reich würde Preis gegeben feyn allen Schredniffen der Anarchie 
und des Bürgerkrieges. Allein nie hat wohl eine Nation ein 
größeres und ſchoͤneres Schaufpiel dargeboten als Die franzoͤſiſche, 
von Calais bis zu den Pyrenden. Im erſten Augenblicke war 
fie uͤberraſcht, beftürzt, im andern ftill und ruhig. Paris ſchien 
einer druͤckenden Laft los: zu feyn, es gab Feinen König michr- - 
Mllenthalben und wie auf Einen Schlag vertilgte das Bolt 
feinen Namen und fein Bildniß. Von der zahlloſen Menge 
von Ausbängichilden, die mit feinem Zitel oder feiner Krone 
prangten, fand man am Abend Feine Spur. mehr. Alles ver: - 
einigte fi) um die Nationalverfammlung, die einzige und 
mächtige Zuflucht ‚eines großen Volkes, Die National⸗Garden 
traten unter ihre Fahnen zufammen, und fchworen ihr unter 
Trtegerifcher Mufit den ‚Eid der Treue. Die Parifer Bürger 
folgten ihrem Beiſpiele, während ‚drei ganzer Stunden deftlirten 
fie febwörend durch den Saal. Die Nationalverfammlung war. 
in ihrer denfwärdigen Sitzung, ‚welche fieben Tage und ficben 
Naͤchte dauerte, damit befchäftigt, Unordnungen zuvorzufommen, 
und durch ihre Kaltbiätigkeit und Kraft zu beweifen, daß fie 
würdig fey, den Umftänden zu gebieten. Bemerkenswerth ift 
es unſtreitig, daß ſie am zweiten Tage, nachdem ſie alle Maß— 
regeln fuͤr die Sicherheit des Staats genommen hatte, den ab— 
geriſſenen Faden ihrer Geſchaͤfte wieder anfrüpfte, und uͤber 
ven ‚Criminal: Eoder verhandelte. Als die Flüchtlinge zurüd 
gebradyt wurden, ging der Zug durch die elifeifchen Felder. 
Das Volk formirte zwei Reiben , bis auf einige Meilen aus: 
wärts von Paris. Man empfing den‘ König mit. bedecktem 
Hanpte, und mit dem männliden Stillſchweigen des Zornee. 
Den Zug der Gefangenen beſchloß ein mit Lorbeern ausgeſteckter 
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des Königs ftanden. Ihnen ward der laute Jubel und der vn 
Dank der Zuſchauer“ (25. Juni 1791). — 

337. Nur wenige beſitzen Logik genug, um den Haß ge⸗ 
gen eine Perſon nicht auf ihr Amt ſelbſt hinüber zu tragen. 
Das Koͤnigthum felbft fing an verhaßter zu werden, feitdem 
die Franzofen ihren König nicht mehr liebten. Die Liebe für 
Ludwig XVI. erhielt den Hauptfioß dur) die Flucht nach Bas 
rennes; die aufgereizten Gemüther wurden erbitterter durch den 
Geift der neuen Legislatoren, und die Erbitterung verwandelte 
ih in Haß und Wurh bei dem Ausbrucye und Gange des 
Krieges. Seitdem der Flüchtling zurück gebracht war,  börte 
man Birterfeiten gegen ihn an allen Orten, bei dffentlicyen 
Verfammlungen und in befondern Gefellfchaften. Die Natio: 
nalverfammlung hatte fich zu gleicher Zeit gegen den allgemei⸗ 
nen Eindruck, den die Flucht des Königs gemacht hatte, und 
gegen die Entruͤſtung des Volkes, von der fie täglich ‚neue 
Proben erhielt, zu verwahren. Mehrere ließen fich ſchon ver 
lauten, daß man ſich ins Künftige nicht mehr auf das Ehren- 
wort des Königs verlaffen, und daß die Franken cinem Mo; 
narchen, der fie hintergangen hätte, nun nicht mehr gebordhen 
fönnten; daß man den König zur Verantwortung zichen müßte, 
weil er die Nation verlaffen, und feine Flucht Gelegenbeit zu 
einem Bürgerfriege hätte geben follen; daß die Bourbons ſich 
immer nach dem durch die Namen Ludwig XIV. und Lud— 
wig KV, geadelten Defpotism ſehnen, und ſich auf die ganze 
Zukunft als herabgewärdigt, und in ihren Rechten gefränft ber 
trachten würden; daß in dem Herzen diefer Familie ein ewiger 
Groll zurücbleiben, und daß fie die Gelegenheit fuchen und 
finden würde, fi zu rächen, und die fo mühfam errungene 
Freiheit zu unterdräden. Sie fagten, man müſſe die Gelegen⸗ 
beit benügen, um Frankreich von einem warkrliden Feinde zu 
befreien, der es fonft nie in Ruhe laffen würde;. Freibeit und 
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Erbmonarchie wären mit einander unvereinbar; man müffe einen, 
von der Nation zu wählenden Reichsrarh mir Verantwortlich— 
keit errichten, und“ demfelben die vollziehende Gewalt anver— 
trauen. — Allein die conftitwirende Verfammlung glaubte nicht, 
daß das Königreich im Stande fey, eine zweite Revolution zu 
ertragen. Die Finanzen befanden ſich in der größten Verwir— 
rung; das baare Geld war verfhmwunden; die neue Verfaffung 
war noch nicht feft gegründet; die Auflagen gingen nicht ein, 
und das Volk feufzte nah Ruhe. Zudem hatte die National« 
Verſammlung erklaͤrt, daß Frankreich eine Monarchie ſey, und 
man duͤrfte ſich nicht einfallen laſſen, einem ſo weitlaͤufigen 
Reiche eine ganz republikaniſche Regierungsform zu geben. So 
jehr ‚durch ihre Entfernung, Sprache, Gewohnheiten und Sit— 
ten don einander verfchicdene Völker; die für Viele fo neuen 
Begriffe; der Königname, der ihnen ihr ganzes Leben lang in 
den Ohren ertoͤnt hatte; die von der Gewohnheit bewirkte Au— 
haͤnglichkeit; Alles, mit einem Worte, überzeugte die National— 
Verſammlung, daß Frankreich eine Monarchie feyn müßte, und 
. daß in der neuen Conflitution, wo die Minifter allein verant: 
wortlich find, Ludwig XVI. gerade der König ſey, den die 
Sranfen brauchten. — Nicht gleichfürmig, fondern ganz ver 
Schieden dachte der neue Senat der franzöfifhen Nation (1. Ok— 
tober 4791 — 21. September 1792). Er. beftand aus 747 Mit- 
gliedern, meiſtens unerfahrenen Maͤnnern, aus Talenten zweiter 
Art, aus wankelmuͤthigen Anhängern eines monarcifchen oder 
‚republifanifchen Syſtems, ‚und aus Keuten, die nad) den Ein: 
gebungen des Eigennuges, der Laune und der Rache beftimm: 
bar waren. 
358. Würde im Ausdrude, und Anftand in allen Hand- 
lungen find Forderungen, die man an jeden hohen Beamten, 
befonders aber an Gefetggeber zu machen bereptigt if. Man 
vermißte beides bei den Mitgliedern der Legislatur. Eie 


fanden fich geehret dur den Beinamen Sanschlottes, womit 
man die hochmögenden Herren. der Vorftädte Sankt-Anton uud 
Sankt-Marcel fpottweife belegt hatte, Die Koͤnigsfreunde in 
der zweiten Nationalverfammlung waren entweder Bourboniften 
oder Orleaniſten, je nachdem fie das eine oder dudere Diefer 
Hänfer auf den Thron wünfchten; ihre Trennung fchadete dem 
Königthume fehr viel. Die Königsfeinde, ſaͤmmilich eingeſchrie⸗ 
ben in den Clubb der allmächtigen Jakobiner, »theilten fich in 
gemäßigte und würhende Republifanerz unter den Gemäßigten 
zeichneten ſich Briffot und Berguianr, unter den Wuthenden 
Marat und Robespierre aus. Das erſte Wort führten Die 
Briffotiner, das zweite die Maratiften. Sie beſchloſſen die 
Todesſtrafe gegen alle Emigrirte ald Hochverräther (9. Novbr. 
1794). Sie befchloffen die Verbannung aller unbeeidigten 
Priefter (26. Mai 4792). Der König ſetzte diefen beiden Des 
treten fein conftitutionelles Veto entgegen, darum befchloffen fie 
die Zufammenziehung eines Heeres von 20,000 Fdderirten in 
"der Nähe von Paris, weil fie fo mit Gewalt ihre Abſichten 
und Plane durchzufegen Hofften. Diefe Föderirten, meiftens Laft: 
räger, Marrofen, Oaleerenfllaven, Banditen, Henkersknechte, 
und überhaupt die wüthendften Kerls aus allen Theilen Frank— 
reichs kamen Troß des dritten Föniglichen Veto's wach Paris, 
wo man ihnen mitten in der Stadt den Ort zum Campiren 
anwies. Die Zafobiner als Elubbiften hatten die Verſchreibung, 
Auswahl und Verfendung beforgt, die Jakobiner als Legisla— 
toren beftimmten die Wirkſamkeit der Antoͤmmlinge. Perbion , 
und Manuel, jener ald Maire, und diefer als Generalprofu- 
rator der Gemeinde zu Paris organifirten indeß zwei, drei, bier 
Volksaufftände, wobei man mit Dolchen vom Könige jet die 
Abſchaffung feiner neuen Leibwache (29. Mai 1792), jebt die 
Aufhebung feiner Veto's (20. Juni 41792), jetzt die Abdankung 
gemäßigter Minifter, jest die Aufnahme won Jakobinern ing 


Miniſterium ertroßen. wollte. Im Monate Zuli 1792 ging 
man weiter; Briffot und Vergniaur klagten den. König und 
alle Miniſter vor der Nationalverfammlung zwei Male foͤrmlich 
an. Im Monate Auguft 1792, in. der Nacht vom neunten 
auf den zehnten brach die Jakobiniſche Verſchwoͤrung völlig 
aus; auf das Signal der Sturmglode eilten jene berüchtigten 
Borftädtler, die Föderirten, Marfeiller und Sanschlotten auf 
die Zuillerien zu; der Kommandant des Schloffes, welcher 
alle Ordres zur Vertheidigung zu ‚geben hatte, war in ber 
Stille durch den verſchmitzten Pethion hinweg geräumt; der 
Kampf der Truppen: gefhah ohne Ordnung und Erfolg; Die 
Schweizer und andere Gardiften wurden zufammen gehauen ; 
den König und feine Familie brachte man in eine Gitterloge 
der Nationalverfammlung zur Verwahrung; dann defretirte 
man unter Lärmen und Toben feine Sufpenfion, endlich. ließ 
man ihn gefangen abführen in: den Zemplethurm; Servan 
ward als Minifter für den Krieg, Roland für das Innere, 
Lebrun für die auswärtigen Angelegenheiten, Claviere für die 
Contribution, Danton für die Zuftiz, und Monge für die Ma-. 
ringe ernannt; Santerre wurde das Haupt der Nationalgarde 
und Nobespierre Präfident des neuerrichteten Blutgerichtes. Da 
das Blutgericht, und die neu erfundene Guillotine mit den tau⸗, 
fend- und taufend Männern, die wegen Anhänglichkeit au Koͤ— 
nig, Königthbum und Konftitution nun verhaftet wurden, nicht 
jchnell genug zu Ende kommen konnte, machten ſich die Vor— 
ſtaͤdtler, Marfeiller, Foͤderirten und Sanschlottes zu dem 
Mordfeſte des Septembers 4792 auf. In fünf- Tagen fielen 
gegen ſieben tauſend Menſchen in den verſchiedenen Gefaͤngniſſen 
ohne Verhoͤr, ohne Unterſuchung, ohne Urtheilsſpruch. 
359. Was Ungluͤckliche am Rande eines Abgrundes er⸗ 
greifen, um ſich zu retten, ſtuͤrzt fie oft durch eine tuͤckiſche 
Wendung des Schickſals vollends in. die. Tiefe hinab, Der 
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franzöfifche Hof und die alten Ariftofraren hatten von der Ber 
waffnung der Emigrirten und von den Verbündniffen 
der größten Mächte Europa’s das Ende- ihrer Leiden erwartet, 
allein beides machte Ludwig XVI. nur verhaßter, weil die 
Königsfeinde ihn felbft in einem geheimen Zufammenhange mit 
Frankreichs Feinden vermutheten und darftellten. An der Spiße 
der Emigrirten befanden fich die Brüder des Königs, der Graf 
von Provence und der Graf von Artois; fie verbreiteten überall 
ihren Haß gegen die neuen Anftalten; fie fanden bei den body 
adeligen Miniftern der meiften Höfe gütige Aufnahme; ihre 
Gefandten gewannen Eingang in die Kabinette von Wien und 
Berlin; ihr Hof Fam nach Goblenz, wo fie fich als Außeres 
Frankreich fiylifirten, Bretenil zum Staatsminifter, Calonne 
zum Finanzminiſter, Er. Prieft zum Großbotfchafter,, den 
Kardinal Rohan zum Unterhandler, den Prinzen von Conde 
zum General der Armee bei Worms, und den jüngeren Grafen 
Mirabeau zum Anführer der Truppen. bei Ettenheim ernannten ; 
die abmahnenden Schreiben: des Königs an fie wirkten nichts, 
weil fie nur erzwungen fehienen (1790 und 1791). Die crfte 
Nationalverfammlung fuchte indeß den Frieden mit Europa’s 
Hauptmächten forgfältig zu erhalten; fie erklärte feierlib, daß 
fie Feine Eroberungen maden wolle, nahm aber dennoc den 
deutſchen Fürften ihre Befigungen im Elfaß, und dem Papfte 
Aoignon und Venaiffin hinweg. Sie erhielt bei Gelegenheit 
der neuen Conftiturion Beweife von der verfchiedenarrigen Ge— 
finnung der Höfe; Dänemark und Polen, die Niederlande und 
die Schweiz erflärten fich für diefelbez Britannien, Neapel und 
Deutſchland antworteten neutral; der Papft, Mainz, Trier, 
Schweden und Rußland fprachen dagegen; Portugal und Epa- 
nien, Sardinien und Kaffel, Preußen und Defterreih ſchienen 
unbeftimmt. Die zweite Narionalverfammlung brachte im die 
Staarscorrefpondenz ihren keckeren und flolgeren Ton ; ihre Lieb— 
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linge im Jakobinerklubb und Minifterium hofften von dem 
Kriege Gelegenheit zur Erhebung und Bereicherung; fie. erwar— 
teten von dem Kampfe nur eine fchnellere Verbreitung der Men- 
ſchenrechte und einen Aufftand aller Völker gegen ihre fo ge: 
nannten Tyrannen. Insbeſondere fegte Dümouriez durch, daß 
die Nationalverfammlung und der König dem Haufe Defters 
reich nad) dem Tode Leopolds II. und dem Regierungsantritte 
Franz IT. den Krieg erklärten (20. April 1792). Als Urfa- 
hen der Kriegserflärumng gab man vier an. Erftene 
weigere fi) Franz II. die Schritte feines Vaters zuruͤckzuthun, 
vielmehr genehmige er diefelben. Zweitens habe Leopold M. 
die Truppenwerbungen und Zufammienrottirungen der Emigrir- 
ten an Deutſchlands Gränzen nicht nur nicht gehindert, fondern 
unterſtuͤtzt. Drittens ftänden in den Öfterreichifchen Niederlans 
den viel mehr Truppen, als zur Stillung der ausgebrochenen 
Empörung nöthig ſeyen. Viertens habe Defterreich mit Preußen 
bereits am 27. Auguft 1794 eine Convention zu Pillnig gegen 
Frankreich geſchloſſen, und in Folge derfelben an die verraͤthe— 
rifchen Brüder des Königs Folgendes erlaffen: „Defterreich und 
Preußen fähe die Lage, in welcher ſich gegenwärtig der. König 

von Frankreich befinde, als einen Gegenftand an, welcher für 
alle Souveraͤus von Europa von einem gemeinſchaftlichen In— 
tereſſe waͤre. Sie hofften, daß dieſes Intereſſe unfehlbar von 
denjenigen Maͤchten werde anerkannt werden, deren Huͤlfe ver⸗ 
langt werde; und daß dieſelben dem zu Folge ſich nicht wei— 
gern wuͤrden, gemeinſchaftlich mit ihren genannten Majeſtaͤten 
im Verhaͤltniß ihrer Kraͤfte, die wirkſamſten Mittel anzuwen— 
den, um den Koͤnig von Frankreich in den Stand zu ſetzen, in 
der vollkommenſten Freiheit die Grundlagen einer monarchiſchen 
Regierungsform zu befefligen, welche ſowohl den Rechten des 
Souveraͤns als den Wohl der franzöfifchen Nation angemeffen 
wäre. Alsdann und in dieſem Falle wären ihre genannten 
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Majeftäten, der Kaiſer und der König von Preußen entſchloſſen, 
ſchnell, gemeinfchaftlid und mit der nöthigen Macht zu han- 
deln, um dem vorgeſetzten und gemeinfchaftlichen Zweck zu er- 
reichen. Inzwiſchen würden fie ihren Truppen die noͤthigen 
Befehle geben, damit dieſelben bereit: ſeyn moͤchten, * Me 
Thaͤtigkeit zu ſetzen. “ 

340. Die fünf erſten Monagte des — — | 
ren die fünf. legten des Königthums (20. April 4792 — 21. 
Sept. 1792). Die Franzoſen griffen an, ‚aber die ungeübten 
Nationalgarden und die desorganifinten Kinientruppen waren 
den Eleinen sund Eernigen Armeen Defterreihs in den Nieder— 
landen noch nicht gewachſen; Die Regimenter Royal-Allenand, 
und Berchini gaben das Beiipiel cines Ueberganges zum Feinde, 
Archur Dillon machte feine vergeblichen Angriffe gegen! Mons 
und Tournay, und wurde beim Rüdzuge von den eigenen Sol⸗ 
daten ermordet (28. April 1792). Luckner mußte die einge 
nommenen Plaͤtze Ypern und Courtray ſchmaͤhlich verlaſſen, 
weil die gehoffte Inſurrektion der Belgier nicht erfolgte (50. 
Juni 41792). Lafayette war immer zu fehr mit den Borfällen 
in Paris beichäftigr, um von feinem Lager dei Maubeuge aus 
bedeutend gegen die Feinde zu wirken; endlich flob er nach der 
Einferferung des Königs ind Ausland (20. Augufi 4792). Am 
namlichen Tage rückten die Preußen als Defterreibs Verbün— 
dere unter dem berühmten Herzog von Braunfchweig “vom Rus 
vemburgifchen aus über Frankreichs Gränze; der Schrecken eilte 
vor ihnen und den verbündeten Korps der Defterreicher, Heften 
und Emigrirten herz Paris fuchte fi mir Schanzgen und Boll 
werfen Fünftlich zu umgeben, und die Safobiner fingen an für 
die Feftungen KHüningen, Straßburg, Landau, Thionville, 
Longwy, Met zu zittern, weil fie die Kommandanfen für uns 
fähig oder für vdrrätheriſch hielten. Bei der Erfcheinung auf 
Frankreichs Boden erließ der Herzog von Braunſchweig das 
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Manifeft, worin er drohte, das ungeheure Paris in einen 
Schutthaufen zu verwandeln, und ein Monument der Könige: 
rache aufzuftellen, wenn man nicht alfogleih Ludwig XVI. 
fammt feiner Familie in Freiheit und Ehr und Würden wieder 
einſetzte. Er nahm Longwy und Verdün (29. Auguft und 1. 
September 1792), und drohte dann darch die Champagne auf 
die Hauptftadt los zu gehen (Al. Sept. 1792). Jetzt ftelkten 
fidy ihm die republifanifc gewordenen Franzoſen unter dem gez 
ſchickten und thätigen Dümouriez in den Engpäffen des Argon: 
ner Waldes entfchloffen entgegen. Dümouriez hatte kaum fich- 
zehn taufend Mann zufammen gerafft, und mußte von Grand- 
pre zurüd weichen (1A. Sept. 1792). Aber meiſterhaft und 
ſchnell ſtellte er ſich bei St. Menehould wieder auf, veranftal- 
tete die Kanonade von Balmy, verftärfte ſich durch etwa fünf- 
zig taufend neue Ankoͤmmlinge und zwang den drohenden Her- 
zog zum MWaffenftillftand und Ruͤckzug am nämlichen Tage, 
als die dritte Nationalverfammlung unter dem Namen des 
NarionalConvents die Regierung der neuen Nepublif antrat 
(22 Sept. 1792). Die Urfachen des ganz unerwarteten Rüd- 
zuge waren mancherlei. Man hatte völlig falſch befunden, 
was die Emigranten den coalifirenden Mächten von der Stim- 
mung des inneren Frankreichs vorfpiegelten. Das Manifeft, 
von welchem man fo viel erwartete, beleidigte die Ehre und den 
Stolz der. franzöfifchen Nation. - Die Zufuhren kamen bei den 
beftändigen Regengüffen und bei den aufgeweichten Wegen lang- 
fam. Die Lebensmittel gingen aus; die Nuhr und andere 
Seuchen rafften die Preußen beim Mangel der Spitäler hin- 
weg. Vielleicht Fam dazu cin Schreiben Ludwigs XVI., wel 
‚ber bat, man möchte nicht weiter vordringen, um wenigfteng 
nach dem Verlufte der Krone und der Freiheit noch das arme 
Leben zu retten. 
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XLIV, Die Republik in Franfreih vom 21. Sep: 
tember 1792 bis 27. Detober 1795. 


341. DerNational-Convent beſchloß bei feiner erſten 
Zuſammenkunft, die Monarchie tauge nach einer zwölfhundert= 
jährigen Erfahrung für Frankreich nicht; der Staat müffe in 
allen feinen heilen regenerirt, und in eine einzige und untheil- 
bare Republif umftalter werden. Ob der gefangene König von 
der National» VBerfammlung zugleich angeklagt und zugleich ge- 
richtet werden fünne, ward ein Gegenftand bitterer Discuffionen, 
Ob man dem Angeklagten Sachwalter bewilligen folle, veran: 
laßte die heftigften Debatten. Als die drei edlen Männer 
Zroncher, Malesherbe und Defeze in haftiger Eile die Verthei— 
digung des Königs zufammen gefchrieben, erichien er felbft zum 
legten Male vor feinen Richtern mit Würde und Geifteskraft, 
welche man weder von feiner Schüchternheit noch von feinem 
Berftande erwartete (26. Dec, 1792). Nah der Entfernung . 
des Königs tobte das, fürchterlichfte Parteien = Gewühl im Con: 
vente; die gemäßigten Nepublifaner, jet unter dem Namen 
der Girondiſten befannt, wünschten ihn zur Deportirung oder 
Einferferung verdammt; felbft unter dem beftigiten Republifa- 
nern, nämlich den Facobinern, wollten ihm mebrere die einges 
legte Appellation ans Volk nicht verweigern ; aber die würhen? 
den Nepublifaner, welche unter den Namen der Cordeliere 
erfchienen, fchrieen nichts ale augenbliclichen Tod! Tod! Tod! 
Sie überfchricen Alles, und feßten durch, daß gegen die Worte 
der Conſtitution, welche zum Todesurtheile zwei Drittheile der 
Convention erforderte, in dieſem Falle die Mehrheit auch nur 
Einer Stimme zur Gültigkeit des Urtheils hinreichen ſollte. 
Am Tage der Abftimmung fandten die Jakobiner vereint mit 
den Gordeliers in die Nähe des Convents eine unverfchämte 
Menge Dolchritter und Septembrifeurs, um die Stimmenden 
in Todesfurcht zu feßen (47. Jänner 1795). Gegen Abend 


= mu — 


mußte ein Kamin im Tempel brennen, nm unter dem Vor— 
wande des Loͤſchens diefe Pilenträger einzulaffen, und den Koͤ— 
nig meuchlings zu morden, wenn er gefeßlich frei gefprochen 
ware. Die Zählung nad gefchloffenem Namensaufruf gab 
366 Stimmen für, und 361 Stimmen gegen den Tod. Ein 
allgemeiner Zubel brach unter den Wüthenden aus; eine ftille 
Trauer bemäcptigte ſich der ſchoͤneren Gemüther. Ludwig XVI. 
beftieg am 21. Jaͤnner 1795 das Blutgerüfte auf dem Revolu- 
tions» Plage den Zuillerien gegenuͤber mit ‚der Zeftigkeit und 
Standhaftigkeit eines Unfchuldigen, und biutete unter dem Fall- 
beil der Guillotine. 

342. Unter dem Namen der —— verſtand man 
eine Anzahl von Deputirten, welche groͤßten Theils aus den 
Gegenden der Garonne gekommen, und ſich mit den denkend— 
ften Köpfen zur Regierung der neuen Republif vereiniget hat- 
ten. Sie nahmen gewöhnlich ihren Sitz im Varterre des Con- 
vent-Saales, wovon fie auch den Namen des Thales erhielten, 
Unter ihnen zeichneten fich aus, Briffot, Guader, Gennfonne, 
Vergniaur, Barbarour, Louvet, Condorcet, Roland, Pethion, 
Rabaut; fie waren Männer von Geſchmacke, Kenntniß und 
Beredtſamkeit, aber zu erfüllt von ertranaganten Fdeen, um. 
ein feſtes, brauchbares Syftem zu entwerfen; fie waren zu 
leichtſinnig, um alle Gabalen ihrer Gegner genau zu beobach— 
ten, und mit Strenge niederzufchlagen ; fie wanften zu ſehr, 
um einen gefaßten Schluß ohne alle Rüdfichten und durd alle 
Mittel durchzufegen. Sie mißftelen den Leuten wie Orleans, 
Marat, Danton, Robespierre, Hebert, Couthon, Eollot D’Her: 
bois,. welche in Rohheit und Gewaltfchlägen ihr Gluͤck und 
Heil fuchten, in der Hefe des VParifer-Pöbels ihre Stüßpuncte 
fanden, und in dem Berfammlungsfaale des Convents gewöhns 
lich die oberften- amphitheatralifchen Bänke einnahmen, wovon 
fie den Beinamen des Berges erhielten. Die Animofität 
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zwiſchen dem Thale und dem Berge erreichte bei verſchiedenen 
Anläſſen immer einen hoͤhern Grad. Die Thalpartei drang auf 
die Verhaftung des Herzogs von Orleans, weil er Horden zum 
Aufftande gedungen, um zum. Dictator ernannt zu werden, 
dann aber in-der Nähe der entfcheidenden Stunde in Ohnmacht 
gefallen (9. März 1795). Die Thalpartei arbeitete vergebens 
gegen die Errichtung eines Revolutions-Tribunals, das ift, eir 
ner unappellablen Snquifition gegen alle Feinde der Republif 
(29. März 1793). Die Thalpartei widerfeßte ſich der Aufftel 
lung eines Wohlfahrsausſchuſſes, weil fie voraus fah, daß ihre 
22 bedeutendften Glieder vor denfelben würden gefordert werden 
(6. April 4793). Die Thalpartei reizte insbefondere den wuͤ— 
thenden Marat, denn fie decretirte feine Anklage, weil er df- 
fentlih und im Drude gegen die Unverleglichkeit der Deputir- 
ten gefprochen, die Reinigung des Convents von Werräthern 
gefordert, und den Fall von fünf und zwanzig taufend Köpfen 
als cine nothwendige Maßregel für's Heil der Republik aufge 
ftellt (20. April 1795). Marat's Anhänger boten nun alles 
auf, fie fammelten Pickenmaͤnner, fie umftellten den Convent 
_ mit Dolcprittern, und veranftaltenden eine Reibe würbender 
Aufftände, wodurch die Girondiften, troß ihrer Unverlegbarkeit 
als Volfs-Repräfentanten, gefangen gefet wurden (51.Mai 1795). 
Die Folge des 31. Mai’ war der vollflommene Sieg der Ja— 
cobiner und Cordeliers, welde nun ihren fürchterlichen 
Charakter in allerlei Scenen des Schredens ausſprachen. Ma- 
rar felbft genoß nicht lange die Früchte des Sieges, denn die 
von ihm veranftalteten Gräuel beftimmten die beroifche Char⸗ 
lotte Corday ihn im Bade zu erſtechen (15. Julius 1795). Sie 
felbft fchrieb den Tag vor ihrer Hinrichtung : „Man ift nicht 
recht zufrieden, daß man nur cin unbedentendes Weib den Ma— 
nen eines großen Mannes zu opfern hat. Verzeibung Männer! 
Diefer Name entehrer euer Gefchlecht. Er mas ja ntcdhre_ ale cin 
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‚wildes Thier, das den Reſt von Frankreich durch das Feuer des 
Buͤrgerkrieges auffreffen wollte. Friede! fey jeßt das Loſungs— 
‚wort. Ein großer Böfewicht ift nicht: mehr. Dem Himmel fey 
Dank, er war Fein geborener Franzoſe... Seit zwei Tagen ift 
Friede in meiner Seele; das Dig meines Vaterlandes macht 
das meinige.“ 

543. Als der Berg den Sieg davon a, legte man 
-alfogleid; die Hand an Abfaffung einer neuen Conftitution. 
Man demofratifirte mit Fanatismus die bereits Fund gemachten 
Rechte der Menfchheit. Man raffte mehrere lichtvolle Gedanken 
der Girondiften zufammen, und ließ durch Herault de Sechelles 
eines Nachmittags in den Zimmern des Speiſewirths Meo auf 
diefe zwei Orundlagen das demofratifche und. terroriftifche Sy— 
ftem des Tages bauen, wodurch das fouveräne Volf das Recht 
zur Inſurrection und Selbſthuͤlfe erhielt. Die rhapſodiſche und 
ephemere Arbeit ward eilig in den Conveut getragen, in Eile 
vorgeleſen, in Eile angenommen, in Eile an die Urverfamm- 
(ungen der Departements gefandt, in Eile durch diefelben durch- 
gejagt, und in Eile-am 10. Auguft 1793 befhworen. Ale 
dieß gefchah, war die neue Republif von: innern und Außern 
Feinden fo bedrängt und bedroht, daß man die Ruhe und die 
‚Zeit nicht finden Fonnte, um die zweite. Conftitution einzufüh- 
ven; die Männer vom Berge befchloffen alfo an ihre Stelle 
eine Revolutionss- Regierung einzufeßen, Die Kraft diefer Ne 
volutions- Regierung Fam in den Wohlfahrtsausſchuß. Er 
follte bis zum Frieden dauern, und Feine Einfhränfung als den 
eigenen Willen, -Fein Gefeß als die Noth, . keinen Richter. ale 
das Gewiffen, und feinen Zweck als die Zermalmung der 
Feinde der Republif anerkennen. Ihm zu Gebote fianden das 
Comite der öffentlichen Sicherheit als oberſte Polizei, und das 
Tribunal der Revolution als oberfte Juſtiz; die Grundverfaf- 
fung dieſer höchften Stellen war an Feine Formen gebunden ; 
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Alles zielte nur auf Schnelligkeit und Schreden. Um die Wirk: 
ſamkeit des MWohlfabrtsausfhuffes über ganz Frankreich auszu- 
dehnen, ftellte man zu feiner Difpofition bewegliche Revolutiong; 
Armeen, und wandernde Revolutiong :Tribunale, welche mit 
dem Öffentlichen Ankläger und der Guillotine alle Städte, Dür- 
fer und Märkte in die Kreuz und Querre durchfucdhten. Man 
wünfchte dem Staate Gluͤck zu folden Erfindungen; eine 
Adreffe fagte: „Unfterblicher Berg, fey der Sinai der Franken! 
Scyleudre mitten unter Donner und Bli die ewigen Decrete 
der- Gerechtigkeit und des Volkswillens! Werde ein Vulkan, 
deffen brennende Lava Alles zerfidrt, was noch Koͤnigthum ath- 
met! Keine Verzeifung, Fein Mitleid mehr für die Verrätber. 
Sie fommen ums zuvor, wenn wir nicht ihnen. Laßt ung zwi— 
fchen fie und uns die Schranke der Ewigkeit ftellen. Gefeßge- 
ber! macht den Schredten zur. Tagesordnung. Laßt uns in 
Revolution feyn, weil unfre Feinde überall Gegenrevolution 
wollen. Es ift Zeit, daß die Gleichheit ihre Senfe über alle 
Haͤupter ſchwinge.“ | 

544. Eine Philofopbenfchnle muß von einem oberften 
Princip, und ein Negierungsrath von einem crften Grundfaße 
ausgehen. Diefer erfte oder legte Grundfag ded Wohlfahrte 
ausfchuffes beftand in einem Aufgebote der Nation. Bars 
rere drückte fich darüber fo aus: „Ganz Franfreih muß auf- 
ftehen gegen die Tyrannen, aber nicht alle müffen marfchieren. 
Männer, Weiber, Kinder, Greife, euch alle! fordert das Vater: 
land im Namen der Freiheit und Gleichheit auf, je nach euern 
Mitteln zum Dienfte der Armeen der Republif beizutragen. 
Die Zünglinge muͤſſen fechten, denn bie Jugend ift beauftragt 
zu fiegen, Die Verheiratheten muͤſſen Waffen ſchmieden, Ge 
päde und Geſchuͤtz transportiren, und Lebensmittel zubereiten. 
Die Weiber müffen, zu Folge ihrer wahren Beſtimmung in Re 
volutionen, alles Tands vergeffend, an Kleidung für die Solda— 
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ten arbeiten, Zelte machen, ihre zarte Sorge den Afylen erfran- 
Fender und verwunderer Krieger weihen, Die Kinder müffen 
Leinwand zupfen und ihre reinen Hände betend gen Himmel 
heben, denn für fie ſchlaͤgt man fi) ja, fie find beftimmt alle 
Früchte der Revolution zu ernten, Die Greife werden wicder 
den Beruf übernehmen, den fie bei den Völfern des Alterthums 
hatten, ſich auf die Öffentlichen Pläße tragen zu laffen, um da> 
jelbft den Muth der jungen Krieger zu entflammen, Haß gegen 
die Könige und Aufopferung fürs Vaterland zu Iehren. Die 
Republif ift von nun an nichts anderes mehr als eine große 
belagerte Stadt. Ganz Frankreich muß ein unermeßlichee La— 
ger feyn. Die Häufer der Ausgewanderten müffen in Kafernen, 
die Öffentlihen Pläße "in MWerkftätten verwandelt werden. Der 
Boden in den Kellern muß Salpeter liefern, um die republifa- 
nifchen Feuerſchluͤnde zu füllen. Alle Gewehre von Kaliber müf- 
fen in die Hände derer übergehen, die gegen den Feind mars 
fchieren, für den Dienft im Innern reichen die Sagdflinten, Saͤ— 
bel und Piken hin. Alle Reitpferde müffen ohne Ausnahme, 
ohne Schonung aufgeboten werden, um die Cavallerie⸗Corps zu 
ergänzen; die Pferde, welche die Kutfchen üppiger Reichen zie— 
ben, müffen Kanonen und Lebensmittel ziehen. Paris unter der 
alten Regierung verfaufte lächerlihe Moden, glänzende Spiels 
werfe des Lurus; das republifanifche Paris wird das Arfenal 
von Frankreich.” (25. Auguft 1793.) 

345. Aus dem oberften Srundfage des Wohlfahrtsaus— 
ſchuſſes ließen fih alle übrigen Decrete ableiten. , Er drang 
erftend auf die Entfernung aller Adeligen und Prieſter aus ak 
len Öffentlichen, Eriegerifchen und bürgerlihen Uemtern, wenn 
fie micht die auffallendften Beweife von Republifanismus gege- 
ben. Er erklärte zweitens alle Reichen und Gelehrten für ver- 
däachtige Keute, welche entweder durch geheimen Verrath oder 
durch ihre gemäßigten Syfteme auf den Untergang der Republik 
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108 arbeiteten. Er beftimmte drittens ein Maximum für alle 
Nothwendigkeiten des Lebens, weil man durch Mangel und 
Theurung, dur Wucher und Auffauf die neue Ordnung der 
Dinge verhaßt made. Er feßte viertens die Todesfirafe auf 
die MWeigerurg Affignaten anzunehmen, weil diefe Weigerung 
offenbar auf eine Verbindung. mit den Tyrannen und auf eine 
Verachtung der Republik hindeute, Er decretirte fünften, Fein 
Bürger habe in den Tagen der Gefahr ein größeree Recht ale 
ſich zu erhalten, alle feine Güter, Erträgniffe und Einkünfte 
gehören. dem Daterlande und den Vertheidigern deſſelben. 
Drouet -fagte bei diefer Gelegenheit: „Was liegt uns daran, 
in welchem Rufe wir in Europa fichen? Was war der Erfolg 
unferer-blinden Milde, die wir für Großmuth hielten? Nannte 
man uns nicht Überall Böfewichte, Räuber, Mörder? Weil 
dann unfere Tugend, unfere philofophifchen Ideen uns nicht 
halfen, fo laßt uns Räuber feyn zum Glüde des Volkes ; ja 
Räuber wollen wir feyn,” Ein zweiter fagte vom Negieren: 
„Die, fo. Revolutionen in der Welt machen wollen, dürfen 
nicht cher fchlafen als im Grabe. Da man in den Revolutio— 
nen den MWiderftand der Einen, die Traͤgheit der Andern, und 
bald den Aberglauben für, die geftürzte Macht, bald Ehrgeiz 
und Meuchelei zu befaämpfen bat, fo gründet fich die neue Re; 
gierung nur unter vielen Schwierigkeiten. Zur Freiheit gelangt 
man durch eine wohlihätige Anarchie, und die Sklaverei Fehrt 
mit der. unbedingten Ordnung zusäd. Das Minifterium ift 
eine Papierwelt. Die Weitläufigfeit in den Befehlen der Re— 
gierung iſt ein Beweis ihrer Traͤghelt. Man kann nur durch 
Lakonismus regieren.  Keider find überall Kanzleien. Da ac 
ſchieht nichts Nechtes und die Ausgaben find unbändig. Der 
Damon der Schreibfeligfeit plagt uns, und man regiert nicht.‘ 

346. Die Ertravaganz und der Lakonismus, welden 
der Wohlfahrtsausſchuß affektirte, theilte fi) den Gliedern der 
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Regierung mit, und machte einen ſeltſamen Contraſt mit der 
Frivolitaͤt und Redſeligkeit fruͤherer Zeiten. Der Eine ſagte: 
„Die Republik braucht Feine langen Ordonanzen wie die Koͤ— 
nige, fie hat andere Mittel; fie requirirt den Menfchen mit 
wenigen Worten, und ninimt das Material in jedem Magazin, 
und im jeder Werkftätte. Die Freiheit ift ein privilegirter und 
allgemeiner Gläubiger , dem nicht blos Eigenthum und Perſo⸗ 
nen, ſondern Talente, Muth, ja ſelbſt die Gedanken verpfaͤndet 
ſind. Eure Kanonen ſind eure Botſchafter, die ihr den Maͤch— 

ten des feſten Landes ſchickt; die Reihen Schiffe und Fregatten 
müſſen eure Botſchafter bei den Seemaͤchten ſeyn.“ Ein zwei— 
ter ſchrieb an ſeinen Anklaͤger: „Ich habe nicht viel Kopf, aber 
doch kann ih Dir im Angeſicht der Nation ſagen, daß Du 
gelogen haſt. Ich das Vaterland verrathen! Oben auf dem 
Berge ſitzen Maͤnner, die mich beſſer kennen als Du. Ich war 
Revolutionaͤr ſeit dem Sturm der Baſtille, und nicht erſt ſeit 
dem Sturz des Koͤnigthums.“ Ein dritter ſandte dem National-' 
Convent eine goldene Uhrkette zum Brautgeſchenk für die be- 
ftändigfie, treuefte Geliebte in der Welt, die Fraͤnkiſche Re— 
publik; in der Nachfchrift fagte er: „Ich glaube zu Paris nod) 
einige goldene Cadavers von Capet zu befißen, wenn ich fie 
finde, fo werde ich fie im Nationaltiegel begraben ; dieſe Ea- 
davers find zchn Louis'drs. “ Ein vierter äußerte in Straßburg 


| folgende Floskeln: Burger ſeyd auf eurer Hut, ſteckt einen 
Dolch zu euch, wenn ihr auegeht, und iſt Einer nicht genug, 


fo nehmt zwei. Begegnet euch dann eur der Straße ein Menſch 
dem ihr's an der Naſe anſeht, daß er nicht fo patriotiſch und’ 
revolutionär fey, ale ihr, fo ftoßt den Ariftcfraten nieder, nies 
der! nieder! Wir müffen zum Tempel der Freiheit hin im 
Blute waten. In drei Tagen muß ganz Straßburg Franzoͤ⸗ 
ſiſch ſprechen, und Fein barbarifches Wort mehr gehört werden. 
Was brauchts dazu weiter, als daß man die Worte unite, in- 
Schneller XVI. Weltgeſch. VI. Geſch, der Neuzeit IT. 14 
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divisibilit& de la république, libert6, egalit@, fraternite ou 
la mort auswendig lerne? Wer die weiß, weiß Allııı“ Ein 
Sünften deklamirte, bei.der Abſchaffung des Chriſtenthums und 
des Katholizismus: „So, erfämpft denn nun die Vernunft eis. 
nen großen Sieg über. den Fanatism; eine Religion: voll; Jrr⸗ 
thum und, Blut, ift vernichtet; ſeit achtzehn Jahrhunderten bat: 
fie, nicht. ald Unglü über, die Erde ‚gebracht, und man nannte, 
fie, goͤttlich! Die Kreuzzüge, die Kriege der Albigenfer, der 
MWaldenfer, die in den Eevennen, die Sicilinifhen Veſpern, die 
Bartholomäus » Mordnacht, das. ift. ihr Merk, das find ihre 
Trophäen, Sp. verfhwinde fie denn von der Oberfläche. der. 
Erde, und, Glücfeligkeit, wird darauf zurüdkehren, die Men- 
ſchen werden nur noch ein Volk von Brüderm und Freunden 
ſeyn. Mufe der Geſchichte! zerbrich. deine Pinſel. Bis auf 
diefen Tag hatteſt du nichts als Verbrechen. au fchildern, von 
nun an. wirft du nichts als Tugenden zu feiern haben. Wir 
fhwören, daß. wir. feinen andern: Gotteödienft haben wollen, 
als. den der Vernunft, der Freiheit, der Gleichheit, der Res 
publik.“ | ’ 

347. Der MWoplfahrtsausfhuß ließ die Königin Marie 
Antoinette, den Herzog von Orleans, die Girondifien, und täg» 
Jich eine Unzahl ihm verdächtiger oder verhaßter Menfchen von 
Adel, von Reichthum, von Einfluß oder von Gelchrfamkeir uns 
‚ ker. der Guillotine bluten (3541. Mai 1795—5. April: 1794): Die 
Gefängniffe von Paris - waren nad Taufenden angefüllt mir 
Meuſchen, die Fein anderes Verbrechen begangen hatten, ale. 
mit der beſtehenden terrotiftifchen Verfaffung und Verwaltung 
unzufrieden. zu ſeyn. Aehnliche Scenen von Hinrichtungen und 
Einferfernngen gab. es in allen Provinzen, auf dent Lande und 
in den Städten. Gefangene Empdrer lich man durch Fuͤſilladen 
truppweife zufammenfchießen, oder durch Noyaden- fchiffweife 
verſenken. Indeß gerietben auch die Machthaber von der Berg— 
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partei aus Eiferfucht, Eitelkeit, Geldgeiz, Fanatismus und En, 
thuſiasmus gegen einander in Animofiräten und Eollifionen, 
woraus ein Blutgericht ums andere folgte. Hebert, welcher in 


Journalen, Pamphlets und Clubs den Sat behauptete, die 


Revolution ſey noch lange nicht zu Stande, ward auf Danton’s - 
Antrieb: verhaftet (15. März 1794). Danton, welcher den Satz 
aufftellte, jetzt jey des Revolutionirens genug, man müflfe end» 
ich ſtille fichen, ward auf Robespierre's Betrieb eingezogen 
(4. April 4794). Nach der Entfernung und Hinrichtung diefer 
beider Männer und ihres Anhanges erhielt Robespierre unbe- 
firitten die Höchfte Gewalt im Wohlfahrtsausſchuſſe (5. April 1794 
bis 28. Julius 4794). In diefer Zeit wurden die Stimmun, 
genimmer heftiger, die Maßregeln immergemwaltfamer. Saint; 

Juſt, der Bufenfreund Nobespierres, drüdte ſich alſo 
aus: „Der chemalige Hof ließ in den Gefängniffen: henfen. 
Die Ertrunfenen, die man -aus der Seine zog, waren feine 
Schlachtopfer. Man rechnete damals viermalhunderttaufend 
Gefangene. Es wurden jährlid fünfzehntaufend Contrebandiers 
aufgefnüpft. Dreitaufendfehehundert Menfchen wurden gerä- 
dert; in Paris ſaßen mehr Gefangene als jeßt. In Zeiten 
des Brotmangels ruͤckten Regimenter gegen das Volk aus. — 
Durdlaufet Europa ; es find darin Hier Millionen Gefangene, 
deren Angftgefchrei ihr nicht höret, während eure vaterlands⸗ 
moͤrderiſche Maͤßigung alle Feinde eurer Regierung triumphi— 
ven läßt. Wir Sinnloſe! mit metaphyſiſchem Luxus kramen 
Wir Unſere Grundſaͤtze aus, und die Koͤnige, tauſendmal 
grauſamer ale. Wir, ſchlafen im Verbrechen! Durch welche 
Taͤuſchung konnte man. euch bereden, daß ihr unmenſchlich 
ſeyd? Euer Revolutionsgericht hat ſeit Einem Jahr dreihundert 
Böfewichter zum Tode geſchickt: wo iſt der Gerichtshof in 
England, der nicht mehr gethan hätte? — Vergebens hält 
man die Inſurrektion des menfchlichen Geiftes auf; fie wird 
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die Tyrannei verfchlingen, aber Alles haͤngt von unferm Beis 
fpiel, und von der Feftigkeit unferer Maßregeln ab. Die Mu 
narchie, eiferfüchtig auf ihre. Gewalt, ſchwamm im Blute von 
dreißig Generationen, und ihr Fönnter Bedenken tragen, euch 
fireng zu zeigen gegen eine Handvoll Strafbarer? Alles. Mits 
leid für das Verbrechen in einer. Republik, die nur auf Uns, 
beugfamkeit beruhen Tann, ift Verrätherei. Die Revolutionen 
gehen von Schwäche zur Kühnheit, und von Verbrechen zur 
Tugend über; man muß fich nicht fchmeicheln, einen feften 
Staat ohne Schwierigkeiten zu gründen; man muß einen lans 
gen Krieg gegen alle Anmaßungen führen, und da das. menſch⸗ 
liche Intereſſe unüberwindlicy ift, fo fann man die Freiheit 
eines Volks nicht leicht anders als durchs Schwert gründen. 
— MWagt! dieß Wort enthält die ganze Politik unferer Re— 
volution.“ | 

| 548. Die Republifaner und die Robespierre'ſche 
Partei fingen an einzuſehen, wie gefährlich die Größe fie 
gender Generale, wie gefährlich die Verbreitung unguͤnſtiger 
Gerüchte, wie gefährlich der Ruf der Srreligiofität der Repu- 
blit werben koͤnne. Billaud-Varennes fagte: „Der militärische 
Einfluß und der Ehrgeiz eines unternehmenden Chefs, der 
plöglic aus der Linie tritt, find fehr furchtbar. Die Berichte 
lehrt ung, daß dadurch alle Republifen zu Grund gegangen. 
find. Man muß zuweilen felbft gegen die Grofthaten der Ger 
uerale mißtrauifch fenn. Das blinde Zutrauen gebiert Abgdt: 
terei, und die Abgdtterei reizt die Eigenlicebe auf, weldie den 
Ehrgeiz erwedet, der fchwache Seelen verdirbt und zum Ber 
brechen geneigt macht. Die Erfahrung der Jahrhunderte hat 
uns binlänglich belehrt, daß ein Kriegervolf ſich felbft das Joch 
vorbereitet, das es den andern Nationen auflegt. Der Durft 
nach Groberungen Öffnet die Seelen dem! Stolz, dem Ehrgeiz, 
der Habfucht, der Ungerechtigkeit, der Grauſamkeit; Reiden- 
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ichaften, welche früh oder ſpät die kleinere Anzahl in Herrfcher, 

und den Ueberreft in Sclaven verwandeln. Couthon feßte 
durch: „Alle, die falche Nachrichten in Umlauf bringen, die 

Meinung des Volkes irre führen, die Stärfe und Reinheit der 
revolutionären und republifanifchen Grundfäße zu Schwachen 
fuchen, und, unter welcher Larve es auch feyn möchte, dffent- 
lich oder in Geheim, durd Gewalt oder mit kiſt, gegen die 
Freiheit, Einheit und Sicherheit der Republik, oder gegen de- 
ren Befeftigung arbeiten, follen mit dem Tode beftraft werden. 
Ueberhaupt foll das Revolutionsgericht auf Feine andere als 
Todesftrafe erkennen ; jede Art von Beweis, es fey materieller 
oder. auch nur moralifher, fol dazu hinreichen, daß den Ange: 
Hagten feine Anwalte geftattet werden; endlih ſoll Niemand 
freigefprochen werden, ohne vorgängige Anzeige an den Wohl: 
fahrtsausfchuß, der alsdann über den Urtheilsfprudy des Ge⸗ 
richts entſcheiden wird.“ Robespierre ſchlug das Dekret vor: 
„Das franzoͤſiſche Volk erkennt das Daſeyn eines hoͤchſten We⸗ 
ſens, und die Unſterblichkeit der Seele. Es ſetzt in die Reihe 
einer Pflichten, den ſchaͤdlichen Glauben und die Tyrannei zu 
verab ſcheuen, die Tyrannen und Verraͤther zu ſtrafen, und nach 
allen ſeinen Kraͤften Gutes zu wirken. Die Republik wird in 
jedem Jahre den 14. Julius 1789 (die Einnahme der Ba— 
ſtille), den 410. Auguſt 1792 (Stuͤrmung der Tuillerien), den 
24. Jaͤnner 1793 (Todestag Ludwigs XVI.), und den 34. Mai 
1793 (Sieg der Bergpartei "über die Girondiften) ‘als Fefttage 
feiern, und außerdem noch an jedem DecadensTage ein Feſt 

dem boͤchſten Weſen der Natur, dem menſchlichen Geſchlechte, 

dem franzoͤſiſchen Volke, den Wohlthaͤtern der Menſchheit, den 
Maͤrtyrern der Freiheit, der Freiheit und Gleichheit, der Res 
publik, der Freiheit’ der Welt, der Vaterlandslicbe, dem Haſſe 
| gegen Tyrannei und Verrath, der Wahrheit, der Gerechtigkeit, 
der Schamhaftigfeit, dem Ruhm und der Wnfterblichkeit, der 


——— = : 


Sreundfchaft, der Mäßigkeit, dem Muthe, der Medlichkeit, 
dem Heldenfinn, der Uneigennüßigkeit, dem Stoicismus, der 
Liebe, der ehelichen Liebe, der väterlichen Liebe, der mütterli- 
chen Zärtlichfeit, der Kindertreue, der Kindheit, der Jugend, 
dem männlichen Alter, dem hohen Alter, dem Unglüd, dem 
Aderbau, dem Fleiß, den Voreltern, den Nachkommen, der 
Gluͤckſeligkeit.“ 


349. Der National⸗Convent, durch Hinrichtungen und 
Verſendungen bereits auf zweihundert geſchmolzen, ſah ſich 
durch den Wohlfahrtsausſchuß außer Thaͤtigkeit geſetzt. Proͤ— 
ſcription oder Guillotine drohten ihm fuͤr jedes freie Wort. 
Der Terrorismus ſchien weniger noͤthig, je mehr die repu⸗ 
blifanifchen  SHeere: bereits Siege erfodhten. Die perfönliche, 
nabe Todesgefahr belebte alfo mehrere Mitglieder, einen Tal 
lien, Billaud Varennes, Vadier, Barras, Legendre nnd Le— 
cointre, fih endlich gegen Robespierre, feinen Anhang und 
den SacobinersClub zu erheben, in dem Augenblicke, als diefr 
‚einen Hauptſchlag gegen die Gemäßigten ausführen wollten. 
Nobeepierre ward. der Dictarur befchuldigt,; verbafter, entflob, 
organifirte einen Aufftand im Gemeindehaufe, wurde wieder er- 
griffen, ſchoß fich cine Piftole vor den Kopf, mußte verwundet 
ſich verbören laffen, und fiel endlich ſammt feinen Vertrauteften 
unter dem Fallbeil (28. Julius 1794). Sein Anhang im Jar 
cobiner⸗Club fammelte fih vom erften Schreden, und wellte 
den Blurmenfchen Garrier von der Guillorine retten durch eine 
Inſurrection, um bei diefer Gelegenheit die Macht wieder an 
ſich zu reißen ; aber der National-Convent bot die Bürgerfchaft 
von Paris auf, ließ den Saal des Elube ſchließen, und hin⸗ 
derte mit Kraft jede neue Verſammlung (11. Nobbr. 1794). 
Die würhenden Menfchen waren unzufrieden mir dem Syſteme 
des Moderantismus, der nun am die Stelle des Terroriemne 
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gekommen; fie benüßten die Seltenheit des Brodes und den 
Fall der Affignaten zu einer Inſurrection, welde aber aus 
Mangel einer geſchickten Leitung ohne Folgen blieb (2. April 
1794), Site ſchmiedeten ind Geheim gräßliche Plane zu einem 
Aufftande und nahmen dabei zum Vorwande, daß eine neue 
Sonftitution entworfen werden müßte; aber auch die Schreden 
diefes Tumultes gingen vorüber, weil der Convent bei den. 
Bürgern von Paris feine Schutzwebre fuchte und fand (20. Mai 
175). Nun Hob der Konvent die Revolutiond- Regierung 
völlig auf, errichtete einftweilen militärifche Commiffionen, ber: 
gab einem Ausfchuffe von Eilfen die Abfaffung einer dritten 
repräfentatiodemofratifchen Conſtitution, debatrirte über die ein- 
zelnen Theile derfelben , und ließ fie von den Armeen und Ur- 
verfammlungen annehmen. Der National: Convent follte künf— 
tig aus 750 Deputirten beftehen, von denen jedes Jahr ein 
Drittheil abzutreten Babe, der durch neue, Durch die Urver— 
fammlungen gewählte Deputirte erfeßt werde. Seine Mit- 
glieder follten drei Corps bilden; zwei für die gefeßgebende, 
und cines für die vollziehende Gewalt. - Die erften beiden foll- 
ten aus dem Rarh der Züngern und einem Rath der Alten 
beſtehen; jener, ein Senat von 500 Mitgliedern, folfte Geſetze 
und alle der geſetzgebenden Macht zukommenden Verfuͤgungen 
in Vorſchlag bringen, und dieſer, ein Senat von 250 Mit- 
gliedern ſollte ſeine Vorſchlaͤge pruͤfen, dieſelben billigen oder 
verwerfen. Die vollziehende Gewalt ſollte einem Directorium 
von fuͤnf Mitgliedern. die das geſetzgebende Corps zu wählen 
hätte, übertragen werden. Cine royaliſtiſche Inſurrektion der 
Sektionen von Paris gegen die neue Konflitution ward bon 
Barras und feinem Untercöommandanten Napoleon Bonaparte 
am Anfang des Dctoders 1795 gedämpft, und die Wahlen für 
den Senat wurden gegen das Ende des Octobers 1795 geen- 
digt. Die lange blurdürftige Convention ſchloß daher ihre 
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Sigungen am 26. October, und am 27. nahm die gefeßgebende 
Verſammlung ihre Stelle cin. Ä 

350. Bei den MWechfeln, welche diefe Kataftropben be 
gleiteten, und wo der Tod bei allen Thüren aus⸗ und einging, 
wich die Liebe zum Frieden der Luft zum Kriege, und an bie - 
Stelle der früheren Urbanitat fam ein roher Sansculot- 
tismus. Die gefhwäsigen, offenherzigen, zurraulichen Mens 
ſchen wurden einfplbiger, mißtrauifcher, - verfchloffener. - Doch 
regten die neuen Ideen von Republikanismus, der Anblid der 
glänzendften Volkefefte, der Zufammenklang enthufiaftifcher Freis 
heitögefänge die beweglichen Gemüther auf eine wunderbare 
Weife an. Die jungen Leute wurden erſchüttert durd „die 
Furcht, eraltirt durch die Hoffnung, erbittert gegen die Feinde 
ded Vaterlandes, und begeiftert durch die Nachricht von Sie— 
gen, wodurd) der Heroismus fi) aus der verzweifeltfien Lage ge— 
rettet, Man ſah zugleich an vielen Orten Züge im Geifte des als 
ten Roms, Mufter ächter Bürgertugend, Aufopferungen feltes 
ner Art, ein gänzliches Vergeſſen feiner felbft, ein freiwillig 
Hingeben des Vermögens fürs Öffentliche Wohl, eine ftoifche 
Verachtung der Gefahren, und einen muthigen Hintritt zum 
Tode. Dir Enthufiasmus und Fanatismus theilte fih den 
Ihwächern Altern des Kindes und des Greifen mit; Männer 
verließen ihre häuslichen Verhältniffe, und Weiber ihre ftille fried» 
liche Beflimmung. Der Wahn machte die Keiden der Gegen 
wart für die Träume der Zukunft vergeffen. Nach diefen Rich 
tungen der aufgeregten Nation berechnere der genicvolle Carnot 
als Mitglied des MWohlfahrtsausfchuffes die Operationsplaue 
zum Angriffe gegen die Feinde der Republik, Ganz gegen die 
angenommenen Syſteme und Marimen ſchuf er eine neue res 
volutionäre Taktik, wo die zufammengelaufenen Scharen, aus 
geführt von thätigen jugendlichen Köpfen, angetrieben von 
donnernden Volksrednern, halb betrunken von Weinen aller Art, 


” 


ii — 


und ganz beraufcht von Sreiheitsideen, bier und dort, und 
Morgens und Abends, in Nacht und Licht, in Sommer und 
Winter, auf Berg und Thal, auf allen Seiten flürmend an⸗ 
griffen, und die unregelmaͤßigen Angriffe ſo lange erneuten, bis 
ſie die Kraft der Krieger erſchoͤpften, welche von Diſciplin, 
Tapferkeit und Pflichtgefuͤhl geleitet, aber von keinen wüthen⸗ 
den Leidenſchaften fuͤr Freiheit und Gleichheit, und von keiner 
phantaftifchen Liebe fürs Vaterland begeiſtert waren, Das neue 
Syſtem der Franken wurde Die ‚Urfache der -faft fabelhaften 
Siege, welche die Republikaner in vier Fahren erfochten (1792, 
1793, A794 u. 4795.) Es konnte nur dort nicht triumphiren, 
wo, wie in ber Marine, die ftille Befonnenheit mehr vermag, 
als der braufende Muth, Auch ward ihm dort der Sieg er 
fchwert, wo es mit gleicheu Eraltationen, Wüthereien und Un- 
regelmäßigkeiten zu kaͤmpfen hatte. 


351. Als die Girondiften dur den 31. Mai 1793 die 
Hoffnung auf Einfluß, Freipeit und Leben ganz verloren, zers 
ſtreuten fie fich wie WVerzweifelte in verfchiedene Hauprftädte, 
um biefelben gegen den Jakobinismus zu empdren. In Bor: 
deaur, Marfeille, Lyon und Caen war man bereits‘ übel 
geſtimmt, weil die Zakobinifhen Municipalitäten 
und Clubs fi die Plünderung der Magazine, die Taxirung 
der Waaren, die Erpreffung des Geldes -und die Einferferung 
der Reichen ungefcheidt und unwillfürlich erlaubten. Jetzt ka⸗ 
men die flüchtigen und beredten Deputirten an, und überall Ä 
ließ man die Fahnen der Empörung wehen. Es entftanden vier 
Bündniffe, im MWeften mit Bordeaur, im Süden mit Mar: 
feille, im DOften mit &yon, im Norden mit Caen an der Spike. 
Schnell zogen die verdrängten Jakobiner Freiwillige zufam- 
men; ſchnell warfen fie Zaufende von Affignaten unters Volk, 
und fo gelang es ihnen die kleinen verbündeten Städte durch 
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Gewalt und Beſtechung zum Gehorſam zu bringen. Dieß macht? 
die Gentralpunfte Bordeaur, Marfeille, Lyon und Caen nicht 
wanfen ; überall begann ein entfchloffener Kampf, wo der Bor- 
theil mondenlang auf ‚Seite der Inſurgirten blieb. Die Städte 
gingen mit dem Gedanken um, nad Nordamerifa’s Beiſpiel 
fi in Heine Staaten zu confoͤderieren, wenigſtens war dieß 
das Vorgeben, unter welchem die Revolutionsregierung feit dem 
45. Auguft 1795 gegen fie die Kräfte der einen und untheilba- 
ren Republif aufbot. Noch im nämlihen Monat brachte der 
‘General Sepher das Departement Calvados zur Unterwerfung, 
‚nachdem die tapferften Anführer entweder übers Meer entflo- 
‚hen, ‚oder von eigener Hand entleibe, oder in Schlupfwinfel 
verkrochen waren. Im nämlichen Monat zog General Cattcaur 
ein in Marfeille, welches er troß des geringen Widerſtandes 
wie eine im Sturm eroberte Feindesftadt behandeln ließ. Auch 
Bordeaur ward fchnell unterjocht, und mußte Geld, Brod und 
Kleider an mehrere Taufend Sanschlorten geben, bis es felbft 
verarmte. Lyon ward wegen feinem bartnädlgen Widerftand 
bis 9. Dctober 1795 verurtheilt, von Grund aus zerfidrt zu 
werden, und feinen Namen zu verlieren, fo daß die Brandftätte 
und der Schutthaufen hinfort Ville affranchie beißen: follte. 
Wo die Convent⸗Armeen nach Carnot's Plane vorwärts dran» 
gen, ließ der übrige Wohlfahrtsausſchuß die Guillorinen und 
Öffentlichen Anklaͤger nachfahren, um blutig die Orgien des 
Sieges zu begehen. MWürgengel von Paris mit unumfchränkter 
Vollmacht gefandt, theilten unter fich die Henkersrollen. Tu— 
gend, Reichtbum und Talent wurden die erften Gegenſtaͤnde 
der ſchrecklichen Rache. Hanspifitationen, Meinungsinquifitte- 
ven, Mienenfpäbereien, Wortverdrebungen, Arretirungen, Pro. 
jeriptionen], Guillotinirungen, Füfilladen, Sabraden, Noyaden 
brachten einen unabſehbaren Jammer über die Menſchheit. 
Eonvente-Depurirte präfentirten bei den Mordfeften, wobei ſich 
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ver fanfre Charakter der Franzofen ganz verläugnete, und wo⸗ 
bei man ganz vergaß, daß man gegen Mitbürger wuͤthe. 

352. Die wenigen Gegenftände höherer Art, welche der 
Landmann und der Gebirgsbewohner Fennt, erzeugen bei ihm 
eine Innigkeit für diefelben, welche man bei den Bewohnern 
der Stadt und des FSladjlands vermißt. Die einfachen und 
kraftvollen Kinder der Natur an dem linfen Loireufer, in den 
Gegenden von Poiton und Anjon, welde man jegt die Ven- 
dee nannte, kannten nichts Hohes und Heiliges als Gott und 
König, für deren Statthalter fie Priefter und Adel -anfahen. 
Seitdem die Revolutionsfcenen die Priefter und den Adel in 
manche Gefahren brachten, begann unter den gemeinen Leuten 
eine Gährung, weldye die Unzufriedenen der höheren Stände zu 
vermehren und zu benügen ſuchten. Die Gährung brach aus 
in einen Bürgerkrieg, ale der Narional»Convent die Deerete 
zur Hinrichtung des Königs und zur Abfhaffung des Katholi- 
zism's erlich. Die Inſurgenten bewaffneten fich mit Picen, 
Senfen, Drefchflegeln und Pflugfcharen ; fie hingen liebend und 
vertrauend an dem energifchen und erfindungsreichen Elbee; fie 
beiligten fich tagtäglich mitten im Lager durch Pater Nofters 
Amulette, Erucifire, Reliquien, Litaneyen, Meffen und fogar 
Offenbarungen; fie nannten fi) mit ehrwürdig-großen Namen 
ine Fatholifch  Fönigliche Armee, und crfochten im Mai, Zus 
nins und Yulius 4793 eine ununterbrocdhene Reihe von Siegen 
gegen die republifanifchen Heere. Der Ruf des glüdlichen 
Bauernkrieges bewog auch die benachbarten Schleichhändler und 
Käuber in Bretagne, am rechren Loirenfer zum Aufftande ; fie 
verwandelten ihr Spionieren und Raubwefen jegt in einen 
Kampf für Königthum ımd Religion, und erhielten von ihrem 
Feldrufe des Nachteulengefchreies den Namen Chats-huants, 
welcher fich abgefürzt in Chouans verwandelte. Die Wendeer 
und Chouans wuchfen in ihren einzelnen Haufen zur Gefammt- 


beit von Hunderttaufend an; fie befamen tüchtige Männer zu 
Anführern, einen Charette Stofflet und Cormartin; fie erlaub- 
ten fich in ihrem geheiligten Eifer viel, fehr viel, zu viel, Als 
les, denn ſie hielten jedes Mittel durch den Zweck gerechtfer⸗ 
tigt. Zwar. rieth Carnot im Wohlfahrtsausfhufle zur Nach— 
giebigkeit gegen diefelben, aber man decretirtes Die ganze 
Vendee in einen großen Haufen von Leihen, Trümmern und 
Aſche zu verwandeln, und zu einem Denkmal der fürchterlich 
ſten Nationalrache umzufhaffen, Earrier, ein fchredlicher und 
fheußlicyer Charakter, bot Feuer, Schwert und Waffer auf, 
um das Machtgebot in all feiner Strenge zu vollzichen. Die 
Gräuel. dauerten fort, bis man nach dem Sturze des Terro— 
rism den Inſurgenten die Abfchaffung von Hebert’s Vernunft: 
religion, die Vernichtung von Robespierre's Religionscuitus 
und dic Wiederherftellung des Katholizism vertraggmäßig ber 
willigte (17. Febr. und 30. April 1795.) Die Unterwerfungss 
Alte für die Vendee ward von Charette und feinen vornehm— 
fien Offizieren; und die andere für die Chouans ward von 
Cormartin gezeichnet. Die zerfireuten Reſte der vormaligen 
blühenden Beodlferung diefer Gegend krochen aus den tiefen 
Wäldern und Klüften, im die fie ſich verſteckt hatten, berbor, 
und fuchten in den Dörfern die Stätten, wo ehedem ibre Wob: 
nungen geftanden, und auf den Feldern die Gränzfteine auf, 
die ihr Eigenthum und ihre Markungen bezeichnet hatten. Eir 
nige Monate kehrte Ruhe und Frieden in diefe zerftdrten Ger 
genden zuräd, doch nur einige Monate, denn erftens, die 
Nachricht von dem Tode des Dauphin’s, welchen die Vendee 
ald Ludwig XVII. laut und ftill Treue gefchworen hatte, jweis 
tens die Landung eines EmigrantensCorps bei Quiberon unter 
dem Schuß einer englifchen Flotte, drittens die Ankunft des 
Grafen von Artois auf den Juſeln v’Meu und Noirmoutier 
beftimmten die reichlich bezahlten Chefs der Vendeer und hour 
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and aufs neue zur Ergreifung der Waffen. Das Volk fiel ih— 
nen zu, weil ed im Herzen noch immer den alten Groll hegte, 


und das Direktorium mußte bei feinem Regierungsantritte eis 


nen neuen blutigen Kampf kaͤmpfen (27. Oftober 1795). 

553. Bei dem Kampfe, weldyen die neue Republif gegen 
das Ausland unternahm, rechnete fie befonders auf beide Bel-- 
gien, weil fie hier eine S$nfurreftion gegen das Haus Defterz: 


reich und einen Aufftand gegen die Familie Oranien hoffte. 
Nach dem bewirften Ruͤckzuge aus der Champagne cilte Dü- 
mouriez mit achtzigtauſend friſchen und undiſciplinirten Repu— 
blikanern gegen die vierzehntauſend Oeſterreicher, welchen. die 


Vertheidigung der Niederlande anvertraut war. Ein Kampf, 
welcher zwei Tage bei Gemappe dauerte, zeigte, wie viel die 
Falte Tapferkeit eines Heldenhaufens felbft gegen den glühenden 


Fanatismus einer Heerſchar vermöge (5. und 6. Nov. 1792.) 
Vierzehntauſend Leihen bedeckten das Schlachtfeld ; der umfich- 


tige Clairfait führte den Reſt des öfterreichifchen Heeres zuruͤck; 
der genievolle Duͤmouriez nahm Belgien durch einen triumph— 


 äbnlichen Zug in Bells. Das Spftem der Gleichheit kam an 


E 


die Tagesordnung ; überall erftanden Freiheitsbäume; ein Na’ 
tional⸗ Convent trat zufammen, und Geld und Geldeswerth be- 


| lohnte die franzöfifchen Krieger vom General bie zum Ser: 


E geanten: berab- ‚(bis 4. März 1795). Die Niederländer waren. 
indeſſen etwas Fälter geworden, weil die neue Freiheit gar zu 


> viele Souveraͤnsd'or und Kronenthaler Foftete; manche fahen -- 


mir Freude und Sehnſucht auf die Heere, welche gegen Dir 


— 


mouriez heranruͤckten. Die Oeſterreicher kamen unter dem Her— 


zog von Coburg, die Engländer unter dent Herzog von Dort, 
die Holländer unter dem Erbprinzen von Oranien und die 


_ Hannoveraner unter dem Herzog von Braunfchweig-Dele. Die 
# veberwaͤltigung der Linien bei Aldenhoben, der Entſatz von 


Maſtricht und die Befreiung von Lüttich waren die Anfänge 


— — 


des erneuerten Kampfes (1 —5. Mär; 1795). Ein panijcher 
Schrecken bemächtigte ſich der Republikaner, welche Dümonriez 
durch, Feuerreden und Selbftheroismus zu neuem Vertrauen - 
und zum Stillftande auf der. haftigen Flucht beftimmte, Doch 
verlor er die moͤrderiſche Schlacht: beiı Neerwinden gegem die 
dfterreichifchen Krieger unter Coburg (48: März: 1795). Der 
geichlagene Feldherr faßte jetzt den kecken Entſchluß mir feiner 
Armee und in Verbindung. mit Defterreich gegen. dem koͤnigs⸗ 
mörderifhen Convent nach Paris zu marjchieren, aber die Ars 
mee blieb dem Waterlande treu, und er felbft mußre allein zu 
den Feinden defelben übergehen. Nun riß große Desorganifas 
tion in dem verlaffenen Heerc cin; Dampierre's Heldenmuth 
endete fie nicht ; Cuͤſtine's Schwaͤche ließ fie bis zur Auflöfung - 
anwachſen. Eonde und Valenciennes waren übergegangen, ale 
Earnor zu feinen weiſen und Robespierre zu feinen ſchrecklichen 
Maßregeln im Wohlfahrtsausichuffe ſchritt (15. Auguſt 1793). 
Die Republifaner mußten zu Hunderttaufenden aufftehen, ins | 
deß die Alltirten bei ihren alten Verhältniffen blieben. Hous- 
hard ſchlug die Engländer bei Honsfcooten und rettete Dün? 
firhen (8. September 1793). Sein Nachfolger Jourdan bis 
fiegte die Defterreicher bei Watigny, und rettete, das innere 
Frankreich (16. Detober 1795 ),  Eigentlid war. es Jourdan, 
der die Nordarmee aufs neue brgeifterte und organiſirte. Nach 
geendigtem MWinterquartiere erdffueren die Alliierten unter den. 
Augen Kaifer Franz IL den Kampf mit dem Siege bei Chateau— 
GCambrefis und der Einnahme von Landrecied (46 — 50. April 
1794). Aber nun begann. die republikanifche Taktik nach Cars 
not's MWeifung ihre Angriffe auf, allen Seiten, in allen Stuns 
den, überall, ununterbrochen. ” j 
554. Carnot's Plane Bonnten nur von. einem Pichegri 
und Jourdan aufgefaßt, verſtanden und ausgeführt werden. 
Pichegrü ftürmte los gegen die Lys, gegen die Schelde, gegen 
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Menin, ‚gegen Cortrif ; überall ftellte ſich ihm feſter Muth ent- 
gegen; bei Tournay ſchlug er ſechszehn Stunden ohne Unters 
brechung und errang. den, vollfiändigften Sieg (22. Mai, 1794.) 
Jourdan ſetzte viermal- vergebens: über die Sambre, bombars 
dirte dreimal Charleroi, lieferte ‚die. verzweiflungspolle Schlacht 
bei. Fleurus gegen die Öfterreichifchen Helden unter. Coburg und 
‚errang. bier den. Namen des unerſchuͤtterlichen, beharrlichen 
Siegers (26. Junius 1794). Nach einem Monate wehren Die 
Fahnen der Republik an den Ufern der Maas (21. Julius 41794.) 
Nach zwei Monaten pflanzten die Republifaner, wieder ihre 
Freiheitsbaͤume in Landreciers, Quesnoi, Balenciennes und 
Conde (29. Auguft 4794). Der. Terrorism, hörte damals, in 
Paris auf, aber feine militärifchen Syfteme und Wirkungen 
dauerten in den Provinzen und an den Gränzen fort. — Pi- 
begrü drang nach den Kämpfen. bei Herzogenbuſch gegen den 
Herzog. von Dorf und: Dranien ins Hollaͤndiſche Brabant 
(14. September 1799. Der Winter, nahte; die ermüdeten und. 
ſchlecht genährren. Alkiirten -bofften Winterqwartiere, aber die 
würhenden und gut verforgten Nepublifaner wollten Feine: Zeit 
verlieren, und mit ihrem Feuereifer der Strenge der Kälte 
trogen. Im October nahmen ſie Grave und Herzogenbufch ; 
im November machten fie Anftalten zur Beſiegung der: Landes— 
äberfhwemmungz; im December: feßten fie über die gefrorenen 
Seen, Moräfte und Flüffe, und im Jaͤnner zogen fie trium- 
phirend in Utrecht und Amfterdam ein (17. Jaͤnner 1795). Der 
Erbſtatthalter entflob, und die Baravifhe Republik 
ward nad) dem Mufter der Franzöfifchen von den Anti-Draniern 
’ ptoflamirt, inftallirt und organifirt (Jaͤnner — Okt ober. 1795. 
Waͤhrend Pichegrä's Großthaten gegen York und Dranien 
drang Fourdan gegen Clairfait vor; er 308 ein in Lüttich 
27. Julius 1794) 5; er umzingelte Maftricht (15. Augu ſt 1794); 
—* er ſiegte bei Aſpremont (18. September 1794); er zZwang die 
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Defterreicher bei Coͤln über den Rhein zu gehen (5. Dct-1794) ; 
endfich nahm er die Feftungen Rheinfeld und Ganet » Goar 
(2. Nov. 4794). Seit. diefen Tagen entftand bei der franzöfi- 
ſchen Regierung der fefte Entfchluß und die fihere Hoffnung. 
die Niederlande "und das linfe Rheinufer mit der Repu— 
blik zu vereinigen. Entſchluß und Hoffnung ſtaͤrkten ſich, ale 
die Felfenfeftung Luremburg, der letzte Haltpunkt der Defter- 
reicher in jenen Gegenden, an fie überging (6. Juni 1795). 
355. Bei dem Kampfe, welden die franzdfifhe Republif 
gegen die große Coalition der Könige befchloß, rechnete fie auf 
die Infurvectionen der Volker. Aber bald fand fie die 
Deutſchen als fchwer aufzuregende, zu Meutereien nicht ge: 
neigte, und ihren Fürften treuinnig ergebene Leute, Cüftine, 
welcher nach dem Ruͤckzuge der Alliirten aus Champagne die 
franzdfifchen Heereshaufen am Dberrheine befehligte, eroberte 
Speyer und Worms (September 1792); ohne Belagerung, 
fogar. vor dem Angriff ergab fich ihm die wichtigfte Reiche 
feftung Mainz (Oktober 1792); endlich fielen ihm das reiche 
Frankfurt und der berühmte Königsitein im die Hände (Mo- 
vember 1792). „Der deutfche Ernft,” fagt der gelehrte und 
tieffinnige Eichhorn „verſchmahte allerwärts, auſſer im dem 
übelberatbenen Mainz, das Freiheitöfpiel, in welchem ſich die 
jugendlichen Republikaner unter ihrem feigen und großſprecheri⸗ 
ſchen Helden, Cuͤſtine, damals noch fo fehr gefielen. Wie es 
ſich für deurfchen Geift geziemte, erklärten Franffurrs Bürger 
fich zufrieden mir der Freiheit, welche fie bereits gendßen, und 
wiesen die Neufranfifche mit Ernft und Würde ab; und die 
braven Heffen, enrräfter über die Eindifchen Schmähungen, die 
der franfifhe Bramarbas in der Sansculottenſprache gegen ihren 
Fürften ausfpie, fchworen diefem und dem deutfchen Baterlande 
unverbrüchliche Treue und Rache jedem Franzoſen, der fich an 
ihrem Herd vergreifen würde.” Schon im December 1792 ber 
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feßten deutſche Truppen Frauffurt wieder; fie blofirten im Jaͤn— 
ner Mainz am rechten Nheinufer, und machten im Hornung 
Anftalten zu Rheinübergängen. Die Defterreicher und Preußen 
fchloßen die große Feftung im März ein; fie vereitelten die 
Verſuche zum Entfaße, und zwangen fie durch Bombardement 
zur Webergabe (22. Zulius 1793). Die Preußen fohritten nun 
unter ihrem Kronprinzen zur Belagerung Landau's (9. Auguft 
1793). Die DOcfterreicher erftürmten unter Wurmfer die für 
unüberwindlich gehaltenen Linien bei Meiffenburg und bedroh⸗ 
ten. Straßburg. (13. Oktober 1793). Lothringen und ‚Elfaß 
waren bedroht, als die weifen Plane Carnots und die fürchter- 
lichen Befehle Robespierre’s in Wirkung zu kommen anfingen. 
Meue Krieger, neue Feldherren, neue Angriffe, machten auch 
hier im Dienſte ergrauten Generale, einen Braunfchweig, einen - 
MWurmfer weichen. Die Wintermonate des Novemders und 
Dezembers 1793 zeigten aud) hier eine Reihe unaufhörlicher 
blutiger Gefechte, und mehrere mörderifhe Schlachten, worin 
fib die ruhige Difeiplin gegen den tobenden Fanatismus vers 
geblih verfuchte. Diefe traurigen Erfahrungen fchadeten auf 
vierfahe Art. Erftens fah das preußifche Kabinett die Erfolge 
in feinem Verhältniffe mit feinen großen Erwartungen und 
Aufopferungen; es fing alfo an, lauer zu werden. Zweitens be: 
kamen die ſtets zögernden Reichsfürften bei den unglüdlichen 
Ereigniffen immer weniger Luft, ihre Kriegs- Contingente zu 
ftellen. Drittens war Dcfterreich genoͤthigt aub am DOberrheine 
ein größere Armee aufzuftellen, und daher fein Heer in Belgien 
zu ſchwaͤchen. Viertens raffte jeder Tag deutfche Veteranen 
vom Kriegfoberften bis zum Hauptmanne, bis zum Fahnen: 
junfer, und ‚bis zum Vertrauten hinweg; die neu nachkommen—⸗ 
den Refruten Fonnten den gefallenen Kriegern weder an Zahl, 
noch Geift, noch Kunft gleich kommen, indeß die Sranzofen ſich 
immer mehr an Krieg und ihre Art von Taktik gewöhnten. 
Schneller XVI. Weltgeſch. VI. Geſch. ver Neuzeit. IT. 15 


— ME — 
Aus diefen Gründen erklaͤrte fich zum Theile das Ungewöhn— 
liche und Außerordentliche in dem Feldzuge, welchen die u 
publifaner im Jahre 1794 machten. 

“356. Als die Republikaner bereits mit größerer Begleite 
und Zuverficht zu den Heeren ſich drängten, fingen von den Al— 
liirten mehrere zu wanfen an. Kaum Fonnte man die Heffen 
und Preußen dur Subfidien, kaum konnte man andere deut- 
Sche Fürften durch Drohungen zur Stellung des fünffachen Eon: 
tingents bringen, Ihr Kriegsfhauplag wurde am Oberrheine, 
wo man die Schladhten von Tournay und Fleurus bald fühlte. 
Acht Mal griffen die begeifterten Republifaner bei Kaiferslaus 
vorn vergeblich an; fie erneuten zum neunten Male den Kampf, 
und fiegten nunmehr über die erfchöpften Krieger (15. Julius 
1794). Umfonft errang der Prinz von Hohenlohe fpäter einen 
Sieg bei Kaiferslautern (20, Sept. 1794); umfonft ftellten fi) 
die Preußen der franzoͤſiſchen Mofelarmee entgegen (20. Ok 
tober 1794), Die Fortfchritte Pichegrä’s und: Jourdans ent- 
ſchieden. Die Reichstruppen, die Heffen, die Preußen mußten 
den Defterreichen übers den Rhein zurüc folgen (24. Oktober 
1794). Ser Enüpfte Preußen mit der franzdfiichen Republik 
heimlich durch den Grafen von Golz in Bafel Unterhandlungen 
an. Die Fortfegung derfelben beforgte der franzdfiiche Geſandte 
Barthelemy, und der preußifche Staatsminiſter Hardenberg bie 
zum Abſchluſſe des Friedens (5. April 1795). Die erite Folge 
des Baller; Friedens war die Beflimmung einer Demarkation 
Linie fürs nördliche Deurfchland, im Falle die Neicheftände 
binter diefer Linie ihre Gontingente von der Reichsarmee ab; 
rufen würden, Als zweite Folge zeigte fi, daß Heffen, Braun: 
ſchweig, Sachſen und die meiften norddeurfchen Stände einzelne 
Tractate mit Frankreich unter preußifcher Vermittlung ab» 
ihloffen. Drittens war der Krieg nun gegen Shodeutfchland 
und Defterreich fo gewälzt, daß fehr wenige Hoffnung blich, 
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ihn jemals wieder nach Belgien und ins franzdfifche Gebiet 
zu fpielen. Viertens fah ſich der Kaifer bei der Stimmung 
der Reihsverfammlung bewogen, zu erklären, er felbft wäre 
nicht abgeneigt, eine Friedensunterbandlung unter preußifcher 
Vermittlung einzuleiten. Fünftens erfolgte durch diefe Negotia: 
tionen eine Art Waffenruhe vom Jänner bie September 1795. 
Plögli aber festen bie franzoͤſiſchen Heere über den Rhein, 
und plöglich ftanden fie in großen Schaaren am reiten Ufer 
deffelben. Jourdan drang bligfchnell von Düffeldorf an die 
Sieg, an die Lahn, an den Main, um fih mit Pichegrü zu 
vereinigen, welcher von der Rheinfchanze aus Überfegte, Mann 
heim einnahm, -und an dem Nedar bis über Heidelberg vor— 
rüdte (8. Sept. — 30. Sept. 1795.) Jetzt nahten ſich auch 
die Öfterreichifchen Heere unter Glairfait und Wurmſer; jener 
fiegte am Main, diefer am Neckar; jener warf Jourdan, und 
diefer drangte Pichegrü über den Rhein zurück. Clairfait eilte 
den raſch Entfliehenden nad, ſetzte uͤber den Strom, erftürmte 
die berühmten Linien von Mainz, trieb die fiegestrunfenen 
Republikaner vor ſich her, und erbeutete eine ungeheure Menge 
von Artillerie und Proviant. Die That war des tapferften 
Heeres und des größten Feldherren wuͤrdig (13. Oktober 1795) 
Sie traf mir jenem royaliſtiſchen Aufwande der Parifer-Sef: 
tionen und mit dem Regierungsantritte des Direftoriums nahe 
zufammen. u on 

357. Us die meue Republif den König aufs Scaffott 
geichict hatte, und die Indignation der europaifchen Höfe 
darüber vernahm, Fündigte fie allen Koͤnigen uͤberhaupt in 
einem Anfalle von Hochmuth und Unbeſonnenheit den Krieg an— 
Der König von England und der Erbſtatthalter von Hol— 
land erhielten die Kriegserflärung zugleich (2. Febr. 1793). 
Die Engländer zahlten feitdem Subfivien an Heffen und Preu: 
Ben, bis dieſe vom Kriegsſchauplatze durch den Baſler⸗Frieden 
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abtratin (1793 — 1795). Die Engländer bieltin Heere von 
Britten und Hannoveranern in Slandern, in Brabant, in Hol: 
land, bis Pichegru's Siege fie zur Einfhiffung zwangen 
(1793 — 1795). Die Engländer traten mit den empörten 
Provinzen des fhdlichen Frankreichs in Verbindung; fie befegten 
Toulon, befeftigten es, vertheidigten fih Tag und Nadıt, 
in den Fröften des Regens und Winters, ununterbrochen ger 
gen die anftürmenden Heere der Republifaner, und. verlichen 
es endlich, als alle Gebäude, Magazine, Arfenale und Werften 
in Brand und Rauch fanden (29. Aug. 1793 — 17. Dezem- 
ber 1793). Die Engländer verfchafften auf ihren Schiffen den 
Vendeern und Chouans Proviant, Munition, Waffen, Geld, 
und die Hoffnung ganzer Emigranten-Eorps, welche fie im 
Sold nahmen, und bei Quiberon und D’Men landeten (1793 
— 41795). Die Engländer entrießen den Franzofen gleich im 
erften Kriegsjahre Pondichery und alle übrigen Niederlaffungen 
in Oft: $undien faft ohne MWiderftand. Die Engländer nahmen 
den Franzofen im zweiten Kriegsjahre Tabago, Saint Pierre, 
Miquelon, Martinique, Sainte Lucie, Guadeloupe, Marie 
Galante, Defirades, San Domingo, ganz Weftindien, und 
alles bis auf Cayenne und Guiana. Im dritten Kriegejabre 
batten die Engländer den Franzofen ihre berübmtefien Seeoffis 
jiere als Adelige zur Emigration abgeloder, und die beften 
Matrofen abgefangen. Im -mittelländifchen, im atlantifchen, 
im deutfchen und baltifchen Meere, wo fich franzöfifche Schiffe 
mit englifchen maßen, war der Vortbeil ſtets auf Seite der 
legtern; die Linienfchiffe durften ſich kaum auffer die Näfen 
wagen, und die Kauffahrer wagten mit dem Auslaufen Alles. 
Die Engländer behaupteten folch’ ein Webergewicht, daß ihr 
 Minifter Pitt zur See einen Aushungerungs» Cordon gegen 
Frankreich zu ziehen ‚befchloß. Gegen fie Fonnten die ſchnell 
wirkenden und ertravaganten Maßregeln des Wohlfahrtéaus— 
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ſchuſſes nichts oder wenig ausrichten, daher fprachen die Terz. 
roriften und Moderantiften von den Verbrechen der engliſchen 
Regierung alfo: „Oeffnet die Zahrbücher der neueren Gefchichte. 
Die iſt die Regierung, welche die ungluͤcklichen Hindus den 
Schredniffen der Hungersnorh Preis gab, wie fic es auch gegen 
uns verfuchen will, indem fie auf allen Meeren die Lebenemittel 
wegnimmt, die der neutrale Handel uns zuführt. — Dieß ift 
die Negierung, welche in Bengalen von den Magazinen herab, 
deren Thüre bloß das Gold dffuen kann, und worin fie die 
Lebensmittel einer ganzen Provinz verfchloß, den Tod auffor- 
derte, feine Verheerungen zu befchleunigen,, um von dem Reite 
dieſer hinſterbenden Voͤlkerſchaften, die ſie unterjochen wollte, 


deſto mehr Gewinn zu ziehen. — Dieß iſt die Regierung, welche 


in dem amerifanifchen Kriege von Deutfchland Soldaten, Schieß— 
mafchinen Faufte, wie ein Fleiſcher Schlachtofen kauft. — 
Dieß ift die Regierung, welche die Schäße Indiens anwendet, 
um Europa zu unterjochen 5 die Wohlihaten des Handels, um 
die Freibeit zu Grund zu richten; die Vortheile der gefellfchaft: 
lichen Verhältniffe, um die Menfchen durch Beftechung herab 
zu würdigen, und den Tribut des Volkes, um die Franken er- 


wuͤrgen zu machen. — Könige Europa’s, welde Stolz und 


Noth zu Soͤldnern des Framerifchen Britten machten, bedenker, 
daß der Krieg, den ihr gegen die Freiheit führer, nichts anders 
ift als ein Fonigliher Selbſtmord.“ 

358. Unter den Königen haften die Republikaner vorzüg- 
th den Spaniſchen, weil er ein Bourbon war, Sie defre- 
tirten gegen ihm Krieg und Vernichtung (7. Merz 1793). Im 
erften Feldzuge fiegten die fpanifchen Heere unter dem tapfern 
Nifardos überall; fie ſtellten ſich auf den republifanifchen 
Boden, drangen in Rouffillon ein, eroberten Bellegarde und 
bedroheten Perpignan. Im zweiten Jahre bifamen die Repu⸗ 
blifaner unter ikrem Helden Dügommier Difciplin; Mangel, 
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Hungersnotb, Krankheit, Seuchen hHinderten ‚fie lange an 
rafcheren Korrfchritten, endlich drangen fie vor, befreiten das 
republifanifche Gebiet von Feinden, und ftellten fi auf dem 
fpanifchen Boden vor Figueras und Roſas. Im dritten Fahre 
befreite der abgeſchloſſene Bafler-Friede Barcellona von feiner 
Angft, und Katalonien von der Republifanifirung (22. Zulius 
1795). Einen ähnlihen Gang nabm der Krieg in den MWeft- 
Pyrenaͤen. Im erften Jahre drangen die Spanier auf frans 
zöfifchen Boden, und bedrohten fogar Bayonne. Im zweiten 
Feldzuge gab der bewährte Kriegäheld Müller den Republis 
kanern Ordnung und Erereitium; Mangel, Yunger, Kranf- 
beiten und Seuchen hinderten auch ihn lange, endlich erftürmte 
er die Schanzen am Bidaffao, durchbrach San Martial, er: 
oberte Fuente Arabia, nahm das unüberwindliche Sebaſtian 
faft ohne Schwertfchlag, und gab feinem Heere Kriegsvorräthe 
und ungeheure Beute. Im dritten Fahre befreite der abge- 
ſchloſſene Bafler-Friede Pampelona von feiner Angft, und Na- 
varra von der Mepublifanifirung. . Der Friede des fpanifchen 
Königs mir der frankifchen Republif gab ihr Sanct Domingo 
ganz, und ihm den Status quo. — Der König von Sardinien 
batte Savoyen und Nizza gleich im erften Jahre gegen Montes- 
quion verloren (1792). Er Fonnte fie nicht zuräd erobern, ob» 
wohl ihm England Subfidien bezahlte, und der Pabft die Er- 
laubniß gab, im die Kirchengüter zu greifen (1793). . Endlich 
rüdten die Republifaner auf ſechs verfcbiedenen Wegen gegen 
Piemont felbft an, mußten aber von ibrer Unternehmung ab» 
fteben, obſchon fie auf den Beitritt vom Verfhworenen und 
Mißvergnuͤgten fogar in der Refidenz rechnen konnten (1794). 


Zuuetzt kamen die Defterreicher zum Schuße ihres Allüirten ; fie 


trieben die Franzofen von Mondovi, Finale, Savona; dody der 
Kampf drohte bald gefährlicher zu werden, als die Porenden- 
Armeen nach gefchloffenem fpanifchen Frieden mit fchnellen 
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Schritten fi den Alpen naherten (1795). — Neapel und Tos— 
kana nahmen nur nothgedrungen Antheil an dem Kriege gegen 
die Republifz fie agirten nicht mit Kraft gegen diefelbe, und 
Toskana ergriff die erfte ſchickliche Gelegenheit, um durch einen 
Friedens-Traftat mit der Republif, zu feiner vorigen Neutra— 
lität zurücd zu kehren (15. Febr. 1795). 


XLV. Das Direktorium in Franfreih vom 27. Ok— 
tober 1795 bis 9. November 1799, 


359. In dieſer Zeit befamen die republifanifchen Ideen 
eine gemäßigtere Rihtung. Man erklärte laut: „In die 
Sonftitution: von 1793: war Alles dur die Haud der Unwif- 
fenheit und Unerfahrenheit flüchtig hingeworfen, Die Bosheit 
allein grub tief in Diefelbe jenen Stoff zu Gährung and Zwie— 
tracht ein, welcher Empdrungen erzeugen, den Raub begünfti- 
gen, die Anarchie, die Morde verlängern, und die Tyranney 
herbei führen follte. Alles, was man in diefen verhaßten Ta— 
feln klar und beſtimmt lefen Fann, ift die Sanktion des Rechtes 
der Partiellen Inſurrektion, die Beibehaltung der Jakobiner— 
Sekte, und ihrer aufrührerifchen Affiliationen, die Befeftigung 
einer furdtbaren Municipalität, beſtimmt ganz Frankreich zu 
unterdrüden, indem fie deffen Repräfentanten-feffelte, und alle 
Schaͤtze der Republik der trunkenen Laune der Volksredner 
einiger Sektionen zu unterwerfen. Gebt dieſe Conſtitution 
jenen Blutlechzern, und man kann ſagen, ihr werdet ihnen 
damit mehr als die Revolutionsregierung geben, die ihr verab— 
ſcheut, und die ſo ſchrecklich an die Tage der Allmacht des 
Laſters erinnert. — Wir muͤſſen und muthvoll gegen die falfch- 
ibimmernden‘ Grundfäße einer unbedingten Demofratie und 
einer Gleichheit ohne Graͤnzen, den furchtbarften Klippen für 
‚die wahre Sreiheit waffnen, Unbedingte ‚Gleichheit ift ein 
Zroum; fie würde vollfommene Gleichheit des Geiftes, der 
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Tugenden, der phyſiſchen Kraͤfte, der Erziehung, der Glücks— 
gürer aller Menfchen voraus feßen. Wir müffen durch die 
Beften regiert werden: die Beſten find die, welche die Auige⸗ 
Härteften, welche bei Handhhabung der Gefehe am meiften in- 
tereffirt find, welche cin Grundeigentum beſitzen.“ 

. 360. Die Franzoſen erwarben in dem wechſelvollen Gange 
ihrer Revolution, und bei den Widerſprüchen derfelben eine 
fophiftifche Geſchicklichkeit, das Alte, Vergangene und Abge— 
Ichaffte als ganz unbrauchbar, das Neue, Werdende und Bes 
ttehende als ganz untadelig darzuſtellen. Den Geift der 
jeßigen Regierung fdilderte man alfo: „Es gibt Feine 
gute Regierung, Feine fefte Conftitution, Feinen fihen Schuß 
für die Geſetze, für die Freiheit und das Eigenthum der Völker, 
öhne das Gleichgewicht der drei Gewalten. — Wir verwalten 
die Gefcgebung in zwei Kammern. Der Raıh der Füufhuns 
dert, der aus jüngern Mitgliedern beftcht, wird die Echlüffe, 
die er für nuͤtzlich hält, vorfchlagen; er wird der Gedanke, 
gleihfam die Einbildungetraft der Republik ſeyn; der Rath 
der Alten wird deren Vernunft ſeyn; er wird’einzig unterfuchen, 
welche Geſetze zuzulaffen und welche zu verwerfen find, — Wir 
übergeben die vollzichende Gewalt einem Direktorium, welches 
die Minister ernennt, die Kaffe der Republif verwaltet, die Ges» 
fege vollfiredder, über die Waffenmacht verfügt, die: Unterhand:- 
lungen ‚beforgt und leiter, und die Snitiative für den Krieg 
erhält. Wir beftimmen jedem feiner fünf, nicht lebenslaͤnglich 
ernannten Glieder eine Amts-Tracht, die es nie ablıgt, Gar: 
den, die ftets es begleiten, die Wohnung in einem Nationale ' 
Palaft, und einen Gehalt, der es in Stand fit, die Bot- 
ihafter der fremden Mächte mit Anftand ju empfangen. — 
Wenn die politifche -Freiheit wefentlih aus der guten Organi— 
fation der genannten Gewalten hervor gebt, fo ift die Gewalt, 
worauf die bürgerliche Freiheit zumächft beruht, die richterliche. 
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Die Wirkung jener erfteren geht nur: auf die Gefellfchaft im 
Ganzen betrachtet, und fleigt dann auf jeden einzelnen Buͤr— 
ger in Sonderheit herab; die der richterlichen Gewalt im Ge: 
gentbeil iſt fo zu fagen individuell 5 fie reicht erft über jeden 
Bürger, und fleigt dann auf die in ihrer Gefammtheit betrach> 
tete Geſellſchaft zuruͤck; ihr Einfluß ift räglich, in allen Augen: 
bliden, an allen Orten, bei allen Vorfällen des Lebens. De- 
ſpotism und Anarchie find in ihren Händen; ift fie- zu ftark, 
fo wird fie tyranniſch, ift fie zu ſchwach, fo wird fie ein Spiel 
des Zufalls. In beiden Fällen leider die Freiheit.“ 

361. Viel zu fpar, aber doc) endlich erfannte die Res 
gierung der Republik, daß die projefrirte Umftaltung der Menfch- 
beit nur durh Erziehung gründlich bewirkt werden Fönne. 
Darüber fprady und fchrieb man nun alfo: „Dem heiligen 
Gebäude der Staatsorganifation zur Seite wird ſich das des 
Unterrichts erheben, welches jenem zur Stüße dienen, und einen 
wefentlichen Theil davon ausmachen muß. Die conftituirende 
Verſammlung, nachdem fie ſoviel für die Freiheit gerhän, be; 
ging den Fehler, nichts für den Unterricht zu thun, ohne dem’ 
feine Freiheit moͤglich iſt Sie wollte Alles nach neuen Grund» 
lagen organifiren, und fie ließ altem Herkommen falfher Er: 
fenntniß, lang angeflammten Gebraͤuchen noch ihren’ Einfluß 
auf die erften Eindrücke der Secle! Dieſem auffallenden Wider⸗ 
ſpruche muß man einen Theil des Ungluͤcks beimeſſen, das wir 
erduldet haben. Die Tyrannei fand in der Unwiſſenheit ein faſt 
unuͤberſteigliches Bollwerk, und der barbariſche Vandalism, die 
Geburt der. Tyrannei ſelbſt, lieh derſelben neue Kräfte. Waͤh— 
rend die Schaffote vom Blute zahllofer Echlachtopfer ſchwam⸗ 
men, waren alle Dentmale der ſchoͤnen Künfte, alle Heiligthuͤ— 
mer der Wiffenfchaften dem Brand und der Verwüflung der 
rohen Barbaren Preis gegeben. Unterfuchr die Berfaffung der 
Primar-Schulen. Regelt die Central⸗Collegien. Errichter ein Na- 
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tional⸗Inſtitut, worin jeder Menſch dasjenige muß lernen koͤnnen, 
was alle von dem Feuer des Genies durchgluͤhte Seelen aller 
Ränder vollbracht haben, und noch vollbringrn * Aber 
der Unterricht eines großen Volkes muß ſich nicht nur auf eine 
didaktifche Erziehung gründen ; Republikaner kdnnen ſich nicht 
‚nach den bloßen LXehrvorträgen eines Profeffors bilden, Die 
wahre Erziehung der Völker liegt in ihren Öffentlichen Anftalten, 
in ihren NationalFeften, in ihren Öffentlichen Belohnungen. 
Dadurch werden die Sitten veredelt, die Seele erhält hoben 
Schwung, und der Charakter gewinnt eine heroifche Größe. 
Als Bürger werden wir nie denjenigen erfennen, weidyer weder 
Iefen noch fchreiben Fann, oder Feine mechaniſche Kunft gelernt 
hat. Ein Menſch ift nicht anders wahrhaft frei, als wenn er 
in feiner eigenen Arbeit die Mittel zur Erhaltung feines Dafeyns 
findet; er ift nicht anders wahrhaft unabhängig, als wenn er 
niemand bedarf, um ihn über feine Pflichten aufzuklären, und 
andern feine Gedanken mitzutbeilen. Seit der Einführung der 
Buchdruckerei ift. die Fähigkeit leſen zu können, wie ein fechäter 
Sinn zu betrachten, deffen Entwicklung allein uns zu wahren 
Menfchen, und folglid Bürgern machen kann. Die jedem auf 
gelegte Verbindlichkeit, ein mechanifches Gewerbe zu lernen, ift 
überdieß die fchönfte der bürgerlichen Gleichheit dargebrachte 
Huldigung.“ | 

362. Die dritte Conftitution Frankreichs gab 
dem Volke das Recht, zu den oberften Stellen im Staate un: 
mittelbar die Glieder zu ernennen, Ließ fich die Wahl der Tu— 
gendhafreften und Verftändigften erwarten nach den Erfahrun: 
gen, welche die Revolution und die MWeltgefchichte aufftellt ? 
War nicht zu fürchten, daß der Fäufliche, leichtſinnige und 
tobende Haufe früh oder fpär die Stimme wieder am lautes 
ten erheben würde? Und in welchen immer erneuten Gefahren 
ſchwebte die Republik, wenn die Wahlen mißlangen ? Seldft 
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Boiffy V’Anglas, der fcharffinnige Kobredner der Direftorial: 
Sonftitution, ahnete dieß und rief aus: „Wenn das Volk üble 
Wahlen trifft; wenn feine Schmeichler nod ein Mal fiegen; 
wenn. e8 der Intrigue, die es umlagert, die Hand reicht, und 
des Verdienſtes, das fich ferne hält, nicht achtet, wenn es Ver- 
walter ohne Eigenthum, Richter ohne Erfahrung, Gefeßgeber 
ohne Talent und ohne Tugend ernennt; wenn es noch cin 
"Mal einem groben, wilden Demagogism ſich Hingibt, noch ein 
Mal Marar’s zu feinen Freunden, Souquier’s zu feinen Rich— 
tern, Chaumette’s zu feinen Municipalen, Henriot's zu feinen 
Feldherren, Vincent's und Ronfin’s zu feinen Miniftern, Ro- 
bespierre’d und Garrier’s zw feinen Zdolen macht; wenn es 
auch ohne fo abſcheuliche Wahlen auch nur mittelmäßige 
trifft; wenn es nicht ausfchließend wahre, echte Republifaner 
ernennt; dann — Wir erklären es feierlih, und vor ganz 
Frankreich, das uns hört — dann ift Alles verloren; der Roya⸗ 
lism nimmt dann wieder feine Kühnheit, der Terroism feine 
Dolce, der Fanatism feine Mordfadel, die Intrigue ihre Hoff: 
nungen, die Coalition ihre verheerenden Plane auf; dic-Frei- 
‚heit ift vernichtet; die Republik nieder geftürztz die Tugend hat 
nichts mehr für ſich ald Verzweiflung und Tod, und den wah- 
ven Freunden der Menfchheit bleibt nichts übrig, als die Wahl 
zwifchen Sydney's Schaffor, Sokrates Giftbecher, oder’ Cato's 
Schwert.“ | — 
363. Witz, Schliff, Leichtſinn und Liebenswuͤrdigkeit, ge— 
rade die unterſcheidenden Merkmale des franzoͤſiſchen National: 
Charakters taugen wenig zum Republikanismus, welcher nur 
durch tiefes Gefuͤhl, durch Gemuͤth, durch Derbheit und Aus— 
dauer beſteht. Die Franzoſen nahmen die dritte, repräfen- 
tativercpublifanifce Eonftitution mit lautem Jubel 
auf; fie befchworen diefelbe mit den feierlichften Eiden, und 
feierten dabei die glängendften Feſte; fie ergögten fi) an man- 
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hen neuen und finnreichen Formen, und freuten ſich, weil ge 
mäßigte Grundfäße an die Stelle der heftigen Revoluriong-Re; 
gierung, und gefchriebene Marimen an den Pla willfürlicher 
Einfälle Famen.. Die neue Organifation aller Gerichte, aller 
Berfammlungen, aller Behörden forderte Zeit, und um fo mehr 
Zeit, da man mit dem Gabaliren der alten Ariftofraten, mit 
dem Intriguiren der Royaliften, mit dem Grolle der Terroriften 
viel zu kämpfen hatte. Die Manufakturanten, Handelsleute 
und viele Bewohner der Seeſtaͤdte fahen nicht, wie ihrem 
Elende bei der Fortdauer des Kriegs auf dem Meer und auf 
dem Continente abgeholfen werden würde, doch erfreuen ſich 
die gemeinen Klaffen der Bürger, die Handwerker und Laud- 
leute dankbar mancher Begünftigungen- Ein großer Drud der 
Nation Fam von der Buͤreaukratie. Die Eonftirutiönelle Ein: 
richtung, daß alle öffentlichen Beamten nur für gewiffe Jahre 
gewählt wurden, z0g nach fich, daß jeder fein Amt zu fchneller 
Bereicherung nügte, um dem Mangel bevorfichender Bredlofig- 
Feit zu begegnen. Ein zweites Gebrechen lag darin, daß der 
Chef des Büreau’s alle untern Arbeiter auf eigene Rechnung 
nahm und ernannte und entfernte, wodurch fich eine Anzahl 
geichmeidiger und fchmeichelnder Diener um ihn fammelte. Die 
Bürcaufratie wirkte verderblicher, da unter den hoͤhern Stän- 
den der Nation troß Terrorismus und Sanschlottiemus noch 
immer cine überwiegende Menge von Sophiften, Epicureern 
und Sybariten ſich befand, deren Charakter war, feinen Cha» 
ratter zu haben, und deren Kunft auf die Benügung der Um— 
Hände durch Kniffe und Pfiffe hinaus lief. Daher ging die 
innere Verwaltung Frankreichs auch unter der neuen. Direl- 
torial⸗Verfaſſung fchlecht ; indeß die alten Marimen des Wohl: 
fahrtsausfchuffes in Ruͤckſicht auf Kriegsſyſtem den Heeren der 
Republit von Außen noch immer glänzende Siege verfchafften. 
Daher Fam es auch, daß die Nation mit Trauer auf das 
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- Gold, und durch den Tod zur Unſterblichkeit gelangen ı. 


‚wel, Larevelliere Lepaur, und Ketaurneur de la Manche. Alle 


— — ittheilte und ſprach 


igene Gebi d mir € F bi *ognern imponirte. 
e und mir En w die 
eigene Gebiet, t Enthuſiasmus auf — en 


blidte, wo man durch Ruhm zum Glanz, durch Fenſtiuſtand 
wurden 

364. In einer Aufwallung von Stolz und Eitelkeit hai, * 
man verkuͤndet, Frankreich ſolle ein Mufterftaat für Eu⸗ * 
ropa und fuͤr die ganze Menſchheit werden. Die große Auf— 
gabe war gegeben den fünf Direktoren Barras, Carnot, Reu— 
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diefe Männer befaßen Geift, Talent, Genie und Erfahrung, 
aber felbit. das Driginelle ihrer individuellen Anfichten hinderte 
die Vereinigung ihrer Willen, Waren fie über irgend einen 
Zweck einig, fo entzweiten fie fich leicht über die Mittel. Keiner 
war ohne Verdienft, aber Feiner befaß ſolch eine überwiegende 
Perfonal-Größe, um die Webrigen nach fi) zu ziehen. Sie hat- 
ten ſaͤmmtlich durch die Revolution mehr die Gefchicklichkeit nnd 
Begierde zum Niederreißen, als die Kraft und Luft zum Er- 
bauen befommen. Nah dem, was der Mohlfahrtsausfhuß 
gethan, nannte man die Directorial-Regierung Moderantism, 
obſchon die Direktoren felbft bei vielen Gcwaltfchlägen mitge: 
wirft, auf den Tod des Königs geftimmt, oft Raubfucht und 
Ehrgeig bewiefen, und bei Eollifionen mit Feinden auf Depor; 
tation und Suillotinirung geftimmt hatten. Im Innern Frank: 
reich ftanden ihnen erftens die Royaliften, die Vendeer und 
Chouans, und zweitens die Terroriſten, die Jakobiner und Cor— 
deliers entgegen. Den Unruhen in Poitou und Bretagne mad): 
ten fie cin Ende durch den .edlem, milden und ernſten General 
Hoche, welcher die Landungen der Britten und Emigranten an 
den Küften ſchnell vereitelte,, den Reuigen die Amneſtie redlich 
bielt, und den Starrfinnigen die ganze Schwere feines Armes 
fräftig fühlen ließ (1. März 1796). Die terroriftifhe Ver— 
ſchwoͤrung, an deren Spitze Grahus-Baboeuf fand, verbreitete 
ſich über viele Seftionen von Paris und mehrere Departe- 
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Hen neuen Wranfreich; fie zielte auf Erwürgung * fonfti- 
mäßigte Gwalten, wurde aber entdeckt, und von den Direktoren 
gierunggefangennehmung und Hinrichtung der Häuprer gei 

Eimpft (10. May 1796). 

"365. Der große Ealculant und Politiker Pitt, hatte ſich 
ſo ſehr verrechnet, daß er im Parlament erflärte, Frankreich werde 
nicht im Stande feyn, einen fünften Feldzug im Sabre 
1796 zu erdffnen.. Doc ftellte es cine ungeheure Truppen: 
Kette auf von der Nord» Sce bis and mittelländifhe Meer. 
Es machte Deutſchland und Italien zu Kriegsſchauplaͤtzen, zu 
Schatzkammern und Magazinen für feine Heere. Es drohte mit 
dem MWagftüde zum erften Male ine Herz des Öfterreichifchen 
Staates zu dringen. Der mit Lorbern bededte Jourdan kam 
vom untern Rheine; der mir Befonnenbeit rafche Moreau rüdte. 
an die öhtre Donau; der von Feuereifer glühende Bonaparte 
trat auf in der Riviera. Dem noch unerfahrenen Bonaparte, 
einem Manne von ſechs und zwanzig Jahren, fand entgegen 
der berühmte General Beaulieu, welchen leider das Alter hin— 
derte, von feinen Kenntniffen und Erfahrungen ſchnellen Bor; 
theil zu zichen. Bonaparte rheilte feinen Commilitonen dur) 
That, Wort und Beifpiel die Stimmung zum Außerordentlich: 
ten, zum Ungewöhnlichften, zum Kühnften und Verwegenſien 
nit. In vier Monden (April — Auguft 1796) hatte er Mailand 
und die Lombardie bezwungen, nur Mantua fchien ibm: zu 
’ fehlen, um die Eroberung Ober⸗Italiens zu vollenden und zu 
fihern. Jet eiften die Regierungen von Sardinien, von Parma, 
von Modena, von Neapel und von Kirchenſtaate, ihm Waffen: 
ſtillſtände und Friedensfchlüffe abzufaufen, weil fie den Republi: 
faner mehr als den Helden, und den Revolutiondr mehr ale 
den Krieger fürchteten. — Dem kraftvollen Morecau, einem 
Manne von dreißig Jahren, ftand am Ober⸗Rheine entgegen der 
berühmte Wurmfer, ein Held leider fchon an der Neige des 
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ten Gegnern imponirte. 
Lebens und mir den Schwächen des hoben apl zwifcben Schwert 


Moreau theilte feinen Kriegern durch Wort, 2 + Waffenfiillftand 
fpiel foldy’ eine Ordnung, a Lift und Kraft 1797) wurden 
in vier Monden (April — Auguft 1796) Schwab: „opurd) die 
Baierns Eroberung bis an die Iſer vorbereitete und_ vollen ichiſche 
— Dem heroifchen Jourdan, welcher mehr Siege als Jahr«“ ede 
zaͤhlte, ſtand am Nieder⸗Rheine, entgegen der Erzherzog Carl, 
ein jugendlicher Held, weldier am Kaiferhofe aufgewachfen in 
den Geift feiner Zeit eingedrungen war, und mit der Würde eines 
Prinzen die Kraft eines Kriegers vercinte. Jourdan löste in 
vier Monden (April — Auguft 1796) die fehwerfte Aufgabe, 
die Defterreicher vom linfen Rheinufer zu fchlagen, dann von 
dem rechten zu verdrängen, dann aufwarts am Main zu ver: 
folgen, dann abwärts gegen die Donau zu drüden, und endlich 
durch eine Stellung in der Nähe von Regensburg Böhmen und 
Baiern zu bedrohen. Im Auguft 1796 war Deutfhlands und 
Defterreich® Lage fo verzweifelt, daß Moreau als Central: Punft 
der franzöfifchen Kraft in München nicht mehr verhehlte, er 
wolle die rechte Hand dem italtenifchen Heere unter Bonaparte, 
und die linfe dem rheinifchen Heere unter Jourdan reichen. 
Als Retter in diefer Gefahr trat Erzherzog Carl auf. Verſtaͤrkt 
durch Ankdmmlinge aus Defterreih, deren Jugend und Neu: 
beit er durch den Anblick des bedrohten Vaterlandes zu elektri- 
firen verftand, ftürzte er auf Jourdan los, fchlug ihn bei Tei— 
ningen, flug ihn bei Amberg, fchlug ihn bei Würzburg und 
- eilte den entflichenden Feinden mit einer Raſchheit nach, die 
ihm Gelegenheit bot, ihre Niederlagen zu vervielfaͤltigen, ihre 
Berlufte zu vermehren, und ihre Vernichtung zu vollenden. 
Carls Siege zwangen auch Moreau zum Rüczuge, welder fi) 
dabei als einen Kenophon bewies, und langfam weichend grd+ 
Beren Ruhm als der ihm lanafam folgende Latour erfocht. 
Cars Siege wirkten fogar bie Stalien, wohin man nun wieder 
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hen neuen wrankrTyrol Heereshaufen finden konnte, um dad 
maͤßigte Gwalteantua unter Wurmſer, Alvinzi und Provera zu 
gierunggefano zu verftärfen. 

Einpft (! Der ſechste Feldzug der Republik im Fahre 1797 
den tief durchdachten, genau berechneten, beinahe durchge: 
foegten und endlich vercitelten Operations > Plan des vorigen 
Jahres ausführen. Bonaparte follte Mantua’s Eroberung 
vollenden, und über die Alpenlander gegen Defterreich dringen. 
Moeau follte über den Rhein fegen, und wieder zu den Stät- 
ten feines Ruhmes in Schwaben und Bayern bi® an die Iſer 
und den Inn ziehen; Hoche endlich follte an Fourdan’s Erelle 
die Schreden feiner Waffen von der Kahn bis an den Main 
und an die Donau tragen. Die Aufgabe aller drei’ Heere und 


Heerfuͤhrer löste Fed und fchnell Napoleon Bonaparte allein. Als e 


er Mantua am 2. Febr. 1797 durch Hunger bezwungen, wandte 
er die nächften drei noch minterlichen Monde an, erſtens um 
die Uebergaͤnge Über die reißenden Strömungen der Piape, 
des Tagliamento und des Iſonzo zu erzwingen; zweitens um 


die verſchanzten Bergeshöhen und Engpäffe bei Tarvis, Chiufa, 


in Kärnthen und Steyermarf ftürmend zu durchfliegen; drittens 
um von Judenburg, feinem KHauptquartiere an der Muhr, 
Mien, die Hauprftadt an der Donau zu bedrohen. Seine Lage 
ward kritiſch; kaum vierzig taufend Mann ftanden ihm zu 
Gebote; kaum waren die Succurfe vom Rheine ber aufge- 
brochen; kaum auf zehn Tage hatte er Proviant; Schuß und 
Hülfe ftanden ferne; die empdrten Venetianer mordeten im 
Ruͤcken feines Heeres; in Tyrol und Trieft bedroßte man feine 
Flanken; feiner Sronte ftämmte fidy entgegen Erzherzog Carl» 
welcher die desorganifirte italienifche Armee ordnete, Verftärs 
fungen aus Ungarn an fich zog, und in dem patriotifchen Wien 
ein Aufgebot veranlaßte. Bonaparte allein ſchien die Gefahren 
nicht zu kennen oder nicht zu achten; cr handelte mit einer 
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Feſtigkeit, die ſich ſeinem Heldenhaufen mittheilte und ſprach 
mit einem Tone, der feinen verſchuͤchterten Gegnern imponirte. 
Er ließ den Miniſterium in Wien die Wahl zwifchen Schwert 
und Ochlzweig, welchen man annahm. Der Waffenſtillſtand 
und die Präliminarien von Leoben (17. April 1797) wurden 
die Grundlagen des Friedens von Campo-Formio,. wodurd) die 
franzoͤſiſche Republit die Niederlande, und der öfterreichiiche 
Staat das Venetianifche erhielt (47T. Oktober 1797). Der Friede 
309 nach fi), daß man die Lombardie in eine Cisalpinifche, 
und Genua in eine ligurifche Republik verwandelte (28. Juni 
und 2. Dez. 1797). Die neuen Republifen mußten ſich demo- 
kratiſiren, direktorialiſiren, berathen und beherrſchen laſſen ganz 
nach den Formen, welche in Frankreich beliebt, wenn auch nicht 
‚geliebt waren. | h 

367. Obwohl das Jahr 1798 beſtimmt ſchien, die Ruhe 
auf dem Kontinente, herzuftellen, fo lisß das Direktorium den— 
noch eine Reihe Kriegesthaten vornehmen. Waͤhrend man in 
Raſtatt am Frieden fuͤr Deutſchland arbeitete, ließen die Di⸗ 
rektoren Mainz durch Drohung, die Rheinſchanze bei Mannheim 
durch Sturm, und Ehrenbreitftein durch Hunger zur Uebergabe 
Me Den Kirchenftaar befegten franzöfifche Truppen ploͤtz⸗ 
lich, um ihn in eine roͤmiſche Republik zu verwandeln (10. Febr. 
1798). Die alte ſchweizeriſche Eidgenoſſenſchaft mußte auf 
der Pentarchen Geheiß ſich neumodiſch in eine einzige, uns 
theilbare, repraͤſentative Republik ummodeln (12. April 1798). 
Napoleon Bonaparte, umgeben von den größten’ Genies und 
wiffenichaftlichiten Köpfen Frankreichs, umgeben von Feldherren 
wie Berthier und Deffair und Kleber, umgeben von etwa vier⸗ 
zig tauſend begeiſterten Kriegern, ſchiffte ſich in Toulon ein, um 
Malta durch Verrath zu beſetzen, Alexandrien zu erſtuͤrmen, 
Cairo einzunehmen, in dem eroberten Aegypten eine franzoͤſiſche 
Colonie zu gruͤnden, und Englands Feinden in Oſtindien zu 
Schueller XVI. Weltgefch VI. Geſch.der Neuzeit. II. 16 


Waſſer oder zu Lande, früh oder fpät die Hand zu reichen 
(42. Mai — 22. Julius 1798). Männer von Kedheit wie Sas 
very und Humbert mußten vier Efpeditionen verfuchen, um 
den Bürgerkrieg der Diffenters in Irland anzufachen, zu unter 
ftügen, und zum Verderben der brittifchen Regierung fortwätben 
zu laffen (4. Aug. — 27. Oftober 1798). Indeß hatte der eins 
augige und einarmige Seeheld Nelfon die Zouloner; Flotte “bei 
Toulon, bei Neapel, bei Meffina, bei Malta, bei Alerandrien, 
bei Candia, bei Caramanien mit bewunderungswärdiger Schnel: 
ligkeit in die Kreuz und Quere gefucht, aber verfehlt; als er 
fie endlich bei der zweiten Fahrt nach Alexandrien anf Abukir'e 
Rhede vor Anker liegen fah, hielt er die Kampfluft feiner Hel- 
ben nicht länger, veranftaltete fogleich den Angriff mit uner- 
warteten Mandvern, und am folgenden Tage war das unge 
heure Geſchwader des Admiral Brucys vernichtet, und die Armee 
des Generals Bonaparte vom Mutterlande abgefchnitten CL. Aug. 
1798). Der Sieg bei Abukir beftimmte die Pforte an Frant- 
reich den Krieg zu erklären; er bewog die Ruffen zur See und 
zu Land endlich gegen die Republif aufzuftehen; er gab dem. 
Könige Sardiniens Muth, ernfter gegen das neckende ‚ 






zu fprechen; er machte den König von Neapel fo Fü ie 
muthwillige römifche Republik zu überfallen; er beffimmte Lucca 
und Florenz zu geheimen Negotiationen (25. November 1798). 
Die erfte Folge davon war, daß der König Sardiniens auf alle 
feine italifchen Staaten Verzicht zu Tleiften durch Joubert ge> 
zwungen wurde (9. Dezember 1798). Zweitens mußte Neapele 
König aus feiner Eroberung und Refidenz entfliehen, und feine 
Staaten als parthenopeifche Republik von Championner erfläs 
ven laffen (25. Jan. 1798). Im naͤchſten Monate wurde Lucca, 
und im zweiten Slorenz demofratifirt, republifanifirt und fras 
twrnifirt, 

368. Der Uebermuth der Direfroren in Worten und Tha— 
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ten veranlaßte die größten Mächte Europa’s in eine zweite 
Soalition gegen Frankreich zu treten.‘ Pitt war die Seele 
derfelben; England lieferte: das Geld; Defterreih ſtellte die 
Hauptmaht: Rußland fandte ein Heer unter Suwarow nad) 
Stalien, unter Korſakow nach Deutichland, unter Abercrombie 
nach Holland; die Pforte ließ den Groß-Vezier aufbrechen ge⸗ 
gen Syrien und Aegypten. — Die Franzoſen in Stalien ftanden 
unter drei Feldherren; das Centrum an der Etſch kommandirte 
Scherer, den linken Fluͤgel an den Seen Ober⸗Italiens Mo— 
reau, den rechten Fluͤgel im neapolitaniſchen Macdonald. Der 
oͤſterreichiſche Feldmarſchall Kray ſprengte nach neuntaͤgigen 
Angriffen das Centrum, ſetzte über die Etſch, und brach den 
Weg zu den folgenden Ereberungen (5. April 1799). Der neu 
angefommene ruffifche Obergeneral Suwarow fiegte über Mo- 
reau, errang dem Uebergang über die Adda, und eroberte die 
Kombardie (27. April 1799). : Die Defterreiher und Ruſſen 
vereint lieferten endlich gegen Macdonald die fiebentägige Schlacht 
bei Piacınza, wodurch die franzoͤſiſche Macht in Stalien ge— 
brochen wurde (12. — 19. Zunius 1799). Der fchredliche 
Kampf von zwanzig Stunden bei Novi gegen Zoubert ſetzte 
ar der Alliirten die Krone auf (15. Auguft 1799) 
‚Zehn Feftungen mit Aleffandria und Mantua fielen den Siegern 
in die Hände; fünftaufend Kanonen waren erobert, fünf und 
zwanzig taufend Krieger gefangen; Das Loos der Vernichtung 
ward Über Die neuen Republifen geworfen. — Die Zranzofen 
in Deutfchland fanden ebenfalls unter drei Heerfuͤhrern; das 
Centrum an der obern Donau fommandirte Jourdan, den lin; 
fen Flügel am Rhein, Near und Main Lecourbe, den rechten 
in der Schweiz und Graubündten Maffena. Der Erzherzog 
- Karl fprengte das Centrum bei Oſtrach und Kiptingen, in 
Schlachten, die er durch feine Perfönlichkeit entfchied (21. und 
: 25. März 1799). Raſch warf er die Feinderüber den Rhein, ließ 
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Graubündten durch Hotze nehmen, und focht neunzehn Tage 
eine. Reihe ununterbrochener. Kampfe gegen den hartnädigen 
Maffena, bis er feften Fuß auf dem Schweizerboden gefaßt, 
die Pofition bei Zürich genommen, und an der Limaih fich auf- 
geftellt und verſchanzt hatte (7. Zunius 4799). — Im Folge 
des Plans, melden nun die Kaiferhöfe verabredet hatten, follte 
Melas Stalien firmen, Erzherzog Karl Deutſchland decken, 
bis Sumarow vom Süden und Korſakow vom Norden in Die 
Schweiz gedrungen, und ihre Eroberung vollendet hätten. „Die 
Oeſterreicher erfüllten ihre VBeftimmung, aber die robe Tapferkeit 
der Ruffen mußte der höhern Kriegsfunft der Franken weichen. 
Melas drang ind Piemontefifche, wo er über den fünften fran- 
zoͤſiſchen Feldherren, über Championnet, in einer Doppelſchlacht 
einen entfcheidenden Sieg erfocht (A. und 5. Nov. 1799). Erz: 
berzog Karl entfegte Philippsburg, erſtuͤrmte Mannbeim, und 
juchte. die fchönen Rheingegenden vor Berwüftungen und Brand- 
ſchatzungen zu bewahren, bis das neu befchloffene Quintuplum 
der Reichsarmee endlich ankommen würde. Suwarow und 
Korſakow wurden durch die Schwierigfeiten des Terrains, durch 
die Ungeübtheit ihrer Truppen im Bergflettern, durch dic Ueber- 
legenheit der Franzoſen im Gebirgsfriege, und durch M ’s 
Heldenmuth zum Ruͤckzuge gezwungen; fie vereinten die Truͤm— 
mer ihrer Heere am Bodenfee, um ihren Weg zurüd ins ferne 
Vaterland anzutreten (5. DOftober 1799). — Ein ähnliches 
Schidfal traf die Ruffen, welche verbunden mit den Englänbern 
in Holland landeten, mehrere mörderifche Schlachten lieferten, 
auf eine Zufurreftion der Bataver vergebens warteten, und 
endlich eine Kapitulation zum Abzuge fchloffen (18. Oktober 
1799). 

369. Obſchon die heldenmüthige Befreiung der Schweir, 
und die glädliche Errettung Bataviens die nächften Gefahren 
von der Republik abwandten, fo Haft: man doch die Dir 
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rektoren, welche man als die Urſache der Verluſte in Deutfch- 
land und Stalien anfah. Man hafte fie noch erbitterter wegen 
der Finanzverwirrung, welche unter. ihren unreinen, Händen bei 
ihren wanfenden Syſtemen überhand nahm. Sie machten eine 
Reihe von offenen und maskirten Bankerotten, welche man ſich 
ein und zwei Male gefallen ließ, aber: endlich unerträglic) 
fand, da noch immer Feine Ausfiht auf Hülfe ſichtbar wurde. 
Die alten Obligationen des Königthums hatte man in cin gros 
ßes Buch eingetragen, und gegen Snferiptiond- Scheine ausge- 
wechfelt; Capital und Zinfen zahlte man mit Affignaten, welche 
endlich im Kurfe mit: 1 gegen 400 gingen. Die Affignaten, 
wovon man bierzig Milliarden, das ift, vierzigmal taufend 
Millionen, gemacht hatte, ſanken zu ein halb pro Cent, fo daß 
man damir. die dffentlihen Ausgaben nicht mehr beftreiten 
konnte; man wollte alfo die Fabrikation aufgeben, und ließ die 
Ungluͤck bringenden Werkzeuge Öffentlich zerfchlagen (19. Febr. 
1796). Um nun die laufenden Befoldungen und Bedürfniffe 
der Regierung zu decken, eröffnete man ein gezwungenes Anz 
Iehen von 600 Millionen Livres in gutem Gelde, welches die 
Herleiher in einer Reihe von zehn Fahren durch Abzug eines 
Zehntheils ihrer Contributionen zuruͤck erhalten ſollten. Als das 
gezwungene Anlehen ohne Hängen und Köpfen nur langſam 
-tinging, und man augenblidli und immerfort Geld brauchte, 
fo creirte man Reſcriptionen oder Rieferungsfcheine, zahlbar in 
einigen Monaten, Die Neferiptionen fielen fchnell zu fünfzig 
pro Cent, man machte alfo wieder ein Papiergeld von taufend 
achthundert Millionen Livres unter dem Namen der Mandate. 
Dieſe Mandate fielen noch ſchneller zu einer groͤßeren Tiefe, 
und ſelbſt die Regierung nahm fie nicht mehr nad) dem Neun— 
werthe. Nach der Vernichtung der Mandate im März 1797 
famen neue Sinferiptionen, welche in fieben Monaten 92 an 100 
verloren. Es half wenig oder nichts, daß Bonaparte und Mo- 


= Fu 


reau "Stalin und Deutfchland durch Eontributionen ausfogen; 
das Meifte blichb den Generalen und Commandanten; vieles 
Fam in die Klauen der Ordonnatcurs und Intendanten; wenig 
nur floß im die Öffentlichen Kaffen. Offenbare Gewifjenlofig- 
keiten, und empdrende Verfchwendungen zeigten fih an allen. 
Drten dem aufmerffanen Beobachter wie dem’ feufzenden Volke. 

870, Man verachtete das Direktorium wegen der er 
littenen Niederlagen; man baßte es wegen der Finanzbermwir- 
rung, man verfluchte es wegen feiner Defpotie. Die Dis 
reftoren felbft waren bei mancherlei Anlaffen der politifchen, 
finanziellen und militärifchen Gefchäfte in harte ECollifionen und . 
Eontrafte gefommen. Die Majorität des Dircftoriums  befte- 
hend aus Barras, Reuwel und Larevelliere Lepaux hatte nur 
die Minorität der Regislatur für ſich; die Majorität des ge- 
jeßgebenden Körpers ftand auf der Seite. der Minorirät im Die 
rektorium, auf der Seite von Carnot und Barthelewy, welcher 
an die Stelle Letourneur's eingetreten war.” Die Animofität 
der zwei Parteien führte zu einem Gewaltſchlage am 4.Septbr. 
1797. Carnot entfloh; Barthelemy wurde verhafter; ihren 
zahlreichen Anhang ftieß man aus der Legislatur; die wichtig- 
ften Gegner ließ man ins ferne Cayenne deportiren; verbächtige 
oder mißbilligende Fournaliften verdammte man zu Kerker und 
Eril; ein firenger Preßzwang unterdrüdte alle Aeußerungen 
gegen die bdictatorifhhe Gewalt. Am Grunde war nun die ge 
priefene Conftitution vernichtet, obwohl die drei Sieger die Prem 
tarchie durch Merlin von Douat und Francois von Neufchateau 
wieder herftellten. Sie hatten bei der Ausübung ihrer Allge—⸗ 
walt einen fehweren Stand. Sie mußten eine Menge Deputir 
ter, welche die Departements für die Legislatur ernannten, 
gewaltfam Faffiren, weil fie diefelben als erbitterte Feinde kann— 
ten (18. Mai 1798). Sie konnten dad nämliche im folgenden 
Jahre nicht wagen, um die Erbitterung der Gemütber über 





die Soalzſteuer der Gabelle, uͤber den über Reu- 
wel's Austritt, und über das Kriegsungluͤck nicht aufs aͤußerſte 
zu treiben; fie waren nachgiebig, und viele ihrer perfönlichen 
Feinde nahmen bei der neuen Wahl in der Kegislatur Plag 
(20. Mai 1799). Diefe Männer hatten den Muth fid) perma- 
nent im ihren Sigungen bei der Gefahr des Vaterlandes zu 
erklären; fie zwangen Treilhard, Merlin und Revelliere Lepaut 
zum Austritte aus dem Direftortum, begingen aber den Fehler 
dem Barras und Sieyes die unbedeutenden Männer Gohier, 
 Dücos und Moulins an die Seite zu feßen (18. Fun. 1799). 
Das Uebel ward ärger. Die Regierang blieb uneins. Dem 
Staat fehlte Eredit. Der Sieg wich von den Heeren. Das 
Volk feufzte unter raubfüchtigen Beamten. Die Republik nahte 
der Auflöfung. Die fhmachtende Nation blickte ſehnſuchtsvoll 
umher nach einem Retter. Gr Fam aus weiter Ferne unerwar- 
tet, ungerufen, wie vom Schickſal gezeichnet und gefandt. Es 
war Napoleon Bonaparte, welcher Aegypten und fein Heer 
heimlich verlaffen, die auflauernden Engländer gluͤcklich ge 
taͤuſcht, an Frankreichs Kuͤſten ſchnell gelandet, und Paris durch 
feine bloße Erfcheinung electrifirt hatte. 

5741. Sieyes ging feit Monden mit der Idee einer pro⸗ 
viſoriſchen Diktatur um, und fand an Bonaparte den tuͤch— 
tigften Mann zur Ausführung: Diefer verfündigte den Kriegern 
an allen Eden von Paris: „Seit zwei Fahren wird die Re 
publik ſchlecht vegiert, ihr habt gehofft, daß meine Ruͤckkunft 
jo vielen Uebeln ein Ende machen ſoll.“ Der Rath der Alten 
verfammelte fich in der Krühftunde, übergab dem General Bo- 
naparte das Militär-Commando über Paris, und verlegte den 
| Sitz der Legislatur nach Saint⸗Cloud, um ſich zu iſoliren, und 
die Theilnahme des Volks und Poͤbels an der bevorſtehenden 
Revolution zu hindern (9. November 1799). Zugleich erſchien 
eine Heine, kraftvolle Schrift, daß man in dem republifanifchen 
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Helden keinen Caͤſar, Feinen Cromwell zu fürchten babe, Zu 
Saint⸗Cloud erdffneten die Fünfhundert ihre Sigung mit einem 
feierlichen Schwur, für die Conftitution, und mit der Auforde- 
rung an den Präfidenten, Lucian Bonaparte, feinen Bruder, vo» 
gelfrei zu erklären. Als nun der-General felbft eintrat, und 
erklaͤrte, daß ihn der Gott des Krieges .begleite, und daß er 
dad Gluͤck an feinen Wagen gefeffelt halte, erſcholl cin Ge— 
ſchrei des Unwillens, Vorwürfe tönten ihm entgegen, Stim- 
men» riefen feine Aechtung und feinen Tod, Fäufte der Geſctz⸗ 
geber zuͤckten die Dolce, Grenadiere bradien ihren Liebling in 
Sicherheit, der gefaßte Bruder machte Miene, die Zeichen der 
Prafidentfchaft niederzulegen, und Mürat, der. Schwager der 
Bonaparte's ruͤckte mit den Soldaten in din Saal. Winn 
die Legislatoren von Werlegung der National: Ropräfentarion 
und. der: Volfs- Souverainität zu declamiren anfangen wollten, 
‚mußten die Tambours die Trommeln rühren, endlich. wurden 
die Bajonette aufgepflanzt, und. durch ‚ein. geſchicktes Mandver 
alle Anwefenden durch die Thüren und Fenfter des Saales fort 
getrieben, Man fprang mit flinfen Beinen: von den Höhen 
und fchimpfte mit ‚geläufigen Zungen die Söldner. - Der Gr 
neral Bonaparte. ifolirte indeß die Truppen in. Heinen Theilen, 
‚um ihre Comptottirung zu hindern, auch traf er in großer 
Bewegung die Anftalten, um die. Flucht der Repräfentanten 
nach Paris zu vereitelm, In der folgenden Nacht wurden beide 
Raͤthe zufanmengerufen, ſechzig ihrer Mitglieder ausgeftoßen, 
das Direktorium aufgehoben, und eine Fonfularifche Vollzie— 
bungs» Commiffion ernannt. Die drei Confule Napoleon Bo— 
naparte, Sieyes und Roger Dücos erſchienen in beiden Rätben, 
und fchwuren: feierlich den heiligften Eid der Volkefouneränitär, 
der franzoͤſiſchen Einen und untbeilbaren Republik, dev Gleich» 
beit, der Freiheit und dem repraͤſentativen Syſteme. 
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XLVI. Das Confulat in Frankreich vom 9. November 
1799 bis 18. Mai 1804. 


372. Als der General Bonaparte das Direfrorium ſtuͤrzte, 
und die- Zügel der Regierung anfafte, hoffte man, daß er den 
Sieg von Außen wieder erringen, und die Ordnung im Innern 
wieder herftellen werde. In Ruͤckſicht feines Regierungsſyſtems 
waren die verfchiedenften Erwartungen. Die einen wähnten, 
er werde eine neue republifantfche Verfaffung einführen, welche 
in der Grundidee den Stempel feines eigenen Genies träge, 
aber den Organismus von dem erfahrenen Sieyes erhiclte. Anz 
dere hofften, er werde die Conftitution von 1795 in Kraft 
erhalten, aber die ganze Macht des Direftoriums in feiner eins 
zigen Perfon soncentriren, Die dritten wuͤnſchten, er möchte 
die Conftirtution von 1791 hervorfuchen, und eine gemäpigte 
Monarchie aber ohne Erbadel, ohne Hierarchie, ohne Nepotis, 
mus, ohne Lehenrechte herſtellen. Die vierten fuͤrchteten, er 
werde auf eine unumfchränfte Gewalt, geftügt auf alle alten 
veligiöfen und politifchen Formen, und allenfalls verziert mit 
einigen neuen Namen losarbeiten. Ein Zahrzehent zeigte, daß 
er als ein freiheitsliebender Nepublilaner begann, ‚und als ein 
allgewaltiger Souverän endigte. — Man hat verfucht, diefen 
auffallenden Widerfpruch einer ernften und verfchloffenen Seele 
pſychologiſch und Hiftorifch zu entwickeln. Es ſchienen nur drei 
Falle möglih. Entweder verachtere Napoleon Bonaparte von 
jeher das republifanifche Wefen und Unweſen in ftiler Bruft, 
brauchte es aber als eine nügliche Mafchine, und wartete als 
kluger Mann und denkender Geiſt nur auf eine ſchickliche Ge 
legenheit es zu zerſtoͤren. Oder er bewahrte fiets und unver- 
andert im tiefften Innern die Grfühle des Republifanism, und 
brachte fie nur Außerlich der Weberzeugung zum Opfer, dag 
Frankreichs Heil an der Monardjie hänge, und daB die Frau— 
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zofen nur dur Glanz, Schimmer, Pomp, Titel und Adel rer 
giert werden Finnen. Oder endlich die urfprünglich republifa- 
nifchen Grundfäße feiner Jugend wurden allmälig durch reiferes 
Alter gemäßigt, in Italien durch die Bilder des Karholizism 
gemildert, in Aegypten durch den Anblid der Defporie erfchüt- 
tert, in Frankreich bei den heftigen Eontraften der Gegner ver 
nichtet, und endlich bei dem Reize der Alleinherrſchaft verhaßt. 

373. General Bonaparte Fonnte fchon damals, als’ er 
das Direktorium flürzte, zum Monarchen fich erklären, er 
wollte aber diefen Schritt allmälig vorbereiten, un die Ge— 
muͤther durch den plößlichen Hebergang nicht zu erfchüttern. Er 
drang in der Vollziehungs - Commiffion auf fchnellen Entwurf 
einer neuen, republitanifchen Conftitution. Die neue, vierte 
Eonftitution kam in einem Monate zu Stande; fie mar gleich, 
“ fam proviforifch, und ward ohne Anfrage an's Volk, ohne Die: 
cuffion der Repräfentanten, auf Treu und Glauben und ohne 
alle Formalitäten angenommen (15. Dezbr. 1799). Die böchfte 
Gewalt, die Oberauffidht über die Finanzen, die Direktion des 
Kriegswefens, und die Einleitung und Leitung der Politik mir 
dem Auslande befaßen drei Confule, auf zehn Jahre gewählt, 
und nah dem Ablauf derfelben wieder wählbar; der erfte 
Conful, der General Bonaparte, ernannte allein den Staats: 
rath, das Minifterium, die Ambaffadeurs, die Generalität und 
die Offiziere; der zweite Conful Cambaceres befaß im Juſtiz— 
fache, und der dritte Lebrun im Finanzwefen befondere Kenntniffe, 
weßwegen fie bei Gegenftänden diefer Art eine berathſchlagende 
Stimme hatten. Die zweite Gewalt, ganz abhängig von ber 
erften, lag in dem Staatsrathe, welder aus fünfzig Mitglies 
dern beftand, und den Entwurf zu dem Gefegen machte. Die 
dritte Gewalt befaß der Erhaltungs- Senat, ein Corps von 
achtzig Mitgliedern, auf Zeit Lebens für diefen Pla allein ge 
wählt, und beftimmt bie Confule, die Regislatoren, die Tris 
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bunen, die Eaffationsrichter aus den Departements» Kiften zu 
wählen; er fonnte die Akten anderer Gewalten für fonftitutiong- 
widrig erflären, aud) ward ihm fpäter das Recht eingeräumct, 
organifche Senatus⸗Konſulte zu entwerfen, wodurch felbit die 
Grundverfaffung abgeändert würde, Die vierte Gewalt beſaß 
das Tribunar von hundert Mitgliedern, jährlich in einem Fünf 
theil zu erneuen, ermächtigt Vorfchläge überall hin zu machen, 
aber eigentlich beftimmt, die Gefeßesentwürfe des Staatsrathes 
vorläufig zu prüfen, und durch drei Redner vor der Annahme 
vertheidigen oder. angreifen zu laffen. Die fünfte Gewalt be- 
faßen die Legislatoren, beftehend aus dreihundert Mitgliedern, 
ſauctionirend oder annullirend durch geheime Stimmengebung 
die Gefehesentwürfe, wenn die Redner des Tribunats und die 
Sprecher des Staatsraths vor denfelben die Debatten geführt. 
Die jehste Gewalt harte das Kaffations s Tribunal, welches 
die oberfte Aufſicht Aber die Friedensrichter, uͤber die erften 
* Suftanzen, über die Appellationen im Civil und Criminal 
führte, und zur. unabänderlichen Richtſchnur bald zwei neue 
Eodiced und zwei neue Gerichtsorduungen erhalten follte. 
574. Man bedurfte den Geiſt und Die Kraft des Generals 
Bonaparte fo fehr, daß er hoffen Fonnte, fürs erfte wenig Wi- 
derftand in Frankreich zu finden. Doch arbeitete er mit tief 
durchdachten Planen an der eigentliben Verftärfung 
feiner Macht. Dem Namen nad beftanden viele unabhängige 
Gewalten neben ihm, aber chen ihre größere Anzahl hinderre 
jede Vereinigung gegen feine Maßregeln. An die bedeutendften 
Punkte, gleihfam ins Centrum der mächtgfien Corps brachte 
er verwandte oder verfchwägerte oder ganz ergebene Männer, 
welche er durch feine ‚Geiftesgaben, durch Ehrenftellen, durch 
Landguͤter, durch Geldfummen gewann. Er machte ſichs zum 
Grundſatze, die gebildetſten Köpfe und ſchoͤnſten Geiſter ber Na— 
tion, alle ausgezeichneten Gelehrten und Kuͤnſtler Frankreichs in 
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ſeiner Naͤhe zu vereinen, theils um auf ſie und ihre Werke 
Einfluß zu gewinnen, theils um von ihren Talenten Vortheile 
zu ziehen, theils um von ihrer Glorie einen Glanz zu erhal⸗ 
ten, welchen Gold und Diamanten nicht zu geben vermögen. 
Am auffallendften ward feine Wirkfamkeit im Kriegsweſen, 
welches er ald Sohn des Lagers von den unterften Stufen in 
alten Theilen gründlic kannte; er wußte das Talent jedes 
Feldherrn zu würdigen, und konnte ihm voll hoben Selbftbe- 
wußtfeyns ohne Feinlichten Neid den vollen Mirkungskreis 
anweifen; der Enthufiasmus ging bis zu den gemeinften Krie, 
gern, wenn der Finderlofe Held fie feine eitizigen Söhne namıfte- 
In der Politif nahm er cinen Ton von Mäßigung an, und 
jprad don Frieden nach allen Seiten, ſelbſt nach England, um 
Zeit für Zuräftungen und DOrganifationen zu gewinnen; als aber 
die Friegführenden Mächte in ihren Wortheilen nichts davon 
bören wollten, ließ er bei Dijon eine Referve-Armer von fechzig 
taufend Mann zufammenzichen (8. März 1800). Endlich er— 
dffnere er in Verbindung mit Batavien, Helvetien und Spanien 
den neunten Feldzug der Nepublif gegen Großbrittanien, Defter- 
reich, Würtemberg und Pfalzbayern, die Pforte, Neapel und 
Rußland, Dem Gineral Morean hatte er den Kampf in 
Deutfchland gegen den Feldzeugmeifter Kray übergeben. Er 
jelbft trat auf zum Krieg in Italien gegen den Felbmarfchall 
Melas. Der Erzherzog Karl ftand damals nicht an der Spike 
eines Öfterreichifchen Heeres. . h 

575. Der Hoffriegsrarh zu Wien und das Gabinett von 
Sanct James hatten nad) politifchen Calculs den Operations 
Plan für Italien entworfen. Melas follte mir feinem linken 
Flügel Genua nehmen, mit dem rechten Piemont dedfen, und 
mit dem Centrum gegen den Var rüdten, um im füblichen 
Frankreich ſich mit Abererombie zu einem Angriffe auf die Pro, 
vence, und zur Wegnahme der Seeſtaͤdte Toulon und Marjeille 
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zu vereinen. Genua nahte dem Falle durch Hunger; die Oeſter⸗ 
reicher ſtanden in Nizza, aber nach Piemont und der Lombar— 
die war in fehr divergirenden Linien über die höchften Gebirge, 
mit unfäglichen Schwierigkeiten der erfte Konful fammt feinen 
Kommiltonen gedrungen. Gefhüß und Wagen, Roß und Mann, 


achtzigtaufend Krieger waren über den großen Bernhard, über 


den Mont Genie, über den Simplon, und über den. Sanct 
Gotthatd gebracht, und puͤnktlich vereinigt, che der ferne Hof- 
friegsrath. in Wien und der General Melas nur eine Ahnung 
erhielt von des Fühnen Gegners Plane, welcher Bewunderung 
und Erftaunen verdiente, und durch den glüdlichen Ausgang 
fi vor dem Tadelj der Nachwelt ficherte. Der erſte Konful 
drang in dem Rücken der Defterreicher vor big an die Adda, 
bis an den Po, bis an den Oglio, und nahm. mit reiffender 
Schnelligkeit in Mailand, Cremona, Lodi und Piacenza uners 
meßliche Magazine von Lebensmitteln, Kleidungsftüden und 
Kriegsgeräthen (6. Mai— 7. Zunius 1800). Endlich nahte. er 
vom Rüden ber den Defterreichern, welche en Sronte und en 
Flanque von andern Seldherren gedrängt wurden, und ſich aus 
den Gefahren einer gänzlichen Umftelung und Einfchließung 
durch eine allgemeine Schlacht zu reiffen fuchten. Die Schlacht 
wurde bei dem Dorfe Marengo auf der großen Ebene zwiſchen 
Tortona und Aleſſandria geſchlagen. Sie war die hartnaͤckigſte 
und ſchrecklichſte im ganzen Revolutionskriege. Sie galt ‚ganz 
Sstalien, und von der einen oder. andern Seite ein. ganzes Heer. 
Die Defterreicher Fämpften dreizehn: Stunden mit einer bemun- 
derungswürdigen Ralrblütigfeit gegen den Feuereifer der repu— 
blitanifchen Schaaren. Bier Male war der. Sieg in. ihren 
Händen, bis die unerwartete Ankunft: des Generald Defair mit 
neuen Truppen auf dem Schlachtfelve ihnen denfelben völlig 
entriß (14. Junius 1800). Durch diefen einzigen Tag gingen 
die Arbeiten eine ganzen Jahres: verloren, denn Melad mußte 
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zwoͤlf Feſtungen, Piemont, Genua und Cisalpinien raͤumen, um 
in einem Waffenſtillſtande die Ueberreſte ſeines Heeres hinter 
den Mincio in die Gegenden von Peſchiera, Mantua und Bor: 
goforte ziehen zu dürfen. Der erſte Konful eilte nach vollbrach⸗ 
tem Tagwerke zu den Friedensgefchäften und Organifations: 
bemühungen zuruͤck. Maffena übernahm das fiegende Heer, 
wirfre aber nichts, weil die Unterhandlungen des Grafen Saint 
Sulien und fpäter die Negotiationen des Grafen von Cobenzl 
mir Frankreich auf Beendigung des Krieges zielten, Als die 
Negoriationen im November 1800 ſich zerfehlugen, drang Brüne, 
der neue Anführer der Sranzofen, in Stalien, unaufhaltfam über 
den Mincio, über die Etſch, über die Brenta, und bewilligte 
dem General Bellegarde den Waffenftillftand von Treviſo nur 
auf die Bedingung, daß ihm fechs Feftungen überliefert, und 
Mantua zur Blofade übergeben würde (16. Januar 1804). 
376. Ich habe den Feldzug eines Zünglingse, Sie haben 
den Feldzug eines Mannes gemacht, foll der erfte Konful dem 
General Moreau gefagt haben, als er ihn zum erftenmal nad) 
dem Fahre 1800 fprach. Daß Moreau wieder von Kehl aus 
mit der Hauptmacht durch den Engpaß bei der Hölle, und 
durch die Kinzinger Thalfchlucht einbrecheri würde, war bei dem 
fernen Hofkriegsrarhe in Wien und bei dem nahen General 
Kray eine ausgemachte Sache. Moreau machte Micne dazu, 
feßte aber ganz unerwarter zwifchen Stein und Schaffhaufen 
über den Rhein, und brad mitten in Schwaben und in ben 
Rüden des Generald Kray, welcher num feine Pofition im 
Schwarzwalde verlaffen, mit großen Verluſten in die Verſchan— 
zungen bei Ulm zurüdeilen, und dem Sieger alles Land zwifchen 
dem Mhein, der Donau, der Iller und dem Bodenfee in Einer 
Woche Preis geben mußte (3. — 10. Mai 1800). Kray's Pos 
fition war bei Ulm fo unangreifbar, daß Moreau durch Wie— 
derholung feines Mandverse ihm in den Rüden zu kommen 
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ſuchte, ein Plan, welchen der große Taktifer durch einen Ueber— 
gang Über die Donan bei Dillingen bewirkte (19. Jun. 1800). 
Von nun an arbeitete der Sieger mit ſolcher Raſchheit gegen 
den Gegner, daß er ſich fchnell Reutti in Tyrol links, Regens⸗ 
burg an der Donau rechts, und München an der fer im 
Centrum zum Stüßpunfte feines Heeres errang. Erft nachdem 
er diefe Pofitionen errungen, ſchloß Moreau in Folge jenes 
Waffenftillftandes bei Marengo auch cinen für Deutſchland bei 
Parsdorf ab (12. Zul. 1800). Für die Erneuerung dieſes 
Waffenſtillſtandes auf fünfundvierzig Tage mußte Defterreich 
die Feftungen Philippsburg, Ulm und Ingolſtadt den Franzoſen 
übergeben, welche diefelben als in ihre freie Dispofltion geftellt 
fchleiften (20. September 1800). Die Negotiationen, welche 
man indeffen durch den Grafen Saint: Fulten zuerſt, und dann 
durch den Grafen von Cobenzl angefnüpft, zerſchlugen ſich, der 
Krieg begann wieder, und in fünf Tagen hatte General Mo; 
reau ſchon den vollftändigften und entfcheidendften Sieg in den 
Waldungen bei Hohenlinden erfochten (3. Dezember 1800). Die 
Folge war, daß der Sieger rafch über den Sun, über die Salza, 
über die Traun, über die Enns in einer Reihe moͤrderiſcher 
Gefechte bis auf zwanzig Stunden in die Nähe von Wien 
drang. Als der Erzherzog Karl die ganz zerrättete und faft 
aufgelöfete Armee nun aus den Händen des Erzherzogs Johann 
übernahm, konnte felbft der Held nichts mehr auszurichten hof; 
fen. Er ſchloß alfo den Waffenftillftand von Steyer, durd) 
welchen Frankreich die Feftungen Braunau, Kufftein und Schar: 
nitz und das zur Zelfenfchanze von der Natur gebildete Tyrol 
als Unterpfand der Friedensgefinnungen von Defterreich erhielt 
(25. Dezember 1800). 

377. Das Kriegsunglüd zwang Oefterreich zu dem Ge 
parat-Frieden, welchen es für fi und Deutfchland in Lüne- 
ville abfchloß (9. Hornung 18014). Defterreih trat ab an 
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Frankreich Belgien, dic Grafſchaft Falkenftein, das Frikthal, 
und Alles, was es auf dem Linken Rheinufer zwifchen Zurzach 
und Bafel befaß, wobei ficy die frangdfifche Republik vorbe- 
bielt, das leßtere Land wieder der helvetifchen Republik abzu> 
treten. Dagegen erhielt Defterreih Sftrien, Dalmatien, die 
davon abhängenden venerianifchen Inſeln des adriatifchen Meeres, 
* die Mündungen Eattaro, die Stade Venedig, die Lagunen, und 
dic zwifchen den Erbftaaten, dem Meerbufen und der Etſch ge— 
legenen LXänder, fo daß der Thalweg dieſes Fluffes die Gränze 
machte. Der Kaifer trat: dem Herzog von Modena, zur Ent: 
ihadigung das Breisgau und die Ortenau ab. Der Großher- 
309 von Toskana befam für fein Land und feinen Antheil an 
Elba, Salzburg, Berchtesgaden, und Theile von Paffau und 
Eichftäde mit der Ehurwürde. Der Kaifer willigte in feinem 
und des Reiches Namen in: die Abtretung des + linken Rhein; 
ufers an Frankreich, fo. daß der Thalweg des Rheines die 
Graͤnze zwifchen Sranfreich und Deutfchland machte. Die Ent- 
ſchaͤdigung der dadurch beeintraͤchtigten Reichsfuͤrſten vom deut⸗ 
ſchen Reiche ward nach den Grundſätzen, die darüber auf dem 
Raftatter Friedens « Congreß angenommen worden,  beftimmt. 
Defterreich entfagte allen feinen Rechten auf die, Lombarbie, 
Beide Theile 'garantirten die Unabhängigkeit der batavifchen, 
helvetiſchen, eisalpinifhen und liguriſchen Republik. — Das 
deutſche Reich verlor durch den Luͤneviller Frieden über zwoͤlf⸗ 
bundert Quadrat⸗Meilen, und gegen vier Millionen Einwohner; 
6 behielt 10,800 Quadrat » Meilen: und gegem 26 Millionen 
Menſchen. Die Grundfäge, sach welchen die Entfchädigungen 
in Deutſchland vorgenommen wurden, beftanden darin, daß 
man die Befigungen den geiftliben Fuͤrſten hinwegnahm, und 
die freien  Meicheftädte im unterthänige Städte verwandelte. 
Bon den Reichsftadten bebielten nur ſechs, Hamburg, Bremen, 
Kübel, Frankfurt, Augsburg und Nürnberg die Freiheit und 
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Herrſchaft. Das Indemniſationswerk durd) Säfularifation und 
Mediatifirung verrichtete eine Reichs-Deputation zu Regens— 
burg, welche von Frankreich und Rußland unter dem Namen 
der Vermittlung die Regulative erhielt. Die Mittel, deren man 
fi) in Petersburg und befonders in Paris bediente, um diefes 
oder jenes Territorium zu erhafchen, verdienten großen Tadel. 
Der Kurfürft-Erzkanzler, welcher von den geiftlichen Kurfürften 
‚allein blieb, befam aus Afchaffendurg, Regensburg und Wetzlar 
und den Nheinzöllen eine Million Einfünfte. Der Kurfürft 
von Bayern befam zu den Hocfliftern Bamberg, Würzburg 
und Sreifingen, Stüde von Aichftädt, Paffau und Salzburg, 
auch zwölf Reiheprälaturen in Schwaben und Franken, und 
achtzehn Reichsſtaͤdte und Reichsdoͤrfer. Kur-Brandenburg 
wußte ſich für die verlorenen 46 Quadrat-Meilen 240 zu ver: 
ihaffen, indem es ſich nebft Hildesheim und Paderborn, einen 
Theilrvon Münfter, das Eichsfeld, drei Reichsſtaͤdte und ſechs 
Abteien erwarb. Kurs Braunfchweig befam den völligen Beſitz 
von Osnabruͤck. Wuͤrtemberg erhielt zu der Kurwürde dreimal 
‚mehr Gebiet und fehsmal mehr Einwohner, ale es verlor, 
denn es befam durch SProbfteien, Abteien und Reichsſtaͤdte 
20 Quadrat⸗Meilen, und hundert taufend Einwohner. Ebenjo 
wurden Heffen- Caffel und Baden mit der Kurwärde und uns 
verhältnigmäßigen Befigungen begabt. Die drei Naffauifchen 
Häufer, DOranien, Ufingen und Weilburg, fo wie au) Darm: 
ftadt Fonnten fi zu fchönen Erwerbungen Gluͤck wuͤnſchen. 
Was von Landfchaften, Stiftungen und Renten übrig blieb, 
fiel mehreren fürftlichen und reichsgraͤflichen Häufern zum Theile 
mit großer Varteilichkeit zu. Die Zahl der Kurfürften war nun 
zehn. Der Reichstag mußte eine ganz neue Einrichtung erhal; 
‚ten, wenn er ja fortdauern folte. Die Reichsdeputation hatte 
vom 24. Auguft 1802 bis 10. Mai 1803 gearbeitet. 


378. Der Friede von Luͤneville ward der Vorbote der 
Schneller XVI. Weltgeſch. VI. Gef, der Neuzeit, II. 17 
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allgemeinen Wiederherftellung der Ruhe nicht nur auf dem 
Eontinente, fondern auch auf den Gewaͤſſern Europa’s. Zwar 
ließ der erfte Konful in Verbindung mit Batavien, Helvetien 
und Spanien auch den zehnten und legten Feldzug gegen Groß» 
britannien, Neapel, die Pforte, Rußland, Porrugall und den 
Dey von Algier eröffnen; aber während dieſes Feldzuges uns 
terbandelten alle Friegführenden Mächte Waffenftillftände, 
woraus Friedensfchlüffe wurden (1801). Zuerft, legte fich der 
König beider Sicilien zum Ziele; er verlor das Fürftenthum 
Piombino, den Antheil an der Inſel Elba, und die Präfidial- 
Staaten in Toskana; er verfprach in einem geheimen Artikel, 
Dtranto von franzdfifhen Truppen befegen zu laffen; er ge— 
lobte feine Häfen Franfreihs Feinden zu fperren, Die wegge— 
führten römifchen Kunſtwerke zurüczugeben, und eine halbe 
Million Franken zu bezahlen; der Friede ward zu Florenz ge— 
fchloffen (28. März 1801). Portugall mußte Guyana bis an 
den Fluß Karapanatuba abtreten, feine Häfen England vers 
ſchließen, und die Hauptpunfte eines Handels und Schifffahrts- 
Traktates fich gefallen laffen; der Friede Fam zu Madrid zu 
Stande (29. September 1801). Die Pforte ftellte die alten 
Verhaͤltniſſe und die früheren Verträge wieder ber; fie bedingte 
fi die Räumung Aegyptens, und die Integrität ihres Gebic- 
tes; fie ließ fih von Frankreich die Republik der fieben ver» 
einigten Snfeln, und die ehemaligen venetianifchen Befigungen 
garantiren; der Friede ward zu Paris gefchloffen (9, Dftober . 
1801). Rußland erhielt in feinen Unterhandlungen -den. Sta: 
tus quo des Ceremonielld und der Handeleverbältniffe; es ber 
willigte Mäßregeln gegen den Verkehr der Unterthanen mit 
innern Feinden beider Regierungen ; e8 befam in einer geheimen 
Convention das Necht einer gemeinfchaftlichen Beilegung der 
tralienifchen Angelegenheiten, der Entichädigung Sardiniene, und 
der Regulirung Deutfchlande; der Friede ward zu Parie ae 
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ſchloſſen (41. Dftober 1801). Der Dey von Algier verftand 
ſich zur Ruͤckgabe aller Küften-Erabliffementg, wie fie vor dem 
Ausbruche des Revolutionskrieges waren; der Friede kam zu 
Paris zu Stande (17. Dezember 1801). 

379. Um die Ruhe zur See einzuleiten, hatten die Frieg- 
führenden Mächte zu London Präliminarien unterzeichnet (1. Oft. 
1801). Darauf ward der Friede von Amiens gegründet, 
welchen Großbritannien auf der einen, Frankreich, Spanien 
und DBatavien auf der andern Seite abfchloffen (25, März 
1802). Großbritannien gab alle im Kriege gemachten Erobe: 
rungen zurüc bis auf die fpanifche Inſel Trinidad und die 
holländischen Befigungen auf Eeylon. Das Cap der guten 
Hoffnung Fam wieder mit Bedingung eines Freihafens für die - 
Fontrahirenden Mächte an Holland, Aegypten an die Pforte, 
und Malta an den Johanniter-Orden, das legte unter Garantie 
feiner Unabhängigkeit durch eine dritte Macht, naͤmlich Ruß— 
land. Die Graͤnzen des franzdſiſchen und portugieſiſchen Guya— 
na's erhielten eine genaue Beſtimmung. Die Republik der 
ſieben vereinigten Inſeln wurde anerkannt. Frankreich gelobte 
Neapel und den Kirchenſtaat zu räumen, dagegen verſprach 
England Porto: Ferrajo auf Elba, und alle Inſeln und Hafen 
des mittelländifchen und adriatifchen Meeres zu verlaffen. Für 
die Fifchereien bei Terre Neuve und im Bufen des Lorenzo; 
Fluffes wurde der Status quo vor dem Kriege bedungen. — 
Bon: nun an arbeitete der ‚erfte Konful in der Politik ‚dahin, 
die nordamerifanifhen Freiftaaten, den Kaifer von Rußland, 
und die Regierung von Perfien in feine Sntereffen zu verflech- 
ten; es gelang ihm nicht völlig, doch fing Englands Einfluß 
fi) zu vermindern an. Nach dem zehnjährigen Kampfe hatte 
die Republik nicht nur feinen Fußbreit Landes verloren, fondern 
vielmehr ihre Laͤndermaſſe mit den wichtigften Befigungen ver- 
größert. Außerhalb Europa hatte fie von Spanien die größere 
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Hälfte von Sanct Domingo, und von Portugal ſechzig Meilen 
von Guyana an der Küfte erhalten; innerhalb Europa vom 
Papft das herrliche Avignon, vom König von Sardinien das 
Herzogthum Savoyen und die Graffchaft Nizza; von Helvetien 
das Bisthum Baſel, die Stadt Muͤhlhauſen, Stadt und Re 
publik Genf; von Preußen das Fuͤrſtenthum Neufchatel; von 
Holland das hollaͤndiſche Flandern mit Maſtricht, Venlo und 
deren Zubehoͤrden; vom deutſchen Reiche die ſterreichiſchen 
Niederlande, das Bisthum Luͤttich nebſt den Abteien Stable 
und Malmedy, und die übrigen deutſchen Länder auf dem lin—⸗ 
fen Rheinufer, Ihre 83 Departements vor dem Kriege hatte 
fie durch 23 neue bis auf 106 Departements gebracht; ihr vor— 
maliges Gebiet von 10,200 Quadrar- Meilen bis auf 12,200 
geographifche Quadrat Meilen, und ihre Menichenzahl von 25 
Millionen bis auf 32 Millionen und drüber. Meere und 
Schweſter-Republiken bildeten ihre Wormauern ; Cisalpinien 
war fo gut wie eimverleibt, feitdem der erfte Konful zum Präs 
ſidenten deffelben erwählt worden; Helverien, Batavien und 
Ligurien mußten ihre Konftitutionen nach feinem Minfe modeln, 
und ihre politifchen —— nach ſeiner Weiſung ein— 
richten. 

380. Frankreich hatte feine GOlorie durch den Ruin feines 
inneren Wohlſtandes erfauft. Ihn dur Ordnung und 
Rube wieder berzuftellen, war ein angelegentlich Gefchäfte dee 
erften Konfuls in dem drei erſten Jahren feiner Regierung 
(1799 — 1802). Die Venderr und Chonans, welde von Zeit 
zu Zeit unter kecken Männern wie Georges Cadoudal ſich wir 
der erhoben, ließ er durch Gewalt ſchrecken, durch Lift übervor- 
tbeilen, durch Verfprechungen gewinnen, und durch Genéd armes 
ald Brigands niederſchießen, wenn fie hartnadig blieben. Die 
ganz verfallene Öffentliche Erziehung ließ er planmäßig fo ei 
richten, daß fie vollfommen in feine Lieblingeideen, in die mis 
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litaͤriſchen, monardifchen. und religidfen paßte. Verdiente Man 
ner, welche das Direktorium hatte deportiren laffen, einen Boiſſy 
d'Anglas, einen Carnot, cinen Barrhelemy, einen Barrere rief 
er in den Schoos der Republif zurüd. Die Emigrantenlifte, 
diefen Tummelplatz der wildeften Reidenfchaften, ließ er fchließen 
und überfehen, fo daß durch eine feierliche Ausftreihung mehr 
als Hundert taufend Aderslcute, Handwerker und Künftler die 
Erlaubniß zur Ruͤckkehr erhielten, nur etwa taufend Hochader 
lige, welche Corps gegen ihr Vaterland geführt, oder eine hart? 
nädige Berbindung mir Ludwig XVIN. unterhielten, blieben 
exilirt, um ihre ungeheuren Güter zu andern Zwecken zu ver: 
wenden. Er verordnete eine neue Zerritorial: Eintbeilung der 
Republif, fo daß hundert Prafekte, pierhundert Unterpräfckte, 
und zehntaufend. Maires in Falkulirter Subordination, und ſy⸗ 
ſtematiſcher Controlle ſtanden. Er ordnete die Finanzen durch 
Vernichtung des Papiergeldes und Vereinfachung der Regie; 
die Abgaben wurden vermindert, Penſionen und Renten in 
klingender Muͤnze bezahlt, und alle Beduͤrfniſſe ohne Anlehen 
oder Anticipation beſtritten. Die Juſtiz, welche noch ſchr viele 
revolutionaͤre und willkuͤrliche Formen hatte, wollte er bald mit 
neuen Geſetzbuͤchern und Gerichtsordnungen von Rechtsverſtaͤn⸗ 
digen, aber unter feinem Namen verſehen wiſſen. Das See— 
weien, die Schifffahrt auf den Fluͤſſen, der Bau der Canäle, 
die Verbefferung und Sicherheit der Kandftraßen,- die Manu- 
fafturen, die Künfte und die Wiffenfchaften entgingen der Auf- 
merkſamkeit und Fürforge des unermüdeten Konfuld nicht; er 
fonnte leichter. das Große wirfen,, weil die Thaͤtigkeit der rüb- 
rigften Nation, die Begeifterung der aufgereizten Menge, und 
das Genie der größten Gelehrten ihm zu Gebote fand; feine 
Wahlen. für alle Hauptzweige der Verwaltung blieben nicht 
auf einzelne, prisilegirte Familien befchranft, fondern trafen 
Männer, welche durch Geiftesfraft und MWillensftärfe in der 
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Revolution aus Millionen ſich erhoben, und ihren Beruf laut 
beurkundet hatten. Um die Eraltationen des Republifaniem 
und Jakobinism zu mäßigen, ließ der erfte Konful von den 
vielen Revolutions-Feften nur die Stürmung der Baftille und 
die Gründung der Republik mit Pompe feiern; ftatt der Stür- 
mung der Baftille wurde fpäter das Felt des allgemeinen Frie- 
dens begangen, und die Gründung der Republik überging man, 
feitdem mit dem wiederhergeftellten Katholizism die neue Zeit: 
rechnung der alten chriftlichen Were Pla zu machen gezwun—⸗ 
gen ward, TE | | 

381. So wie kluge und erfahrene Eroberer überwundenen 
Völkern ihre Priefter und Altäre laffen, fo muß man nad 
einer Revolution handeln. Enthalten die Kehren der Fatholifchen 
Religion Irrthümer, fo find fie achtungswerth, denn fie haben 
Gutes geftifter. Nach diefen zwei Grundfügen ftellte der erfte 
Konful den religidfen Kultus wieder der; er erklärte die Lehre 
von der Untrüglichkeit des Papftes und von feiner Macht in 
MWeltfachen für falfh, und lic die Mönche als die Verteidiger 
des Papſithums abgefhafft. Die Ordnung der Kirche wollt: 
der erfte Konful Anfangs durch cin National» Eoneilium her— 
ftellen; da aber das Volk mehr an dem Papfte, als an den 
fonftiturionellen Bifhöfen zu hängen ſchien, fo ließ er dieſe 
auseinandergeben, und fchloß mit jenem ein Concordat ab, wels 
bes man nad binlänglicher Vorbereitung der Gemüther zum 
Geſetze machte (8. April 1802). Die Farholifche Religion ward 
dadurch als die Religion der großen Mehrzahl der franzöfiichen 
Nation erflärt. Der Gottesdienft follte Eine Kirurgie, Einen 
Katechismus erhalten, und durch ſchwarz gekleidete ehelofe Prie⸗ 
ſter verwaltet werden, Erzbiſchoͤfe follten vom erften Konful 
ernannt werden, und in feine Hände den Eid der Treue und 
des Schorfams ſchwoͤren; man wies ihnen Befoldungen von 
fünfzehn und zehntaufend Franken ftatt der chemaligen Güter 
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und Privilegien an. Alle päbftlichen Verfügungen, alle Syno- 
dalfchlüffe, alle ProvinzialsDefrete follten nur durch Autoriſation 
der Regierung Giltigkeit erhalten. Der Papft erkannte in dem 
erften Konfule die nämlichen Rechte und Prärogative, welche 
die franzdfiichen Könige bei ihm -genoffen. Alle religiöfen Fefte, 
Ceremonien, Gebraͤuche und Gebete foll die neue Regierung 
vorfchreiben. — Die Proteftanten wurden den Katholiken gleich 

geftellt; fie erhielten zwei Afademieen und Seminarien ; ihre 
Lehren, Gebräuche, Kirchen und Priefter hingen ebenfalls ganz 
von der Regierung ab, und ihre Geiftlihen waren fireng nad) 
verjchiedenen Graden ineinandergefügt. — Auch die Juden be— 
hielten die bürgerlichen Vorrechte, welche die Revolution ihnen 
verfchafft hatte; man glaubte, hieß es in dem leichten Zone, 
in welchem der Minifter des Kultus,‘ Portalis, und andere 
Mitglieder der Regierung über die Religions + Angelegenheit 
ſprachen, man glaubte, die Ewigkeit diefes Wolfes chreu zu 
muͤſſen. Der zehnte April 1802 war der legte Decadi in Frank; 
reich, und der achtzehnte der erfte Sonntag, an welchem man 
das heitige DOfterfeft in der Kirchr von Notre Dame mit einem 
Te Deum, mit Weihwaffer, Meffen und Zaften und allen alten 
Formen wieder beging. Der Cardinal Caprara, der päpftliche 
Legatus a latere bei dem crften Koful, erließ ein Sndult, wo⸗ 
durch er in Form eines Jubileums von dreißig Tagen einen 
oollfommenen Ablaß für alle Sünden der Revolutions-Jahre 
ertheilte. 

382. Der erfte Conſul hatte fih als MWiederherfteller des 
Friedens, der Ordnung und der Religion eine Menge Freunde 
gemacht. Ihnen fchien die kurze Dauer feines Eonfulars 
ein Mebelftand, ein Ungluͤck, welchem man fobald als möglid) 
vorbeugen muͤſſe. Den fechsıen Mai 1802 trug das Tribunat 
darauf an, ihm ein ausgezeichnet glänzendes Pfand der Natio- 
naldankbarkeit zu ertheilen. Am achten Mai beſchloß der 
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Erhaltungsſenat, den General Bonaparte nach Ablauf ſeines 
Conſulats wieder für ein Decennium zu wählen. Am zehnten 
Mai änderten der zweite und dritte Conful den Beſchluß da- 
bin ab, das franzdfifche Wolf ſolle ftimmen über die Frage: 
Soll Napoleon Bonaparte Conful auf Lebenszeit feyn? Im 
Junius wurden die Regifter für das National-Votum erdffner, 
und im Julius gefchloffen; von 3,577,579 Stimmenden waren 
nur wenige Negativen, worunter die von Garnot am meiften 
Aufſehen machte. Im Auguſt, an dem Namens: und Ges 
burtsfefte Napolcons, trat er das Iebenslängliche Confulat an, 
und damit fam eine neue, fünfte Eonftirution in Gang (15. Aug. 
1802). Der erfte Conful erhielt das Recht, alle Cantonsver- 
fammlungen, alle Bezirks» Collegien und alle Departements 
Affembleen mit Präfidenten zu verfehen, und zu beflimmen, 
wann, wo und wozu fie fi verfammeln follen, da dieß vor 
ber bloß von ihnen abhing. Der erfte Eonful follte in Zukunft 
die zwei Collegien vorfchlagen, feinen eigenen Nachfolger bes 
fimmen, alle Zraftaten ratificiren und die Senatoren ernen- 
nen. Dem Senate ertheilte das neue Grundgefeß die Befug- 
niß, durch organifche Senatus-Eonfulte die Verfaffung nad 
den Umftäden und den Bedürfniffen umznändern, die Urtbeils; 
fprüche der Tribunale zu Faffiren, das Tribunat und die Le— 
gislatur aufzuldfen, die Juri's zu fufpendiren, und die Depar 
tements aus der Eonftitution zu erklären, vorausgeſetzt, daß 
die Megierung zu einer diefer Maßregeln die Einleitung getrofs 
fen. Die Regierung theilte ihren Staaterarh in fünf Sektio- 
ven, gab ihm ihre Minifter zu Mitgliedern, und konnte dadurch 
das Tribunat und die Legislatur berufen, vertagen, prorogiren. 
Obſchon diefe Verfaffung fich fehr der Uneingefchränttheit nä- 
berte, fo berrfchte dennoch ter Glaube, man babe eigentlich 
etwas anderes gewollt, und nur eine im Dunkeln oder Gehei— 
men lebhafte Oppofition babe es verhindert. Dahin deutete 


| = — 

man aud) die Worte des Abbe Sieyes von dieſer neuen Con— 
ftirution: . Das ift noch nicht die rechte! | | 

-385. Die diftatorifhe Gewalt, welder fi ber 
General Bonaparte näherte, ließen fi) gemäßigte Gemuͤther 
und die Mittellaffen der Nation gerne gefallen. Sie war aber 
vielen Söhnen der Revolution und. ausgezeichneten Männern 
an ſich ſelbſt, durch ihre Aeußerungen und durch ihre Anhaͤng— 
ſel verhaßt. Viele beleidigte der Anblick der ſchreckengebieten— 
den Conſular⸗Garde, welche um den General ein Gehaͤge von 
Waffen aller Art pflanzte. Viele aͤrgerten ſich an der Abfon- 
derung und Hof-⸗Etikette des erſten Conſuls, welcher eine ſtolze 
und kalte Abgeſchiedenheit in Malmaiſon und Saint Cloud, 
und zugleich eine glanzvolle Pracht beim Hervortreten in dem 
Zuillerien allmälig zu lieben und zu Außern anfing. Viele 
fahen den neu errichteten Orden det Ehren-Legion als einen 
Anfang des Erbadels, des Lehensweſens und ihrer Abzeichen 
an, obſchon das neue Inſtitut einen feierlichen Eid gegen dicfe 
drei Dinge ablegte. Die Unzufriedenen äußerten ihre Gefin: - 
nungen laut, wenn fie durch hohe Verdienfte im Krieg und 
Frieden ſich ausgezeichnet hatten; andere goßen ihre Galle in 
Zeitſchriften unter allerlei Formen aus; die dritten ſetzten der 
Regierung in den konſtituirten Stellen einen gemäßigten, aber 
neckenden Widerftand entgegen; die ärgften ließen fi in Vers 
ſchwoͤrungen ein, wo der erfte Conful einmal in der Oper follte 
ermordet, ein anderesmal durch cine Höllenmafchine beim Be: 
fahren der Straße Nicaife in die Luft gefprengt werden (9. Okt. 
und 24. Dee. 4800). Gegen fo bedeutende, bercdte, unterneh⸗ 
mende und unverſchaͤmte Maͤnner mußte die innere und aͤußere, 
die geheime und oͤffentliche Polizei ein wachſames Auge haben; 
die Oberaufſicht uͤberließ General Bonaparte dem Staatömini- _ 
fter Talleyrand und dem Polizeiminifter Fouche, zweien Beam: 
ten, welche er vielleicht wegen ihrer Lebensart und Gewiſſen— 
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lofigfeit verachtete, aber wegen ausgezeichneter Kenntniffe und 
Talente im Intriguiren und Spioniren nody nicht entbehren 
konnte. Männer, weldhe wie Moreau, Maffena, Reynier, Del: 
mas, Augercau über die Anftalten der Regierung mißbilligend 

fih Außerten, verwies man von Paris im in die fernen Drpar- 
tements. Hundertdreißig Jakobiner, worunter mehrere Schrift⸗ 
ſteller und Verleger, deportirte man nach der Weſtküſte. Theil- 
nehmer an entdeckten Complotten ſtarben unter der Guillotine. 
Die Praͤfekte erhielten Befehl, alle Waffenvorräthe der Nation 
in friedliche Verwahrung zu nehmen. Spezielle Eriminal- 
gerichte, ausgerüfter mit dem Rechte, Förperliche und infami- 
rende Strafen zu verhängen,-erftanden überall aus einer Mis 
(hung von‘ Gelehrten, Soldaten und Bürgern auf Ernennung 
des erften Confuls, Viele Tribunen, welche fich bei dieſer 
Gelegenheit und bei mehreren anderen Anläffen fehr laut und 
' vorlaut, widerfprechend und widerfpänftig zeigten, wurden als 
ein warnendes Beifpiel eliminirt. 

384. Der erfte Conful wollte den Frieden mit Eng: 
land, um Schiffe zu bauen, den Hanvel Franfreihs und 
feiner Verbündeten wieder herzuftellen, Fabrifen und Manufat- 
turen wieder aufzurichten, die Eolonieen wieder in Gang zu 
bringen, und um die Kraft Franfreich® und der verbünderen 
Nachbarſtaten fo zu entwickeln und unter Einem Haupte zu 
vereinigen, daß wenn endlich Krieg entfcheiden müßte, eine 
Macht ihm zu Gcbote ftehe, die den Sieg unfehlbar: in feine 
Hände gäbe. Der Hof, das Minifterium, das Volt und der 
Poͤbel in England ahnete, ſah und fühlte die drohende Gefahr. 
Das firenge Verbot der brittifchen Produfte und Fabrikate in 
Frankreich und feinen Filialen, das Auslaufen der Marfeiller- 
Schiffe nad) Felesde» France, die Escadre von Breft in Oft 
indien, und die Bordeaurer Fahrzeuger in Weſtindien machten 
ihnen. eigentlich Angſt. Darum bewachten fie Frankreichs 
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Schritte überall genau, und nahmen bei vielen Anlaͤſſen Gele: 
genbeit zur Klage. Piemont, Parma und Piacenza vereinigte 
man jest mit dem franzdfifchen Gebiete, und der neu gemachte 
König von Errurien hing ganz an des erften Conſuls Willen. 
Die cisalpinifche, nun italienifche Republik, Ligurien, Batavien 
und Helvetien waren nichts weniger als unabhängig ; fie muß- 
ten franzöfifche Truppen nähren, Kleider, zahlen; fie empfingen 
unter den Namen von Conſulta's, Konventionen und Medias 
tions⸗Akten von Paris die fürmlichen Befehle zu Abänderung 
der Verfaffungen, Sebaftiani’s Reife nach Nordafrifa, Aegyp⸗ 
ten, Syrien und den fieben Inſeln, verbunden mit’ glänzenden 
Geſchenken, mit vielerlei militärifchen Unterfuhungen und gifs 
tigen Inſinuationen fchienen auf Plane des erften Conſuls in 
diefen Gegenden zu deuten. Die englifchen Zeitungsfchreiber, 
geftügt auf ihr Syfiem der Preßfreiheit, äußerten ſich über das 
Privatleben und den eigentlichen Charakter ded Generald Bo- 
naparte, über die früheren Lebensweifen feiner Gemahlin und- 
Schweftern, über die Sitten feiner Brüder und Schmwäger, und 
über "feine Rathgeber und Vertrauten mit einer Zügellofigkeit, 
welche das geheime Cabinet von Saint⸗Cloud ganz unterdrüdt 

und das Cabinet von Sanct James nichts, weniger als ber 
ſchränkt haben wollte. Die franzdfifhen Journaliſten fingen 
an, die Beherrfcher der See als unverföhnliche Feinde des Con— 
tinents zu fohildern, von Wertheidigung und Rache zu fprechen, 
und die zwei Grundfäse aufzuftellen: England werde andere 
Völker nicht zu neuen Bündniffen binreißen, und es allein 
fonne jeßt nicht mit Frankreich ringen. Doc wollte Groß- 
Britannien das Letzte unternehmen und das Erfte verfuchen. 
Es beihloß die Raumung Malta’s zu verweigern, dann die 
Evacuirung Hollande und Helvetiens zu fordern, dann ein la 
fonifhes Ultimatum vorzulegen , und endlidy den Krieg zu er=- 
Hären (18. Mai 1805). Der erfte Conful ließ in Folge deffels 
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ben die deutſchen Staaten des Königs durch Mortier beſetzen, 
und alle in Frankreich und feinen Bundesftaaten lebenden, han— 
delnden oder reifenden Engländer ale Kriegsgefangene aufheben. 
Deutfchland mußte ſchweigen; Oeſterreich ſchwieg; Rußland 
wechfelte Noten; England blofirte die Häfen der Ems, Wefer 
und Elbe; Neapel bekam franzdfifche Befagungen ; der Kirchen; 
ftaat wurde ;occupirt; Dänemark .ärntete für] feine Hecresver; 
fammlungen bittern Hohn; und Preußen — ward beſchuldigt, 
im Truͤben “fifchen zu wollen. —* | 

385. Der erfte Conſul bedrohte England mit dem Todes: 
Ichlage einer Landung. Er verfammelte an den Küften ein 
Heer, deffen Centrum in Boulogne ſich befand, deffen rechter 
und linker Flügel bis an den Helder und bis nach Breft reichte. 
Dagegen brütete man im England‘ über Planen zu feinem 
Sturze, und ward einig, daß fein Sturz nur durch Mord ge 
ſchehen koͤnne. Man ließ ſich mir den Ausgewanderten als 
Anhängern der Bourbons, und mit Einheimifchen als Feinden 
der Bonaparte's in Verbindungen ein; man concerfirte ein weit 
verbreitetes Complott; Smith, Drake und Taylor, die englis 
(hen Minifter in Stuttgart, Münden und Eaffel forgten für 
Geld, Waffen, Piftolen und Paͤſſen; Pichegruͤ, Georges und 
Moreau follten die Verfhwdrung im Innern zum Ausbruche 
bringen; der Herzog von Enghien, ein Enkel Eonde’s, würde 
gleich nad) dem Ausbruche in Paris erfcbeinen. Die franzd- 
fifhe Regierung fcheint durch ihre Agenten das Complott ſchon 
bei feinem Entwurfe und Anfange gefannt zu haben; fie konnte 
es alfo durch befohlenen Beitritt ihrer geheimen Freunde durch— 
ichauen, leiten und vereiteln; fie konnte verdächtige Menſchen 
damit in Verſuchung führen oder auf die Probe flellen; fie 
fonnte endlich ihre wuͤthendſten Gegner ſich verfammeln und 
ſchuldig werden laffen, wie fie wollte. Picbegrü fam von Kon: 
don nad) Paris; Georges niſtete ſich als Holzträger zur Paffe 
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in den Tuillerien ein; Moreau verrieth von den Mittheilungen 
nichts; große Emigranten warteten in Offenburg auf die Winke, 
und der Herzog von Enghien ftand bereit, von Ettenheim über 
den nahen Rhein zu fegen.  Plöglich wurden Moreau, Piche— 
grü und Georges in Paris arretirt (15. Febr. — 9. März 
1804). Ploͤtzlich erfchienen franzöfifhe Truppen vor Offenburg 
und Ertenheim, und ergriffen die Verfchworenen in dunkler 
Nacht (14. März 1804). Nun folgte Geriht und Strafe. 
Der Herzog von Enghien wurde als Feind des Staates von 
einer Militär-Commiffion verurtheilt und erſchoſſen. Pichegrü 
fand man erdroffelt im Bette. Georges Cadoudal fiel mit eilf 
Mitverfchworenen unter der Guillotine. Moreau erbat ſich 
ftatt zweijähriger Detention  cwiges Eril noch Nordamerika. 
Abt zum Tode Verurtheilte hohen Standes befamen auf die 


-Fürbitten und Fußfälle der Frauen die Milderung zu vierjähr 


rigem Kerker und Iebenslanglicher Deportation. Der öffentliche 
Prozeß zeigte fieben Arten von Verbrechern: erften® aus Eug— 
land abgeſchickte Verfchwörer; zweitens die, welche ſich zu Pa- 
ris mit ihnen vereinigt haben; drittens die aus England ange 
fommenen, untergeordneten Theilnehmer; viertens die Theil: 
nehmer in den franzöfifchen Departements ; fünftens die Agen— 
ten in den‘ Departements, welche Wohnungen beforgten ; fech®- 
tens die Agenten zu Paris; fiebentens endlich die, welche Ver— 
ſchwoͤrer bei fi aufgenommen, ohne ihre Entwürfe zu kennen. 

386. In dieſer Verſchwoͤrung und bei vielen andern An: 
läffen zeigte fih, daß man beim Tode des erften Conſuls 


J einen Umſturz ſeiner Anſtalten und eine innere Aufloͤſung er- 
warte, hoffe oder fürchte. Der Erhaltungs-Senat erließ daher 


an ihn eine Adreffe mit folgenden Morten: Sie gründen eine 
neue Aere; Sie müffen fie auch verewigen; der Glanz ift nichts 


ohne die Dauer (27. März 1804). Der erfte Conful dntwor- 


tete nach langem Zaudern: Sie haben. die Erblichkeit der höch- 
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ften Magiftratur für noͤthig gehalten, laffen Sie mich Fhren 
Gedanken ganz Fennen lernen (25. April 4804). Nun machte 
das Tribunat, ohne auf Carnot's Widerſpruch zu achten, den 
Antrag, die Regierung der Nepublit einem Kaifer anzuver- 
trauen, und zwar erblic in der Familie des gegenwärtigen 
erften Confuls, Napoleon Bonaparte (50. April 1804). Der. 
Antrag ded Tribunats wurde in ein organifches Senatus Eon; 
fultum verwandelt, und mit einer newen fechsten Conftitution 
proflamirt (18. Mai 1804). Napoleon ward der erfte Kaiſer 
der Franzofen ; feiner direkten, natürlichen, gefegmäßigen und 
Adoptiv-Descendenz gebührte die Succeffion nach dem Rechte 
der Erfigeburt; bei ihrem Ausfterben ging das Reich am die 
Nachkommen feiner zwei Brüder Joſeph und Ludwig über, 
weil Lucian ſich mir ihm entzweir hatte. Die Eivil-Kifte ward 
auf 25 Millionen Franks für den Kaifer, und die Appanage 
für die Faiferlicden Prinzen auf 4 Million geſetzt. Das Reich 
erhielt Erzämter und Großämter mir prächtigen Coſtuͤmes, 
Wappen und Titularuren.. Der Senat, beftchend aus den 
Prinzen, den Erzbeamten und achtzig vom Kaiſer ernannten 
Männern follte die nörhigen Senatus-Conſulte geben, über dic 
individuelle Freiheit wachen und die Staats-Genfur beforgen. 
Der Staatsrarh von wenigftiens 25 Mitgliedern theilte ſich 
nah den Minifterien in die ſechs Sektionen der Juſtiz, des 
Innern, der Finanzen, des Kriegs, des Seeweſens und des 
Handels. Die Kegislarur von dreihundert Gliedern votirt über 
die Gefeßesentwürfe, wenn die Redner des Staaterartbs und 
die Redner des Tribunats ihre Debatten gemadt. Das Tris 
bunat follte die Gefeßesentwärfe in allen ihren Theilen vor: 
(änfig prüfen, um fie angreifen oder vertheidigen zu laffen. 
Ein oberfter Gerichtshof ward beftimmt über die Verbrechen 
der Glieder der kaiſerlichen Familie, über die Erzbeamten, über 
die Großbeamten, worunter die ſechzehn neu ernannten Mar; 
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ſchaͤlle, über die Minifter und Senatoren, jo wie über Com; 
plotte gegen Kaifer und Staat zu fprechen. Alle Tribunale 
erhielten ihre Praͤſidenten unmittelbar vom Kaifer, und alle 
Geſetze nur durch feine Unterfchrift und Befteglung die volle 
Kraft. Die Wahl-Eollegien der Nation traten bloß zufanımen, 
am Liften zu entwerfen, woraus die Senatoren, die Kegislato: 
ren und Zribunen genommen werden mußten. 


xuvu Das Kaiſerthum in Frankreich vom 18. Mai 
bis 1. April 1810. 
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387. Schon war die erblihe Kaiferwürde in Paris 
proflamirt, als die Nation im ganzen Umfange des Reiches 
darüber abzuftimmen anfing. Man nahm die nicht erfcheinen- 
den als einwilligend, und zählte fo 3,572,529 bejahende gegen 
2,569 verneinende Stimmen. Nach dem Abjchluffe der Regi- 
ſter folgte die feierliche Kaiferfrönung (2. December 1804). 
Sie ward verherrlicht durch eine heilige Weihe, welche der | 
Gründer einer neuen Dynaftie von dem herbeigerufenen Pabfte 
durch Salbung und Kuß empfing, doch fette nicht der Pabft, 
fondern der Kaifer Napoleon zuerft fich felbft und dann der 
vor ihm Fnieenden Gemahlin die eingefegneten‘ Kronen auf. 
Die Züge der Prinzen, der Erzbeamten, der Großbeamten, der 
Marſchaͤlle, der Minifter, der Senatosen, der Staatsräthe, der 
Legislatoren, der Tribunen, der. Oberrichter, der Praͤfekte und 
Unterpräfefte aller 108 Departements, der Commandanten 
aller 27 Militärs Divifionen, der zehn Erzbifchöfe, der fünfzig 
Biſchoͤfe, der Depatirten der fogenannten guten Städte, alles. 
2 in den practigften Equipagen, mit den prunfendften Livreen, 
und in. den mannigfaltigften Sarben und Stickereien dauerten 
von fieben Uhr des Morgens fünf volle Stunden. Während 
des Hochamtes, wobei auf vier Muſikchoͤren fuͤnfhundert Ton— 
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fünftler wetteifernd ſpielten, wurden abwesend unter Throns 
bimmeln, in Thronlogen und anf Thronfeffeln laute und fille 
Gebete des Kaifers und der Kaiferin verrichtet. Unter den In— 
fignien zeichneten fi aus die Krone Carla des Großen, das. 
Zepter Carls des Großen, das Echwert Carls des Großen, 
und der neue Faiferlihe Mantel von Seidenfammer in Amas 
rantenfarbe mit Bienen in Gold geftidt. Hundert Kanonen 
donnerten, zehntaufend Garden paradirten, vicrzigraufend. 
Mann Linicntruppen gaben die Salven. Den Schluß der 
- &eremonie machte der Schwur des Kaifers für fein Volk aufs 
Evangelium. Der Rüdzug ging unter Fadelfcbeine über die 
prachtooll erleuchteten Boulevards nad) dem Pallafte der Tuil— 
lerieen. Viele taufend Fremde aus halb Europa eilten mit 
Geldſummen in die Hauptftadt. Luſtbarkeiten aller Urt, neu 
erfonnene Freuden. bei Bällen, Tanzen, Schmaufereien und 
Theatern, Zlluminationen und Feuerwerke dauerten wochenlang 
fort, verwandelten Nacht in Tag, das Leben in einen Taumel, 
und das Wachen in einen Traum. Die Koften des Staates 
und der Privaten beliefen ſich auf viele Millionen. 

588. Kaiſer Napoleon I. fand in feinen Planen gegen 
England ein großes Hinderniß an Pitt, welcher beftändig 
auf Krieg geftimmt, vor dem Friedensfchluffe abgetreten war, 
aber jet als ein wieder erftandener und erfrifchter Miefe ins 
Minifterium zurüd (14. Mai 1804). Zwar mißlangen dic 
Zerſtoͤrungs-Projekte, welche Pitt gegen dic Boulogner⸗Flotte 
mir allerhand Brandmafchinen unternehmen ließ. Uber es 
gelang ihm, das englifche Volt durch eine allgemeine Landes: 
bewaffnung fo zu entbufiasmiren , daß ihm Volontärs, Mili- 
zen, Rekruten und Referven zur Küftenvertheidigung überall 
zu Gebot fanden, Mit gleicher Klugheit und Energie wußte 
Pirt die Stimmung der europäifchen Höfe gegen Kaifer Na: 
‚polcon, Rußlandse Abneigung, Schwedens Geldnoth, Neapels 
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Srbitterung, dev apftes Unzufriedenheit, Oeſterreichs Kräns 
fung und Preußens Doppelſinn zu nuͤtzen. Napoleon fchrieb 
damals an Englands König: „Mein Herr Bruder! Friede ift 
der Wunfch meines Herzens; weifen Euer Majeftät das Glüd 
wicht vom fich, der Welt die Ruhe zu geben, Was hoffen Sie 

vom Kriege ? Einige Landmächte zu coalifiren? Das fefte 
Sand wird ruhig bleiben, oder eine Coalition wird Frankreichs, 
Uebergewicht vermehren“(2 Jaͤnner 4805). Pitt arbeitete 
weiter, und verfprach überall Geld. Mehrere Eouriere fielen 
den Franzofen in die Hände, aber Napoleon, der Alles durch- 
ſchaute, ſchien allein nichts zu ahnen. Er machte Miene, ſich 
mit einem ganzen Heere in Boulogne einzufchiffen, brady aber 
ploͤtzlich mit der vortrefflih organifirten Macht auf, um De 
fterreich und Rußland fid) entgegen zu ftellen, wovon das erfte 
in Baiern, das zweite in Gallizien eingeruͤckt war (9. Sept. 
1805). Napoison Fam, fah, fiegte, überall, vollftändig, ent— 
icheidend. Er fchloß bei Ulm den General Mad fammt drei: 
- undzwanzigtaufend erlefenen Kriegern ein, und nahm fie gefan: 
gen (17. Okt. 1805). Er drüdte und trieb die erfte ruffifche 
. Armee vom San in Eilmärfchen zurüd (A: Nov. 1805). Er 
befam Wien: mit ungeheuern Vorräthen von Munition und 
Kriegsbedüärfniffen in feine Gewalt (15. November 1805). - Er 
ſetzte glücklich über die nicht abgetragene Donanbrüde, ftürmte 
unaufhaltfam nad) Mähren, und flug am Jahrestage feiner _ 
Krönung ‚die: Dreifaiferfchlacht bei Aufterliß, wo franz I., 
Aleranderl: und Napoleon I. perfönlich zugegen waren (2: Dec. 
4805). Die Unfälle in Deutfchland hatten den Erzherzog Carl 
gehindert, feinen Sieg bei Caldiero in Italien zu benüßgen; die 
reißende Schnelligkeit des Gegners machte es ihm unmöglidy,. 
in der Schlacht bei Auſterlitz zu erſcheinen, jetzt aber ftand er 
als die Hoffnung der Monarchie unbeftegt und Fampfgerhftet 


zwiſchen der Drau und Donau. Defterriich wählte ſtatt Kam: 
Schneller XVI. Weltgefch. VI. Gef. der Neuzeit I. 18 


pfedentfheidung den Frieden zu Preßburg, worin es das Bw 
wetianifhe, Tyrol, Brixen, Trient, Vorarlberg und Border: 
öfferreich in die Difpofirion Napoleons ftellte (26. Dee. 41805). 
Rußland ließ fich für feine Truppen Erappenmärfche zur Rück⸗ 
Fehr ind Vaterland gefallen. Schweden eilte gegen die Dftfer 
zurüc. Dem Pabfte drohte ein Strafgeriht. Die Dynaſtie 
Neapels wurde nach Napoleons Ausdruck aus der Reihe der 
Negenten ausgeftrichen. Preußen hatte durch Drohungen und 
Demonftrationen , wegen verlegter Neurralitärt die Abtretung 
Hannovers ertroßt und erfchlichen. 

389, Kaiſer Napolson IT. fah, wie das preußiſche 
CSabimwer feinen Feinden Hoffnungen machte, zugleich mir 
ihm trüglich unterhandelte, dann Hannover durch Erfpürung 
eines glücklichen Augenblicks ertrotzte, und endlich im Verbin 
dung mit Braunfchweig und Eaffel nach dem Protefrorate des 
nördlichen Deutſchlands ſtrebte. Napoleon nahm ſich vor, dieß 
ränfefüchtige und aufgeblaſene Cabiner zu zuͤchtigen für bie 
arge Polttit, welche es bei allen Gelegenheiten, bei Polens 
Theilungen, bei den niederlandifhen Unruhen, beim franzdfi- 
ichen Revolurions-Kriege, beim Abſchluſſe des Basler Friedens, 
bei der Ziehung der Demarkations⸗Linie, bei dem Säcularifa- 
tions-Gefchäfte bewiefen hatte. Leider traf fein Unwille nicht 
die pfiffigen Politiker allein, fondern auch den redlichen König, 
die brave Nation und die eraltirten Freunde der Dentfchheit. 
Preußen ſchwankte am Rande cines fchanervollen Abgrundes; 
Frankreich war erbittert; Rußland: zeigte ſich unzufrieden; 
Schweden drohte mit einer Randung;. Sachſen ſchloß ſich an 
die Feinde; England rief aus: „Wir müffen an Preußen ein 
anggezeichnet Erempel ftatniren; es foll tragen die Folgen ſei⸗ 
ner widerfinnigen und ungercchten Politik; tauſcht ein Feld 
gegen das andere, Vieh um Vieh um, allein: vertauſcht wie 
eure. Wölfer!« Preußen bot Alles auf zu feiner Rettung; «€ 
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berubigte England durch, Versprechen der Ruͤckgabe Hannovers; 
es ſtimmte Schweven zw friedlihen Verhältniffen, es gewann 
Rußland durch die perfönlichen Eigenſchaften des Königs und 
ver Königin ; es ſchuf ſich ein Papiergeld von zehn Millionen 
Thaler; es ftellte zweimalhunderttaufend Mann ins Feld; «6 
enthufiasmirte die gebildere Nation durd die große der, 
Deutſchlands Unabhängigkeit von Frankreich zu erfechten; es 
zwang Sachſen durd Dresdens Belegung zur Allianz. Preu- 
Ben war aus, Rivalität gegen Defterreih eine Haupturſache 
son Deutſchlands Unterjochung geworden, nun forderte ed in 
feinem Ultimatum binnen acht Tagen eine karegorifche Ant- 

wort auf die Frage: Ob Frankreich alle feine Truppen über 
den Rhein ziehen und Wefel, Effen, Elten und Werden räu- 
nen wolle (1. Dftober 1806). Napoleon nahm den troßig hinges 
worfenen Handſchuh des Königs ſchnell auf, erflärte das Schlacht- 
feld als eim Rendezvous mir der fchönen Königin, erfchlug den 
eifrigen Prinzen Ludwig Ferdinand bei Saalfeld, und hatte 
binnen acht Tagen das preußifche Heer, die preußiſche Macht 
und die preußiſche Monarchie bei Jena und Auerſtaͤdt vernich- 
tet (14. Dftober 1806). Alles flog wie Spreu auseinander; 
der Herzog bon Braunfchweig, der Anfhhrer, ward toͤdtlich 
verlegt und geblender vom Schlachtfelde weggeſchleppt; der 
verwundete Seldmarfhall Möllendorf Fapitulirte mit Vierzehn⸗ 
taufenden zu Erfurt 5 der Prinz von Würtemiberg ward bei Halle 
zerfprengt; der Prinz von Hohenlohe, umringt in’ Prenzlau, 
ergab fih mit Stebenzehntaufenden ; der General Blücher, ges 
“trieben bie Kübel, mußte die Waffen niederlegen; das ſchoͤne 
“Berlin, das fefte Stettin, das ftarfe Cüftrin ging an den Sie 
ger über, So viel Schande und Jammer hatte eines einzige. 
Monats Lauf über Preußen gebradt (7. Dktober — 7, No: 
vember 1806). Nun bewirkte die Feigheit ſchimpfliche Ueber: 
lieferungen von Magdeburg, Hameln und Nienburg mir ganz 


zen Schaaren von Kriegern und ungeheuern Vorräthen aller 
Art (8. 20. 25. November 4806). Napoleon fette Über die 
Der, forderte. die Polen durch ihren geliebten Kosciusko zur 
Maffenergreifung auf, warf die herangeruͤckten Ruſſen über die 
MWeichfel, und kaͤmpfte am Schluffe des Jahres tagtäglich 
mörderifche Gefechte und Schlachten über Warfchau hinalıs 
. bei Dftrolenta, Pultusf und Golymin (26. Dec, 1806). 

590.  Kaifer Napoleon I. bedurfte der ganzen Kraft feines 
Genies, um den Fommenden Kampf zu beſtehen. Die 
Rauheit des nördlichen Elima’s, und die Moräfte eines uns 
wirthlicdyen Bodens verbunden mit dem Mangel an Lebens: 
mitteln famen zu den gewöhnlichen Schreeniffen eines Winter: 
feldzuges. Links war feine Flanke durch Danzig, Graudenz, 
Colberg und Stralfund mit Landungen bedroht. Rechts ber 
fanden fi) Schlefiens. Feſtungen Breslau, Schweidnitz, Neiffe 
und Glatz zu Ausfällen geſchickt. En Fronte ftellte fih ihm 
unter Leftocg cin preußifcher Heerbaufen, und unter Bennigfen 
cin ruſſiſches Heer entgegen; jenes befeclt von dem Gedanken, 
den Untergang des Vaterlandes und des Ruhms nicht zu Über: 
leben; dieſes voll ftolzen Vertrauens auf eine bis zur Wildheit 
gehende Tapferkeit. : Bennigfen’s Plan war, den linken Flügel 
des Feindes zu werfen, und mit. den Feftungen der Oſtſee auch 
zu Land fih in Verbindung zu fegen. Die Entfcheidung ge— 
ſchah nach tagtäglichen Kämpfen endlich bei Eylau (7.8. Febr. 
1807). Der ruffifche Ungeftüm brachte bei den erften Anfällen 
die franzoͤſiſchen Truppen in Unordnung. Die franzdfifche 
Geſchicklichkeit benügte die Dunkel eines gefallenen Nebels zur ' 
Herftellung ihrer. Schlachtreihen. Das Gemetzel dauerte'von 
allen Seiten bis in bie finfende Nacht. Gegen fünfzigtaufend 
Männer, theile getddtet, theils verwundet, theils erftarrt, lagen 
auf den weiten Streden umher. Die Frauzoſen behaupteten 
das Schlachtfeld, die Nuiffen gaben ihren Pam auf, Dieſe 
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benüßten ihre Vortheile nicht; jene erfeßten ihre Verluſte dur) 
Berftärfungen aus Polen, Deutfhland, Italien und Frankreich. 
Napoleon im Centrum verftärft, auf der linken Flanke durd) 
Danzig’s Fall gededit, und rechts außer Gefahr durch Umzing- 
lung der ſchleſiſchen Feftungen, befchloß auf jene Linie loszu- 
gehen, wo Preußen ender und Rußland beginnt (24. Mai 
1807). Um dich zu hindern, wagte Bennigfen bei Friedland 
die zweite Hauptſchlacht, welde nah großen Anftrengungen 
und Heldenthaten mit der Verwirrung der Ruffen und dem 
Siege der Franzofen. endete (14. Juntus 4807). Nun hatte 
Napoleon die Zahrestage von. Ulm und Marengo bei Jena und 
Friedland fürchterlich wiederholt; Preußen und Rußland baten 
um Waffenftillftand, Alerander und Napoleon trafen in Zilfit 
zufammen und beredeten mit feltener Vertraulichkeit die Punkte 
des Friedens (7.— 9. Zulius 41807). . Preußen verlor Alles, 
was es zwifchen: der Elbe und dem Rheine befeffen und von 
polen dur zwei Theilungen befommen hatte, Es gab drei- 
-taufend Quadratmeilen Land, fünf Millionen Menfhen und 
fünfzehn Millionen ‚Thaler Einkünfte weg, und behielt weniger 
als es abtrat. Dem Könige wurden hundert vierzig Millionen 
Franks an Rücdfianden der Contribution zur Laſt gefchrieben. 
Im Staate felbft behielten die Franzofen drei Hauptfeftungen 
befeßt. Die unglüdliche, arme Nation verdiente das Mitleid 
jedes Menfchenfreundes, denn fie duldete alle denkbaren Miß- 
-bandlungen und Leiden des Krieges ohne Ausficht auf Hülfe 
in dem entehrenden Frieden. 

391. Der Kaifer Napoleon I. zwang den widerftrebenden 
Morden durch Gewalt zur Ruhe, fing aber an Beforgniffe über 
den gehorfamen Süden zu fhöpfen. Er beforgte, Spaniens 
Kräfte möchten ihm nicht immer wie jeßt zu Gebote ftehen ; 
das herrſchende Geſchlecht der Bourbons koͤnnte einſt gegen 
feine Dynaftie für die vertriebenen Stammiverwandten die War: 
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fon ergreifen, und vielleicht wären auch nuun fchom einige Ge- 
muͤther der regierenden Familie den Einflüfterungen feiner Feinde, 
‚der meerbeberrfchenden Brirten, zuganglid. Die regierende 
Famiie beftand aus dem Könige Carl und der Königin, aus 
dem Kronprinzen Ferdinand von Afturien und deſſen Gemah— 
iin, aus dem Dheime Don Antonio, aus dem Infanten Don 
Carlos und Don Fraucisco, endlich aus der Infantin Louiſe, 
welche als Parma's Gemahlin Etrurien befommen, aber nad) 
dem Tode deffelben verloren hatte. Bei diefen hohen Herricais 
ten intriguirten die englifhen und franzdfifchen Gefandten in 
die Wette, bis Vater und Sohn, Mutter und Gefchwifter ganz 
entzweit waren. Der König wurde von feinem Günftlinge Don 
Godoy, Fürften von Paze, gelenkt; der Kronprinz hing auf 
der Seite des Herzogs von Infantado. Man ſprach von einem 
Complotte, welches der. Sohn zur Entthronung des Vaters an: 
gefponnenz es Fam nicht zum Ausbruche, aber bei einer Ins 
ſurrektion des Volkes zu Madrid und Aranjucz ging es fo 
weit, daß Earl IV. zu Gunſten Ferdinands VII. der Krone 
entfagte (16. — 19. März 1808). Der Hauptpunkt der Ent: 
zweiung lag darin, ob man Franfreich Truppen zur Difpofition 
übergeben und franzdfifdhe Soldaten in: Spanien aufnehmen 
follte. Beides war gefcheben ; ganze Megimenter dienten unter 
Napoleon in Deutfchland ; fünfzig bis fechzigtaufend Mann 
> Sranzofen ftanden in Spanien unter dem Vorwande, Portugal 
als Englands Allüirten zu bezwingen, und die dortigen Herrſcher 
zu vertreiben. Jetzt lagerte ſich das franzdfifhe Heer um Ma- 
drid; Earl IV. buhlte um feine Gunft und fuchte. heimlich 
Napoleon’s Unterftägung; auch Ferdinand VII. wollte bei ſei⸗ 
nem Megierungsantritte nicht gleich den mächtigen Kaifer er 
bittern (24. März 1808). Napoleon nahm die Miene eines 
Bermittlers zwifchen Bater und Sohn; er ging nach Bayonne, 
und ließ die ganze koͤnigliche Familie bewegen, dahin zur Aus; 
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ſoöhnuug zu kommen. Sobald alle Glieder vereinigt waren, 
mußten fie fammtlidy eine Abtretungsurfunde auf Spanien 
and Indien an Napoleon unterzeichnen, und dann auf tie an— 
gewiefenen Schlöffer und Kandgüter in Sranfreich unter flarken 
Bedeckungen wandern (10. Mai 1808). Das fpanifhe Volt 
erhob fich deßwegen zur allgemeinen Snfurreftion ; viele Adelige 
amd Priefter, befonders die Mönche, fchürten das Feuer; Porz 
ıngal ahmte das Beifpiel des YAufftandes nach; englifche Flot- 
ten und Hülfsvölfer erfchienen au den Küften ; die franzöfifchen 
Soldaten wurden einzeln ermordet, truppweife erfchlagen, in 
Corps gefangen genommen und in Maffe bis an die Pyrenäen 
gedrängt (7. Sept. 4808), Die Gefahr fchien die Gegenwart 
Napoleon's zu heifchen. Er reiste ab, und fand an den Spa- 
niern Coftanos, Palafor und Romana, fo wie an den Britten 
Blake, Moore und Baird thätige und unternehmende Gegner, 
‚doch drang er fchnell durdy eine Reihe blutiger Siege bis Ma- 
drid (A. December 4808). Die Spanier und Britten löferen 
ihre Heere in einzelne Schaaren auf und zerfireuten fi in alle 
Provinzen, um einen Hleinen, unregelmäßigen, aber verderblichen 
‚Krieg auf allen Seiten anzufangen. Napoleon überließ die 
Unterdruͤckung der mannigfaltigen Gräueln feinen Fampfgehbten 
Feldherren, ging aber felbft nach Paris zurüd (17. Januar 
1809). Seine Entfernung belebre die Hoffnungen der Inſur— 
genten und minderte die Zuverficht feiner Krivger. 

‚392. Kaifer Napoleon I. gab durch fein Betragen gegen 
Spanien zwei Blößen, weldye die rührigen und unermüdlichen 
Britten überall aufdeckten. Erftens erregten fie Theilnahme für 
die freundlich eingeladenen und dann auf gewiffe Art gefange- 
nen Könige, Königinnen, Prinzen und Prinzeffinnen. Zweitens 
unterftüßten fie das in Maſſe aufgefandene Volk Spaniens, 
woran fich die Tactik der erfahrenften Krieger viel länger ab- 
fampfte, ald man erwartete. Defterreich glaubte, der Augen: 
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blick ſey gekommen, wo man durch eine heroiſche Anfirengung 


ſich feldft die alte Macht des Kaiſerhauſes, Italien die Unab- 


hängigkeit und Deutſchland die Freiheit wieder erfechten Fönnte. . 
Ein Kampf auf Leben und Tod Fündigte fich an; die Nationen 


- Defterreih6 wurden in einem neuen Zone aufgebotenz die Un- 


garn infurgirten; die Böhmen ftellten Freiwillige; die deutſchen 


Erbſtaaten bildeten: die Jugend zur Landwehr; drei mächtige 
Reſerven fanden bereit auf den Feldruf; die rachefprübenden 


Proclamationen Spaniens entzündeten die Gemuͤther; Dichter 
und Redner bearbeiteten die Phantafie des Volkes; der Erz- 
berzog Earl, als Generaliffimus mir größerer Macht als je- 
mals ausgerüftet, begeifterte das Heer durch feine. Gegenwart; 
der Kaifer erklärte den Krieg in einer männlichen, feften Sprache 
(9, April 1809). Die Tyroler erhoben fich ſogleich für ihre 
alten geliebten Herrſcher; fie nahmen die verhaßten Bayern und 
Franzofen gefangen; ähnliche Aufftäande und Thaten erwartete 
man von dem verbiffenen Grolle der Staliener und dem dum; 
pfen Schmerze vieler Deutſchen. Napoleon ftellte fich allen 
diefen Gefahren entgegen, lich Spanien: befeßt, hielt Italien in 
Ruhe, ftügte fi auf Drutfchlands gewonnene Fürften, und eilte 
verftarkt mit ihren Truppen an die Donau zun Kampfe, Der 
Kampf dauerte fünf heiße Tage bei Pfaffenhofen, Abensberg, 
Landshut, Eckmühl und Regensburg (19, — 23: April 1809). 
Der Erzherzog Earl wurde durch die Fehler des linken Flügels 
geichlagen, und fah ſich gendthigt, im einer großen Peripherie 
auf fchlechteren Wegen am linken Donauufer hinab zu eilen 
nach Wien, welches Napoleon mit reißender Schnelligkeit auf 
gerader Linie erreichte, und durch Bombardement zur Weber; 
gabe zwang (15: Mai 1809). Napoleon fette bei der Lobau— 
Inſel Über die Donau; er hoffte ficher und ſchnell bei Aipern 
und Eflingen das Ganze zu entjcheiden, ward aber unerwartet 
gefhlagen und zum Ruͤckzuge gezwungen von dem nämlichen 
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Heere, welches man fruͤher als pulveriſirt ausgeſchrieen hatte 
-(22. Mai 1809). Der Erzherzog Earl, entſchloſſen, den Sieg 
nicht durch allzurafche Verfolgung eines großen Gegners auf's 
"Spiel zu feken; entfchloffen, die Erzherzoge Johann und Ferdir 
nand aus Sralien und Polen am ſich zu ziehenz entfchloffen, 
aus Ungarn und Böhnien fi) zu verftärfen; entichloffen, end- I 
lich den geweihten Siegesplatz zur Wahlftatt der legten Kam— 
pfesentſcheidung zu machen, hielt ſich ruhig, bis Napoleon zum 
zweiten Male über die Donau ſetzte. Neun hundert Kano— 
wen donnerten von beiden Seiten gegen einander; Generale und 
Dffiziere kaͤmpften mit beifpiellofem Muthe; felbft die Gemei- 
‚nen fühlten, wie viel Großes entfchieden würde, Den erften 
Tag war der Vortheil bei: unfern Fahnen, aber am zweiten be 
müßten die Sranzofen jene leere Stelle, weldye Erzherzog Jo— 
dann, von Preßburg fommend, harte erfüßen follen, die Schwäche 
des linken Flügels, und der Sieg bei Wagram war entfchieden 
(6. Zulius 1809). Der Erzherzog Carl führte das) Heer in 
firenger Ordnung, unter beftändigen Kämpfen, fogar mit eini— 
gen rühmlichen Gefechten, von Wagram bis Znaym (12. Su: 
lius 1809). Hier ward der Waffenftillftand gefchloffen, auf 
welchen der Friede von Wien folgte (14. October 1809.) Oeſt—⸗ 
reich opferte Salzburg, Berchtesgaden, einen Theil vom Lande 
ob der Euns, Goͤrz, Monfalcone, Trieft, Krain, den Villacher⸗ 
Kreis, Fiume, das Kittorale, Iſtrien und Weft-Gallizien, welches 
man+bei Polens letzter Theilung abgeriſſen hatte und welches 
jetzt inſurgirt war. Rußland erhielt, weil es in Verbindung 
mit Frankreich Oſt⸗Gallizien angefallen, einen Diſtrict —* 
mit vier Mal hundert tauſend Seelen. 

393. Kaiſer Napoleon I. ſprach feit feiner Beh dfter 
das Wort Grand Empire aus, doc) behielt er in feiner 
finnenden Seele verfchloffen, welche Geftalt und Begränzung 
dieſes große Reich befommen follte. Nach den Friedenoſchluͤſſen 
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von Preßburg und Tilſit fingen einige Lichter in das Dunkel 
dieſes Geheimniffes zu fallen an. Das alte Syſtem des Gleich- 
gewichts der Mächte von Europa wurde als die Urfache ewiger 
Kriege dargeftellt, und das Heil der Menfchheit könne wur 
durch Die neue Idee eines vorherrſchenden, enrfcheidenden Etaa: 
tes gedeihen. Zu dieſer Hauptrolle fey Franfreih dur Natur 
und Zufall beſtimmt; es beſitze 36 Millionen Einwohner, und 
werde feine Föderirten, wenn fie auch cben fo zahlreich wären, 
durch eine Kebensverfaffung in Abhängigkeit zu halten wiffen. 
Italien werde, in drei, vier Xheile zerſtuͤckt, Ruhe ohne Rivalität 
genießen. Batavien müffe feine republifanifhen Ideen opfern, 
aber dürfe fi feiner alten Flagge und Sprache erfreuen. Der 
Schweizerbund werde Frankreichs Kaifer als beftändigen Ber 
‚mittler erfennen. Spanien und Portugal müßten ihre alten 
Formen verlaffen, und ihre Herrfcher gegen Verwandte der neuen 
Dynaftie vertaufchen. Polen, welches als eine Schutzwehr der 
böhern civilifirten Welt gegen den barbarifchen Norden gegolten, 
ſey leider. aus der Reihe der Staaten dur) widerrechrliche 
Zheilungen der Nachbarn verfhwunden; es folle aber wenig: 
tens zum Theile ald Herzogthum Warſchau wieder erftehen, 
und den Nachkommen ‚feiner Augufte zurücigegeben werden. 
Zugleich wurde die deurfche Neicheverfaffung aufgelöst; Franz IL, 
welcher Defterreich zum Erbkaiſerthum erflärt hatte, legte feine 
kaiſerliche Würde in Deutfchland nieder, und die neue Confdde- 
ration unter dem Namen des rheinifchen Bundes ward dem 
Kaifer der Franzofen als Protector untergeordnet; die neuen 
Könige von Bayern, Württemberg, Sachſen und MWeftphalen 
befamen fehr erweiterte Neiche gegen die Bedingung, ihre Deere 
nach Frankreichs Winten bereit zu halten; noch abhängiger 
wurden troß ihrer vergrößerten Gebiete der Fürft» Primas, die 
die Großherzoge von Baden, Berg, Darmftadt, und neun bie 
zehn andere Fürften, welche nun das ganze Deutfchland gerheilt 
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hatten. Dieß waren die erſten Strahlen, welche das Geheimniß 
des großen Reiches erhellten, aber dieſe einzelnen Strahlen ließen 
kaum den vollen. Tag ahnden, welcher erft nad) einigen Jahr⸗ 
zehenten kommen ſollte. Napoleon drückte ſich darüber an die 
Senatoren alſo aus: „So groß auch die Macht ſeyn mag, zu 
welcher Uns die göttliche Vorfehung und die Kiebe Unferer Voͤl— 
ker erhoben hat, fo ift fie doch nicht genug, die zahlreichen Un- 
jerer Perfon gegebenen Beweife von Treue und Kiebe zu ver- 
gelten. Es leitet Uns zugleich der erbabene Gedanke, die gefell- 
ſchaftliche Ordnung und Unfern Thron, der ihre Grundlage ift, 
zu befeftigen, und dem großen Reiche die nöthigen Stüßpunfte 
und Mittelkräfte zu geben. Wir Hoffen das Ganze auszuführen, 
wenn Uns Gptt gnaͤdig ein langes Leben verleihet.“ 
394. SKaifer Napoleon I. brauchte zur Organifarion 
- feines großen Reiches vorzuͤglich die Brüder, Schwäger und 
Nepoten. Seine Mutter Maris Laͤtitia ernannte er zur Ma- 
dame de France und zur Protectorin der barmberzigen Schwe- 
ftern. Seinen Stiefonfel, den Kardinal Feſch, beftimmte er zum 
Groß-Almofenier, zum Erzbifchof von Paris und zum Primas. 
Seinen älteften Bruder Joſeph machte er zu Frankreichs Groß- 
wahlherrn, zum Könige beider Sicilien und endlich zum Könige 
von Spanien (15. Juli 1808). Seinem zweiten Bruder Lucian, 
welcher Feine Luft zu einer Thronbefteigung verrieth, verfchaffte 
er die Mittel zu ungeheurer Bereicherung, und gab ihm eine 
Senatorie, Seinem dritten Bruder Ludwig, deffen fchöne Seeleeben- 
falls einen andern als politifchen Ehrgeiz zu haben fchien, bes 
fahl er, ald Frankreichs Groß -Connetable das Königreich Hol- 
land zu übernehmen, wo er bei Den maunigfaltigen Leiden der 
Marion ſich als einen wahren Vater derfelben bewies. Er zeigte 
die Staͤrke des Charakters nach eigenem Sinne mehr auf:das 
Gluͤck des nahen Volkes ald nad) den Befehlen des fernen Bru- 
ders hinzuarbeiten (24. Mai 1806), Seinen vierten Bruder 
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Hieronymus feßte er ald König von Wefiphalen cin, und gab 
ihm nach der Trennung von einer gelichten Gemahlin cine 
Prinzeffin von Württemberg zur Gattin (4. Dezember 1807). 
Den Gemapl feiner älteften Schwefter Elife, Bacciochi. mit Na- 
men, ernannte er zum Fürften von Piombino und Lucca; fie 
jelbft befam als Großherzogin Etrurien (6. März 1809). Den 
Gemahl feiner Zweiten Schwefter Pauline, einen geborenen Fürs 
ften von Borgheſe, machte er zum Herzog von Guaftalla und 
zum General-Souverneur der Departements jenfeits der Alpen 
.(30. März 1806). Den Gemahl feiner dritten Schwefter Earo- 
line, Murat mit Namen, beftinnmte er zum GroßAdmiral von 
‚Frankreich, dann zum Großherzog von Eleve und Berg und. 
endlicdy zum König beider Sicilien (15. Zuli 1808). Seinen 
Stieffohn, EugenBeauharnois, ernannte er zum Erzftaatsfanz- 
ler Frankreichs, zum Vicekoͤnig Staliens, zum Fürften von Ver 
nedig, und beftimmte ihn nach der Bermählung mit einer baye-⸗ 
rischen Prinzeffin zum Thronfolger des Großherzogs von Kranf- 
furt, wenn der Fürft-Primas mit Tode abginge (6. März 1810). 
Seine Stieftochter, die ſchoͤne Hortenſia, vermählte er mit dem 
Könige von Holland, und gab ihrem erfigeborenen Rinde das 
Großherzogtfum Eleve und Berg (3. März 1809). Seine Stief— 
Nichte Stephanie vermählre er mir dem Erben des Großherzog 
von Baden (8. April 1808). Nach diefen Verwandten und 
‚Schwägern erhielten einige verdiente Männer Beine Souberäni- 
täten zur Belohnung; Berthier, der Kriegsgefährte des Kaiſers, 
Neufchatel; Bernadotte, ein verfuchter Kämpfer, Pontecorvo; 
und Talleyrand, der erfindungsreiche Politifer, Benevento. 
395. Kaiſer Napoleon I. beichloß, nicht nur im Großen 
bei ganzen Staaten, fondern auch im Kleinen bei einzelnen 
Familien eine Lehensabhängigkeit einzuführen. Ausge— 
zeichneren Feldherren und geiftvollen Hochbeamten, auch Gene; 
ralen und Staatsrätben errheilte er die Würde von Herzogen, 
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und verband damit Tirulaturen, Orden, Sterne, Bänder, Be— 
figungen, Landguͤter und Einfünfte. Für die Senatoren indbe- 
fondere creirte er gus den Domänen des Staates in allen Ges 
genden des Reiches Senatoricen, welche an verdiente. Söhne 


übergehen follten. Endlich ftellte er wieder den Erbadel ſammt 


Majoraten völlig ber, doch ohne ihm die alten Privilegien im 


Ruͤckſicht der Abgaben, der-Gerichtebarfeit, der Confeription, 


oder. cin Recht auf Aemter zu bewilligen (1. März 1808). Der 
Titel Herzog ging an den älteften Sobn Über, wenn der Var 


ter für das Majorat 200, 000 France jaͤhrlicher Einkünfte ſtif⸗ 


tete. Den Titel Graf bekamen alle Minifter, Senatoren, Staats— 
rathe und Präfidenten der Legislatur; fie fonnten ihn ihrem 
älteften Sohn hinterlaffen, wenn fie ein Majorat von 30,000 France 
jädrlicher Einkünfte errichteten; das nämliche Recht genoßen 
die Erzbifchöfe für ſich und für ihre Neffen. Der Titel Baron 


ward den Prafidenten des Cafjations= Hofes, der Wahl: Colle⸗ 
gien, der Appellationg » Gerichte und den Maires der 37 guten 


Städte zu Theil; er ging durch Stiftung eines Majorats von 
15,000 France an den älteften Sohn über; das Recht des Ba: 
ronats befamen auch die Bischöfe für fich) und ihre Neffen. Der 
Titel Chevalicre ward allen Rittern der Ehrenlegion  ertheilt, 
und kommt auch ihren männlichen Nachfommen zu, welche ein 
jährlich reines Einfommen von dreitaufend: Franc augweifen, 
Napoleon fing ſogar an, für die Secundo-Geniturem zu forgen, 
denn ein Herzog fonnte fie mit der halben Summe des Ma- 


jorat3 für. einen zweiten Sohn ale Grafen, und der Graf konnte: 


fie mit ‚der halben Summe des Majorats für einen zweiten 


Sohn ale Baron errichten; die dritten Soͤhne waren ſchon ger 
votene Ehevalierd. Die Ordenszeichen der Ehrenlegion blieben 


‚dreifach, und. wurden zahlreich vertheilt. Bald ſchien es noͤthig, 
einen höheren Orden, mit auffallenderen Inſignien, mit veich- 
licheren Einkünften unter dem Namen der drei goldenen Vlieſe 


— 
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zu gründen. — Dies Syſtem, daß der Erbadel nun völlig an 
das Geld gebunden war, brachte zwei üble Folgen hervor; er⸗ 
ftens blieb er in den Augen des Denfers verächtlich, und zwei⸗ 
tens erregte er ein uncdles Streben, in Krieg und Frieden auf 
alle Arten ſich zu bereichern. In einem Lande, wo man von 
jeber die Kunft, am jeder Sadje eine fhöne Seite aufzufinden, 
und fich mit allem Glanze der Beredtſamkeit auszuſchmücken, 
verftand, ermangelte man nicht, zum Lobe des Erbadeld auzu- 
führen: „Der Gift, welcher ihn geſchaffen, habe fich nicht den 
eiteln Theorieen, den unſeligen Traͤumen uͤberlaſſen, von denen 
die Franzoſen zehn Fahre lang die grauſame Erfahrung gemacht; 
er habe durch einfache und pofitiod Mittel regieren wollen, 
gleich fern von dem Stolze, der die Menfchen verachte, und 
von dem Enthuſiasm, der ihnen eine chimaͤriſche — 
heit andichte.“ 

396. Kaiſer Napoleon J hatte ſeine eigene eicba g 
durch die einfachen Lehren einer Militaͤrſchule und durch die 
vielfältigen Erfahrungen einer Revolutiongzeit erhalten. Vor 
der legten wollte er die Nachkommen forglich bewahren, für 
die erſten behielt er aber eine große Vorliebe. Der Öffentliche 
Unterricht war feit dem Ausbruche der Revolution gänzlich) 
vernachläßigr, aber oft der Gegenftand ſchimmernder Projecte 
gewefen, wovon feines fich über die Sikungs-Säle hinaus ers 
itreddre. Die heranwachſende Generation war einer Verwilde— 
rung preisgegeben, welche eine fchauererregende Ausſicht auf 
die Zukunft darbot; die Moratitär und Aufklärung des Zeital 
ters drohten hier im ifrer Quelle zu verfiegem. Kaifer Napo⸗ 
leon beſchloß, den oͤffentlichen Unterricht als ein neues Merk 
zeug feiner Macht und zur Srüge feines Herrſcher⸗Spſtems 
einzurichten; alles Revolutionäre follte daraus verſchwinden, 
um dem Milttärifchen Play zu machen. Die Primär: und 
Sceundär- Schulen befchränften fich auf den Unterricht der Dör- 
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fer und Gemeinden, welche ihre Lehrer jelbft zu bezahlen ver- 
bunden find; fir unterrichten in der franzdfifchen und lateini— 
hen Sprache, auch im den Anfangsgründen der Geographie, 
Geſchichte und Mathematik. Die Lyceen follten fih mir Rhe— 
torif, Logif, Moral, Mathes und Phyſik befhäftigen, und nes 
ben dem Lehrern der ſchoͤnen Kuͤnſte auch Erercier- Meifter er: 
halten, um die Zünglinge beſtaͤndig in den Waffen zu üben. 
Die Akademieen fellten aus fünf Zacultätın, der theologifchen, 
juridifchen, nedicinifchen, marhematifchen und belletriſtiſchen, 
beſtehen, und das Recht haben, Baccalauren, Licentiaten und 
Doctoren zu ernennen. Die Staats⸗Penſionate ſollten gegen 
zehntauſend Schüler auf oͤffentliche Koſten uͤbernehmen, um är- 
mere Beamte und verdiente Krieger der theuern Erzichung zu 
überheben, auch um die Kinder neu acquirirter Provinzen zu 
frangöfifiren; diefe Penfionen erhielten eine militärifhe und faft 
moͤnchiſche Einrichtung, indem die Zöglinge an firenges Schwei⸗ 
gem gewohnt, an genaue Stundenabtheilungen gebunden, zu als 
len Abwechslungen mit Trommeln gerufen, und von dem Um: 
gange mit der Welt und insbefondere mir Weibern abgefchnit: 
ten wurden. Alle diefe Anftalten fammt den Privat-Inſtituten 
ſollten ein zufammenhängendes, einformiges Ganzes, nämlich 
die Univerfität von Franfreich unter der Leitung eines Groß- 
meifters bilden. Der Sroßmeifter Habe zu wachen, daß die er: 
nannten Lehrer in firenger Subordination bleiben, daß fie aller 
- Abweichungen von den vorgefchriebenen Grundfägen dee Katho⸗ 
lizism und der Monarchie fich enthalten; daß fie in den Ge— 
genftanden und der Merhode des Unterrichts möglichft gleich- 
foͤrmig werden. Wenn ſo der Denkkraft der großen Maſſen 
eine beſtimmte Graͤnzlinie angewieſen war, ſo wurden die Gei— 
ſter höherer Art zum freien Auffluge und zu neuen wiſſenſchaft⸗ 
lichen und Fünftlerifchen Entdeckungen durch fehr große, jedes 
Jahrzehent zu wiederholende Preisaustheilungen inallen Fächern 








gereist, Um zugleih für das Schöne und Außerordentliche, 
welches nicht nur Franfreih, fondern die Welt bersorbradte, 
einen Verſammlungsort zu erhalten, wurde an die Stelle des 
republifanifchen National-Inſtituts eine Eaiferliche Akademie der 
MWiffenfchaften und Künfte mit bedeutenden Penfionen ihrer 
Mitglieder und mit Ernennung auswaͤrtiger Aſſocie's und Cor⸗ 
refpondenten geftiftet. Das Napoleonifhe Studien-Syſtem wir: 
gli) man mit einer himmelwaͤrts anfgerichteten Pyramide, De: 
ren Bafis die gemeinen Studien, und deren Gipfel die höheren 
MWiffenfchaften bildeten, | 

397. Kaifer Napoleon- I: hatte in früher Jugend für: die 
Waffen das unfterbliche Alter Alexander s gelebt, endlich bes 
gannen für ihn die Fahre Solon’s. Seine Gefeße trugen den 
- Stempel feines Genies, denn er lichte ald Soldat die Uni- 
formirung und Subordination. Unſer politifcyer Körper fagte 
man, ift Feine aus den Tiefen der Metaphyſik bervor gehende 
idealifche Welt; er ift ein ungeheurer Coloß, der kraͤftig auf 
den Erdboden drücdt, und eine Verfaffung fordert, die eben 
fo pofitiv und uniform fey wie ihre Macht. Im Juſtizweſen 
führte Napoleon die Uniformität durch feine Eodices ein, welche -» 
die confbderirten Staaten ebenfalls als Grundlage ihrer Gefeh> 
gebung annehmen mußten. In der Religion wünfchte er die 
Uniformirung aus bejonderer Worliebe für den Katholiziem, 
welcher die Lehre einer einzigen, allein felig machenden und all« 
gemeinen Kirche enthält; doch erklärte er es für eine feiner hei⸗ 
ligften Pflichten , alle Chriftlichen Gemeinden bei: gleichen Bürs 
gerrechten zu ſchuͤtzen, und felbft den Juden: durch Abhaltung 
eines großen Sanhedrin® einen vollkommeneren Zuftand zu ver; 
Schaffen. Napoleon war entfchloffen, alle Angriffe gegen die geoffen- 
barte Religion, gegen die monarchifche Verfaffung, gegen feine po- 
litiſchen Ermweirerungeplane, und gegen die militärifchen Formen 
feiner Nationalerziehung mit ſtarker Hand zurüczubalten, um 
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das neue Syſtem zu conſolidiren. Darum führte cr eine Een- 
fur. mit befonderer Strenge ein. Die Zahl der Zeitungsſchrei— 
ber und Sournaliften ſchien ihm zu groß, darum ließ er fie be— 
deufend vermindern, und auf eine beftimmte Anzahl fegen. Schrift 
fteller, welche vorlaut oder, unwahr oder heftig über ihn, über 
- ‚Die Regenten Europa’d, oder über Politif und Staatswirth— 
{daft fohrieben,. wurden zur Rede geftellt, reprimandirt und 
mit, Confiscation. ihrer Werke beſtraft. Verleger, bei denen 
mißfällige Artikel einmal, oder öfter erſchienen, mußten ihre 
Preffen ftille fteben laffen. Engliſch periodische Werke und Zei? 
tungen, in welchen überhaupt ein Geiſt von ungebundener Frei⸗ 
heit weht, unterlagen ſammt und ſonders dem gaͤnzlichen Ver— 
bote. Auf Deutſche Bücher ſetzte man wegen ihren oft fonder: 
baren Stimmungen, Anfichten und YAeußerungen einen großen 
 Einfuhrszoll. Gelehrte des Auslandes wurden wegen Bitter: 
keiten gegen Frankreich und ſeine Regierung ſtreng behandelt, 
tagelang arretirt, auch wohl auf Feſtungen zum warnenden und 
abſchreckenden Beiſpiele gebracht. Den Miniſter Stein erklärte 
man wegen feinen Aufrufen an die Deutfchen für vogelfrei. Der 
- Buchhändler Palm, welcher im Rüden des franzoͤſiſchen Heeres 
erbaͤrmliche Schartefen austheilte und verkaufte, ließ man aus . 
ber, ‚Bayrifchen Stadt Nürnberg abholen, in der Defterreichi- 
hen Feſtung Braunau ‚vor ein: Kriegsgericht ſtellen, und todt 
hießen. Doc, erfreuten ſich die Schriftfteller großer Begünfti- 
gungen, der Nachdruck konute fie nicht berauben, Honorare bes 
lohnten reichlicy ihren Fleiß, und der Kaifer ſelbſt befchenfte fi: 
für ihre Anhänglichkeit mir Orden und Renten und. Gütern. 
398... Kaifer Napoleon I. Fannte den Weltlauf und das 
Staatengeſchick zu. gut um nicht einzuſehen, wie wenig.begrün- 
det das Syſtem feiner Confoͤderationen, die Erblichkeit der 
Würden, feine Norm für NationalsErziehung, und. das ganze 
neue Gebäude wäre, wenn nicht fein ſchaffender Geift auf einen 
Schneller XVI, Weltgeſch. VI. Geſch. der Neuzeit. I. | 19. 
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erhaltenden Nachfolger überginge. Die Unmdglichkeit 
dieſes Ueberganges gab ihm die dee, einem Nachfolger wenig- 
ftens fein eigenes Blut mitzutheilen, weil die Völker ans Ehr- 
furcht für daffelbe an der Dynaſtie und der neuen Schöpfung 
inniger hängen würden. Nun war aber Trog des Kaifere 
männlicher Kraft Feine Hoffnung einen Keibeserben zu erhalten 
von feiner Gemahlin Zofephine, welche er bereits in höherem 
Alter als Wittwe des Generale Beauharnois geheirathet hatte. 
Er befchloß alfo fi) von derfelben vor dem verſammelten Fa— 
milienrathe, vor den höchften Behörden, und vor der Kirche 
geſetzlich und feierlich zu trennen (16. Dezember 1809). Die 
Kaiferin Zofephine willigte felbft in die Scheidung; ihr eigener 
Sohn der früheren Ehe war der erfte, weldyer diefe Maßregel 
als heilfam und unumgänglic nothwendig erflätte, Europa 
war gefpannt, wohin die Wahl Napoleons fallen würde; fie 
fiel auf Marie Ludovike, die ältefte Tochter des Kaifers von 
Defterreih. Durch diefe Ehe wurden zugleich mehrere Neben: 
zwecke erreicht. Defterreich,. durch feine Lage, durch die Kraft 
feiner Staaten und den Kriegsgeift feiner Völker immer für 
Frankreich die bedentendfte Continental: Macht trat dadurch in 
ein engeres, friedliches Band, und ward nicht nur für den 
flüchtigen Moment, fondern bis in die fpätefte Zukunft aufge 
fordert, die neue Dynaftie cher zu vertheidigen al® zu beun- 
ruhigen. Zweitens wurde fo dem Schatten der Königin Marie 
Antonie ein ‘großes Sühnopfer gebracht. Drittens war die 
ſchoͤne, geiftreiche und majeftätifche Prinzeffin eine würdige Ge⸗ 
fährtin des Helden, welcher fich durch diefe Kaiſertochter nicht 
nur mit dem HabsburgKothringifchen, fondern fogar mit dem 
Bourbon-Eapetingifchen Blüte vermifchte, indem Marie Ludovike 
durch ihren Vater mit jenem, und durch ihre Mutter mit die 
jem Stamme zufammenhing. Weberhaupt war wohl keine Ver» 
bindung zu finden, welche ‚diefen Glanz der Abkunft, diefe er, 


lauchte Verwandtfchaft, diefe erhabenen Erinnerungen mit fic) 
gebracht hätte, ald die mit der Enkelin einiger zwanzig Kaiſer, 
mit dem Sprößling eined Haufes, das in feinen Söhnen und 
Töchtern von der Weichfel bis an deh Tajo und von Norwegen 
bis Sicilien alle Kronen Europa’s getragen hat. Doch alle 
Rechenkünfte eines Falten Verſtandes, und alle Beftimmungs- 
gründe einer feinen Staatöfunft verfchwanden ins Nichts vor 
dem einzigen Eindruce der Liebe, welchen das fchöne Bild der 
erhabenen Kaiſertochter auf den Helden machte, als er nach 
Kämpfen und Siegen in Ihrer Wohnflätte, und in den Glanz⸗ 
ſaͤlen des romantiſchen Schoͤnbrunns verweilte. Der Sieger in 
allen Gegenden der Erde, wen konnte er zu feiner Lebensge— 
fährtin wählen als Kouife, welche eben fo durch die Schönheit 
JIhres Weſens, durch die Erhabenheit Ihrer Geftalt „ durch den 
Himmelsausdrud Ihres Auges, durch den Glanz im allen re; 
denden und bildenden Künften — gewiß war zu fiegen überall, 
auf jedem Thron und in jeder Hütte, wohin die Vorfehung fie 
führen oder ftellen würde. Die Eivil-Vermählung erfolgte zu 
Saint»Eloud am erften April 18140, am zweiten geſchah die 
reltgidfe Einfegnung der Ehe und der Einzug in Paris. 

390. Kaifer Napoleon I, machte fi) durch viele feiner 
Thaten nicht nur um Sranfreich, fondern um die ganze Menfch- 
beit verdient. Enthufiaften fprachen und fchrieben darüber 
alſo; „Er iſt der Mann, welcher durch feine: bewunderungs- 
würdige Impulſion Alles mit neuem Leben befeelte, und alle 
Theile der Verwaltung auf Ein Mal dur) Wunder verherr- 
lichte, von denen man hätte glauben follen, daß die menſch— 
liche Kraft fie nicht anders als allmählig und nach langen Zwi⸗ 
fhenräumen hervorbringen koͤnnte. Er iſt der Einzige, weldyer 
das Gute mit der Schnelligkeit des Webeld that, der alle 
Stimmen des Rufs ermüdere, und alle Zugänge zum Ruhm 
erſtuͤrmte. Mer ehrte jemals an der Spike des Heers und als 
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Haupt des Staats fein Vaterland mehr als Er?« Ruhiger et⸗ 
wogen die Denker fein Verdienſt. Napoleon entſchied durch 
vaftlofe Thätigkeit und mühevolle Anftrengung Europas Schick ⸗ 
fal für mehr als Ein Menfchenalter. Er verbaunte aus den 
Staarsverhandlungen und Privatgefellfcyaften den rohen Ton 
der Sanschlotterie, und führte allmählig die feineren Sitten 
der frühern Hofwelt ein. Er betrachtete die Religion als dem 
Hebel, welcher an den Himmel angelehnt die Erde bewegt, und 
verfchaffte dem Chriſtenthum und Katholizismus aus Politik 
ein neues Anſehen. Er erklärte ſſich entfchieden gegen das 
Moͤnchthum, und entjchieden für die religidfe Toleranz, und 
zeigte fich dadurch als cinen Mann im Geiſte unferer Zeit, Er 
brachte durch feine Geſetzgebung manch helle Idee in Wirkfam- 
feit, z. B. über die, Dcffentlichkeit des Eriminalgerichtes, über 
die Verfaffung der Ggſchworenen, über die neue Einrichtung 
der Ehe, und über eine Mopdififation des Edlibats der Priefter. 
Er nahm von Europa durd fein Syſtem der Souveränität 
die Gefahr der innern NRevolutionen, welche ein halbes Jahr⸗ 
hundert fortzumäthen drobhten. Er fprad in den fchönen, be— 
fonders den arcitectonifchen Känften den Charakter beroifcher 
Größe, und eines männlichen Gefhmades aus. Er legte um 
Franfreich ‘zu feiner Beruhigung und Sicherheit einen Gürtel 
verfchwägerter oder. verbündeter oder wenigftens abhängiger 
Bundesſtaaten. Er nahm den Kriegen das Gräuliche, einzel: 
ner, langdauernder Metzeleien, und führte ein ſchnelles und 
alfo weniger drüdendes Eroberungs-Spftem ein. Er maß die 
Gegengewichte und Eontrollen der CivilsPräfeere, der Militär 
Commandanten und der Kirchen-Hierarchie fo genau ab, daß 
in Zeiten der Ruhe und des Friedens jeder Bedrädte geſetzlicht 
Hülfe zu finden gewiß werden kann. Er verwandelte zwar 
Frankreich zur bloßen Riefenbälle ſeines cinzigen Geiftes, ließ 
aber dennoch Formen befteben , welche wenn auch unvermoͤgend 
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gegen-ihn, den großen Mann, bei ſchwächern Nachfolgern fic) 
wirffam und heilfam zeigen muͤſſen. Daß er fein militärifchee 
Syſtem vielleicht zu ausgedehnt behandelt, daß er in feinen 
monarchiſchen Maßregeln vielleicht über das Nothwendige bins 
aufgeht, daß er bei feinen politifhen Planen zu ſehr ins Weite 
greift, wird jeder entfchuldigen, welcher aus MWelterfahrung 
und Selbfitenntniß weiß, wie ſchwer es ift, ‚großen Kräften 
ein beſcheidenes Ziel zu ſetzen, und die eigenen Renee 
im fiärmifchen Bufen zu bandigen. 
400. Kaifer Napoleon I, hätte mit ciner noch felteneren 
Kraft, und mit einen noch befferen Willen nicht allen Sammer 
Sranfreichs und der Menfchheit verhindern koͤnnen. Die dfte- 
ren Regierungswechfel in den eroberten, verfihenften und ver: 
taufchten Ländern mußten die Nationalität vernichten, die Nie— 
dergefchlagenheit der Eingeborenen bewirken, und die Gefühle. 
der Erniedrigung erzeugen. Der ſchnelle Umſchwung der religidfen . 
und politifchen Grundfäge brachte Diele zur Verftellung, Heu⸗ 
chelei, und Charakterlofigkeit, zu den drei Miferabilitäten, 
welche die Grundzüge unferer Zeit wurden, Beſcheidene Hoff: 
nungen nüchterner Philantropen gingen zu Grunde, weil fie mit 
den früheren Ertravaganzen zufammen hingen. Das Forttraben 
der Streitroffe zertrat manches gehaltreiche moraliſche und phy⸗ 
ſiſche Samenkorn; die Mißhandlungen der Landleute, der Sams 
mer der Städter dauerte bei den beftändigen Kriegen fo unun- 
terbrochen fort, daß Aderbau, Gewerbfleiß und Induſtrie an 
mehreren Orten ganz erlagen; Krankheiten und Schwert rafften 
die blühende Jugend nicht nur. der Beſiegten, ſondern auch der 
Sieger unerbittlid hinweg, Das neue Syſtem von Pracht 
und Adel erregte foldy einen Durft nad) Golde, welcher fich 
in Geheim über alle Gefege wahrer Ehre hinwegfeste. Die 
Sperrung der Häfen und die Maßregeln gegen die Britten un 
terbrachen den Handel, machten viele Fabriken des Eontinentes 





ftoden, und erzeugten eine Anzahl von Fallimenten, wie die 
Mercantils Gefchichte fie noch niemals aufweiſet. Die unge 
heuern- Koften der ſtehenden Heere bewirkten überall einen Zu- 
fand der Finanzen, welcher Jedermann in Beforgniß für 
Staate-Capitalien,, oder in Angft wegen des Papiergeldes ver- 
feßte. Das Syſtem gegen Spanien führte den Abfall des füd- 
lichen Amerika's herbei, eine Begebenheit, welche für die 
Menfchheit vielleicht von erfreulichen Folgen werden dürfte, aber 
den Europäern gewiß mande harte Wunde verfeßt. 


6. Spindler's nenefter Noman. 


In unferm Verlage find erfihienen und durch alle Buchhand⸗ 
lungen zu beziehen: 


— Vogelhändler von Imſ. 


(Zirol vor hundert Jahren. 
Volksroman in vier Baͤnden, 
von | 
©. Spindler. 
Eh Preis: 7 Rihlr. oder 12 fl. 


Wir wollen hiemit nur anführen, was das Literaturblatt von 
Dr. Menzel über diefen Roman fagt: „Das Ausgezeichneifte, was 
Spindler geleifiet Hat, waren immer Darfiellungen aus dem deutichen 
Bolfsleben. Wer möchte verfennen, mit welchen reichen und reinen 
Lofalfarben er rheinfränfifches Leben gefchilvert hat im Zuden, ſchwäbi— 
ches in der Nonne von Gnadenzell, bayrifches im Antlas u. f. w. Alle 
Gemälde diefer Art aber übertrifft fein neueſtes, das 
wir überhaupt für fein beſtes Werf und für einen der 
vorzüglidfien Romane halten, die in Deutidhland ge 
fhrieben wurden. Der Dichter marhte fich zur Aufgabe, das Tiroler 
Bolf in feiner innerſten Gemüthlichkeit und in feinem heimathlichen 
Leben abzufpiegeln und es ift ihm auf eine fo glüdliche Weile gelun- 
gen, daß gewiß Niemand den Roman ohne Sntereffe und ohne Rührung 
lefen wird.“ 





* | 
Main 
Pibliothek neuer Original-Wovellen. 
6 Die, 8. br, 6 Thlr. 15 gr, eder 10 fl. 18 in 


Dieje Bibliothek von Novellen, Heinen Romanen und Erzählungen 
beſteht aus fünf Beiträgen, weiche auch einzeln abgegeben werden. 
ir und 2eBb.: Ameıs und Satyıs ven W. Zimmermann. 
2 Bde. 8. 2 Thlr. oder 3 fl. 
Inhalt des eriten Bandes: Der verliebte Phileſoph. — Grä- 
veniz. 
Inhalt des zweiten Bandes: Das Modell. — Niledemue 


Frifch lin. 
3r Band: —— und Novellen von Seybeld. 8. 


ı Thlr. oder ı fl. 30 fr. 
Inhalt: Das Teſtament. — Der, Gadmen. — Die Mazze in Wallis. 
—— Der Johanniter. 
ar Band: Das Hiftorienbudh des Jongleure von D. 8. B. 
Wolff. 8. ı Thlr. 6 gr. oder 1 fl. 54 fr. 
JIunhalt: Das Gotiesgeriht. — Der Heine Page. — Bon dem Mond, 
den der heilige Petrus liebte. — Das verhängnipvelle Veilchen. | 
57 Band: Die Freundinnen. Cine Crzählung aus den pelnijchen 
Revolntionszeiten von Charlotte von Glümer 8. 1 Thlr. 3 ar. cder 
1 fl..48 fr. 
67 Band: Die: Wege der Borfehung. — Glanz und Glüd. 
Zwei ‚Erzählungen wen Ehartotte von Glümer. 8; 4 Ibn 6 a8 
oder 2 fl. | 


Stuttgart. 


Hallberger’sche Verlagshandlung. 
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